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J 9% IR ie. 
Oeekonomiſch⸗ technologiſche 
Encyklobadie, 


allgemeines Syſtem 


Stats Stadt: Haus: und Land: rät, 
—und der Kunſt⸗Geſchich 
in alppabeifigen — 


D. Johann Georg Krünig, 
en 
” ran 
der Öörting. deutichen — ab ji — tzer ——— tzer 


Sr. in Schle Correſpon 


der Leipi. de — se — wie de der — zu 
dent. 


— 





an und — — = 
von Ber bis Rink. , 
Mebſt 4 Kupiertafeln auf 1 Bogen. | 
Mit Königt. Preußischen und — re Beisilegien. 
Berlin, 
ben Joachim Dasıı, Bugpänvien Zu 








K. K. 


ab. Sols, Rerb-Stod, Driederf Rard⸗ 
Stock, Rarnſtock, re Karfftock, an 
- einigen Orten Rebifh, L. Bacillus fıllus, 
Teſſera lignes, Fr. Lie , Oches, ein n 
"im gem. Leben übliches ſchmahles dünnes Holz, 
worein man Kerben fehneidet, und welches an ſtatt gu 
ſchriebener Rechnungen dient, gewiſſe Poſten oder 
Bummen zu merken. Dergleichen Rerb: Hoͤlzer wer⸗ 
noch auf dem Lande mit den Froͤhnern, mit dem 
ne Müllern, im Bergbaue, u. f. f. an ftatt 





weichen 
—— Atwas auf das Kerbholz — 
gr. marquer fur la — Rechnung mit Rerbhoͤl⸗ 


zern führen, 
— Kerb⸗ Ho oder der Kerb⸗ Stock, beſtebt aus 


m 


Pe 77." 


yes von dem Ändern fo gefbalten ift, daß, wenn te zu⸗ 


Fſammen gefüget werden, diefelben die afte ganze Figur 
—— auf beyde aber werden die Kerben aufge⸗ 
ſchnitten? fo daß, wenn fie zuſammen gefuͤget find, fie 
gerade und genau auf und in einander paffen, unb alfe 
weder der Gläubiger, noch der Schuldner, wenn dies 
felben ſich folcher Hölzer bedienen, webr auf oder ab⸗ 
fchneiden fann. - Oder, es find folche ein ımter zwey 
Perſonen gerheilter. Stock, welche Theile, wenn fie 
hernach zuſammen gehalten werden, durch die mit dir 
nem Meſſer darein gefchnittenen, oder mit einer fubtis 
len Zeile eingefeilten.Kerben zeigen, was der eine von 
" dem andern empfangen bat, und jeher dieferh ſchuldig 
iſt. Jeder Theil’ behält fodann das: feinige in Vers 
wahrung. Wenn der, Stoc des Glaͤubigers mit dem 
Einſatze des Schiföners überein trifft, iachen fie einen 
"vollkommenen Bewels aus. "Mer. ein ſolches Kerb⸗ 
"Hol; verfäugher; 'menn der Gegentheil das ſeinige vor⸗ 
deigt, iſt ſchuldig, ſich Deshalb eidlich zu befreyen. 
BRKerb⸗ ztzer beweiſen ‚eben fo viel, als Privat⸗ 
u en (H, wenn nur nicht gar zuumorbenflich in einem 
Kerb⸗Stocke alles zuſammen eingeſchnitcen worden If, ſon⸗ 
ee dem einen bie Einnahme, und in dem andern bie 
‚Wenn auf den Einſchnitte eine Falſchheit erfeheint, ins 
„ befohöge, wenn in dem einen Kerb⸗Stocke mehr Sthhftte find, 
„018 in dem andern, werden fe in Feine Achtung gezogen. 
> Boch wird nicht der ganze Kerb⸗Stock ungültig, fondern nur 
j ‚Derjenige Tpeil,. wo die Kerben nicht mit einander paffen, 
. weil man ſonſt 
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das Nichtige mit dem Iinwichtigen zugleich 


versöerfen würde. 


4 Selbſt die im Gebiethe des euffifchent Gouoerne⸗ 
menis und ehemabligen Königreiches in Aien, Caſan, 

Tſchuwaſchen und Wotiafen, neßmen bey Ber: 
— N j ſchreib⸗ 


* —X 2. c. 4. De Du 
» 4 0 x 


wohnhaſten beibnifchen Voiter, die exeihiffen, | 





Bu up 8 
\ ‚> Rheibungen Iwey Kerb ⸗ GStacke, die Ach in anander 
paſſen, und ſchnejden: auf thieſolben fo. yiel. —* ‚nder 
Srriche, jals Die: Sunume:. bes. Geides in. Öriwen umd 
Kopekenisemägt. - Gin jebwe, der Glaͤubiger und 
Schufoner, ſchneidet auf'fehnein Kerb⸗Stocke zu Ende, 
wo Die Kreutze und Striche auf hoͤren, fein. Angenoms . 
menes Zeichen Rart.der Hanhfibrift. Die Zeichen find. 
Bergen Kl, ee Bi. je g.eigiem jeden 
im den Sinn Font , „Persien eines yeräblenr,. deſ⸗ 
ſen er hernach er Gelegenbeit, za Wine Unter⸗ 
. Ba noöthig J— "ke zu Bedienen pflegt. "Durauf ers 
: den. bie; Keth ı Stöde „gegen, einander ausgeip 
und —— — fo.gAltig ‚als bey und Die Pr ie 
- „fien WBerfehreibungen. : Dadpgebt ſolches nur in Ghelds 
". Summen, die nicht Aber 10 Mubel ſich belaufen, ‚an. 


7 MöhHers Simml, cuſſiſcher Seſchichee S. Ce: weereb. 
2758er 363: 8. 


Beh ane werden dergleichen Rech. Eöher.; auf 

Br ‚Sander gemeiniglidy: mit. den. Froͤhnern gepaken, 
2 und ihnen die gethahen Frohn⸗Tage dasan- $ | 
2; Haben fiesun ihre Dienfte, völlig verrichtet, ſo * 
det man, Aeichſam an fatt. der Quittung, die N erben 
auf. den ‚zufgmnen. gelegten zwey .Theilen' glatt "und 
a: Bw a8, Auch thut eine Hereſchaft wohl, wenn fie 
m Beamten oder Verwalten befiehlt, mit den Dre⸗ 

quf jeber Tenne ordentliche Kerb⸗ Hoher zu-hale. 
ten, ‘und bey jedem Aufheben auf der einen Kanfe die 
‚Anzahl der. Shet: auf der’ anbern aber die Scheffel, 
2 doder dad; Wa ig Körnern, ‚richtig anzufcpneiben, das 

mit fie hernach — Begrnen Rechnung · verglich 
3 —— fe, welche etwa mit unrichtiger X Yuk 
“. bung der: ng der Aufgaben vorfallen möchten, varbuͤtet 
—* nen. Es ſollen aber ve bie Dreſchet 
billig eidlich verpflichtet on (C). ER pr 


(*) Sem. S AT bci al 1676, e. 3. n. Ha «4 
ee ve, Auam vi. a. m 
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ee "7. So 


Baf unfere Vorfahren kluge Röpfe — — 


Wwveiſet allein HA E. Keine 


Buche gebra 
— —— rl den, —— ber Def 
ugs Eib in en zu 3 Pa A Alles dieſeß 


gebient, um Rechnung Über Mi 
- Baden, wei 


en, gr ig controlliren, und einau⸗ 
chworen, als Eide uͤber 


| dar md ** N Mtooce 


u nderg, nachb d 
up een 


beſchwoͤren! Wie mancher Kaufmann bat o 


verloren, oder d Irrthum 3 
—— —— er Ah ein ein ober fein ; e ne 
0 —— bei bat, alles bagjenige zu beſchwoͤren, ——ne 





od l ber 
gebradt paben! Sie mancher Hufbare Peocet 





⸗Stocke nicht zu bes 


Remein glaubt man jetzt, der Lerb⸗ Stock habe num 
—— * —* “Bd baden, zu 
Diefe® iſt — gub.© 


unfere —E pi bes 


: vor | 
*.. Dienſt⸗ und 
ee: 


für 
ur —* werben, einjufüpeen, Wenn bie Kerhe auf einer 
Seite einen Thaler, auf ber andern einen Grofchen, und 
auf der dritten einen Dfemig bebeutet; ſo tkann ber Parks 
br 


Mann basjenige, , ns er t Ich und Kan Nothdurft gen 
Brandt; ; völlig darauf 


Wie wäre es alfe, wenn Dean —* —— 


de Krämer und 
| Mic, ale de len wohne un fan folglich ner a 


Sonder Shen Nothdurft handeln, niemahls zur 44 


Beſtaͤrkung einer Rechnung sugelaffen werben follten ? wenn 


e angetwiefen würden, mis ben Ranbleuten, 


e2borgen, —— anders als auf einem Kirch» Stöcke zu ba . 


dein, Sollte dieſes nicht beſſer ſeyn, als der einge⸗ I 





aus · Hoh 
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‚ne Gerichts⸗Gebr lchem jeder i 
& tefelhälgerm han —— ö a jeder Ste wi 
Schmid ober er, fich einen andern zum 


| Eaulbuse rk ne 
ne geb, un m(e paerier. Dhamafin, a ©. u 
Auch bey ben Berg: Aemtern wurden in den 
alten Zeiten, da die Steiger nicht ſchreiben konnten, 
dergleichen Kerb: Hölzer gebraucht, die Berg: Koften 
daran anzufchneiden,: weiches der Gefchworne verrich 
ten mußte; da denn der Steiger das eine Stuͤck zu fl 
. nah, das andere ‚aber in dem Berg + Amte’liegen 
—— daher die Redens⸗Art, die Koſten anſchnel⸗ 


komme. 
5 einer andern Bedeutung umd Abſicht bey EN ' 
Bergwerksweſen, ift das Zierb» Holz ein ı bis 13 
— und bis ı 3. breites, ht Ho 
⸗Meiſters Nahme, au Slayer 
—5* annt iſt. Dieſer Fe her bedient fich 

der Berg s Meifter alg einer Citation, oder Vorladung. 
Kenn er den Berg: Danne ein Kerb⸗ Holz ſchickt, 
muß diefer Darauf vor ihm oder in dem Berg: Amte er⸗ 
feheinen. Es werden inegemein zwenerlen Kerb Hoͤl⸗ 
—A — weiße und ſchwarze. Die weißen werden 

ſtatt der Vorladung t; bie ſchwarzen a 
wenn der Berg⸗Meiſter einen Berg: Arbeiter, Dder 
fonft der Berg Gerichtbarkeit uiterworfenen, mit G⸗ 
fängniß Beftrafen will; denn wenn, er demfelben ein 
ſchwarzes gibt oder — * muß er in das Geſangniß 


N 


Bey den Leinwebern, pien? Rab: Zälser 
yuwey Hoͤlzer, die über den Schaͤften des Leinweber⸗ 
—2** an einem ah Pefefigs —E ‚. welcher auf 
den Armen des Stubles ruf aben. —535 — 
Laͤnge verſchiedene ſtarke en in lche die 
der of mit einer Sgmrſcieiſe gehaͤngt Pi 


6 Kerb SEtoc Kerb⸗ Zettel, 


" Diefe Hoher mit ihren Kerben dienen dazu, die Säfte 


hoͤber oder niedriger zu hängen, nach dem die Lage-ber 
. Aeıte und ihr Fach es erſordert. Siehe 2. — 


43- ' 

_ Ba: Ziock, ſ. den vorhergeh. Artikel. 

Kerb⸗ Web, ein Zufall, weldyen das Rindvieh an dem 
uͤßen, in der Kerbe oder Spalte zwifchen Den Klauen 
efommt, da diefer Spalt ſchwillt und wund wird. 

Ich werde davon unter den Zufällen der Klauen- des 
Mindviehes, im Art. Aiaue. handeln, ' 

ech: 3:trel, ausgefchnittener Zettel, 8, Schedula io- 

eiſa eine vornehnilich ehedem Abliche Art von Urkun⸗ 

den, da man zwey gleicylautende Urkunden auf einan⸗ 

der legte, und einerlen Kerben darein ſchnitt, um in 

.. "  ireitigen Fällen die aͤchte Nichtigkeit derſelben zu bes 

. welfen. Oft wurde and) eine’einige Urkunde durch ſol⸗ 

che Kerb: Schnitte in zwey oder mehrere Theile gethei⸗ 

fet, und folche den Parteyen in eben diefer Abſicht übers 

Heben. Im mittlern Lat. heißen fie Chartae dentätse, 

Anderitatae, Dentarurse, u. f. 

Mair hatte ehedem Die Gewobnbeit, eine getroffene 
Verabredung zwey "Mahl auf einem Blatie Papier 
de Pergament zn fhreiben, und folches mit einer 
. Schere in der Mitte nicht geräde Durch, fondern ſchlan⸗ 
denweiſe, wolkenweiſe, zahn⸗ oder kerbweiſe, von eins 
ander zu feaneiben, 1 ker —* der Contrahenten ein 

Erxemplar bekam. flegte auch zuweilen ein Wort 

in der Mitte durch —* en, und alsdann das Blatt 
en Ein folches von einander gefchuittes 
latt hieß sing Certe oder Zerte, ingleichem eine 
Parc, welche enennung befondet8 ih Frankreich 
bekannt iſt. Wenn fol Zettel mit den tten 
in einander paffeten, nthchten fie, wie Die Kerb lzer, 

| einen vollfommenen Beweis desjenigen aus, 8 dar⸗ 

Berfprochen oder verabredet war; und derjenige, 


. * ein ſolches Inſtrument empfangen zu rw 


I) 


Baba Re 3 
laugnete, . mußte ſolches eidij seen, Daher ent 
fland Das Sptichwort: Bu4 an Weiß, cheider 
die Zeute, wodurch, angezeiget wird, Daß. es weiſer 
feines Streitens beduͤ Ei wenn jemand den andern 
durch Vorzeigung einer: folchen ſchriftlichen Urkunde 
. überfüßren kann; welche Meinung in verſchiedenen 
. Statuten von berühmten. Staͤdten ‚erithalten, ift 2. 
‚ Heut zu Tage find die Kerhs Zettel nichtmehr fo Im 
- Gebrauche, ja-in einigen Pändern ben dem Kaufen und 

kaufen gar 'werborhen;, "doch kann das gedachte 

. Sprichwort auch noch h. 3. T. von allen raue 

Prim telche auf eine rechtsbeſt andige Art aufde⸗ 

t find, verſlauden werben. 

Be; ats, eine Art fi Area ter se F perſiſcher Kat: 
‚ame, die 58 Cachan kommen. 
Beerbe, (Die) is "Coche . unse — Eutaillure, 
‚che .eine —e— unten ſpitzig zugehende 

—— in einem Koͤrper, befonders wenn fie: ſich in 

Lange egrth Eine Kerbe in etwas machen, 

Beam, fei ein pen au Rerbe unten an 'kis 
. z weldge in Die Sehne paflet. Eine Rer- 

’ A ——— ſchneiden, Saft der —5 — 

nicht abgleite. In-die Kerbe ‚pfropfen, bey deu 
ipgnern, das sDffonfeiß in in eine in den Stamm gei 


eu ne 1 Serfe tigen, 
e fe arve, im Dän. Karv im "Engl. Kerf. 
Im iſt es auch mäniliches Gefchlechtes, 
der Kerb, oder ber ‚areben. In Nieder: Sachfen: lautet 
8 auch Karn, Kette, mb Karte, wabı bebeutet aldisaın 
anch ein ausgefchnittenes Std; 5 ein Zen. Haͤring, ein 


—— Suuck. 

aber. Eerben, überhaupt ſchneiden, in welſcher 
. being es veraltet iſt, indem. in einem Kalle dafür 
J in den gemeunun Dad : Arten mit dem ee ' 


\ 44, 
su de mau A, Pekuer, is obfT. mi vor, Bub 
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8 Kaben- Maul, Kabel, 
iſch⸗ Laute ſcherben ablich if. In eng erer bes 
a eine Kerbe oder Kerben machen, befonders 
in den Zufammenfegungen: Ankerben, ı. anfangen 
zu kerben; 2. vermittelſt einer Kerbe an etwas bemer⸗ 
ken. Eawa⸗ ankerven, es an das Kerb⸗ Holy ſchuei⸗ 
den. Auskerben, mit Kerben verſehen. Ausge⸗ 
kerbte Schilde in der Wapenkunſt. Einferben, 
2. Kerben in etwas machen; eine Schachtel, einen 
Siſch einkerben; 3. vermittelſt einer Kerbe inzei 
eine Schuld einkerben, ſie in das Kerb ie ehe * 
den. Das einfache iſt in dem Mittelwotte gekerbt 
5 uͤb ‚ mit Kerben verſehen, oder d —88 
Dingen ich. ** Blaͤtter pergle der 
Ker el, die Dille, der Fen —*1— | 
x Miederſ. karven und Parnen,. im ar 7* 
än. karve, im Schwed. karfws, im Letti kerpn,. 
ehe theils verfihneiben , abfchneiden,, ‚' bedeuten. Es 
ſtammet von dem im Deutichen Leralteten karen, ſchnetben, 
. ab, welches noch in dem Griech. zuge fchneiden, in dem 
br. 3, graben, fchreiben, und in unſerm fcheren vor⸗ 
dan den if, Siehe auch Gehren, im XVITh. S. 668, 
Rarren 2, im XXXV Th. ©; 163, Rarſt, eb, bei, & 
:. a1, um. u. a.m. 
Aerbens Viaul, f. Sees Zafl. 
Zerben⸗Muſchel, Mieß⸗ Mſqel: ſMuſchel. 
Kerbel, eine Pflanze mit fünf Staubfaͤden und zwey 
Staubwegen, wovon diejenige Are, welche in den Gaͤr⸗ 
sen gezeuget, in den Küchen gebraucht, und zum Un⸗ 
 serfchiede von andern Arten, auch Kerbel 
t wird. 
. L. wird dieſes Wort oft, aber ti Köche 
—— —— im Bi ef den —— — Gloſſen 
Chervo erſ. Barvel, i 


— — 
N . un er» 
Blik, im al, Cerfoglio, m ran. Ce iu Borfwel, 


en Echwed. Kerfwel und Kiörfvel. Enttseber aus dem fat, 
niubd Griech. Chacrefolium und Cerefsliuin, weil bie zahme 
Bet biefer Pflauze end Sale zu uud gelemmen ift, ober Ä 
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anınitteibar yon kerben, inegen keer, 
wovon ah ee griech. und ee Eger ni 
Siehe Barbe 1, im XVI TH. S. 128, Aum. 
ur Hin, BEE, Bit, Bann 
.. e 3 
doch hat man bemn 54 Eine Art belegt, weiche 
von den Schriftſtellern, unter verſchiedenen Gattungen 
angefuͤhrt werden. Man finder bey Tournefort und 
Andern, drey verwandte Gattungen, | 
Shaerophylium, Scandix, und Myrrhis; und weildie - . 
neuern Kräuter s Lehrer in Beybehaltung und und Beſtimm⸗ 





ung dierſelben nicht mit einander überein Fommen, will - 


von dieſen allen hier zugleich ku Bey 
| ee — hat en bie eich Birch — * PR 
: die befondere beſteht aus vielen Blaͤttchen; auch bie 
Blumenblaͤtter find bey allen fich ſelhſt * ar 
ſondern von iedener Größe, auch 

meiniglich in der Mitte der Dolde eini —— 
men. Der Haupt; Unterſchied nach Tourmefort, Lud⸗ 





wig, und andern, e diefen fen felgen Beheben in dem 


fang und din, Ya — dix iſt — 
* | | 


Daher, Im Ganzen et, viel länger, alt der 
em —— <nsrop um; bey Bieten Mon Pi 
war a kuͤrzer; 
Myrrhis⸗ nn be ne nach ausgefurcht bey 


,. 
ben bat: dieſe 
drey Gattungen des et auch ten, 

and biefelben Dleidhfals na den Gamen | 
Myrrhis hat lange, mit 5 rauhen Ecken J 

te Samen; bey dem Seaadix find ſolche lang, ober: 
Enge 
opnynum ander * 9, 
gebogenen Griffel Ei 


and sit — 522** 
12 —— ve 






o Son 
nnuter die Banden. andern versfeite, b-Bejenigen Dot 
den⸗ Gewaͤchſe, weiche eine umgebogene vertiefte male, 

berzförmige, einwaͤrts gebogene Blumenblätter, 
— ne glatte Samen befigen,; Ch erophynum, die 
2 a, reihe eine geſtrablte Krone, oder 
amn den Fr Blümchen größere und. gefpaltene Blu⸗ 
wmenblaͤtter, in der: Mitte gemeiniglich. nur maͤnn 
Blumen, —A Samen zeigen, Scandıx 
. genannt 





’ | 
der einen, welche ven Rahmen Certfolsum führt, ſchna⸗ 
belfoͤrnuge, aber mit eisen Fortfache veriaͤngerte, che 

— —— glatte, der andern aber, weiche er Myr- 

us genaunt bat, na te Samen zugeeignet, und . 

:. nach biegen ! bie Arten ganz anders, als Linne, 
geordnet bar. Indeſſen geſtebt doch Haller, daß es 
am beſten ſeyn wuͤrde, wenn man dieſe Gattungen und 
die Arten derſelben alle. mit einander vereinigte indem 
doch bey einer und. der audern Art, inſonderbeit Dem 
Qhacrophylio auino, ymeifeihaft iſt, eb dieſelhe unter 
5* ober unter. Chugsophylium zu. cechnen ſeyn 

** Fer auch Kran alle u Fe — 

9 ve en, und dieſe drey | 

unter dem Rabmen \haerophylium. mit einander der: a 
einigt, und / den —— ſpitzig zulaufenden, 

und wit dem ſtehen bleibenden Griffel heſetzten Sun 

zum allgemseisen- Kemeichen angenommen hat. 

* nun gleich dieſer Vereinigung am liebſten Benni 
‚sen moͤchte, will ich Doch auch hier Hrn. v. Linni fol: 
gen, die Arten nach den zwey Gattungen anführen, Die 
Myrrhis s Herten, oder den fo. genannten Nyrchen⸗ 
Kerbel oder Mohren⸗Kuͤmmel Darunter vertbeilen, 

.: al deſſen Chemopkrilum Aigchel, Scandiz, Er 


.Nadei⸗KRerbel nennen. Zum Kerbel rechnet Limẽ 


1,8 ⸗ 


| 


und andern | 
.. Sechen und an Zdumen tn’ganz Europa ein feßr gemei- 


!, ‚fach gefiedert,; und bie Zfättchen vier: oder I 





Kubd. ’ *1 
8.Arten, von welchen ic). folgende bemerke. 
1. Der wilde Kerbel, KerbelKern, wilde, 


Möorrhen⸗Kribel, myrrhen⸗-Schierling, Raͤl⸗ 
berkern, Raͤlderkropf, Ruhpeterlein, Buſch⸗ 


Moͤhre, an einigen Orten Schere genannt, Myr- 


rhis iylueſtris, ſeminibus laeui—bus C. B. Cicutarie vul- 
' "garis J. Baub:Dod. Chaerophyliumylueftreperenne, - 


cicutsefolio Tours. Chaerophyfium f Cerefolium fyl- 
ueftre perenne, fenrinibus laevibus nigris Morif. thae- 
rophylium feminibus Iaeuibus nitidis, petiolis rameis 
arquelibusAloyes. Chaerophyliom femjnibus leeusbus 


nitidis, nervo foliorum fubhirfuro Hall. Chaerophyl. 
lum fylaeftre, eaule laeui flriero, genteulig tamidius- 


. eulis Lim. Ft. Cicuraire. Diefe Pflanze ift in Obſt⸗ 
| Green, euch 


auf Aeckern, Wiefen, in 


nes Unfrant, wo es im Apr. und May bluͤhet. Beine 
Wurzel iſt dief, fang, weiß, und von einem fcharfen, 
etwas gewuͤrzhaften Gefchmade. Der dicke, röfrige 
Stängel ift mit abgefegten Enotigen oder aufgeblaftnen 
Gelenken abgetheilt, geftreift und etwas rauh anzufüh: 
len. Die Blätter find groß, die unterften zuweilen 
4 Elle fang, in vielfache Hefte gerheilt, gleichfam drey⸗ 


ekerbt, glatt,‘ die dickere Rippe aber iſt mit 


. Haaren befege; zuweilen And auch die ganzen Yikrter 


aarig. -Die Haupt: oder alfgenreine Blumen: Bolde 
bar entweder keine Einmwietehung, pder es ſteht anne 


ſelben nur ein einziges Blaͤttchen; die kleinern aber find - 
mit 5 bis7 jugefpißten, etwas rauhen Blaͤt⸗ 
e 


tern umgeben, welche fich mit der Zeit ruͤckwaͤrts biegen, 
und davon Das aͤuſſere größer iſt, als Die übrigen. Die 


fuͤnf weißen, oft auch roͤthlichen, Blumendlatter find 
... gang, ober nur eingekerbt, und an den Randblmchen 


von verſchiedener Größe: Die glatten, langen hlan⸗ 


gen; 


—— — 


ws er vuntel gefärbten Samen zeigen eine Neime, 
iche Rinne. 

Pflanze waͤchſt auf den Aeckern unter dem Spei⸗ | 
8* von dieſem aber iſt fie durch ihren befons 
ern Umsfehlag, welcher aus dreyfaltigen, breiter, 
j —— Blaͤetchen beſteht, die fich nicht bis au 
" Baſis — und durch ihre pfriemenfoͤrmi⸗ 
—— eicht zu unterſcheiden. Von dem ge⸗ 


Weil der wilde —* oder — ſich in Obſt⸗ 
und Gras⸗Gaͤrten, und nd auf * gar ſehr verbreitet, 
— und zwar um ſo mehr, 

too derſelbe häufig wächt, einen guten fruchtbar‘ 
. oden anzeigt, welcher zu andern nüglichen Kräse 
J dern angewendet werden kann. Denfelben in eines 
einzigen Jahre zis vertilgen, iſt nicht möglich; allein, 
in einigen Jahren denfelben in einem Gras-Garten gam⸗ 
auszurotten, kann mit leichter Muͤhe und wenigen 

Koſten bewerkſtelliget werden, da er feine kriechende, 
fondern fpindelförmige Wurzel hat, und ſich mehr ur 

ben Samen, als durch ſeine Wurzel, verbreitet. 













laſſe daber im —— m —2 in Stängel ſchießt, 


"Die großen Pflanzen deſſelben forgfältig ausgraben. 
Diefes kann alsdann lic gefchehen, weil die Wurzeln 
hoch dick und faftig find ® m nicht I leicht Haupt: Wurs 
zeln davon in der Erde zuruͤ Dadurch wird 
man ſchon vielen Dia zu andern —ã Kraͤutern 
nz ‚womit man bie [deren Plaͤtze hefäen kann. 
flanzen laſſe man bis zum kuͤnftigen Jahre 
ſtehen, da man — denn eben ſo behandeln kann. Wan 
muß aber vom dahin feßen, daß feine von den 
gzuruͤck gebliebenen Pflanzen blühe und Samen trage, 
weil one dieſe Vorſicht alle angewandte Mühe, dieſes 
Unkraut —XX auszurotten, vergeblich iſt. Man laſſe 
fe die ehe Profile ebfgee, 





- L 
” 


x ? 
1 —* 
‘ —41 
‘ D 
Kabel. - - AR 


_ Sam durhh Den Samen Pine junge Barmen weitere 


etwerden. | 5 
Nach 3. Koͤhne Vorſchlag, Richt man im Fruͤhjahre, 


„fe bald Die Wurjel Kraut hervor getrieben hat, —*5 


Ann man ſie entdeckt, ab, toelches einer, der bie Schaufel . 


nur einiger Maßen fertig zu führen weiß, ganz leicht bes 
—2 en kann. Man haͤlt naͤhmlich bie —8 eis 
was fehräger, .ald wenn man graben will; in dieſer Lage 
icht mau, nahe bey dem Kraute in bie Erde, in folcher 
tung, daß bag .oberfte Ende oder die Krone von der 


u Wurzel getroffen und abgeflochen teird, welches daran zu 


erkennen ift, wenn bie Schaufel ein wenig vorwaͤrts aufge⸗ 

beuget wird. Auch kann das oberſte Ende, vder die Kro⸗ 
ne, mit den Fingern aus ber Erbe genommen werben; und 

alsdann iſt man feiner Sache * 

son ber Wurgel waͤchſt nicht wieder aus. Man bat auch 

wohl gefehen, daß einer verfchiebene Mahl, aber immer 


was tiefer, geftochen hat, um deſto gewiſſer die Wurzel zu 
treffen, wie es ſich denn auch gefunden bat, daß fie an Fe . 


Behandlung wird fortgefahren, Pis feine einzige mehr zu 


nigen Orten in Stücke gerfiochen ger iſt. Mit dieſer 
Inden if; und follte ſich hin unð wieder auch eine Fleine 





"  Geßhiahre auf eben bie Art verfolget. . 
" . | cn 63 St. ed Aaımov. Maga. v. J. 1783. 


Die Pflanze hat einen wiedrigen, faſt ſtinkenden | 
eruch; und Da das Kraut audy ohne dies eine AJehn⸗ 





tichfeit mit den Blättern des gefleckten Schierlinges hat, 


. — 
fo bat man daher vielleicht geſchloſſen, daß fie giftig ſey 

“amd will angemerkt haben, daß der Genuß der Wurzel, 

. Wenn fie im Winter ausgegraben wird, in dem menfche 


Jichen Körper Verwirrung der Sinne, tiefen Sch 
mer, Bangigkeit, Trägbeit, Wuth und Beraufchung, 


| | . gerurfachet habe; aber Fein einziger Fall in den. Gex 
ſchichtbuͤchern bee Aerzte beweifet daß derfelbe toͤdlich 


eweſen ſey. ⸗ > j f f ” “ 3 ⸗ ⸗ 
. Myrrhis, (pecies Cicute terreftris, non Im deleteria, wi Cichre pala 
ae ab en ne Erbe erben bier ting —3 — 
N) icu . er 

im 2a Berl, It breel. —— Den. — Ge. 
u | oe 


+ 


8 \ 


Das unterfte Ende’ 


“ 


el berece Gaben, ( tirß fle in Dem folgenden - 


» 


au Br. 7 


} [X 


Obegei Wiefe Hk —E— eine ſohn ge⸗ 

Be heile, und in Deutſchland ein unſchaͤdüſhes 
ter Mr Rindvieh and Schafeiſt, To ſoll doch, wie 

meim, in feiner Flora Sivor meldet, Die Wimet den 


. — in Sibirien toͤdlich ſeyn. 


Ehrhatd verſichett, daßz die Pflanze obne Scha⸗ 
den von den Kahen verzehret werde. Hr. 
Pred. () Graßmann erzaͤhlt, wie er den Kaͤl⸗ 


berfropf zum Viehfutter nutze, folgender Maßen. 


Verſtandige Landwirthe haben ſelbſt tief einfchlagende eins 


landiſche Gewaͤchſe ſchon von langen Zeiten her, zu mutzen 


J geſucht. Ich befitze ſelbſt ein Stuͤck Laub, fo ein fünds 


‚ein G 


gen Grund in der Oberfläche und einen lehmigen mim Uns 


terlage bat, welches, wegen ber: barauf gefeßten ſtbaͤu⸗ 
me, — iſt. Auf ſelbigen haben meine Vorfahren 
8, daß faſt nicht. auszurotten iſt, herauf ges 


„bracht Dat nennt es hier zu Lande Bälberfrop ıFatti- 


nn 


naea en (lacht is). Das Krauf’ hat eing große Aehnlichkeit 


mit dem, fo der Kuͤmmel hervor bringt, nur baͤß es ein 
xnñtier Gruͤn dat. Wenn man dieſes Kraut nicht; ſobald 
es etwa einen Fuß hoch, abhauet, fü erhält 4 wie der 
RKuͤmmel, einen Stengel, und auch dieſer ift, wenn eregruͤn 
et he bem Rindvieh nod) angenehm und gedeih⸗ 
‚lich. Faͤngt aber dieſer Stengel qn bereits Saat jun ſetzen, 
ſo iſt er zu. haͤrt, ımb nur noch‘ das daran vorhandene 
ae su gebrunchhen. Dieſer Stengel waͤchſt 

einige hoch. dieſes Krautes 
um- Sutter fuͤr die Kühe, - Kälber und Schafe, ſehr vor⸗ 


tyeilhaft, Sefonders.da es jeitiger als bag gewöhnliche Gras _ 
in die Höhe fchlägt, und gewinne, nad dem Umfange dies. 
ſes Landes, einen ziemlichen Borrath voh Dinger. Wenn 
ich es aber’ für noͤthig finde, biefe® chs mir den Wur⸗ 


zrin ausjugeaben; r gebrauche letztere zum Sutter für die 
Schaveine 2 F 


) In ſeiner Abh ein Land, in. u. Erwangelung des Duͤngere, 

uch ar zu machen und fruchtbar zu erhalten, ım 2 B 

Sail Magey Berl. und Stralſ. 1772, 8. ©. 95, 196 

Zr de a, Darin jet Hre G. daß er biefe Pflanze Pattinacs 
Alvelläs Kennt. . 

% 





AR u .  _ RE c5 
fire ANMDerkerop ab⸗ 
ne babe ar ae weder ich * * 3 


hs dahin cht geweſ ei, Land auch Dr he 
‚etwas Dünger zu belegen, da 08 ohne Zweiſel noch neh 





aubtragen würde. Nuch biefes if noch an imetken, 1 


es fich felbft ımter ben ftärkften Baͤumen erhält, und du 
andere flache Wurzel fehlagende Grass Arten nicht nr. 
halten läßt, fonberi felbige vielmehr vertreidt. Da 1.702 


nigſtens et 39 Jahr geſtanden, und mau feine Abnahme 


verſpuͤret, ſo fihließe hierand, daß ſich enttueder bie Wur⸗ 
zeln fo lange halten, ober von denen an einigen Orten, nahe 
an den Stämmen ber Bäutne, ſtehen gebliebenen Stengein 


die Saat wieder müffe ausgeſtreuet Fe Die Saat kommt 
aths3 


Bereits’ im Anfange des Auaufiien ur Reife, und bat 


\ sebenfals eine ße ach tmit dem Luͤmmel. * 


“ Bauer: jum —2 und dot daß fie — —2 
Sr 


land macht man aus dem Kraute einen rer 


* „Umfoplag wieder den Brand. ie Blumen werden 


“ 
> ⸗ 


fleißig von den Bienen beſucht. Mit den halb geoͤffne⸗ 
‚ten Blumen wird, wenn fie mit Alaun abgekocht wer⸗ 
den, in Schweven gelb gefaͤrbet, und Biefe Farbe fol 
beiler.fenn, als von dem Schartenkraute. " Die Wlaͤt⸗ 


“ter geben eine ſchoͤne grüne Farbe, 


m Jun, teifft man auf dem · wilden Kerbel kleine 
. ae an, die dad Kraut rein abfteffen, ſo daß vie 
nackten Stängel da ſtehen. Dieſe Räupchen find nur 
6 Lin. lang, imd verbältnigmäßig did. Die Farbe des 
. ganzen Körpers, des Kopfes und der Füße, iſt hell⸗ 
oder grasgruͤn; doch fpielt Die Farbe am Kopfe etwas 


in das Bratme. Langſt dem Rüden geht eine bıffeb 


. grüne 


Di t b ckin a { 
( , 7 *— —* —R * m 8353 F ve 3* 
aden zu and 
bliorh. ©. 2 | oe 


! 


PEN 


16 . Bell, 
— geune Bine, und au jeder Seiee berfethen Nach ein are 
derer breiterer Streifen von gleicher Farbe, herunter, 
Pi daß der Rüden 3 fange Streifen hat, Auf jeder 
Seite der Mittel : Linie zwiſchen ihr und Den beyden Sets 
tens Streifen, befindet ſich aufjedem Ringe 2 fAmerie, 
nad der —* des Koͤrpers liegende Puncte. Uebri⸗ 
ſich auf dem Ringe noch 8 bis 10 derglei⸗ 
ce inderen en ehe en Pi und fehr — ar⸗ 
16 Füße. Am Ende wird ber 
| * etwas innen Die Lehhaftigfeit dieſer Raupen 
iſt aufferordentlich gef. So fie berüßrt werben, 
gehen fie ruͤck⸗ und vorwärts, zerarbeiten ſich gewaltig, 
fhblangeln ſich fo ſtark und gefäide Bin u der, ah 
„ie von einer Seite zur andern zu fpringen fcheiten, und 
man kann den Leib wirklich in der Euft ſchweben fi ſehen. 
Sie wickein die zackigen Kerbel⸗Blaͤtter wie ein NH 
chen dergeſtalt zufammıen, daß bie untere Blatt: Geite 
ansmendig kommt, welches fie durch din yartes Gewebe 
von weißer Seide bewerfftelligen. In der Hoͤhlung 
der Rolle ſteckt die Maupe, und naget die Waͤnde ihrer - 
Wohnung ab. Wenn das 2 — aufgezehrt iſt, * 
fie eben fo zuſe 


- der Feinde willen, die ihr ofen worunter Deine 
lebenden Weſpen die ſchlimmſten find, die fie weg⸗ 
' * n, in “ Neſter tragen. 


an b 
— — ee 
w die Kerbel⸗Blaͤtter ſehr ſchabl —* Ei — 


ee 


° Dienfte mehr thaten, wenn ein neuer gezogen wurde 
"bern ganz fehlaff wurden; beten Bee Dt 


neuen Faden 





; 


| d de Ränder leicht erreichen Pan. 
Yen SD: 8 e san ir, Dee Dabei nD bierben beftehe beſteht alſo 
a 


barin, daB die beyden Raͤnder jebes Wahl, wenn fie. einen 
merkl uſammen traten, 5 das 


Blatt fir Immer mei mehr an wickelte, je mebe neue 


Faͤden an der Seite und über die andern Helen ghsen eine wur⸗ 


den. Zugleich bemerkte derſelbe, daß bie alten Faͤben feine 






ſchien dag Du Eu en 
6 fen die. Schw 


—ã S beftän * * den 5 — * die 55* 


ee | 


‚ fonbern B 
men zu beugen. Wenn fie naͤhmlich zwi * —** 


J —Qæ—— fiber, und pie — ee dem 


fungs mit dem Torderfi 


"eh, wel d der iR, 
——— SE mer 0 PA Ha or *8 


dent ben 
| AT fe han er einen RT | 


. d 
wendig folgen 
bdes ie — 


cher zerrt; nud da 


Ai 









anhängt, ohne den erften, ben fie, 8 
ten ſpinnt, im Winkel gezogen s zu le 
te Hält num an Blatt | ice ſchon 
en ⸗ 
—— ehe zuſammen gu ziehen re 
u ⸗ 
weyten Faden mit den Vo Am ehen ſo, 
wie ben erſten, mach ſich; Raͤ 
rker wird bi 


® 


| DAR, Æuc. AXXVIL CH. 


—WV wr dritten lten. Yor min den aus en Fheil 


. 1, 


nr. Die. Raupe arbeitet zwar fehr geichwinde; man kann aber 


Anen ‚Baden 
‚bes Blattes welches fie in ber Arbeit. hat, voͤllig zuſammen 
u wickeln, darf fie nur daſſelbe Verfahren wiederhohlen. 


w 


— dennoch zuſehen. Wert man einen Bindfaden an einem 
‚Watte Papier in gerader Linie befeſtigt, und ſolchen auf der. 


„ Bläche mit dem Singer horizontal zieht, daß er einen Win⸗ 
ef macht, fo werden beyde Ränder krumm zuſammen tres 
ten... Man kann fich. Daben das Brfahren der Raupe 


. ‚einiger, Maßen vorftelen. Da nun Die Raupe fortfägse, 


gen Faͤden an den Rändern angubängen, und dabey immer 
—— —— nenachtet, | ’ das Blatt fid) in feiner 
_ ganzen Breite kruͤmmen. Sir 2 äben formiren alsdann 
zuſammen gleichſam ein. zartes Gewebe, welches die Raupe 
bielleicht noch mit andern Fäden bezieht. 

. Die: Verwandlung dieſer Raupen geht ſehr ſchuell 


x. vor ſich. Die daraus kommenden Schmetterlinge baben | 


gar feine prächtige Farben, 
Deacer ab andınngen sur Seſchicht⸗ der Infecen, 1 v 3 
Qaat. S 27. fan 22. ı ih © 
Be Yazurforkher, 18 ©t. Helk, 1782, gr fi €. 70, f 


.. 1:2. DerFnoll:ge Rerbel, Myrrhen⸗ Rerbel. 
KVKraut mit dem Schierlingeblarte. Napen: Rer⸗ 
bel; Rüben · Kerbel / bolliger Kaͤlberktopf, an ei⸗ 
nigen Hrten J Erd-Raſtanie genannt, im Bay⸗ 

- "reuthifchen und Heſtreichiſchen Beperle, Pimperlein, 
Pimperlimpimp/ ‚Deperle; Braut, Deptrie:Salst, 
in Pommern, infonderheit im Colbergifcyen Köpfen: 
"Salat, weil die Wurzel als ein Salat gegeflen wird, 


- Cicu ssia ocorara bulvuu 7 2. Myırmıs forteus . 


„Rto. Myrrhis tuherofa nodafa, Coniophylion Morsf. 
& Tours. Myrrhis cicutaria Tabern. Chaerophylium 
. sadice turbinare carnofa Royen.. Bulbocaftanum conio- 
„phyilom Camerar. Ehatrophyllum bulbofum caule 
ge äculis tumido. befı hirto Line. waͤchſt in Morwe⸗ 
gen, Ungarn, Deutſchland, und in der Schweiß, vor: 
nehmlich in den Hecken, und in einem ſchattigen lo⸗ 
: fern und guten. Wieſengrunde, ad bluͤhet im Jun. 


Die fulige Aurel w im Anlame d des s Grübihnges | 
geiſch⸗ 


«> — 2 


, 


Kudd - : ' 49. 


. „He ſchicht, und beynahe wie eine Birn oder Sterfrübe 


genaltet, und Fann alsdann gefpeifet-werden; nachher 
wird fle länger, und endlich Holjig, und-ftiebt ab. "Der 
.;. Stängel, welcher bie 6.55 hub wied, if, beynahe 
« - feiner-ganzen Länge nach, mit. gelbrothen oder braͤunli⸗ 
.- en Flecken bezeichnet, an den zwey untern Knoten mit 
ſehr feinen, weit aus einender flehenden, feinen Haa⸗ 


0 


ren befegt, übrigend aber glatt, und unter den Aeſten | 
» und Blättern: aufgefchwollen, Die etwas rauchen 


Blätter find dreyfach gefiedert,- und.die Blaͤttcheu ges 
meiniglich in 3 lanzenformige Sappen abgetheilt. Un⸗ 


ter der Haupt: Dolde ſteht ein Blättchen, bey den Ne⸗ 


‚ ben: Abrleilungen aber zähle man gemeiniglich 3, auch 

. 5 rückwärts geſchlagene Blaͤttchen. Die weißen Blu⸗ 
menblaͤtter find einander nicht vollig ähnlich, Die Sa: 

.. men, find fang, glatt, und haben braune gder ſchwarze 

- Zurden. Tie Blätter ſtinken. Die Samen verurs 

.- fachen Schwindel und Kopffehmerzen. ° Wan muß 

- , diefe Pflanze nicht mit der im ©. Th. ©. 298, beſchrie⸗ 
,  benen Erd⸗Nuß, Buı ium B bocaltsnum. wovon die 
. Wöurzelu gleichfalls als ein Nahrungs⸗Mittel im Ges 


brauche find, verwechfeln:” . Von unferer. Pflanze ift u 


bie Wurzel auswendig ſchwaͤrzlich, inwendig weiß, und 
im Fruhlinge von einem füßen, lieblichen Geſchmacke. 


> 
[1 


Man pflegt fie zu bruͤhen, die Haut abzuzieben, und . 


‚ mit Salz, Pfeffer, Effig und Dehl, wie einen Salat 


oe zu zurichten. Man ißt fie auch gefocht an Kafbfleifch. 
Der Same wird um die Zeit, da mar Herbft: Rüben 


‚ füet, auf eine fehattige Stelle gefäet. Die aufgeganges 
. nen jungen Pflanzen mäffen vom Unkraut fein gehalten 
‚ werden. Nenn der Stängel getrieben bat, taugt die 
Wanzel nicht mehr zum eſſen. Daß der Genuß diefer 
Wurzel ſchaͤdlich ſey, und Kopfſchmerzen verurfahe, 

. wie Dirtich anfuͤhrt, iſt ungegruͤndet. Dieſe Art 


Kerbel ift, ehe fie Samen trägt, dem rothen Schier⸗ 
inge ganz aͤhnlich, und . leicht Dafür angeſehen wer ⸗· 
| Ba’ an: 


—* 


20 | = , Rebel, 
Ben. Eram meldet auch, daß man in Wien and Bier: 
mu Kerbet öfters das Schierlings : Ertracr ! Verfertigt, 
felbft und Andere betrogen habe. 
* aumel⸗Rerbel, kieiner Kaͤlberkropf, 
dphyllum fylueftre C. B. Chaerophyllum caule 
— geniculis tumidis Royen. Chserophylkum 
æ mulum, caule fcabro, geniculis tumidis Zum. waͤchſt 
in Europa an Aeckern, Wegen und Zaͤunen, und bluͤ⸗ 
im May und Jun. Der Staͤngel iſt braun ge⸗ 
mit ſteifen ;—; beſetzt, und ben den Gelen⸗ 
Ben aufg eblafen. Die Blätter find rauch, doppelt ger 
‚ und die legten Lappen ſtumpf. Die Dolden 

| gen gemenigleh) ehe die Blumen aufblüßen, ums - 
serdärtd. Die. Haupt: Doße ift kahl, auch unzeilen 
mit einigen en ganz Pleinen Bläschen umgeben; bey ben 
Fa: mie Ei ed — weiches in * bis 
8 rm J tte ti n den Rand⸗ 
| —E ſind die Blumenblaͤtter von ungleicher Groͤ⸗ 
Ge und —22 In der Mitte zeigen ſich maͤnnli⸗ 
che Blumen. Die Samen pn merklich geftreift, and 
Deswegen rechnet Hr. v. Haller auch diefe Art, wie die 

. vorige, zu dem Myrrhen⸗Kerbel. Die 
zweyſaͤhrig. Hr. C. R. Pallas (*) will diefen Kerbei 
als —*5 fuͤr die Dienfihen befunden haben; in 
ng ift er es mich 
Berg ⸗ Rebel, eauche oder zottitge 
Rerbel, Broß Wedendumt, Myrshis paluftris Rio. 
Chacrophy Ikum paluftre latifobum, fore albo Bosrk, 
lm foliolis — olis ramiferis 
8 — vtrinque membrana autlis Roen. Chie- 
Fophyliam hirfatum, caule aequali, foliolis incilis 
acuris, fructibus biariftaris Lies waͤchſt vorzäglich auf 
den ſchweitzeriſchen Alpen, wie auch auf den ſchieſſchen 






c "ua zeim u ie] seit, hrovimen dee saff- 


— — 
a 


— — .—_ — en — ·— GER ur — 
. 


— — — — — wur — — — — — — 
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ee den Gierſche (Aegopodium —* nd find = 


. Kerbel, Ä 2 
und andem Gebirge, kaan aber. auch bey und Teiche 
aus Samen erzogen, in einen guten naſſen Boden er⸗ 
een und durch Theilung der Wurzel vermehret wer⸗ 
- den. Er blüßer im May Die Wurzel ift fehr lang, 
bdick und. perennirend. Der hoble Stängel erreicht die . 
Hoͤhe von 3 3 Fuß, ift in Aeſte gerheilt, rauch anzuführ 
ten, und bey den Knoten nicht aufgeblafen. Die aͤſti⸗ 
2. gen, oder dreyfach ne Blätter beftehen aus eine 
efchnittenen und fhigigen Blaͤttchen; über den Ein⸗ 
= ſieht man par Tüpfelcyen., Bender Aue 
. .Dolde —* nur by ben ben — —— 
ein ich 5, auch 8 rts lagene | 
Shrasen d weiß, aud) Ali: die Blumen 
Blatter herjförmig und von verfchiedener Größe, Die 
- walpenförmige,. greife Seuche enbige Ach mit 2 ger 


den, fkumpfen 


oder Sri 
5. Der gewärsbafte Zecbel, Matten⸗ 7? 
: bei, Bierfd s Engelwurz, wilde Engelwurz, Ä 
gi Podagrarise folio Rioie Chaerophyllam folios Ä 
lanceolato - ouatis ferratis integris Royen. Cha 
— eromericam, caule — foliohs. ei | 


teſtiele —Aã befebt, ee u, Di 


Erz ie 


22 Kerbel | 
.n ” 8 Der doſdgelbe Kerbel/ Chirtekylioee av· 


J Br caule aequalı, filiuh- inciſis, ſeminibus a4: 
ratis falcarıs muricis 'Linv. waͤchſt in bei! Schtadß, 
= auch in einigen Gegenden Deutfchlandes. Die hotzige 
Würzel iſt perermirend. ' Der Staͤngel erreicht urfge 
faͤhr 3 5. Höhe, iſt geftreift, eckig, unterisärts rauch, 
„am übrigen Theile mit vöthlichen Flecken bezeichnet, 
und in viele Zweige abgetheilt. Die Blätter - Mrd 
 blaßgrun, rauch, doppelt gefiedert, "md die Blaͤttehen 
gemeiniglich in 2 Lappen zerſchnitten. Die- gakıze 
Dolde iſt nicht groß; die allgemeine Huͤlle feblt'gahz, 
oder befteht nur ans einem Blattchen, "vie beſondere 
‚aber aus 5 und mehrern, welche am Rande teigläch 
** ind, und fich mit der Zeit zuriick ſchlagen. Die weiß: 
— roͤthlichen Blumenblaͤtter find am Rande ungleichz end 
| e. foͤrmig, bey den intiern einander‘ aͤhnlich. Diken: 
fie Blůthen mifchen ſich unter Die Bitter, _ Die 
"Samen find gelb; eigentlich nicht’ gefurchet, doch mit 
drey erbabenen Linlen durchzogen: - Die Pflanze har 





" einen’ gewuͤrzhaften Geruch. . 
7. Der gemeine Gartens Rerbel; Chaerefoli- 
"um, Cerefolium et Gingidium ofhcigarum, Chaeu- 
 ghylium fativum ©. B. Chaerephylion 7. B. Gitigi- 
dium Fuchſ. Scandix Terefolium,. fersinibus nirkdis 
” oväto - fubularis, vurbellis fefülibus lareralibus Lin, 
” Fe Cerfeuit ordinaire. ddet chrtirhun... mächft in.den 
""initeägigern Theilen Europens auf Aeckern wil, wird 
abel in den Küchengärten als ein Salate Kraut unde zu 
manchem andern Küchengebrauch gejogen. Dir jah⸗ 
"tige, kegelfoͤrmige, kleine, weiße, faferige 
r treibt zeitig im Früßlinge zarte, beflgrüne, tief einge: 
ſchnittene, dem Schierlinge ähnliche, aber Pleinere und 
duͤnnere Vlaͤtter, und: nachher. den geſtreiften, bin: 
roͤthlichen Stängel, welcher 1bis: 2 Er Höhe erreicht, 
in vielẽ Zweige verbreitet, und mit vielen ‘Blätternöbes 
J ſebt iſt. Die ganze Pflanze iſt glatt und ohne Sat 


« 
x 


— — — — — — — — — — — —— — — 
J 


Kerbel Br: 5 


Wemeinigüch treiben aus einem und bemſelben una 
Zweige, und nur ı Blatt. Die Stängel; Blätter 
ſind dreyfach gefiedert, Die Blaͤttchen ti ‚eingefchniscen, Zu 
und die Lappen lanzenformig. Die Doiden fliehen ınghr 
ſeitwaͤrts an den Zweigen, als auf ben Enden berfelben. 

: Die Haupt» Dolde bat feine Huͤlle; bey den Nehar 

Abtheilungen finder man ı oder 3 vöthliche Blaͤttchen. 
Die Bhmten figen auf den oberſten Aeſten, und keſte⸗ 

: Sen aus 3 weißen, ımgleichen, ormigen, in eng . 

Ringe herum ſtehenden Blaͤttern; und eben ſo viel weie 
“gen Staubgefaͤßen, nebſt einem Kelche, welcher De 
Samen wird, weiche längfich, auf der einen Sette ge⸗ 
wilbt, auf der andern platt, glatt, wenn ferif ger 

worden, (warniq dem Schnabel eines kelnetVo 
ao ähu —* und ſuͤß aromatiſch ſind. np. 

Die Pflanze maͤchſt leicht aus dem Samen wal⸗ 
"hm man in einen formenzeichen, - etivas feuchten. und 
„wahl gedüngten Boden (*) fäet. .. Mat verjügrt ‚dass 
‚eben fo, wie mit der ‘Deterfilig, - &. öfter er gi 
ten wird, Defto.fpäter jchießt er in Samen. 
alsdann der Same. und Die Staͤngel roth F 772 
„Gh zu werden anfangen, müffen.die Samen: A 
aufgezogen, zuſaumen gebunden,“ und. an ‚Feener.: | 

\ ‚aurgehänget. werden. Der: Same reifet — 


ee 
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Oo, Caerefolium- ker gran’! —* een, Ferien 
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die — des Geoffrey und Anderer, ſich vom. 
Galypetet unterſcheidet; denn es verpufft 
ung, Ad on Ser, er angefleien hemifchen — 
von 5 3 


5 . Re tiechendber und fehmechenber, 
vn Ha { er und faum merklich ſaurer —8 1k7u. 


bar ber & | 

—— En dem Ro Kolben —— 

e hat 12 ö ‚, nachdem 

*— Äiner De —— warden, 1 il Du Du, 58 * 

Aligen, kaden, und farm eh allaliſch en A⸗ 
* 3 Du, Dr braunen uub mi che 

en Biquor;. r. feſtes 

—* 42 nn 1 u. 6 . 6 Dim Bi Mes hl wie ein 


orte Abrig —*— 
ER —** 3 * 3 


FH Stunhen la ie calkis 
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Red Salı 


8 feine Yineifen finden. Man türde 


m e [77 





dab -Setlangen Qu. 46 Gr abs 
gesogen wurden. Der Yerioß der De 
Det Deftilarion m Ma N in ber Calcination 
aber 3 U. 3 Qu: 48 


Man hat bemerkt, daß da, wo Kerbel efäet wird, 
30 0 diejenigen 
ete, welche man vor Ameiſen ins beſondre bemaßren 


55 bieieicht nicht opne Drugen mit Kerbel einfaffen 


Man pflegt das j junge Kerbels Kraut wit Yuttet zu 


ſpeiſen, oder daffelbe unter andern zum Kräuter «Salat 


mit zu nehmen, den alten Kerbel aber unter die Kohl⸗ 


: Kräuter und Gemuͤſe zu mengen, oder ihn auch allein 
zum Huͤhner⸗ oder Lamm s Fleifch zu ‚ um durch 


feine gelinde Schärfe den Geſchmack des meichli 


dleiſches zu erhöhen, ober auch gefunde Selm Eop | 


pen davon zu zurichten. \ 
“ Eine Wiebe s pe, wirb wie Pesäfien ⸗ Supm u 
Eu Nachdem ndp der Kerbel Flein gehackt 


ntan ihn in f Waſſer; wert bie ein⸗ 
78* ‚ tt ſte 
Ahnen Eifel aus, querlet einige Eyer daran, und * 


die Semmelbroden nieder bajn. Man fann biefe © 


aber etwas verändern, wenn man geröftete Semm —* ⸗ 
ben in eine Schuͤſſel legt, und die Suppe bardber sieht. 


* &inige nehmen auch nur Eydotter, und laſſen das Eyweiß 


weg. Will man nicht Eyer daran querlen, fo werden vers 
lorne Eper dazu genommen. 


Den De erodl+ Rachen, und Kerbel⸗ 


| —— it Eee pe at, man r} Wiertel- 


Mandeln ab, und Ä 
Mund — — 


es unter bie Mandeln, 


gießt 4 Noͤhel gute Milch dazu, ſchlaͤgt 6 Ever barein, thut 


bene Semmel, Df. Zucker und etwas Self 43 


einen Tiegel, und rl 


= | 


Be 


. 
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7 ast bie KühcdArEHf, febt bie Tortehıl Ben Sfen, 


7 Ro Ä 
- abs Bäffer fie bucten. 


Das Kerbel: Kraut ſowohl, als aud) der ausge: 
preßte Soft, ift, wegen feiner zertheilenden, reuigenden 


" und ürinteeibenden Kraft, als Arzeney beruͤhmt. Man 


v9, 


hat dag Kraut wieder verftopfte Geteäjr; Deifen Bei 
fain befunden, und der. Musgeptepßte Saft hat, mit: 


“ Krebs: Suppe, Wieder die Verſtopfung der Eingeweide 


Hulfe geſchaffet. Das Kraut ift wieder. Enghrüftigfeit 


und ſchieichende Fieber, und der Saft, entweder ſo non. 
ie 


oder mit Bruͤhe oder Ziegen⸗Milch vermiſcht, w 
die Schwindſucht dienlich. Andere empfehlen wieder 


dieſe Kraukheit, dag Kraut mit Molken zu kochen, dieſe 


durchzuſeihen, und alle Morgen bis zu ı Pfund getrun⸗ 
" fen, oder den ausgepreßten Saft fo Inge zu kochen, 


bis & die Bicke eines Extractes erhalten. hat, und bier 


. yon, den-Dog über, 2. Loth zu nehmen, welches in 
Schwedeu häufig gebraucht wird. Was Neufftod bes 


bauptet, daß es naͤhmli denen, die: den Huſten und 


das Bintſpeyen haben, ſchaͤdlich ſey, verdiene eine fer: 


nere: Unterſachung. Verhaͤrtungen in den Bruͤſten, 


bat er oft, durch das haͤufig in Suppen gegeſſene Kraut, 


und. durch angebrachten, aus'diejein Kraute und dem 


“Rein: Samen beſtehenden Brey-Umſchlag zertheilt. 
Blutgeſchwuͤre, Aderkroͤpfe ber Samen⸗ Gefaͤße, Aus: 


ſchlage am After und Maſtdarme, wie auth Scrophuln, 


weum naͤhmlich dieſe Ziſaͤlle von der goldenen Aber ent⸗ 


ſtanden waren; bat mau did) Brüßen: aug dieſem 


Kraute zertbeilt. Getgen Krankheiten. ner Haut, wird 


..der ausgepreßte Saft nit. Molken, als das wirffainite 
Mittel angegeben; inſonderheit ift wieder den Rechten: 


artıgen Ausſchlag an den Haͤnden, der innerlich gebrauch: 


te Saft, mit einem verbiinnten Waſch⸗Waſſer aus 
Weinem. Bley: Mittel, duffetlidy angewandt, ſehr heil⸗ 


ſam; Wieder die Waſſerſucht, in ver es mit dem Urine 


die Lywvhe ausgeleert hat, wird der re - 
. . te 2 


- — — — — 1 u vr u WE TUE "SE 
. 


> Bann, Kaıkeltraun,' Odmäbsliraiart Finde: 
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„aaa ja artinpen mie weißen Heine, genommen, und 
x mehrere Tagedang gebraucht; yon ns erius als fehr 


2* wrt hamn empfohlen; welches Gaeoffroh beftärigt, bat, 


“ber für: ein ſpeciſikes Mittel baͤlt wenn man 12-Ugzen 
des ausgepzeßten Saftes, mit à Quent gereinigten Sal⸗ 
‚peter, und 3. Unzen Syrupp der. ſimf eroffnenden Wur⸗ 
zein-veruifcht., dieſe Miſchung tı 4 Theile theilt, und 

( abe 6 Stunden 1. Theil’ nehmen laͤffet. 
Auſſorlich angemande ;; iſt. das ein gar heyrlie 


u des Mittel in;Zeehesung-der von ſtockender Milch in | 
sr Ben Bruſten der Wochnerinnen, die nicht ſelbſt Mugen, 


::, entfiandenen Knoten, bauptfächlich in Werbindung mit 
1. Erlen: Blättern: In diefer, Ybficht zerſchneidet man 
‚008 friſche Kraut, macht eg.auf einem Zeiler heiß, fo 
daß es faſt zu Brey wird, und legt es auf Die Bruite, 
e. welches man einige Mal im Tage wiedenhohk,. Als 


- 2. moch wirkfamer wird es, in Verbindung mit dem gefleck⸗ 


1. sen Schierlinge, auch wieder Gicht⸗Knoten geruhmt. 
Die Schmexzen bey der goldenen Ader werden durch 


| 8 Saͤlbchen, welches aus „Dem. ausgepreßten Safte 


und aus Baumoͤbl beſteht, gelindert; zu welcher Ab⸗ 
. fiche auch, Der Dampf, ‚Denman von einem Decocte die: 
: :fed Krautes/ mit Milch, an den After geben laͤſſet, 
dienlich in. Auch bey nem Weſpen-⸗-Stiche iſt der Saft 
ein unſehlbares Mittel. Wieder den unterdruckten 
* ſchafft ein Breo⸗ Urmilag aus dieſem Krayte 


1 
2 Man. hat m ben X das Defiline Baer | 
von ders: Kerbela rauie · u 


ep Die dekaunteſten von Denienigen Asien, ‚ belche | 
Bine unfer-Scandıx, Ober raodel⸗ Kerbel, anfubrt, 
find, folgende... , 


1. Kan heſchnabelter latter Hlaselı Ker⸗ | 
— bel, Fri 5 


Keobel, Srachel » Rerbet, Seel: 


re, 


. 28 “ rt öl. = \ 


ve; —— — ——** Standix fersing 
roftrato, vulgaris C.B. & Tourn. ‚Scandix ** ‚Vene 
ris, feminum roflro longifümo Lie. x, Aiguille 


de berger, Peigne.de Venus, mwädhft in eigen @ es 


N den Deutſchlandes unter dein Getreide, und iſt ein 


: Sommer » Gewächg, welches auch in den Sommer⸗ 
Monachen bluͤhet. Der —* aͤſtige Staͤngel er⸗ 
reicht ſelten die e Sie eines Fußes. Die Blätter ind 
etwas rauch, lang, in Verhälmig ſchmahl, und vers 
ſchiedentlich gefiedert; Lie Blaͤttchen zart jet 
und zuletzt in 2 oder 3 ſchmahle fanzettförmige Lappen 
getheilt. Die Dolde unterfcheibet ſich merkli nom 
allen übrigen, und beſteht aus wenigen, auch 
3 Saupt: Steaßlen, und auch diefe —— — 
men. Die allgemeine Hülle fehlt gany; bie — 
aber beſteht aus 5 bis 7 breiten Blaͤttchen. Die weißen 
Blumenblaͤtter ſind an den aͤuſſern Bluͤthen ganz, * 
einander gar nicht aͤhnlich; das aͤuſſere davon iſt viel 
oͤßer. Die inwendig ſtehenden Blumen zeigen me 
* von weichen auch einige nur maͤnnli 
. ind. iſt unterwaͤrts etwas geftreift, übris 
gens aber am glatt, am endigt fich mit einem vorziigs 
| langen ober Fortfage. Die dltern Nerjte 
bedienten fid) dieſer Pflanze als eines urintr 
Miele Eräftigere haben fie senzaufier —— Bay 
riechendet 


Wohl 
bei, ieß⸗K bei, , der i . 
a „An —2* — he ober banifäher 





. 
— 


od. Myrrhis meior, f. Cicutaris odorata C. R. 
N magno fermine, longo, ſuleato J. B. Scan- 
J dir oderate, feminibus fulcaris angulatis £, Ir. Cer- 

fegil musque, oder anilk, Cerfeuil d’Eipsgne, Ciu- 
. .esire odorante, Perlil d’afne ds Lobel, wächft auf den 
Alpen, und kr dem venetinnifchen Gebie⸗ 


die, auıdı ha Der Ehpeeeif him unb sotebee wi. ‚De 








‘ « 
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. 
er 


Blaͤtter find vielfach gefiedert und in Zweige — 
rauch, ganz weich anzufühlen, und weißlich; Die letz 
Blaͤttchen oder Eappen derſelben eyfoͤrmig und io 
eingeferbt. Die allgemeine Hülle beſteht gemeizigli 
nur aus ı, Die befondere aber aus 5 weiblichen, großen 
- Blättern. Die Blumen yeigen ſich den Sommer 
Aber, und find insgeſammt weiß; die äuffern find Zwir⸗ 


- ter, und an dieſen bie Blumen lässer herz foͤrmig * 


benen Linien und 3 bezeichnet, Di n 
me 55 ale be 
sen und en en aͤgt aber 
8 Site. Man ſaͤet ihn im Maͤrz. Nachg bis 

ter . verpflanjt nam 


ihn in ein fettes, und, wo möglich, 
. 2F. aus einander, wo er einige Jahre bleibt; 
nachber vermehrt man ihn entweder Dur ertbeifun. | 
ber alten Stade, oder durch den Samen, dener aber 
erfi vom zweyten Sommer an bringt. 

Die A Pfiane enthält viel Oehl, und sieh we: 
 fentliches Sal. Sie hat wicht new alle *55* 
unſers Garten —* ‚ was den 
Küche und zur Medicin Kerr, fondern fie beſtzt 


ecch befondere Kräfte. Man hält das Kraut mit men: 


für nes tricidirendes und löfendes Bruft, Mich, D 
atten getrockneten, und tie 

Blaͤtter, ſind Engbrü Ma = 
Ol, Fa Engine. Hydromgl, 


indem die Wurzel mit d 
man böufigen ———— u ie 








dert.” Das Erxwact dieſer Pflanze gibt man den Min 


, . 


L 


dern wieder die Fpilepfie. Nach des Maine Verf: 
chetung, -ift der auf bie Wurzel gegoſſene Wein, inner⸗ 


lich genommen, ein vortreff liches Praͤſervativ in Peſt⸗ 


Zeiten, und dient auch wieder bie Zufaͤlle, welche zu 


weilen auf den Biß der Spinnen erfolgen. 5. 


. Wartılı bediente fidy. des Decoctes dieſer Wurzel mit 
Waſſer, in allen ſolchen Krankheiten, wo er Maligmi⸗ 


: tät vermuthete. ben dieſes Decoct befördert die mo⸗ 


e 


nathliche Reinigung, und ift in der von dem Ausblei⸗ 


5 ben derſelben entſtehenden Gelbfiicht heilſam. Sr. 
Prof. Gliedetſeh enipfiehle die Pflanze, ſowohl wegen 


‚der Mryerien - Kräfte, . als auch wegen der Eigenfchaft, 


die ſte hat, das Wieh zu nähren, imd die Milch ftarf 


. zu vermehren, note auch, daß vdiefelbe fehon im April 
ben der Stall; Fütterung genußet werden koͤnnte. Die 


Bienen lieden und befuchen die Blumen, wie den Fen⸗ 


chel. KQuenn man die Blätter dieſer Pflanze mit Gar⸗ 
ten⸗Melde kocht, erhält dieſe einen weit angenehmern, 


dem Dille faſt ähnlichen, Geſchmack. ‘Die Köthe 


wiſſen davon auten Gebrauch zu machen. Am gernöän: 
lichſten ift ihre Anwendung zum Salat. Aus den Bas 
men fann man, durch einen Zufaß von Salz, et Oebl 


"gewinnen, ‚welches deni Anieß⸗Oehle gleich konmt. 


3. Knotiger, rauber LIadels Nerbel, san 
e 


dx nodoſa, feminibus fubcylindricis hispidis. cu 
hispido, geriewlis tumidıs Ihm Das eigentliche 


Vaterland diefer Jährigen Pflanze ift Sicilien; fie iſt 


| 





aber in den botanifchen Gärten faft einheimiſch gewor⸗ 


den, und wächft häufig von dem ausgefallenen Samen 


von fetbft hervor. ‘Der aͤſtige Staͤngel ift bläulich ans 


gelaufen, mit borfligen Haaren beſetzt, und unter den 


- Knoten ſtark aufgefchwollen. Die Blätter find geſte⸗ 
‚dert; die Blaͤttchen ftehen weit aus einander, und find 
federartig zerſchnitten und ausgezahnt. ‘Den Blättern 


* gegen über entſteben Die Zweige, welche fich entweder 
in 


—. 
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neue verkännert> oder mis. eier Dove endigen. Die 


Haupue Dolde iſt örepfpaltigz; und mit Feiner Huͤlle ums 
_ geben; ‚Die: befondere beftebt que.s. bis 8 Bluͤthen, und 
- ift init ehen fo vielen Blättern umgeben,. Die lange 
Frucht aſt an beyden Enden etwas dünn, borſtig und 


geftreift fe  .' 
4 Slattſt angeliger Kladel: Rerbei mir bot» 


ſt gen Samen, Eſris Kerbel, Kfels:Pererfilie, 


Kletten⸗Kerbel (), Myrrhis fylueitri«, feminbus 


asperis-C B. Scandıx ſeminibus hispidip Royem,, Can- 
‚calis folie chaerophylli Riv: , Sc:ndix Apıhriscus, fe- 


minibus overis hispidis, ‚cornllis vniformibus. caule 
laeuı Linn Fr. Antrisque. waͤchſt in ganz —— auf. 


Dämmen, auch hin und wieder an Zäumen, und blüht: 
im May. . Der ſchwache Stängel ergeicht-ı bis 2.5. 


Höhe. Die Blatiſcheiden find wollig; die Blacter et: 


was rauch, dreyfach gefiedert, und bie ehem Lappen 


drmig, ganz, oder eingelerbt.. Die Haupt: 


Bobde ift lein, und: Die.befpndere bebe ante «ober 5 - 
Bluͤthen. Die allgemeine Hülle ſeble; Die befondere 
beſteht aus 4 odet 5. lanzettfoͤrmigen Blaͤtteen. Die 


Blumen find insgeſanumt Zwitter; Die VBlumenblaner 
einander nicht aͤhnlich und weiß; die Samen gehn. 
beft und boritig. 

5 Schadlicher Rerbel. Scandix infefta, mi. 
ne exteriore hispjdo .“xmbellu)is confertiffimis-hemin. 
ſphaericis L, - Diefes Sommer : Gewaͤchs : finder ſich 


Häufig in —— und gleicht in feinen Blaͤttern Dem | 
ne arten⸗ Kerbel; . :. Sein Seingel iſt vauh⸗ 


t Feine, Änoten am den Gelenken, und:waͤchſt aufvecht⸗ 


"und, wenigſtens. auſſerhalb Pen 1 Vaterlande, Kaum⸗ 


1F. boch. Die Bltimen : Dolde zerthetlt ſich in 5 
klemere, welche gedeaust —* ber, und Diem 

/ “un “ on . "Be 
(9 Die Benennung Kiste, Korb, ſudet auf) liegen; Blerte, | 
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32 gechel unich·) aadel touqhen 


Geftalt einer halben Kugel, ‚u une Se 
von 7 fpißigen und 9 gerane auß febend benden Blaͤtechen 
Ben; an biefer Dolde find die non — ng 


als ‚ weiche za fleben; . 
een en ee in jeder Fleinen Dolde * 
vollkommene & 


welche wie ein Schuſter Pfriemen bagefpige find; vom 

di derjeni * > eine 

* ——e ver = ray iſt mit AR ber 
aus —— — 
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.  gleicheit der * Kobi Pe —* —* 
Rerbel Suppe,) 1%: öben, &. 35, 


WMerbel⸗Torre/ 


Kerbita, Ananas lueſtrie Braßliana: f. Th. II, ©, 42, 
Kerker, ein nur ir der höher Schreib ; Ati Der Hoch⸗ 
Deutſchen Üdliches Wort, ein Gefängniß, befonbere 
ein öffentliches Gefaͤngniß für Miflerhäter, 
nuen; in welchem Verſtande es in Der Deurfi * 
Häufig vorfömmm Siehe Gefaͤngniß. 
, Bey dem Ottftie d Karkate. Di) dem Kotter Char 
rhar, im Niederſ. ehedem Kerkener. Aus dem kat. Catetr 
dp wie dieſes aus dem Griech. Xacαα. 

Zecken. Sieber, f. Th XVI, & 398, (88: | 
- Aerker: Wieifter,. der Vorgeſetzte eines Kerkers, der 
Aufſehet über die Gefangenen, in der hoͤhern Seheeib⸗ 
Art; im g. L. der Stoditieiften 
Kerl, (der) Diminut. das Kerlchen, ein fche altes 

Wort, welches ehedem eine jede Perſon —— | 
| Beſchiechtes in engerer Bedeutung aber theils einen 
“tapfer, ſtarken Mann, theils abet auch einen Che 
Mann, bedeutete. In allen dieſen Faͤllen iſt ed in der 

anſtaͤndigen Sprech: Net veraltet, weil es vermuthlich 

— durch den langen Gebrauch einen verachtlichen Meben⸗ 

VGeet. Ene KKRVLEH € Be 


N 





34 ur 17 
- . Begriff befommen hat, und Daher nur noch in Der nie: 
drigen, höchftens niedrig > vertraulichen Sprech : Art, 
am häufigften. aber von geringen Perfonen gebraucht 
wird. Ein braver Berl, ein herzhafter, muthiger 
Mann, Er iſt ein ehrlicher Kerl. Ein liederlicher 
Berl. Die niederfähfifchen Bauern find ſtarke 
.Rerle.In der niedrigen Sprech: Art, und mit eis 
"nem verächtlichen Nebenbegriffe, auch ein Liebhaber. | 
Imgleichen ein Bedientet. 

Im Niebdberſ. Keerl, im Din. und Schwed. Karl. 
Bey dem Detfried.ift Karl ein Ehemann. Ane charilis 
miteflaf, heißt bey dem Notker ohne bed Mannes Bey 
Shlaf. ey dem Stryfer ift Cherling, fomohl ein 
3 als en Helb. Das Walliſ. Carl, Angelſ. Ceorl, 
ngl. Churl, und Ital. Carlona, bebeuten einen Bauer, 
- einen Menfchen geringen Standes, im Gegenfage eines 
Eorl, eine Xbdeligen. Dagegen im Engl. Carle, und im 
Dan. Barle, oft.für ein jedes Ding männliches Geſchlech⸗ 
tes, felbft fir bie männliche Endung — er gebraucht wird, 
So iſt im Engl. Carle- Car, ein Kater, Carle - Hempe, 
männlicher Hanf, und im Dän. Aagerkarl, ein Wucherer. 
Bey dieſen verfchiedbenen und zum Theil fehr alten Neben⸗ 
. Begriffen, bleibt die erfte eigentliche Bedeutung dieſes al 
ten Wortes ungewiß. Ahre glaubt nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daß es mit dem Lat. Vir einerley fey, teil man fehr 
viele Beyſpiele hat, daß die Gaumen⸗ und Blaſe⸗Laute in 
einander übergehen. Der eigenthümliche männliche Taufr - 
Nahme Carb, welcher nach dem Muſter des Lat. Carolus 
nunmehr durchgängig mit einem € gefchrieben wird, if 
Set Biete Wort, und zwar in ber Bedeutung einestapfern 
VWenn in einigen nieberfächfifchen Gegenden Aeerl, eis 

nen verfchnittenen Mann, einen Caſtraten bedeutet, ſo 
ſtammet es zunächfl von dem alten Faren, fehneiden, ver⸗ 
ſchneiden, her. Siehe Berben und Kapaun. 


Aerlich, (das) ein nur in einigen Gegenden, z. B. der 
Laufig, bekanntes Wort, Kleines, Klein gehauenes 
Holz za bezeichnen. 0 | 


„' i - 


Gr 








en rn nen m u. 


Ti 1.0 Zu BEN Ze 


Kam 35 
-  Entmeber von dem Wend. Ker, Kahr, ein Strauch, 

Strauchholz; fe Gerte; ober gleichfalls von dem ‚alten 

karen, fehneiden, hauen. Siehe Zerben und Scheren, 

Kermes, (der oder das) ein Nabme, weichen Die un: 

ächıe Cochenille, oder die rotben an den Fruͤchten und 
. Wurzeln mancher Gewaͤchſe befindlichen Schild Läufe 
- führen, welche in der Faͤrbekunſt und Mahlerey ges 
braucht werden. Von dem polnifcben Rermes, 

‚. ‚oder henjenigen Schild⸗Laͤuſen, welche in Prien non . | 
. den Wurzeln des Knauels, Sclerenchus perennis Linu. > 
.. gefammelt werden, werde ic) im Art, Knauel han: 
‚bein, Sin engerer Bedeutung find Diejenigen Schild: 

Läufe unter dem Mahmen Kermes befannt, welche 
ſich in Heinen runden Beeren oder Neſtern, welche Das 
her Rermes : Deeren, Tarmefin: Beeren, Schar: 
lach: Beeren, oder Scharlch: Körner, Fr. Gram 
- Chermes, f. Kermes, ſ. tinttorum, Fr. Graine d’&car- 
late, Graine de Kermös, oder ‚Vermillon, heißen, an 
‚einer Art Eichen in den warmen Ländern, befinden, 
" amd ſowohl zur Färbung des Franz ⸗ Scharlaches, Ker: 
mes⸗Scharlaches, oder venetianifchen Schar y 
. (fr unter Scharlach,) als auch in den Apotheken zu 
dem Kermes : Zucker. und andern Präparaten gebraucht 
werden. Der Nahme ift Das arabifche Kermes, oder 
mit dem Artikel Alkermes, welchen dieſes Inſeet, be: 
fonders dasjenige, welches unter dem Nahmen der ächs 
‚ten Cochenille (f. Th. VIII, S. 199, fag.) befannt ft, 
in den Morgenlaͤndern führt. ‘Dieausländifchen Woͤr⸗ 
ter Carmin, Larmefin, u. f. f. ſtammen gleichfalls dar 
bet, . Das mineralifche Kermes, weiches ein rothes N 
ulver ift, welches. fich niederfchlägt, wenn man — 
ießglanz mit Alcaheft oder Waſſer Focht, und wel 
ches auch Rarchäufer : Pulver genannt wird, (fe im 
XXXV. Th, ©. 231, f) fuͤhrt diefen Nabmen ungen 
‚der Hehnlichkeit feiner Farbe mit der (Farbe des vegeta⸗ 
biliſchen Kermes, ober F Kermes⸗Beeren. 
2 ** 
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36 Ä Kam, | 
Der Kermes, das Coccum der Alten (*), ift ein kleines 
. I deſſen Geſchlecht beym Muller, Leske und ðdꝛe 
Schild⸗Laus heißt, und welches Linnẽ folgender Maßen 
bezeichnet: Rottrum pettorale; abdomen poſtice ſeto- 
“ fum; alae II. erectae mafculis; feminae apterae Fabric. 
Syſt. Entomol p 742: Coceus Os ſetis vaginaque pecto- 
ralibus, antennae filiformes, d. h. ein Geſchlecht mit 
fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; einem Sange⸗ Stachel 
: auf der Bruſt; das Weibchen ungefluͤgelt, und mit 
einem Schilde bedeckt. Dieſe Weibchen fegen fich, 
" went fie trächtig find, da fie dann einer Pleinen runden 
- weißlichen Deere zum Theil nicht nunaͤhnlich fehen, an 
. Die Bäume oder Pflanzen feft; die Ener fchliefen inners 
halb bes Körpers aus, und indeffen, daß die Muttet 
Nirbt, riechen die jungen durch die hintere Spalte des 
Schildes hervor. Die Männchen fehen vor ihrer Ber: 
wandlung den Weibchen nicht unaͤhnlich; hernach aber 
bekommen fie Flügel, und zwey lange Schwanz⸗Bor⸗ 
ſten. Man zähle von dieſem Gefchlechte bereits 41 Arten, 
Hierunter find etwa 3 oder 4 ald nüßlicy, und infonders 
- heit zur Farbe brauchbar, befannt, von. welchen Der 
ſpaniſche Kermes unter die vorzüglichften gehört, 
welcher beym Linne Coccus ilicis ſ. quercus c-.e.iterae, 
ſonſt auch Cochenille de Provence (wiewohl diefe Inſe⸗ 
etert auch in Spanten, Italien, Gicilien, Griechen 
land und der Levante, gefunden werden,) ‚beißt. Es 
iſt der Coccusbaphica der Griechen, umd der Vermicu- 
Jos oder das Coccum infettorium der Römer. ' Es ift 
“ dasjenige, womit die Alten ihren Zeugen die fchöne 
ächte Farbe zu geben pflegten, weiche fie cccinu«, coc- 
: eıneus und coccens nannten, und Die von dem Purpue 
7 Der Phönicier verfchieden war, twelche Farbe zuerft von 
. einem Schalen :SFifche, Murex, kam. Als man aber 
mit der Zeit Die Purpur⸗ und andere Farben weit leichs 
en nr . ter ‚ 
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. ger mit der Kermes verfertigen konnte, wurde der Mlurex 


wegen der Koften vernachläffigt, und Die Kermes dar 


. gegen eingeführt. "Diefe, welche eine ftärfere und leb⸗ 


baftere Farbe gab, wurde überall angenommen, und 


behauptete Jahrhunderte hindurch ihren Ruf, bie zur . 
Entdeckung yon Amerika. Dieſes ift aus deu vielen 


alten Tapeten, Damaſt und fanmtenen Uebernigen, 
‚ die noch bin und wieder in den Stifts- Kirchen aufgeho- 


ben werden, und ihren erften Glanz und Schein behal⸗ 


sen haben, gugenſcheinlich. Dieſes mar Die (Farbe, 
welche man Carmefin nennet. Da die Kermes, ſeit 
der Einführung der Cochenille aus Amerika, ſehr ver: 
nachläfligt worden war, gab das Fön. fpanifche Hans 


.. deln Collegium oder Directorium in Madrid (Re. Iuunte 


de Comercio), . welches auf Die aus diefem Foftbaren 


Producte ferner zu ziebenden Vortheile fein Augenmerk 


..yichtete, vor einigen Sabren dem General: Director 


der fpanifchen Faͤrberehen, Don Juan Pablo Canals, 


„Befehl, von dem Zuſtande dieſes Productes Nachricht 
"au ertheilen. Dieſer feßte eine eigene Schrift ‚unter 
folg. Titel auf: Memoria que de orden della Real Muiicu de 


comercioy Moueda, ſe dan al publico ſobre la gral Ker- . 


mes de Ejpanna, ‚Por Don Fan Pablo Cauaſt y Murti. 


Madrid, 1769. aus welchen Dellon C) einen Aus⸗ 
“zug geliefert bon | Bin 


u» 


® 
- 
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." 
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— Unter Ludwig XIV, führten Aegidine und Johann 
Gobelin, im > 1667, unter Colbert's Begünftigung, 


zuerſt dag Geheimniß, die Wolle ſchoͤn hochroth eder 
N .- & 5 ı Par 


vugh Spain, wich a yiew-to illuſtrate the nafural 
iftery ‘and phyfical Geography of chat kingdem, in a feries 
ef Letters, including’ the ınoft intereſting fubje£is conrained 
in che. Memoirs of Guillermo Bowies, and other fpanift. 
writers etc. hy John Talber Dillem Lund. 1780, gi. 4. - » 
D. über. 4.5.2 Joh Talbot Dilton Kelle durch 
Spanien x. ans Dem söngl. Aberf und mir deu uͤbri⸗ 


gen Nachrichten des Hrn, Bowie⸗ vermehrt, Ext. 


1782, 90. 8: a Theile, 
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38 Kermes. 

ſchatlach zu farben, iu Frankreich ein. Dieſe Farbe 
welche nach der Erfinder —— — wurde, war 
hauptfaͤchlich von der Kermes genommen. In Holland 
war dieſes bereits lange vorher im Gebrauch geweſen; 
man konnte hier alte, damit gefaͤrbte Tapeten von mehr 
als 200 Jahren, welche voͤllig ihre ſchone Farbe ſo lan⸗ 

ge erhalten haften, aufweiſen. Nachdem abet Die 
Eochenilfe ans Amerika gebracht, und in den Faͤrbe⸗ 
reyen — wurde, kam die Kermes in Yonabme, 

..  füwie es vorhin, erwaͤhnter Maßen, mit Der Purpur⸗ 
. 7 Schnecke gegangen war, woruͤber Lolbert in feinem Allg» 
Unterrichte für die Faͤrber in Frankreich im J. 1671, 
beſondere Klage faprt Unvermerkt wurde Die Kermes 
| gemtic abgefchafft, und die. Cochenille nicht nur in 
offe, fondern auch in Seide gebraucht. Dieſe neue 
Art fam allenthalben in Gang, auffer in Venedig und 
* Derfien für Scharlady, und in andern Gegenden des 
Oxients für Carmeſin. — 


Die alten hielten die Kermes fuͤr eine Gal:Nuß 
. aber Gall⸗Apfel, megen ihrer Größe und Figur, in⸗ 
dem fie nicht größer als eine Wachholder⸗Beere, rund, 
glatt, glänzend und fehwärzlich, mit einem afchfarbe: 
.gen Staube, iſt. Man findet fie in Spanien auf der 
Kleinen Stein:Eiche, zwifchen den Winkeln, welche 
: Die Zwejige unter ſich, oder auch mit dem Laube machen. 
Ks ift die Mleinfte Are der Eichen, und diefelbe, weiche 
. Eafpı Bauhin und andere Botaniker, Ilex a-uleate 
s0cciglandifera nennen. Joh. Bauhin nennt fie Uex 
ooceigers; Sauvages: Quercıs foliis ouatis dentato- 
ſpinoſis glandihus ſeſſiſibus; und Linnẽ: Quercus coc- 
eifera , foliis ouatis indiviſis, ſpinoſo dentatis, vtrin- 
aue glabris; im Deutſchen der Rermes⸗Baum, bie 
Rermes⸗Liche, der Scharlach⸗ Baum, bie Schar⸗ 


⸗ 2 


lach⸗Viche; At. Mene vert, Gacouille. 
In 


7 
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dem Lat. ofgalium, oder Cuſculium (#); auch Carrafte, 
von bem arab, Worte Xxquerlat, woraus herndeh durch eine 
weichere Ausſprache Eſcarlata rden i 


= Zulges in.Banguehoe heilt ſie van; und zu Mopt 
pellier ſoll fie. Araulea genannt werden, wofern legteres 


J ni etwa ein corrumpirted Wort, flatt Avan A’Uzez pn 
moͤchte. | . 

Dieſer Yaum, welcher 2 bis 3 F. hoc) wird, wächft 
auf fleinigen Hügeln, in Spanien, Provence, Lan⸗ 
J grede und laͤngſt der mittellaͤndiſchen Kuͤſte; wie auch 


it‘ Galatien, "Armenien, Syrien und Perſien, tho | 


“ man juerft Gebrauch Davon machte. Dioſcorides fagt, 
> daß er häufig in Armenien wachſe, und, ohne andere 


"Derter nabınhaft zu machen, fpricht er: ber Dort wach⸗ 
ſende fen beffer, als der in Spanien, weiches bereift, 


‚wie bed) er zu der Zeit gefchägt worden fen. Dieſe 


beſtaͤtigt Pimins, welcher, wenn er von denrbey 
. Merida in madura wachſenden redet, hinzu ſetzt; 


1. Cocrum Galacıee rübens granum aur.circa Emeritsm 
: Larfitaniae in marima laude eft, L.9, c 48. Daßer 


‚ 5: ich Die Römer, nacyeben diefem Schriftfteller (E. 16, 
1.658) die Spanier nörhigten, ihren Tribut in Kerntes 


Aabzutragen. 


. JIdſeph Moda, ein cataloniſcher Schriftſteller des 


u GE 


a7ten Jahrh., gab unter dem angenommenen Nahen 
Zu | © 4 Pheſio 


In Spanien wird dieſe Elche Colcone genannt, von 


9. (*) Nach dem Plinzas ſtammt bad Wort Cufcullum yon einem -, 
, ) melches vi i 


bedeutet, als bie Auswuͤch⸗ 


7 be ber | 
F fe ob weiben, welches hier in Aufehung des Kermes geichieht. 


Ciufins, in rarior. alıquoe ftirpium per Hifpanias obfervatar. 
hiftoria , Äntverp. 1576, —* "Bifpanis maior frutex, qui 


fert, Carrafcs dicirur ; qui vero coccum gignit, Faf-- 


giandem 

toxs. ‚Die Faͤrber nennen fie noch Kerntess oder Scharlach⸗ 
2 Körner, weil ge ſolche für ein Samenkorn halten, obAleich 
; der arabiſche Nahme Beine Würmer bedeutet. Der Erzbis 


chef von Toledo, Roder ich, welcher feine Gefchichte von " 


Spanien 1243 enbigte, hat das lat. Wort Scarlarum erfunden 
dieſe Farbe auszud .Tunc comes Petrus —ã— 


cus ſcarlato & ınfidens equg eibo sn ©, Rod, Teletani.de _ 


L.7, 6. 1. 


Ben 
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hehe Many, einen Tactat heraus, Ramillet de tintu- 
‚Tr genannt, welchen er der Stadt Bar elona sfchrieb, 
Er fagt Darinı Die Kermes iſt in gang jan gemein, 
yornehmlic) in dem Theile von Aragonien, Weiher um on 
: Earalonien graͤnze, in Valencia, and in ˖ dem Bisthu 
Badajoz in Eftremadura, fo wie auch in Setim 
Portugal, wo die befte ift, weldye der. Kermes in Se 
Ken ımd Armenien. gleich fommt. Dem Hellot zu 
Folge, finder fie ſich in den Waͤldern von Vauvens, Ven⸗ 
demon und Narbonne, haͤufiger aber in. Spanien, in 
der nt von Alicante und Valencia. er nach 
‚Kanale ift fie nicht nar in Valentia im Ueberfluß, fan 
ern auch in Murcia, Jaca, Cor — Sevilien, 
Eſtremadura, la Manche, Seiranis de Cuenca, und 
„au, andern Orten, 

In Ziyona uud Terra de Rellen, iſt eine Gegend, 
Bela. Grana, wa die Einwohner von Balencia pad 
" aufingen, Die Gere zu fammeln, deren Beyſpiei gan} 
Spanien folgte, Einige Jahre:hat ſie den Einwohnern 
J Xirona 300od Peſos (5000 Pfund Sterl.) einhe⸗ 

racht. Br m J. 1758 gingen von diefer Stadt, won 
Meller, Buſſor, Eofille, Ibi, Tibi, Unit, Sauta 
3, Muchiamel und St. Juan de la Huerta de Ali⸗ 
nie, mehr als 1000 Menſchen aus, Kermeg R 


fameyein, weiche nachher nach Alicante gebracht, dafe * | 
a 


——— in Faͤſſer geſchuͤttet, und vornehmlich n 
enno Livorno verſchiffet wurde, von dan 
weisen u i8 ging. Sin eben- Bemfelben Se 
* reben {*) Kermes um Xirona gefimmelt; 
ee Arobe wurde für 24 Pefos (Thaler) verkauft, 6 pro 
Ent Impoſt und Unkoſten bie an Bord mit einbegriffen, 
vIn dem Koͤnigreiche Sevilien wird % Kermes ME 


6 Arobe haͤlt y we d drey Bi 
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lich zum Verkauf ausgeſtellt, und gemeiniglich von den 


Benachbarten gekauft, welche ſie wieder an die Käufs 
„Leute in Cadix zur Ausfußre verhandell. | 
Die Eiche, worauf Die Kermes : Beeren erzeuget 


- werden, iſt ein kleiner Aftiger Strauch. Die Wurzel 
verbreitet ſich weit, und. iſt, nach Verfchiedenheit des 


Erdbodens, mit einer ſchwarzen oder rothen Rinde be⸗ 


deckt. Die Rinde der Aeſte iſt weißlich oder aſchgrau. 
Die Blätter find auf heyden Flaͤchen glaͤnzend, laͤng⸗ 


lich rımd, ganz, am Rande ausgezackt, ſtachelig, 


und uͤberhaupt der Stech⸗ Palme (Aquifolium) Ahnlidy. 


Auſſer der ordentlichen Frucht, welche in einer kaͤnglich 


—W 


runden glatten Muß heſteht, finder ſich auf dieſem 


Strauche quch die Kermes⸗Beere. Die Rinde der. 
Wurzel, welche die Franzoſen Rusque nennen, wird 


in Frankreich zuıh Gaͤrben der Leder gebraucht, und ed 
werden dieſe Damit ſchwarz gefaͤrbet. Das Hol; laͤſſet 


ſpalten, iſt dauerhaft, Und taugt. zu Geſchirren, 
FE He 1 —* 


g hatten von dem Urfprunge und der Be⸗ 


ſchaffenheit Det Kermes ſehr unrichtige Begtiffe. Cir 


nige ſeben ſie für eine Feucht an, ohne van dem Baume, 
‚ ber fig.bervor Bringt, ‚eine rechte Kenritniß zu haben; 


. Andere halten fie für einen Auswuchs, wel da 
den Stich einer befondern Stiege verurfacht wird,, glei 


den Gall: Acpfeln, hie auf den Eichen gefuriden werden. 


Diefer. Meinung war Touthefort. Graf Marfigli, 
und D. Niſſolle (), ein. Arzt. zu ‚Montpellier, 


. „machen Verſuche und Beobadprungen um zh weitern 


Entvdeckungen ju gelangen; es gluͤ 
vn Zwen andere, Aerzte in Aix in, Pronence, 
D. Emeric 


0 


te ihnen Aber nicht 


und D. Garidel legten fich um Diefe zeit mit 
en 7 Gl beſſerm 


Di wilon botanlqus far Forigine Ar ia naruxs die Kerines, par 
M. Nifplie, ſt. in den Mennir. de K Acad. de Par, v. J. 1714, 
©2 — 443 und fat. u. d. Ay Fr de origi- 
ne.öt natura Rermes, im Aygend. . 

Nvol. M. G. 4 .. 
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“2 Kermes. 
beſſerm Erfolge darauf; denn ſie eutdeckten erfblich, daß. 


die Kermes nichts anders, als der Koͤrper eines in einem 


Korne, einer Beere oder Huͤlſe, nach dem Laufe der 


Natur verwandelten Inſectes aiſt, deſſen Geſchichte ich 


etzt erzaͤhlen werde. 


Der Fortgang dieſer Verwandlung muß zu drey ver⸗ 


ſchiedenen Zeiten betrachtet werden. JIn dem erſten 


- Zeitpuncte, zu Anfange des März, fiebt man ein Klei- 


nes Thier, nicht viel größer als ein Hirfeforn, kaum 


fähig zu Friechen, fich an Die Ziveige des Baumes häns 


7 
‘ 


gen, wo es fich feft feßt und bald unbemweglich wird, 


. Um diefe zeit waͤchſt es am meiften, Nr auf, und 


gedeihet von der Wahrung, die es allmählich) an ſich zieht. 
Diefer Stand der Kupe feheint die forſchenden Beobach⸗ 


ter Bintergangen zu baben,,.. weil es alsdatin einem Mus: 


wuchſe der Baumrinde gleicht. Während diefem Zeit: 
Nuncte feines Wachsthumes, iſt es mit einer Art feiner 


Wolle oder "Daunen überzogen, die fich wie ein Meg 


"über feinen ganzen Körper <rftrecft, uhd an der Ri 


anhängt, Seine Geftalt iſt gemölbt, rind, und wie 


. ein kleiner Floh. De, mo es von diefem weichen Ges 


wande nicht ganz verdeckt. wird, ſiebt man ‘einige helle 
gofbfarbene Kiecen und Streifen, die über den Körper 


„von einer Seite zur andern faufen,  Durchfchimmern.. 


In ber zweyten Periode, in April, iſt es völlig aus⸗ 


gewachſen; nun iſt es rund, und ſo groß als eilie Erhſe; 
es hat mehr Stärke erlangt, und die au re in 
Staub verwandelt; es fcheintnichte, ale eine Hülfeader 


Kapfel, voll eines roͤthlichen Saftes, einem verfärdten 


Blute nicht ungleich, zu feyn. Die dritte Periode 


fälle zu Ende des Mayes, zumeilen etwas’ früber oder 
fbäter, nad) der Wärme’ der Luft. Die Hülfe oder 
Schale iſt voll kleiner blutrother Eyer ; nods kleiner ale 


" Mohr: Same; dieſe fißen ordentlich neben einander 


in das Neſt von Wolle gelegt, Das feinen Körper be: 


unter dem Bauche des Inſectes, und werden allmählich 
deckt, 


" In’ vermiculum 
Auguſt durch ein Mikroſkop betrachtet, finder man, 
daß dasienige, was ein Staub zu feyn fehien, fo mandye 


dedt den es nach Maßgabe ver Zabl der Eher jurack leßt. 
Wenn dieſes Werk vollendet iſt, ſtirbt es bald, doch 


bleibt das todte Inſeet noch in ſeiner Stellung am Bau⸗ 
me feſt, und leiſtet ſeiner Nachkommenſchaft fernere 
Dienſte, indem es fie vor der unfreundlichen Witter⸗ 


ung, oder den Angriffen eines Feindes, beſchuͤtzt. In 


guten Jahren vermehren fie fih ungemein, und haben 
1800 biß 2000 Eyer (*), welche diefelbe Anzahl von 


Diierchen hervor bringen. Auch die Alten wußten 


Con, daß, Diefe fh (het in nferten Bermandein. 
inins(**) jagt ausdruͤcklich: Coccum ılicis celerrime 
| e mutans. Wenn man fie im Jul. oder 


Eyer oder offene Schalen, foweiß als Schnee find, aus 
deren jedem ein. Eleines gofdgelbes geflügeltes Inſect 


. mit 6 Füßen, 2 langen Fuͤhlhoͤrnern, und einem ges 
*-" fpaltenen oder gabelförmigen Schwanze, hervor fommt. 
Hu v. Rea hat Dig Kermes in die Claſſe der 
*BGall⸗Inſecten geſetzt, wegen ber Gleichheit in der Art 
ihrer Fortpflanzumg, und a ea auch nach dem 


Tode tortwährenden Form, gleich den andern Arten dies 


x | fer Elaffe, welche auf verfehiedenen Bäumen gefunden 


werden, und ben genaneften Maturforfchern nur tie 


Gall⸗Aepfel oder Auswüchfe vorkommen; daher fie 

auch vide bee als Gall⸗ Inferten genamm werben koͤn⸗ 

gen. 

aber das von det Coſcoxa oder Earrafca (Kermes) ift 

vpon ſphaͤriſcher Figur, von der Größe einer Wachhol⸗ 
der⸗Beere. Es wird am Häufigften auf den. älteften un 

niedrigſten Bäumen gefunden; und Kermes, die nn 


e find von verſchiedener Geſtalt und Größe; 


1781 , befindlichen Auezuge ans Dillon vr 
2O, RO. 5 .. 


X Nicht, wie in dem In 37 Et. des Aannnov. Magaz. 1. J. 
[Fe | 
\ 


Ai x . . Kermeg. 
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gleichung mit dem Körper, und mit fchönen Carme: 
. Rnftreifen: verfehen, die Männdyen des, Gall⸗Inſectes 


» 
‘> - + 


verſchiedenen n en und Pflanzen in Spanien eut 
deckt worden find; Doch werden nur Die non den Eiche— 


. ⸗ —32 


—32 [3 


> 
en 


die auſſerordentlich Flein- find, fich in Muͤcken verwan 


‚ "Analogie mit den andern, machte er den. Schluß, dah 





ende Sen gafanmmele werden, Ad gelßer, amd 
e — Farbe, als die an andern Orten. 
Es gibt verfchiedene Arten Gall⸗Inſecten, Die 
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deln, ‚andere aber ‚bie größer wachſen, ohne Ver— 
wandlung ihre Eyer legen. ‚Hieraus, und aus ihrer 


die. Efeinen Mücken mit Zlügeln, ob gleich groß in Wer 


wären,..bie er durch ein Mikroſkop beobachtete, und 
ſah, mig fie die Weibchen befruchten, ehe fie im Maͤrz 
die. Engeförmige Geſtalt annehmen. Doc) dieſes ers 
Augnet fi) fo, Daß es kaum zu bemerfen ift, und auf eine 
fo fonderbare Weife, daß ein gewöhnlicher Beobachter 


ſch giche eiubifden. wiirde, „.daß ein folder. Fall fidh, zu 


% 


-.. getragen hätte, oder nur vermuthen würde, Daß Die 
* Männchen, die er herum flattern ſah, den geringften 


Umgang mit den Weibchen gehabt haͤtten, fonden daß 
... 08 vielmehr Muͤcken wären, Die ſich von ungefaͤhr auf 


dieſelben Zweige fegten. Wenn wir zu biefer Senbache 


. 4— 
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Kelmes. | A: 
ung hinſu fügen; daß bie newen Kermes/ die im Jun. 


auskommen, klein bleiben, und unfere Aufmerkſamteit 

nicht eher, als bis zum folgenden Maͤrz an ſich ziehen, 

da fie ohne Anſchein eines thieriſchen Lebens anfangen 

zu een fo wird es nicht fo aufferordenlich fcheinen, 
da 


fie insgemein für ein Pflanzen ⸗ Produet gedalken 


worden find. 


In Languedoe und Provence fanmeln bie Armen 


die Kermes; und die Welber laſſen ihre Maͤgel wachſen, 
⸗ 


um fie deſto leichter abnehmen zu koͤnnen. Die Metho 


de, zum Ginfommeln der Kermies bie Zweige der Baͤume 
* abzufchneiden, ift ſehr ſchaͤdlich, weil dadurch bie . 


Aernde des, folgenden Jahres zernichter wird. Einige 


: Weihber ſammein des Tages 2 bis 3 Pfund. Es kommt 
nur  hauptfächlich darauf an, den Plaß zu wiſſen, wo 


Die Kermes in einiger Menge zu finden find,. und fie. | 
ftuͤh mit dem Morgenthaue zu ſammein, weil alsdann 


: die Blaͤtter noch biegfamer find,. ale nachher, wenn 


» die Sonnenhige diefelben mehr ausgetrocknet und fteifer 


emacht hat. Ben -ftarfem Thau fallen fie bisweilen 


ber. als. gewöhnlich, ‚von den Baͤumen. Wenn die 


rechte Jahreszeit vorben ft, falfen fie von ſelbſt ab, und 


: Bienen deu Voͤgeln, befonders den Tauben, zur Nuhr: 
. ung. Bisweilen gibt e8 ein zweytes Produer, welches 


aber gemeiniglic) kleiner und blaffer von Farbe iſt. Wie 


. erften Kermes werden gemeiniglich an Den Ziveigen auf’ 


der Rinde des Baumes felbft fißend oder klebend gefun⸗ 
den, da man hingegen die zweyten nur auf den Bit 
teen antrifft. Denn das Inſect wählt jederzeit falähe 


- Theile des Baumes, welche eine faftige Nahrung der 
ben; und da gegen die Zeit der zmeyten Kermes, bie- 
‘ Rinde Des Baumes ſchon trockner und härter geworden 


MS eben ei und pre Bruraufie weniger far 


gen Blätter. 


; in fremde Länder zu verfthisfen, breiten fie auf Leinwand 


Diejenigen, welche die Kermes einkaufen um ſie 


ans, 


a8 / ud befprengent fi forafäkeig mis fig, um Die 
. Würmer ‚bie darin find, zu toͤdten. Dieſes gibt einen 
tothen Staub, weldyer in Spanien von den Hilfen ab: 
| genen wied. Hierauf werden fie getrocknet, gefie 
| und in Säcke geſchuͤttet. In jeden ſolcher Saͤcke 
legt man einen Theil des eben gedachten rothen Stau 
bes in einem befondern Iedernen Fleinen Beutel, und 
danu ind bie Kermes zur Ausfuhre fertig; auch bleiben 
. fie nicht lange unverkauft, Da zu jeder Zeit von der afri⸗ 
kaniſchen Kuͤſte ftarfe Nachfrage nach Kermes ift. 
Die Einwohner von Hinojos, Bonares, Billalba, 
und andern Theilen des Koͤnigreiches Sevilien, trock 
nen fie ander Sonne auf Matten, ruͤhren fie fleißig mit 
Stoͤcken um, befprengen fie mit Eſſig, und fondern 
2 genau dem feinen rothen Staub, ald das Beſte, davon 
- ab; diefen letztern verkaufen fie befonbere unter Dem 
Mabhmen Paftel d’Ecarlare (Scharlach⸗ Waid), ober 
. Ecarlare de graine. Kin gleiches gefchieht mit den 
Schalen oder Hülfen von dem todten Thiere, welche 
J eben nur halb fo viel werth find, als der Staub. 
Es ift.fein Zweifel, daß Diefer Zweig der Induſtrie 
od, verbeſſert werben koͤnnte, wenn genauer Acht dar⸗ 
auf gegeben würde. Die Kermes würden Isdann eine 
glängendere Farbe geben, gleich) derjenigen, welche von 
der Eodyenille erhalten wird. 
Die fpanifche Kermes längft den Küften der Barbaren, 
Wird befonders alten andern vorgezogen. Die Kaufleute 
‚ von Tunis vermifchen fie mitder Kermes von Tetuan, um 
damit die in der Levante fo fehr gebräuchlichen Scharlach: 
Mügen oder Turbane zu färben. Die Tunetaner führen 
« jährlich mehr ale 150,000 (*) ſolcher Muͤtzen aus, wovon 
ı der Impoſt, dem Dey zu Tunis, jährlid) über 150,000 
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tgen Theile verloren hat. Der auf ſolche Weiſe berei: 
bete Saft wird in größer Quantitaͤt aus Languedot zu 
den außländifcher Voͤlkern gebracht. Zur Confectho 
“ sikermies wird der äudgepreßte Saft mit Aepfel⸗Safte, 
j roher Seide, Perlen, gelbem Saridel, Zinimet Amber; 
.Moſch, präparirtem Lafurfteiie und Goldblaͤttern 
gemiſchet. Wenn Amber und Moſch dabey iſt, wird 
er Contfectio alkermies completa, mern djeje aber fehlen, 
iacompleta genaunt. Die Confectio wird zu Mont⸗ 
npellier in Menge bereitet, und in ganz Europa verführt. 
Wenn ſie recht friſch and gut ift, muß fie Durchaus 
hochroth, ‚nicht zu duͤnn, und etwas bitter, fehn, 
- alten Öriechen haben, twie Dioſcorides ind Galenus 
* melden, in: den Kermes nur eine zuſammenziehende 
Kraft angenommen; daher fie dieſelben alfo mit Eſſig 
abgerieben, auf die Wunden und derletzten Nerven legs 
‚ ten. Die Arabet find die erſten, welche einer herzſtaͤr⸗ 
kenden Kraft gedenken. Meſues har fie bey Herzklo⸗ 
pfen, Ohnmacht, Verwirrung des Verſtandes und 
NMelancholie angeprieſen. Jetzt aber ruͤhmt man das 
Pulver von ihnen, wenn es in Wein oder einem 
berzſtaͤrkenden Waſſer, oder in einem weichen Ey, 
genommen wird, zur Erhaltung und Wiederherſtellung 
der verlornen Kräfte in ſchwerer Geburt, zur Stillung 
des Brechens, und zur Staͤrkung des Magens. Man 
gibt ſie verlegten Schwangern, oder welche zum unzeit⸗ 
igen Gebaͤren geneigt find, ſolches zu verhuͤten; ja, es 
Kader ach Schwangere, mern fie. eine unzeitige 
. ©eburt befürchten, oft mie Schatlady: Beeren gefärbte 
Seide hinunter. Das Pulver gibt man zu 10 bie 30 
Gran, den Syrupp aber von J Bid ı Une. . 
"90. Lad, Bertoldi Tra&. Confectionis de hyacintho & Confeäticnis 
“ alkermes. Aug. Taurin. 1619; 3. °°" . —— 
Laar. Crteloxi genuings Confectionis ikerımes patandae modus, If 


m Strobelberget argehaͤngt. 
Je. . Strobelberger 3 oe baphida, &, quae indie paratut, 
‚Confedtionis alkerines recto vſu. Jen. 1620. 4. 
;, Ider Bichjiedii AU, de Tonfestione alliermes, Stett: 183% 4: 


‘ 


- Kermes. (minmeifher) Kern. 49 
‚Ts. Basshalivi diſſ. ꝑraeliminarie de Confsdlione alkarımes, Hafn. 
7 v ⁊* 

Obfervation von der eigentlichen Entſtehung ber Kermeskoͤrner, 
woraus die Nurpur : uud Schatlach⸗Farbe gemacht wirb, R. im 
4.Berf. der bresi. Samıml. 1718, _ ©. 1095 — 1100. 

Mich. ih. Valentin did. de Confectione alkermes. Giefl as. 


. ttoria della Grana del Kermes, dal Sgr. Gisciuthe Ceſtoui, fi. im 
Ant. Vallisnierii Opere fifico-mediche, Venez. 1733, £. 


In der Färberen bringt die Kermes die Carme⸗ 
ſin⸗Farbe, aud) den Franz⸗ oder venetianifchen Schars 
Lach hervor. Siebe die Art. Roch und Scharlach. 

RKermies, (mineralifcher) f. oben, S 

— —  (polnifcher) oden, D. 35 

— — (ſaniſcher) f. oben, S. 36. 

Rermes» Baum, ſ. oben, ©. 38. 

ZermessdÖeere, eine Benennung, 1. des im vorher: 

geb. Art. Kermes befchriebenen vertwandelten Inſe⸗ 

etes aufder Kermes: oder Scharlach Eiche; der Bee: 

, “ ren ber Phyrolscca .decandra L. woraus der von den 

Mahlern fo ſehr gefchägte Aermesbeeren Lad, 

oder Rermes:Kack verfertige wird; ſ. Phytolacke. 

‚ZAermessConferve, ſ. oben, S. 47. 

Kermes⸗Eiche, ſ. oben, S. 38. 

‚Aermes» Rörner, ſ. oben, ©. 35. 

‚AermessLac, ſ. Phytolacke. 

‚Aermes:&aft, ſ. oben, ©. 47. 

‚Aermes: Scharlach, ſ. Scharlach. 

‚Aermes»Syrupp, f. oben, ©. 47. 

RKermeſſe, f. Rirch-Mefie ! 

‚ı.Aern, ein mır noch ben den Jaͤgern uͤbliches Wort, 
“ wo es das in Riemen gefchnittene und gedörrete Fleiſch 

ı des umgefallenren Viehes bezeichnet, womit die Hunde 

, - geflttert werden. In den niedrigen’ Sprech⸗ Arten 

* Auber. Sin andern Gegenden wird auch das Fleiſch 
oder Wildbret von Wölfen, Dachfen, Fuͤchſen, und 

“ andern uneßbaren Thieren, Kern genannt. 

Es fcheine Fleiſch überhaupt bedeutet zu haben, da eg 
denn zu dem at. Caro, Carnis, gehören würde. Der Fleiſch⸗ 

Marit komme’ in einigen Gegenden Ober⸗ Deutſchiandes 

Oek. @nc. XXXVI CH, DD - un⸗ 
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so Ken. 

unter dent Rahmen bed Merders und Karners vor, im 
mittlern Lat. Carnarium. ' 
Daher das Aernsöupfen, bey den Jaͤgern eine 

Feyerlichkeit, da, nach vollendeter Jagd, den Jagd⸗ 
Hunden der Kern, d. i. das für fie beſtimmte Fleiſch 
gefallener. oder für fie getöbteter untauglicher "Thiere 
von der ganzen Jaͤgerey gesupfer, d. i. in Städe-ge 
eiffen, und ihnen vorgeworfen wird, 

Hierzu werden mehrentheils unbrauchbare Pferde 
genommen.Wenn diefe ubgeftochen, roch gemacht 
und zerhackt find, fiedet der Fallmeiſter (Abdecker) in 

- einem großen Keffel fd viel, als zur Fütterung der 

Hunde noͤthig iſt. Alsdeny werden einige Jäger zum 

“ . Zernzupfen zu geben beordert. Es kommt auch 

wohl der oberfte von den Jagd⸗Bedienten felbft hierzu, 

nimmt ein Stuͤck des gefottenen Pferde⸗Fleiſches oder 

ARernes, reißt folches in Stüde, und wirft ed Den 

" Hunden vor; alsdann tritt die gefammte Jaͤgerey hin⸗ 

zu, jupfet den Kern, und füttert Damit Die anweſenden 
Hunde.— 

2. Fern, Diminut. das Kernchen Oberd. Kernlein, 
ein Wort, in welchem ſich die genau mit einander ver⸗ 
wandten Begriffe der Hoͤhle, des darin befindlichen 
Koͤrpers, und der Ruͤnde, vereinigen. | 

1. Einer Höhle, in welchem Verſtande eg nur noch 
in einigen einzelnen Fällen vorkommt. | 

(a) Eine. Kerbe, d. i. unten fhißig zulaufende 
Deffnungin einem Körper, beißt im Niederſ. ein ern. 
Siehe Kerbe, oben, S.7. 

(5 In der Geſchuͤtz-⸗Kunſt, ift es die innere 

Hoͤhlung einer Kanone, vonder Mündung bis an den 
* Boden, welche fonft aud) die Seele genannt wird. 

"Daher: das Kern⸗Geichuͤtz, dasjenige Geſchuͤtz, 
welches im Kerne, d. i, in dem innern hohlen Raume 
überall gleich weit iſt; zum Unterfchiede von den Ram⸗ 
wer: Städen. j Ä 
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Kern ⸗recht. 1. Eine Kanone, ein Stuck heißt 
kernrecht, wem der Kern, d. i. die Seele, ſich F 
in der Mitte des Stuͤckes befſindet. 2. Ein Sei 
kernrecht richten, es fo richten, daß der Kern 
oder die Seele mit dem Horizonte parallel gebt, da denn 
ein Schuß, welcher in, folcher Richtung daraus ges 
ſchieht, ein Asın- Schuß, heißt, im Gegenfaße 
eines Bogen: Schiffes; f. Th. XXXIV, ©. 470, 
Die AernsScange, eine eiferne Stange, fo 
fern fie die innere Form eines Stuͤckes, welches hohl 
gegoſſen werden fol, z. B. einer Kanone, ausmacht. 
Siliehe im XXKIV TE. S. 2727. — 
c(c0) An den Pferden iſt es das mit einem ſchwar⸗ 
zen Flecke verſehene Gruͤbchen in den Zähnen der Pferde, 
welches auch die Kennung, die Runde, und die 
= Bohne beißt, und woraus das Alter der Pferde erfannt 
wird; ber Bohnen: Rern, ſ. Tb: Vi, S. 142. Ein 
Mehreres hiervon, wird ber. den Zähnen der Pferde 
vorfommen. oo 
(d) Eben dafelbft führt dieſen Nahmen anch.eine 
von.den Furchen, woraus der Gaumen an den Pferden 
‚ beftebt. In gewiſſen Kranfheiten der Pferde, als: 
dem Feifel, pflegt man eine von den Furchen des Gau⸗ 
mens zu Öfftten, welchen Aderlaß manden dritten Kern 
laflen, dem Rachen ftechen, oder das Rern : Stechen, 
Sectio Venae -palatinge, nennt, . Siebe im ! Tb. S. 
407, £ im XII Th. ©. 428,. und in XVi Th. ©. 494. 
- 2. Eines. in einer folchen Höhle verborgenen feften 
. Körpers. — — 
7, Eigentlich. | 
(a) Bey den Gießern ift diejenige Maſſe, welche 
- in die Form gethan wird, damit der Guß inwendig hohl 
. werde, die innere Form, der ern, zum Unterſchiede 
. von ber Auflern Form, welche der Sobel, der Mantel, 
die Schale, genannt wird; z. B. bey der Gieß⸗Flaſche 
der Gelbgießer, f. im AVII TH. S.417. 
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Daber: der Kern: Lehm, derj Berjeige eSchm, womi 

der Kern, d. i. die innere Form, in den Gieß⸗Huͤren 
uͤberzogen wird. 

| Dahin gehört vermutplich auch der Kern de 

Schriftgießer, welches eine Platte in dem Gieß⸗In⸗ 


ſtrumente ift, an deren Ecken der Buchſtabe, welcher 
gegoffen wird, zu liegen kommt. ‘Daber: das Rerns 


. . Maß, bey den Schriftgießern, ein ausgefüllter redjter 


. Winkel, oder Winfeldafen, um dem Kerne des Gieß—⸗ 
Snfteumentes den rechten Winkel zu geben. 


Der Bern der Schloͤſſer, ein Stüdf Eifen oder 
Stahl, welches bey Bildung eines Gefenkes fo geformt 
it, ala dieſelbe eserfordert, und welches der Schloͤſſer in 
das gegluͤhete Eiſen, meldyes Das Gefenk werden foll, 

inein fehlägt, und wodurch er alfo dafjelbe bilder, 
iehe auch Kerner. 


“7 (b) ) An Bewächfen wird der Same mit der Hıllfe. 
ober Schale, welche ihn umgibt, öfters der Kern 
genannt, doch nur ih verfchiedenen einzelnen Fällen. 
Sm Dberdeutfchen führt das Getreide den Nahmen des 
* Rernes, wofür die Hochdeutſchen Korn fagen. Ben 
. dem Notker iſt chern der XBeißen, und Chornes Cherno 
ein Öetreide: Korn. Im Oberd. ift der Aernen noch 
R $t für Getreide üblih. Die Samen; Körner- aller 
bft - Arten und der ‘Beeren tragenden Gewaͤchſe, heißen 
. auch im Hochdeurfchen Rerne, Zr. Pepin. Apfel: 
Berne, Birnen erne, Kerne der Weintranben, 
‚der Dogelbeeren, u.f. fe Auch die mit einer harten 
fteinartigen Schale umgebenen Samenkörner führen 
dieſen Nahmen, und werden zum Unterſchiede hart 
ſchalige Kerne genannt, L. Ob, Otlıculum, Fr. Offe 
- der; im Gegenfaße der weichfchaligern, Sat. Nucleus, 
Fr. Noisu, Rivfch » Kerne, Pflaumen : Berne, 
Pfirſchen⸗ Kerne, „ff Siebe Kern⸗ Obſt. | 


_ \ Eprichto. 


\ ” ‘ \ 
’ 


Ken. 00053 
Sprichw. Einen harten Bern aufzubeißen haben, 


eine ſchwere und mühfame Sache haben. Wer den Kern - 
Haben will, muß die TZuß aufbeißen. ’ 
“(c) In engerer Bedeutung, der mweichere innere, 
eigentlidy fruchtbare Theil nicht nur Diefer Kerne, ſon⸗ 
dern aller Arten des Sameng, im Öegenfaße der Schale. 
Die Kerne der Nuͤſſe, Nuß⸗Kerne, der Mandeln, 
Mandel-⸗Kerne, der Eicheln, Kaſtanien, Kirſchen, 
u. ſ. fe Engl. Kernel, Fr. Cerneau. Im engern Ver⸗ 
ſtande find die von den Huͤlſen befreyeten Körner des 
Dinfels, im Sberdeutſchen unter dem Nahmen des 
ZAernes bekannt, wo das Wort als ein Collectivum nur 
im Singular uͤblich iſt; welchen Nahmen zuweilen 


auch der Gries ind die Gruͤtze von andern Getreide 


Arten führt. 
(d) In den Floͤten und Orgel: Pfeifen, ift.es 


eine' faft ganz runde Scheibe, welche das Mundſtuͤck 


bis auf eine gerade ſchmable Spalte verfchließt; Fr. 
Tampon. Siehe Orgel. 0 

2) In weiterer Bedeutung, das Innerſte eines Koͤr⸗ 
vers, Go wird das innere der Samen: Körner der 


 Zern genannt. Der Weisen bat einen ſchoͤnen 


Bern, wenn der innere mehlige Theil derb und von 
gu Art iſt. Das Innere der Artifchocken, die innern 
heile der Salat: und Kohl : Häupter und ähnlicher 
Gewaͤchſe, das Mark des Holzes, ingl. das innere fefte 
Holz, zum Unterfehiede des weichern Splintes, ift 


:- unter dem Nahmen des Kernes befannt. 


Daher: Bern: dftig, indem Forftwefen und bey den 
Ho: Arbeitern, ein Berndftiger Saum, deſſen Aeſte 


‚von dem Kerne oder Marke heraus gewachſen find, 


daher ein foldyer "Baum ſowohl zum Spalten untauglich 

ft, als auch fchlechte Breter gibt. Bu 
Aecn»fanl, im Kerne, das tft Marfe, faul. 

Ein kernfauler Daum. Daher die Kern: Säule, 


die Faͤulniß in dem Kerne; f. Th. XXIV, ©, 856, f. 
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Das Kern» Solz, der innere feſte Theil des Hol: 
zes, zum Unterfchiede von dem Splinte. Ingl. Holz, 
welches viele folcye fefte Theile at. Figuͤrlich, auser: 
leſenes ſebr gutes Ho, \ 
| Kern ⸗ſchaͤlig, welches in Forſtweſen von dem 
ſchwarzen Holze uͤblich iſ. Ein Stamm oder Baum 
iſt kernſchaͤlig, wenn ſich der Kern, d. i. Das feſte 
Holz nach dem Splinte ſchaͤlet, d. i. wenn die Jahr: 
Ringe ſich von einander los geben, welches durch heftige 
Winde bewirket wird, und am haͤufigſten den Tannen⸗ 
Baͤumen wiederfaͤhrtt. J 
Das Kern⸗Scheit,/ Scheite, weiche aus dem Ker⸗ 
ne, d.i. feſten, beſten Holze geſchlagen werden, zum Unter⸗ 
ſchiede von den Kleppel⸗ oder Walzen⸗Scheiten, welche 
aus den Aeſten, und von den Stock-⸗Scheiten, welche aus 
den ſtehen gebliebenen Stoͤcken gemacht werden. Siehe 
Th. XX:iV, S. 595. 

Eben diefen Nahmen führt der inmendige empfind: 
liche, mit dem Hufe ungebene Theileines Pferde Fußes. 
Daher das Rern-Schwinden,, eine Krankheit 
der Pferde, wenn der Huf in feinem natürlichen Lim; 
‚ farge abnimmt, kleiner und ſchmaͤbler wird; f. TE. 
av, ©5066, fg | 
An den Sonnen: Sleden, heißt der innere gan; 
ſchwarze Theil derfelben der Kern. 

3) Figürlicy, das Beſte, Kräftigfte eines Dinger, 
Der Kern der Milch, das Beſte und Fettefte von Der 
Milch, woraus man Butter macht, der Rahm, Die 
Sahne, &. Cremor lactis, Flos latlis, Fr. Cräme, 
rrare Die Mil, welche nach dem Ausbuttern 
übrig bleibt, die Butter» Milch, - heißt an einigen Ors 
ten auch nod) der Aern, die Rern⸗Milch. Siehe 
Bersen'2, Das befte, feinfte und weißefte Mehl 
“ führe den Nahmen des Aernes, oder des Kern 
tiı.edlee L. os farınae; fo wie dag befte gefchiedene 
Erz im Bergbaue, den Nahmen bes Kernes. > 





ben Chern, im Niederſ. Karn, im 


her: auekernen, das beſte Erz von dem geringern.o6- 


fondern. Die beſte auſsgeſuchte Ware unter mehrern, 
beißt der Arın, das Auen: Burn Der Kern der 
Armee. Der Bern einer Predigt, einer Rede, ei: 


7 Buches, u, ſ. f. ein kurzer Auszug Der weſentlich⸗ 


fen, wichtigſten und wirkſamſten Wahrheiten aus den⸗ 
ſelben. Daher dieſes Wort oft in Zuſammenſetzungen 
gebrauche wird, etwas Worpaugliches uy feiner. Art zu 


' bene nen. Kern sun, auseriefe gut, ſehr gut. 


Ein Rern: Mann, im Plural die Aernmänner, 


. oder Ternieute ein vorzuͤglich guter oder brauchbarer 


Diane. Auf welche Art man auch eine Kern ar 


, ein Kern» Rınd, u. ſ. f. fags. Der ern 
| ein ausgeſuchter, Iehrreicher Speak, oder Stelle aus 


he Schrift. Kern⸗Stabl, der befte ſteyermaͤrk⸗ 


. “ ine ‚Sud welcher as gefintertem Eiſen bereitet 


Bern s Tuch, das beſte aus der Land: Wolle 
Derferige Tuch. 
In.dieſer zweyten Haupt⸗ ‚Beratung, in D6 Dier- ‚Sie 
Ridrne, 
— Kerne, ji Islaͤnd. Kierne. Es gehört zu —*** 
welche nicht nur eine Vertieſ⸗ 


EI en au eine Erhöhung edeuten. Siehe Babe, \ 


Korb, Born, Kuͤrbiß. 
© fern der Bern hab Beſte einer Sache bedeutet,i 


. im tgl, \.erne, und im mittlern Lat. Cernea, bie Auswahl, 
tmb Cernede, ein Audfchuß ber beften Soldaten, too 


bag Lat. discernere zu gehören fiheint, welches 
mit koͤhren, wählen, verwandt ſeyn kann. Uebri⸗ 
Gens kommt dieſes Wort in den Mund» Ürten in allen drey 
lechtern vor, der, die, und das Kern, ba ed. denn 
wiſſen Befchlecdjte im Mural ‘auch Berner AR 
—* im Hochdeutſchen nur allein das männliche üb lich 
iſt, der Bern, im Plur. die Kerne, 


3. Ein kleiner runder Körper. Das Shießpul- 


2 bir I gm von Bern, wenn es aus gusen feſten Kör: 


nern beſteht. Wigriois Nern, der Abgang in Koͤr⸗ 


nern von bem Vitriole. Daher: die Ben >ucer 
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Fr. le cuveau pour 1a flevr du virriol, ein hölzernes 
Gefäß, darin die Bitriof-Lauge, weiche bey dem Wa⸗ 
ſchen ve3 Vitriol⸗Kernes abgeht, und Aern- Laute 
genannt wird, gefammelt wird. In der medien uͤbri⸗ 
gen Faͤllen ift dafür jetzt Rorn uͤblicher. Doch brasscht 
man es nody zuweilen mit dem herrfchenden "Begriffe 
des derben oder feften. Siehe Kernig 
Sonſt kommt dieſes Wort auch noch in veſchiede 
ner Bedeutung bey verſchiedenen "Kunftiern und Pro 
feflioniften vor. 

Hey den BB - Spinnern, heißt Kern oder 
ern : Befpinnit, eine Art von Gefpinnft,- da die 
Seide nicht völlig bedeckt ift, fondern vl etwas. umter 
dem Lahne vorfcheint; ſ. Th. IX, ©. 4 

Was die 5utmacher Ben: Hennen, ſ. TB. 
xxvũ. S. 98. 

Bey den Groß⸗-Uhrmachern, heißt Kern ein 
rundes Stück Stahl, weiches die Größe des Kron⸗ 
un Steige : Nades einer Uhr haben muß, Siehe 


Rein: Aſtig, ſ. oben, S. 53. 

Kern⸗Beißer, die Benennung: 1. eines Vogele Loxie 
Coceorhrauftes Liun.; f. Zirfch » sinf. 2. Einer 

‚ YWrr Käfer, welche fich in den Palm  Nüffen auf 
Bruchus —ES —* Palm⸗ Baum. bau. 

Kern⸗Butte, ſ. auf vorhergeh. Seite. 

Kern-faul, Rern: Säule; f. oben, ©. 53. . 

- Bern: Stau, f. auf vorhergeb. Seite. 

‚Kerns Irucht, eine jede Frucht, welche Kerne in en: 
.gerer Bedeutung, d. i. weichfchalige Kerne trägt, zum 
 Unterfchiede der Stein⸗Fruͤchte, Samen: Srä — 

nf. f. Siehe Th. xV, ©. 284, f. und Kexn⸗ 


| OoR. 
Bern: Bebäufe, an dem Kern: Obfte das Gehaͤuſe, 
. worin der Kern verborgen tft, dergleichen 5. B. die Mer 
> pfel und Birnen. baben; das KRern⸗Haͤuschen, im 
HE 


4‘ 





Kern⸗Geſchuͤtz. Kein⸗Scheit. 57 i 


9. 8. der Briebs, ſ. Th. XX, ©, 19, die Babufe, L “ 
&. XXX, ©. 46. 


' Kırn: ⸗Geſchuͤg, ſ. oben, S. 50. 


| 


Zern⸗Geſpinnſt, f. auf vorhergeh. Seite. j 


. Kern : Gölrer im Oberdeutfchen, die Guͤlte, d. i. Ab⸗ 


— 
| 
| 


gabe oder. Einfünfte an Kern, d. i. Bee; ( Ber 
treibe-3ins. 

Fe > Foben, ©.5 

Kern⸗ duschen, ſ. auf vorhergeh. Seite. 

Kern⸗Holz, ſ. oben, ©. 54. 

Rerns Aut, ſ. im XXVlı Th. ©. 61. 

Bern-Rind, f.oden, ©. 55. 

Aernslauge, ſ. auf vorbergeh. Seite, 

Rernskebin, ſ. oben, &. 52. 

Kern⸗Mann, f. oben ©. 55, 

Zn Th f. oben, ©, 52. 
ern⸗Mehl, 

Kern⸗Milch, f. oben, ©. 54 

Kern⸗Obſt, Br. Fruits à pepin, Obſt, welches Kerhg 

. In engerer "Bedeutung, d. i. weichfchalige Kerite, trägt, 
zum LUnterfchiede von dem Stein = Gbfte, Fruits & 
noyau. Ingl. Stämme, weldye aus gefäeten oder ger 
Hflanzten Kernen gezeuget werden, zum nterſchiede 
von dem gepfropften Obſte. 

Aensrecht, ſ. oben, ©, SI, 


\ Bern: Sack, ein mit Kernen von allerley Stein: Oöfe, j 


— — — — 
1 r 


als: trocknen Kirſch⸗ oder Pflaumen: Kernen, ausge⸗ 
fülltes Küffen oder Saͤckchen von grober Leinwand, 
‚weiches gemeine Leute, infonberpeit auf dem Lande, zur 
- MBinterszeit, den Tag über, in die warme Roͤhte zu 
fhieben oder auif den Dfen zu legen, des Nachts aber, 
ftatt der Wärm: Flaſche, mit in das Bette zu nehmen 


A a walig 

ern⸗waͤlig,) 

Bern Schein), ſe oben, ©. 54 | | 
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Bern’s Schule, Fr. Pepiniere. im Gartenbane und 
-.. Zorfiwefen, eine Baumfchule, in weicher ſowohl milde 
Srtaͤmme, als auch Obſtbaͤume aus Kernen, und im 

.. weiterer Bedeutung auch aus dem Samen, gejogen wer⸗ 

. "den; zum Unterſchiede von einer Pelz: oder Pfropf: 
PR 7. 7) — 

.. Aern:Schuß, ſ. oben, ©. 51. 
‘ AernSchwinden, f. oben, ©. 54. 
Aern:Sprady,\ oben, S.55. 
. "RernsStahi, ſ. den, S.55. 
Zern- Stange, ) 
‚ Berns Stechen, oben, Ss 
Kern⸗Stuͤck, f. Bruft-Rern, im VI Th. ©. 138. 
Aern:Tuch, ſ. oben, ©. 55. | 
Kern : Werke, nennt man, im Bergwerkéweſen, wenn 
das Erz Bier und da im Gebirge, Gefteine, oder Erde, 
fleckweiſe ohne gewiſſe Gänge eingefprengt iſt. Iſt 
. Vaffelbe in kleinern Stuͤcken, fo ſagt man: es fen in 
Flecken; ift es aber in größern, fo nennt man es in 
NVieren. | 
Bern :öupfen, f. oben, ©. so. 
. Kernel, f, Kriech-Aente. 

ZAernen, von dem Hauptiworte Kern. 
2. In Kerne, d. i. Körner verwandeln. Bley 
fernen, es zu Körnern gießen. Das ausgelaffene 
Schmalz ferner fi), wenn es erfaltet, das Baum⸗ 
Oehl, wenn es gefriert. Im g. L. auch Eirnen, Pers 
nein, Eirneln. Wofür man dody, dem hochdeutſchen 
Sprachgebrauche nach, richtiger Förnen fagt. _ 

2. "Butter machen, buttern, in den gemeinen Mund⸗ 
Arten fowohl Ober : ale Nieder : Deutfchlandes. 

Niederſ. karnen, Angelſ. cernen, Engl, tocurn, Den, 
kiaͤrne, im Schwed. kerna, im Finnländ, kirnun. Ihre 
leitet ed vom dem alten Quern, eine Muͤhle, von wirren, im 
„Kreiſe drehen, ber. Allein, es ſcheint entweder unmittel⸗ 
Bar von Bern, Milchrahm, zu kommen, ſ. oben, ©. 54 

ober fo fern ber fetsere Theil bes Rahmes fich erft in Berne, 


i. 


— u — — — 
I Ze 


nig. 


Kerner. Kerze. 59 
di Rorver zuſammen ſett, ee er eigentliche Butter 


3. Die Kerne aus der Schale heraus nehmen, und 


figuͤrlich, das Beſte einer Sache von dem Schlechtern 
 abfondern, wofür doch das sufammengefeßte ausker⸗ 


nen uͤblicher iſt. 


Berner. 1. Ben den Kupferfchmieden, ein Werkzeug, 


die Löcher Damit vorzuzeichnen; der Kirner. 
2. Ben den Schlöffern, ein Spitzhammer mit eir 


ner ſtumpfen Spige, Die Im Pape balben Kugel abge - 


ründet iſt. Er wird gebraucht, große Löcher durchzu⸗ 
fehlagen. Fis. 2027. 


3. Ben dem Sporer, ein Dorn mit einer ſcharfen 


—8 womit man vorſchlaͤgt, ehe ein Loch durchge‘ | 
haben 


ſchlagen wird, a, Sig. 2028. Andere Kerner 


eine ftumpfe Spike, b, womit diejenige Stelle eines 
geſchlagenen Loches, wo ber Kopf eines Nietes verfen: 


fer werden foll, ermeitert wird. 


Bernbaft. 1. So fern Bern die beften,. Pröftigften 
* Theile eines Dinges bezeichnet, diefe Theile enthaltend. 

Kin kernhafter Auszug aus einem Buche... 2. Kern⸗ 
haftes Fleiſch, derbes, feſtes und zugleich kraͤftiges, 


nahrbaftes Fleiſch. Siehe Aernig.und Aörnig. 


Zernig. 1. Kerne, und in engerer Bedeutung, viele 


Kerne ebene. Die Johannisbeeren find fehr Ber- 
erniges Dbft, welches Kerne bat, beſſer 
Kern-Obſt. 2. Derbe, fefte und dabey nahrhafte 


Theile habend; Fernhaft. Kerniges Sleifch, Wo⸗ 


für man doch jegt lieber Pörnig fagt. 


Bericht, würde eigentlich nur Bene, dem a Senne 


ähnlich. 


erfey, eine Art Zeuges; f. Kirſey. 
erze, (die) Diminut. das Rerschen, © Oberd. das 
Aerzlein, im Oberdeutſchen und der hoͤbern Schrei 


Art der — ein gerades Wachs⸗Lie und 
in weiterer 


edeutung auch e ein Talg⸗Licht. 


— 


|: Kerze. 


weiterer Bedeutung ift e6 in dem Worte Raͤucher⸗ 
Rerze, oder Räucher = Berschen, auch im Hoch⸗ 
Deutſchen üblich. Ä 

Bey bem Ottfried Kerzi, im Niederf. Rare, unb 


verberbt Bafte, im Schtweb. Kerua, in gran, Cierge, alle 
von dem mittlern Lat. Ciergius, und dieß von Cera, Wachs, 


Griech. Kogos, daher dieſes Wort anfänglich nur von ben i@ 
den Kirchen üblichen Wachd » Lichtern gebraucht wurde. In 
einigen oberdeutfchen Gegenden iſt es männlıches Geſchlech⸗ 
ted, der Kerz. An Willeram heißt eine Rauch⸗Kerze 
Riuchgerda, daher Dieter ich's von Stade Ableitung 
von Berte, eine Ruthe, um ber geraben Geſtalt willen, 
auch ihre Wahrfcheinlichkeit behält Dem fey wie ihm wolle, 
fo ‚verdiente dieſes Wort im Hochdeusfchen allgemeiner 

zu feyn, indem daß dafür übliche Kicht zu vieldeutig ift, 
und daher oft Dunkelheit macht. 

: * Eigentlich verftehtman unter Berzen,oder Wachs» 
Bersen, die Wachs; Lichter zum Kirchen : Gebrauch, 
in weiterer Bedeutung audy die eigentlich fo genannten 

: Wachs -Lichter, oder Tafel: Lichter, welche die Form 
der gewöhnlichen Talg: Lichter haben, und die in Rol⸗ 
fen getwundenen dünnen Wache Lichter, oder den fo 

. genannten Wachs ; Stod, wovon id) im Art. Licht 
handeln werde. 

Unter Nacht⸗Kerzen, Fr. Bougies de nuit, vers 
ſteht man Kerzen, welche eine gewifle Länge haben, . 
daß fie Die ganze Wacht Hindurch brennen fönnen, uns 
welche vor dem Anbrennen in das Waſſer gefeßt wer: 
Den, mit welchem fie faft einerlen eigentliche Schwere 
haben, und worin fie folglicy nad) der Maße, als das 
Wachs fich verzehrt, und ihr Gewicht fich vermindert, 
in die Höbe fteigen. | _ 

Anter turiner Kerzen verfteht man phosphorifche 
Wachslichter, welche in Glasröhren ftecken, und von 
En andrennen, wenn man die Glasröhre zerbricht, 

dy werde im Art, Licht Nachricht davon ercheilen., 
- \ Den 





Kerqa. (geld⸗)Kerzen⸗ Gießer. 61 
Von heeffir den See⸗Staͤdten gebräuchlichen Art 
des Verkaufes bey brennender Kerze, ſ. im XXXVI 


Tb. ©. 594 | .. 
 Berze, (Selds) Verbascum Thapfus Liun.] ſ. Woll⸗ 
— — (Rönite:) Kraut, 
— — WVaͤcht⸗) ſ. auf vorhergeh. Seite. —. 
m — Oſter⸗) ſ. in O. 
— — Waͤucher⸗) ſ. in R. 

7— (Spiz.) ſ. in Art, Licht. 

—c(curiner) ſ. auf vorhergeh. Seite. 
— — (Wace:) ſ. auf vorhergeh. Seite. 
| — — (Weffer) f. in W. | | 
KRerzen⸗Beere, bey denneuern Schriftftellern des Pflaire 
-  gensMeiches, die Beeren des Rerzenbeer⸗Strau⸗ 


ches, welcher ein amerikaniſches Staudengewäche ift;- 
deffen Beeren ein gewiſſes grünliches Fett enthalten, 





‚ aus. welchem man in Nord⸗Amerika Kerzen oder Lich⸗ 


| 
| . 
Ä . ter macht; Myrica cerifera Liam; ſ. Wachs 


Strauch· | 
Bersen: Geld. Wer zu Halle im Magdeburgifchen gin 


— 


Bitertels, worin daſſelbe liegt, 5 Groſchen Nachbars 
Geld erlegen, und alle Jahr in der Woche Invocavit 
1 Groſchen fo genanntes Kerzen⸗Geld bezahlen, 


welches in den katholiſchen Zeiten zu Anſchaffung der. 


. Kerzen und Lichter ben folennen Proceflionen angewens 


Haus fauft, muß in Die Gemeinheits Lade desjenigen- 


‚ det wurde, wovon aber jegt die Feuerlöfchungss Ins 


ſtrumente des Viertels unterhalten werden. 
J v. Dreyhaupt Befchreib. des Saal⸗Creyſes, Th. 1, ©. 679. 
Rersensgerade, im g. L., befonders Ober : Deutfchs 
: landes, fo gerade wie eine Kerze, ſehr gerade, von eis 
ner geraden fenfrechten Stellung. | 


Rerzen-Gießer, eine Perfon, welche Kerzen, d. i. 


Mache : Lichter, und in weiterer Bedeutung, auch 
Talgs Lichter gießt, am häufigften im Oberdeutſchen; 
Miederf. Barfengerer, Kaſtengeter. Siehe Aicht⸗ 
dieher. Bers 





GE. NemsRraul. Keſſel 
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| Achzen · Kram, Zyige⸗ Berse, Velncam "Thap- 


s Lien.;, ſ. Wolk: Arant. . 

Berzen: -Meifter, an einigen Orten, beſdnders Dber 
Deutſchlandes, ein kirchlicher Beamter, welcher Acht 
gibt, daß alle in der eömifchen Kiche übliche Straf: 
- Kerzen gehörig eingeliefert werben. - 

In einigen Gegenden Ober: Deutſchlandes führen 
diefen Mahmen aud) die Handwerks: Aelteften, viel 
leicht, weil fie Die bei) ben an ae Umgängen 
in der römifchen Kirche üblichen Kerzen beforgen oder 
verwahren; Daher denn auch die Schäßer oder Fleiſch⸗ 
Sauer ben den Fleiſchern diefen Nahmen führen, ofme 

* Zweifel fo fern dazu nur die Handwerks⸗ Aelzeſten ge⸗ 
nommen werden. 

Rerzen⸗Meſſe, f. Licht⸗ Meſſe. 

Rerzen⸗Staude, f. Wadys Straub. 

BersensTräger, in der römifchen Kirche, derjenige, 

welcher ben fenerfichen Umgärgen vornepmern Perfe- 
nen die Kerze vorträge; im mittlern Eat, Ceroferdsius, 
—— Dee sie, m m 

Bersen-Weibe, f. Ki e 

Reſcher, ſ. Reſſer. 

Besten, f. Soblunder, im XIV 26. ©. 253. 

Bteemarf, ſ. Kaͤsmark, im XXXV Th. ©. 543. 

Beomefen. Mit dieſem Mahmen belegen die Tuͤrken zu 
‘ Conftantinopel ein Dafelbft gemeined Augenwaſſer, wel: 
* des, nach einiger Schriftſteller Vermuthung, von 
der, im Waffer eingemachten, Frucht, Acaculis ges 
“nannte, bereitet wird. Von dieſer Frucht, und Der 
‘ Milanze, worauf diefelbe wächft, haben wir Peine hin⸗ 
laͤngliche Kenntniß. Joh. Bauhin meldet nur, daß 

ſolche ein Agpptifcher Strauch fen. 
geppei ſ. Birch: Spiel. | 

Reſſel, an Ort, wo Gericht gehalten wird; ſ. Feſ⸗ 

eri 
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2. Keſſel, 
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2. Beffel, ein großes Maß, deffen man ſich in England 


ben dem Steinfohlen : Kandel bedient; Sr. Chauderon, 
Engl. Kertie. Es hält 36 Boiſſeaux nach franzöfifchem 
Maße, oder nach unſerm Maße ungefähr 18 Scheffel. 
Beifel, Diminut. das Keffelchen, Oberd. Keſſelein, 
eine jede Vertiefung, ein tiefer Ort, eine tiefe Stelle. 

.1. Ueberhaupt, mo diefes Wort noch in vielen Faͤl⸗ 


“fen gebraucht wird, eine rundliche, gemeiniglich Rache . 
Vertiefung des Erdboden zu bezeichnen, deren größte 


Tiefe fich ungefähr in der Mitte befindet. 


So heißt im Seftungsbane, der mittlere innere 
Raum eines fo genannten leeren Bollwerkes, der Keſ⸗ 


ſel. Diefer Pla wird bis auf den narirlichen Hori⸗ 


ont darum leer gelaflen, damit dem Feinde alle Erde 
u feiner Bedeckung benommen fen, und er st 


“ mehrere Arbeit nörhig habe, umd ſich Tänger dabey au 


halten müffe, wenn er fich dafelbft eingraben will. . 
In der Rriegsbaufunft, nennt man Reffel, Gru⸗ 


- ben mit Bertungen für die Mörfer, woraus Bomben, - 
Granaten und andere Feuer : Kugeln in einen belagerten 


Ort geworjenwerben; Fr. Batterie A mortiers. Siehe 


Bey den Jaͤgern, iſt der Keſſel ſowohl der aus⸗ 


gehoͤhlte Raum in einem Dachs⸗Baue, welcher dem 


Dachſe zur Lagerſtaͤtte dient, ſ. Th. VIII, ©. 624, 

als auch das ausgetiefte Lager der wilden Schweine; 

ſiehe Keſſel⸗Jagen. . 3 
Bey den Waſſerkuͤnſten, iſt der Keſſel die flache 


Vertiefung in die Erde, worein das Springwaſſer ſich 


ſammelt, das Becken; ja eine jede ſolche Vertiefung 


des Erdbodens iſt im g. L. und der anſtaͤndigen Sprech⸗ 


ſ. Th. XIII, S. 737 und 740. 


Art unter dieſem Nahmen bekannt, dergleichen z. B. 
der tiefſte Ort in einem Teiche, bey dem Zapfen oder 
St! nder, woraus das Waſſer nicht weiter abgelaſſen 
werden kann, iſt; das Reſſel⸗CLoch, Fiſch⸗och, 


Auch 


4 Kelle, 


Auch im Bergbaue ift der Keſſel eine ſolche tiefe 
Stelle im Erdboden, befonders wenn fie durch den Ein 
fall einer Daruntex befindlichen Grube, oder durch einen 
Erdfall, verurfacht wird. Wenn durd) ein enges Loch 

viel loſes Geftein herein fällt, daß oben ein weites L 

“wird, fonemt man es gekeſſelt, ober es keſſelt fü 

aus, den Ort aber einen Keſſel. Br 
.Auch kuͤnſtliche Vertiefungen befommen zuweilen 
dieſen Nahmen, ſelbſt ſolche, welche nicht bloß flach 
ſind. So wird in der Geſchuͤtzkunſt der Lauf, oder 
‚ innere hohle Raum eines Moͤrſers bis zur Kammer, 
oder der Theil eines Mörfers, darin die Bombe liegt, 
. und den fie in ihrer Bewegung durdyläuft, der Keſſel, 
‚ oder Aefiel:Lauf, genannt. Und im Bergbaue 
führt diefen Namen, ein 34 Elle tiefes, vierecfiges' 
. und ausgezimmertes Loch, in einem Göpel, in welches 
der Kloß geleget wird, worauf die Spindel in ihrer 
Mfannefteht, Fr. le ereux Auch heißt Aeflel, Pfanne, 
oder Spur, diejenige runde Deffnung oder Buͤchſe, worin 
. "der Schub der Spindel » Zunge der Korb : Welle an 
ı einem Pferde: Göpel lieg: Sie hat ı 3. dicken Stift, 
“ welcher in den Schub paffet, und in einer Unterlage von 
% ober Stein unbeweglich rubet; f. im XIX Th. 
. 260, Be | 

, In noch weiterer Bedeutung ift der Keſſel nicht 
' felten ein runder, an den Seiten eingefchloffener Piag, 
* defonders im Jagdweſen. Siehe ZAeflel s Jagen, 

‚ imgleichen Reflel» Bericht. - | | 
‚2 Beſonders ein tiefes Gefäß, wo es doch nur 
noch von einem runden oder länglidy runden, am Boden 
gewoͤlbten Gefäße, von Kupfer, Mefling, Zinn oder 
"Silber, ohne Füße, befonders fo fern etwas darin 
" gekocht, gefärbet, gebrauet oder gefchöpfer werden fann, 
gebraucht wird; L. Ahenum, Cacabus, Caldaria, Cal- 
‘ darium, Catinus, Lebes, Fr. Chauditre, Chauderon, 
Chaudron, Marmite. Den Reſſel über das Seuer 
J u ſetzen, 
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m Dreyfuße rubet. Ihnäben 
das Feuer hängen, wenn er an einem Keflel: Hafen 
haͤngt. Die Keffel bekommen nach der "erfäieneneit 


fessen, wenn erauf eine 


u reyen, Apotheken ꝛc. befannt, und nach ihrem verſchie⸗ 


len Orten an ſtatt der Bran » Pfannen gebraucht werden; 
fiebeim V Th. ©. 4 Die Faͤrbe⸗ Salpererfieders 
und Waſch⸗ Reffel, find Peiner, und gemeiniglih in. ' 
, ber Küche, im Waſch⸗ oder Farbe: Haufe, wie aud) in 
Ä ben Salpeter⸗ —e En Fiſch⸗ Ai 
fel, worin man die Fiſche zu fieden pflegt, HRb ı | 
* den Aaffes Aecffein, worin man den Kaffe —* und 
den Thee⸗Keſſeln, worin man das Waſſer zu dem 
Aufguſſe kocht, Die kleinſten. Die Schinken⸗2 eff,“ 
worin die geräucherten Schinken abgelocht werben, 
gehen von der gemeinen Keflel: Form ab, indem fie wie 
« ein. Schinfen geftaktet, atr dem einen Ende breit, an 
“ dem andern aber ſchmahl find, und auf drey eifernen 
Fuͤßen ſtehen. Diejenigen Keſſel, welche nicht einges 
mauert ſind, werden auf einem Dreyfuße über Das Feuer 
geſetzt, oder fie find mit einem Henkel ober Bügel vers 
(eben, daß man ſie an Dazu verfertigte guten (fiebe 
 Retfele Haben) darüber frey anfbängen fans. ds 
lich g man auch eine beſondere Art von kleinen Keffeln, 
welche die Soldaten, wenn fle zn Felde liegen, zum 
RKeäochen und Sieden brauchen, uud die eben deswegen 
tnsgemein Geld, Aeffel genannt werden. Von dem - 
in ben Keſſeln fich oft aulegenden Steine, fiche Keſſel⸗ 
. ge ii _. . ’ Bu n 
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"eine, wie das Niederf. Retel, das alte Gothiſche Kati, 


® 7 


Ä 5 Raue, im XXXVI TH. ©. 379, Anm. Und in fo-fern find 


. ‚und Cariilus allerdings damit verwandt, Den Feſt us p 


"tet haben. Keiner, aufler Hrn. Rath Abelung, 
- bemerkt, daß ber Begriff der Tiefe, bes hohlen Raumei, 


66 Keſſel. 


Es ißt ſich am beſten, wo der Keſſel über des 
Serd hängt, ein in Weftphalen und Nieder: Sadıfa 


ubliches Sprichwort, von der Gewobnheit, in einen 


über den Herd an einem eifernen Haken herab bangen 


den Keffel zu Fochen, bergenommen, des Sinnes: dai 


es vortbeilbaft fey, ſich in eine ſchon eingerichten 


Wirrthſchaft, der ein ſolcher Keffel nicht fehlen Fam, 
. Hinein zu beuratben. | | 


. " Sn der zweyten Bedeutung bey dem Notfer Chezzd, 
in Borhoriss Gloffen Kezzeli, im Poln. Kecisl, An 
Sprachen und Mund> Arten haben, flatt des Ziſchlautet 








das Ungelf. Cetil, Cytel, dag Engl; Kerle das Daͤn. Aedd, 
bag Schwed. Kettil, im Böhm, Karel und Karlik, im Fi 
laͤnd. Katila, im miftlern Lat. C-dellus. Die Wortforfihe 
haben über dieſes Wort geträumet, indem fie ed bald au 
dem Griech. bald aber auch ang dem Lateinifchen, bergele; 


T 


der Stammbegriff iſt, fo daß es vermittelſt des Suffigis 
und bee Sylbe el, welche ein Werkzeug, aber auch ein Di 
bezeichnet, von Ra, Bau, hohl, fief, herſtammet; ſtehe 


das Griech Kervan, ein tiefes Gefäß, und bag Lat. Ca: inu 


Folge, war für Caflis bey den alten Römern Caflila uͤblich 
welche beyde Wörter, fo wie dag Deutfche Helm, gleichfal 
hierher gehören. Siehe auch Raften, Zifte, und Katze8. 
Diie gewoͤhnlichſten Keffel werden von Kupfer ode 
Meffinge gemacht. Die Fupfernen großen Reffel 
werden auf den Kupfer : Hämmern erfilicy aus dem 


J Groͤbſten in die runde Form getrieben, und ſodann von 
den Kupfer: Schmieden vollends fertig gemacht. Wie 


die fo genannten Aefjels Schalen verfertiget werden, 


| ‚werde ich im Art. Aupfer = Sammer befchreiben, 


Bon diefen von dem Kupfer : Hammer erhaltenen Scha⸗ 


Ten, wählt der Kupfer: Schmid eine nad) der Größe 


des Keffeld, welchen er ſchmieden wil, Ein Keffel 


beſteht aus drey Theilen: dem Bodenſtuͤcke, den zurüf 


vweib⸗ 





gezogenen ‚oder eingelegten Seiten, und der Stämpe 


R 


dder dem Kante. am Rande. Die hölzernen Haͤmmer 
geben der Schale, vor dem Gluͤhen, die grobe Geſtalt 


en 0 
u > 5 


‚eines Keſſels. Mitdem Boden Sammer (ſ. Th. XXI, 


.,.&. 335) wird die untere Rundung der Schale zurück 
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gefchlagen, daß fie auswendig einen Bauch bildet, und 


. Damit Das Kupfer fi) an den Seiten der Schale mit . | 


. „dem Seiten Sammer (f, eb. daf.)nach dem Innern des | 
Keſſels gut ausbauchen lajje. Die Ecfen des Bodens | 
- bildet der Polter = Saınmer, Alsdann erbält derKefel 


mit dem Staͤmp⸗-Sammer (f. eb. daf. und. die dazu 


gehörige Fig. 1205,) eine Stämpe. ‘Der Kupfers 
“ Schmid lehnet hierbey den ‘Boden des Keffels auf das 
Bret des Baltſchlage-Amboſſes, damit er ihn bey dem 
Schlagen bequem drehen und mit der Stüße richten 
£önne, Der Keffel liegt bey dem Schlagen etwas unter 


. dem Rande auf der Kante des Amboſſes, und der Ham⸗ 


. mer berührt die innere Fläche des Keſſels. Durch dies 
ſes Schlagen mit hölzernen Haͤmmern befommt aber 


. der Keſſel Beulen, und Diefe malen ihm die eiferneis 


Haͤmmer benehmen,. und zugleich den Keſſel zur Voll⸗ 
kommenheit bringen. Cr wird daher auf den Siock⸗ 
Amboß geleger, und der Boden wird mit dem Reihen⸗ 
Sammer (f. eb. daſ. und Die Dazu gehoͤrige Fig. 1206,) 
. geebnet. Der Hammer fchlägt hierbey bald auf die 
innere, bald auf die äuffere Fläche Des "Bodens, fo wie 


. 8 der Kupfer: Schmid, wie in allen übrigen Fällen, ' 


beyin Scylagen für gut findet. Die Kante am Boden 
ſchlaͤgt ee mit dem Weiters Sammer (f. eb. daf. ©. 
-336, Fig. 1208,) auf eben demfelben Amboffe, und 
die zurück gezogene Seite des Keſſels auf dem Liege⸗ 
Amboſſe mit dem Tief: Sammer (eb. daf. Fig. 1207). 
Mit eben diefem Werkzeuge wird auch die Staͤmpe 
geebnet. Der Schmid gläher hierbey das Kupfer fo 
oft, als es feine Biegſamkeit verliert, welches von der 
. Güte des Kupferd ng denn je zäher das Kupfer 
. ES 2 von 
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von Natur ift, deſto weniger darf es gegluͤbet werden 


Endlich beſchneidet der Kupfer : Schmid den Rand des 


Keſſels, dem er ſchon ben dem Schmieden zwey Spiga 


egen einauder über gegeben hat, mitder Stod = cher, 
er verfertigte Keſſel bekommt zulcht auswendig einen 


rothen, inwendig abet einen mweißlichen Anſtrich. Se 
"ned wird die rothe, dieſes Die weiße Bluch genannı 


Man macht nähmlicy aus Aſche, Kienruß und Urin 
‘eine Lauge, und tberftreicht hiermit die duffere Flaͤche 


des Keſſels, das Innere aber benegt man mit Sal; 


Waſſer. Der Keifel wird alsdann gegluͤhet, undbin 
" einer nebert der Eſſe fiehenden Wanne mit after, 


weiche das Bleß-(Piäb-) Faß genannt wird, abgefä 


“ Set (abgebleßet, abgepläßet). 


Der Aupfer Schmid theilt Die Keffel in zwey Ser 


: gen ein, naͤhmlich in Spicz⸗Keſſel, und Waſch⸗ Züdlı 
fe. Sie unterfeheiden fich bloß darin, daß der Spik 
Keſſel, in feinem Rande feinen Draht hat, und daher mi 
umgelegt ift, der Waſch⸗Keſſel dagegen, der Dauer 
* Baftigfeit wegen, einen Drabt im Rande bat, und der 
Rand um biefen Draft umgebogen iſt. 


Ein Thee⸗Keſſel, worin Waffer zum Thee gekocht 


wird, . {ft ein rundes ausgebauchtes Gefäß mit eimem 


flachen. Boden, welches mit einer Röhre oder Schnau 


ge, und oben mit einem Deckel, und einem Buͤgel, 


woran man es halten kann, verfehen ift. Der Kupfer 
Schmid ſchlaͤgt ihn ans einer Schale von Kupfer ober 


Meſſing. Der platte Boden wird auf einem nad) einem 


* rechten Winkel gebogenen Eifen, welches unter ben 


Liege⸗Amboſſen in einem Kloße mit feinem Schenkel 


ſteckt, fo dag die horizontale Fläche oben zu ſtehen kommt, 
-. (demfo genannten Boden z=sEifen,) der Bauch auf dem 


24 


“ 


Theekeffel⸗Amboſſe, der obere Reif aber, worauf der 


Deckel aufgefegt wird, aufeinem Sperr⸗Horne geſchmie⸗ 


det. Er bedient ſich hierzu eben der hölzernen ‚nd ehfer, 


“ nen Haͤmmer, wie ben den vorerwähnten Keffein. - 


Deckel 


eſſel. u 6 


Deckel wird aus einer kleinen Schale, oder auch aus 


Blech, auf einem kleinen Stock⸗Amboſſe, und fein 
Reif auf einem Sperr:Sorne, gefchmiede. Deu 
meffingenen Knopf auf dem Deckel gießt der Kupfer: 
Schmid eutweder feldft, wie der Gold⸗Schmid, in 

Sieg; Flafthen, oder Läffet ihn von einem Gelb fefiee 
gießen, poliert ihn mit einer Seile, oder. auf ber Dep 
ade, und loͤthet ihn an. Die Röhre an dem Körper - 


des Theo: Keffels, wird, wie Die Roͤbre zu einem Kuhl⸗ 


offe, ayf einem Rohre s Storfe oder Spere⸗Horne 
gefchlagen, . zufammen gelöther, und gebogen. Den 
Henkel mit feinem Gewinde faneidet der Schmid aus 
upfer⸗Blech mit der Stock⸗Schere, biegt ihn gluͤ⸗ 
hend, vereinigt ihn durch Naͤgel mit dem Gewinde, 


und nagelt Ichteres an den Keſſel an. Die Roͤhre vers 


einigt er erſt nach dem Verzinnen durch Schneil⸗Loth 

mit dem Keſſel. 
Mas das Verzinnen betrifft, fo waͤſcht der Kupfers 

Schmid zuvoͤrderſt das Innere des Keffeld, welches er 


mit Zinn überziehen will, forgfältig mit Eſſig und Salz, 
und reinigt hierdurch das Kupfer pon aller Kupfer⸗ Afche, 


weil dad Zinn fich mit dieſem verfchlacften Kupfer durch⸗ 
aus nicht vereinigt. Alsdann beftrener er bie Flaͤche, 


. die er verzinnen will, überall mit zerſtoßenem Salmiak. 


Unterdeſſen hat er ſchon Zinn in einem Schmelz⸗Tiegel 


geſchmohzen; dieſes gießt er in ben Keſſel, welchen ee 
. vorher recht heiß gemacht hat. Gr bewegt den Keſſel 


dergeſtalt über einem Koßlenfeuer, daß das Zinu fl 
nach allen Orten ausbreitet, und nimmt es da, on ea 
etwa auf einer Stelle zu ftarf gehäuft hat, mit Werg 
ab, weil fonft Bas Ueberfluͤſſige bey dem Gebrauche des 
Keſſels bald abfehmelzen würde. Kr übergießt Den Kefr 
fel zu zwey verfchiedenen Mahlen mit Zinn, Damif das 
Zinn den Keffel inwendig an allen Orten bedecke. End: 
lich macht er mit einem Zirkel auf dem Bauche des Keſ⸗ 
feld einen Kreis nach Der Größe dex untern ——— 
3 | re, 


by (> Keſſel. 
Roͤhre, die er anſetzen will, und loͤthet fie mit Schnel 
Loth, vermittelſt eines Loth⸗Kolbens, an. Dieſes 
geſchieht aus der Urſache nicht mit SchlageLoth, 
man die Möhre bey einem neuen Berzintien abrefma 
muß, .theild um bequemer zu dem Jnn&r|des-Herjel 
zu kommen, theilgaber aud), um vie di} were deils 









. . beffer reinigen zu fönnen. Gemeiniglich werden dk 
Thee :.Keffel polierr. Der Schmid gibt, in dieſe 
Abſicht, dem Keffel erft die weiße Gluth, alsdann beikt 
 .  erihn mit Eſſig und Salz, und endlich glätter er ihn 
auf dem Fauſt⸗Amboſſe mit dem Polier: Hammer. Auf 
.. ‚eben die Art poliert er alle Waren, Die eben nicht die 
feinſte Politur erhalten follen. = 
Dioie Reifel son Meſſing, werden faft eben fs 
‚ Bereitet ale die kupfernen, auffer daß der Keſſel⸗Schla 
ger die Schalen kalt fehlagen muß, weil er foldye mit 
der Handregierenmuß. Der Keſſel⸗Hereiter ſchlaͤg 

fie völlig nach ihrer Geftalt mit den hölzernen Hämmern 
aus, und poliert fie mit Den eifernen, eben fo wie der 
Kupfer: Schmid, nur daß er alles kalt thut. Sind u 
den Keffel: Schalen auf der Kerfelfchläger : Hütte Fehler 
emacht worden, daß fie beſchaͤdigte Stellen erhalten 
Baben- fo hilft diefem der Keſſel-Bereiter durch das 
Schlag⸗Loth ab, Er befchneider das Loch, legt ein 
Stuͤck Meſſing darauf, welches etwas größer ale das 
Loch ift, und ſchaͤrft beydesanı feinem Umfange ab; end 
lich wird das Blech mit Shlag:Lorh und Borax im 
Feuer aufgelöthet. Das fluſſige Lorh wird mit einem 
"Schfenhorne, oder Ochfenfuße aus einander gerieben. 
‚Die Keffel behalten zwar ihre graue Schwaͤrze auswärts, 
„die ſich bey Dem Gluͤhen auf das Meffing feßt, der inmere 
Boden des Keffels aber wird auf einem Dreh: Rave, 

. welches mit der Dreh: Lade des Zinngießers einerley ift, 
etwas abgedrehet. | zu 
In dem Meffingtverfe bey Neuſtadt⸗Eberswalde, arbeis 
tet, zum Keſſel⸗Bereiten, ı Meifter mit 7 Gefellen; Pi 
1% 
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tkonnen In 3 Wochen, 54 Sorten Pelle, nach.Unterfehieb 


des Sortimentes, bereiten. gr ie Bereitung der Keſſel 
wird pro Centner überhanpt 22 Groſchen bezahlt; bie Zutha⸗ 
ten an'dorar, Schlag-£oth ıc. aber werden befonberd geliefert, 


Auch wird pro Etn. an Abfall 10 Pfund 164 Loth, und an 


Dreh rSpänen 154 Loth gut gethan, welches aber abgelie- 


| fert werben muß. 


Hrn. D. €. Präf. v. der Jagen Beſchreib. der Kalkbraͤche bey 


Aüdersdorf, der Stadt TIeufiadt s Eberswalde 20. Berl. 1785, 
' \ 


Ax. 4 S. 184, 
Die Regler, Keſſel⸗Macher, Keſſel Schmier 


de, ober Reffel-Schläger, 2. Fahri serarii, Fr. 


‘ Chauderonniers, oder Chaudronniers, gehören zmar 


eigentlich mit unter die Kupfer- Schmiede, haben aber 
vor diefen die ungewöhnliche Freyheit und Gerechtigkeit 
voraus, daß fie einen befondern Ober: Richter haben, 
Derfelbe ift, vermöge Kaifers Mudolph II. Urkunde 
von 1582, ‚der Darfgraf zu Brandenburg, welcher 
ſolches Ober Richter Amt dem marfgräfl.. culmbadyi 

Then Amtmanne zu Bayersdorf in Franfen übergeben 
bat, bey dem es auch bis auf Diefe Zeit geblieben'ift. 


Das Keßler⸗Handwerk hat auch einen Schultheiß, weis 
. her nebſt gedachtem Amtmanne die Einladung auf den 
Zunft⸗Tag zu ſiegeln pflegt. Die Keſſel⸗ Macher 


nennen ſich Meiſter des verordneten Schoͤppen⸗ 
Stuhles eines ehrſamen Sandwerkes der Keßler. 


Obſchon einer daſſelbe ehrlich und wohl erlernt hat, muß 


er ſich auf dem Zunft⸗ Tage, nach Handwerks⸗ Gebrau⸗ 
che, einkaufen. Mit eben dieſer Zunft aͤmuliren die 


.. Herten Zobel von Gliebeiftäbt, als After: Lehnleure 


‚der Pfahzgrafen am heine, welche eben dergleichen 
- Schirm: Gerechtigfeit, oder den fo genannien Keßler⸗ 


Schutz, in einem gewiffen Bezirke von dem roͤmiſchen 

Reiche zu Leben empfangen, Ein Mehreres hiervon 

wird im Art. Aupfer » Schrhid vorkommen. - 
Was den Handel mit Reffeln betrifft, fo ift,fol- 


Ä Ei ſehr betraͤchtlich. Er wird theild von den Kupfer: 
chmieden und Kehle, welche. bie Keffel bereiten, 
| 4 | "and 


‘ 


‚ 


N 
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und in-Anfebung diefer ihrer Ware unter die Eramender 
fer gehören, theils aber von den mit Kupfer 


“ oder Eifen- Waren handelnden Kaufleuten getrieben, 


die foldye aus denen. Ländern. und Städten, wo fie in 
Menge werden, in großen Partien now 
Aus Schweden kommt deren jährlid) eine große Anzahl, 






. welche alsdann meiftens wieder nach Rußland verfandt, 


und als eine currente Ware mit gutem Vortheile abge 
feget werden. Die Lunfer, Brabanter und Balls 


nen pflegen auch viel mit Keffeln zu handeln, und ganz 


Mühlen oder Haͤmmer zu pachten, mit dem Privilegis, 


 baß feine fremde Keffel in felbige Länder rn 
- werben bürfen, Zu Harzburg auf denn Harze, iſt em 
ſchoͤnes Huͤttenwerk, wo meſſingene Keſſel u. d. gl. 
gemachet und haufig verfuͤhret werden. Des Meſſings 


„ Keſſel, wenn fie eingemauert find, inſonderheit wenn 


doch gibt diefes Feine Regel, fondern bloß die Ausnahme, 
ab. Denn nach L. 17, ff de at. emt. follte es anders 
lauten. Indeſſen ift man heutiges Tages der Mei 
daß der Keffel ein Pertinenz: Stück fey, mie aus 


Werkes bey Neufiadt: Eberswalde ift kurz vorher Er 
wähnung gefeheben, und eine ausjührlichere Nachrich 
davon wird im Art. Meſſ ing erfolgen, 


Bey Abfonderung des Lebens und Erbes R find 


darin dem Diebe aufgewärmer wird, Leben; Leyjer 
Spee. 209, Med, 10. Carpzoo. P. 3 Conft. 31, Def. 5; 





pepenem rechtlichen Gutachten der Facultaͤt zu Witten 
erg zuerfehen ifl. „Obwohl, was dieeingentaner: 


ten Weinblafen und Reffel anbelanger, angeführer 


[we m 


werden möchte, daß, weil foldye ohne die gering] 

Derlezung von der Mauer nnd Wand abgefondert 
‚und weggenommten, mithin unverſehrt wo anders 
bin gebracht werden Fönnen, Dieweil aber es mit 
den eingemauercen Pfannen, Blafen und Kefleln, 


eine andere Bewandtniß hat, indem ſolche wicht 
5 anf 





Ei 





ME (Bra) Eeſſel. upfeme 7% 
! 1 af dee Ver,‘ wie man entos Bildes und Tabletten 
‘“ pflegt feſt su machen, angenagelt, fondern einge: 


mauert und erdfeſt find; 2.3. $- 1. ſupell. deteg. L 44. 


ff. de evil. jedoch fo viel den Waſchkeſfel betrifft, ſel⸗ 
biger nach den Bächfifchen Rechten ohne Unterſchied, 
er ſey eingemauert ober nicht, zur Gerade gerechnet 
. wird: ſo find die obgedachten Stuͤcke für Lehn zu 
achten; jedoch der Waſchkeſſel ber Wirbe zn uͤberlaſ⸗ 
fen‘. Uebrigens ge eu Fiſch⸗Keſſel mit zum 
Hrer⸗Geraͤthe. Es ift auch dee Einmiach- etiel 
Fein Gerade:Stüc, fo wenig als der Sifch » Aefiel; 
auch gehört der Kaffee Keſſel in Das Erbes - 


.Aommel's_Pertinenzs und Zröfondernnge Zeriſter FR 
‚788, 8. e. 219, f 


Bey dem Fiſch⸗Fange, führt den Nahmen Keſ⸗ 
A, ep Hamen ohne Sal; Pete im X 2. ©. | 


' ne Bf oben, 
en Defilliern f. im 9 "Depilieen, in IX 
Tb. ©. 126, fog. 

—— —— “im Art. Einmachen, im X 
— — ie) im RR. Ar 55 | 
* — (Er yeil:) ſ. Th. Xi S. 352, und im Kt 


& cher 
_ * ebes) f. im XII 26. ©. 79, f. 


_.LI u) | [.oben, ©. 65. 
— — (Bießs) ſ. im XVII TE. S. 420. 


me (Raffer) f. oben, ©. 65. 


— — (Bamm:) (. unter Dot s Rämmen, - 
u — ae AL in den ad er kederepen; f im Urt. 


m «m (Mila 


mn kupferne) f. oben, ©. 66. ’ 
Cs _ Befielı . 
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iv oh in Anfehun dieſer ihrer Ware unter die kramenden 
Handwer 


ker gehoͤren, theils aber von den mit Kupfer⸗ 


ode Eiſen⸗Maren handelnden Kaufleuten getrieben, 
‚die ſolche aus denen Ländern. und Staͤdten, we fie in- 


Menge gemacht werden, im großen Partien eepalein. 
Aus Schwehen konmt deren jährlic, eine große Anzahl, 
>. welche alsdann meiſtens wieder nach Rußland verfandt, 


und als eine currente Ware mit gutem Vortheile ab 
ſetzet werden. Die Luyker, Brabanter und Wallo⸗ 


“wen pflegen auch viel mit Keſſeln zu handeln, imd ganze 
u Mühlen ober Hämmer zu pachten, mit dem Privilegto, 
daß feine fremde Keffel in felbige Länder eingeführer 
- werben dürfen, Zu Harzburg auf den Harze, iſt ein 
ſchoͤnes Huͤttenwerk, mo meffingene Keſſel u. d. gl. 


gemacher und häufig verfuͤhret werden. Des Meffinge: 


fes bey Reuſtadt⸗Eberswalde ift kurz vorher Er ' 
waͤhnung gefehehen, und eine ausführlichere Nachricht 


davon wird im Art. Meſſing erfolgen, 
Bey Abfonderung des Lebens und Erbes, find 


‘ Keffel, wenn fie eingemauert find, infonderpeit wenn 
“ Darin dem VBiehe aufgewärmer wird, Leben; Leyjer 


Spec. 209, Med, 10. Carpzoo. P. 3 Conft. 31, Def. 5; 


* bedygißtdiefes feine Megel, fondeen bioß die Ausnahme, 


A Denn nad L. 17. # de alt. emt. follte es andere 


\ „eine 


" Tauten. Indeſſen ift man beutiges Tages ber Mei 
Daß der Keffel ein Pertinenz⸗Skuͤck fey, wie aus n 
ſtehendem rechtlichen Gutachten Der Facultaͤt zu Witten⸗ 
"der zu erſehen iſt. Obwohl, mas die eingemauer⸗ 
ten Weinblafen und Reſſel anbelanget, angefuͤbret 
werden moͤchte, daß, weil ſolche ohne die gerin 
Verlegung von der Mauer und Wand abgeſondert 
und weggenommen, mithin unverſehrt wo anders 
. „hin gebracht werden Tonnen, Dieweil aber es mic 
den —— Pfannen, Blaſen und Reſſeln, 
ere Bewandtniß hat, indem ſolche nicht 
| g anf 


— — — — | —— a — — — — - - 
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uf die Wet,‘ wie man entos Bildes und Tadlviten 
> pflegt feſt su machen, angenagelt, ſondern einge⸗ 


mauert underbfeft find; 2.3. 9. 1. fupell.dedeg.L.44. 


ff. de evict. jedoch fo viel den Waſchkeffel berriffe, ſel⸗ 
biger nach den Saͤchſiſchen Rechten ohne Unterſchied, 
„er ſey eingeinauert oder nicht, zur Gerade gerechnet 


wird: ſo find die obgedachten Städe für Lehn zu _ 


achten; jedoch der Wafchkeffel der Wisbe zu überlaf- 
fen“. Uebrigens gehoͤrt ein Fiſch⸗Keſſel mit zum 
Heer: Ger Es ift auch der Einmach » Keſſel 
- Fein Gerade:Stücd, fo wenig ajs dee Sifch » Zefjel; 

auch gehört der Baffes Keſſel in Das Erbe, -. . 


Bommels Pertinenzs und wrbfonderunge Beier, >» 
78, 8. e. 219, f. 


Bey dem Fiſch - Sange „ führt den Nahmen Refs 


u di, ein Hamen one Stiel; fepe im XII I. ©, | 


7, f. 
Re L, Srau⸗) f. oben, ©. 65. 
u ef fi im Art. Deſtillieren, im IX 
12 


—— en ER im Art. Einmachen, im x 


Th. S 
— — Bien, im —X S.5 
— (Erhell) ſ. IB. ———— un im Ant 


Zu er 
— — (Särbe:) f. im XII 26. ©. 79, f. 


Io Or | f.oben, ©. 65. 
— — (Bießs) ſ. im XVIN A ©. 420, 
— — (Waffe) f. oben, S ' 
— — Samm—⸗) [. unter —— 


= (Bla dsucker. 
nn at sben, ©. 66.. 


® 
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74 Aiäaffel (Läuterunge) Ref. Vie. 


Keſſel, (Eäuterunge,) in den Zuckerſtedereyen; ſ. ig 


— — —— oben, S. 70. 
— — ESalpeterſteder⸗) f. unter a peiee, 
— — Schinken⸗) f. oben, S 
— — Schmelz⸗) der 5* T Zinn» ER 


— — ——— r3 ® im 
Ä Ya 

— — —— ci in S. 

— — Seifenſieder⸗) F im ei Sdfe 


m (Spig-) ſ. oben, S .6 
—— (Syruppe) in den Zuderfieeregen; ſ. im Sen 


(Chess) f. oben, ©. 
un — GDait ) ber Kurmader, f im xxvi Th 


— — (Walch) f. oben, ©. ö8. 


=— (MWebgf.i 


n 90, 
| Befat, Abe im Oberbetfihen, ein Mahme der Dom | 


are weil fie ſhemitteſſt eiferner Keſſel bereitet wird; 
9 


Be Bern, ein Profeffionift auf Meffingwerten; | 


ſ. oben 
| Al ee ſ. Keſſel⸗Slicker. 
Reſſel⸗Bier, Bier, weiches in kleinern Keſſeln ges 
Ä brauet wird; Bier, welches an einigen Orten jeder zu 
feinem häuslichen Gebräuche brauen darf; zum Uns 


terſchiede desjenigen, "welches in Sffentlichen Brauhaͤu⸗ 
ſern in großen Brau: Pfannen en wird. Weil 


aber dabey ein großer Mißbrauch entfianden ift, wo⸗ 

durch die Bier Steuern geſchwaͤcht worden find, und 
verfchiedener Machtheil für den Landesherrn entſtan⸗ 
"den iſt, iſt ſolches an den meiften Orten gaͤnzlich abger 
ſchaffet, und ben ſchwerer Strafe verbothen. An eins 
igen Orten verftastet man zwar das Keflel: Brauen auf 


‚ dem Lande, wo fein Brauhau⸗ MR, auch die Staͤdte 
weit 
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weit entfernt liegen, und eben fein ſonderliches Bier zu 
brauen ift, aber man feßt dafür jährlich, nach Propors 
sion der Hanshaltung, ein Gewiſſes an Bier s oder 
Trank⸗Steuern an; Biernächft aber muß ein Theil der 
erbaueten Gerfte beforiders verfteuert werden, wodurch 
dem · Urterſchleife vorgebeuget wird. Nur darf nies 
.nmanb dergleichen Keſſel⸗Bier verzapfen oder verkaufen. 
Keſſel Arauen das Brauen in kleinern Keſſeln zum 
haͤuslichen Gebrauche. Siehe den vorhergeh. Artikel. 
RKaaſſel: Braun 1. Eine braune Erde, womit die Kefs 

» . felee oder Kupfer» Schmiede ihren neuen Eupfernen 
* :Keffeln die braunrothe Farbe geben. 

722% Der zarte dünne Kupfer: Schlag, melcher bey 

. Yen Hämmern des Kupfers, befonders in den Werk⸗ 

Staͤtten der Kefieler, abfpringt, Kupfer : Braun; 

gDagegen der gröhere in engerer Bedeutung Kupfere 

Schlag —— wird. | 

Reſſel⸗Buͤßer, f. Befitl: Sticker. 

ZReſſel⸗Fang, eine ehedem üblicye Art eines Ordalii, 
da jemand einen Sang, d. i. Griff, in einen ‚Keffel fie: - 
benden Waſſers that, feine Schuld oder Unſchuld da- 
Burch an den Tag zu bringen; im mittleen Lat. Judıci- 
'um aquae feruenfs.. Aqua calıda. 

Keſſel : Sticker, im Oberd. Keſſel⸗Beſſerer, Reſſel⸗ 
Buͤßer, Keſſel Layper, im Niederſ. Retelflier, 
Betellapper, Pottlapper, Fr. Drouineur, nennt 
man eine Art von Kupfer s Schmieden, welche mit als 

tem Kupfer und ihrem Handwerkszeuge auf dem Lande - 
umber ziehen, und infonderheit den Landleuten, ‘oder. 
an folchen Dertern, wo feine ordentliche Kupfer⸗ 
Schmiede fich befinden, die fehadhaft gewordenen Keſ⸗ 
fel und anderes dergleichen Geraͤth flicken oder ausbeſ⸗ 
fern. Sie treiben ſich gemeiniglich auch in ben Städten 

auf den Strafen herum, umd fehreyen ihre Arbeit aus, 
Die rechten und zünftigen Kupfer » Schmiede aber hal⸗ 
‚ten fie für Störer und Pfufcher. 


L 


In 





76 Keſſel⸗Gericht. Meſſri⸗Gewoͤbe. 

Irn Fraukfreich, won dergleichen —— 
rat ie Bm deu Staͤbten auf ber one 
Be allerley altes Kunferwerf zum Verkauf qusrufen, 

dergleichen einhandeln, oder auch altes Kup Ye 
ausbeſſern, nennt man fie Chaudionniers au 
mit einem Pfeifchen). 
Nach einer Ein. preuß. Verordnung, 8. 11 Jul. 
1735, ſoll den Keſſel⸗Fuͤhrern und Flichenn in Denen 
churmaͤrkiſchen Staͤdten no Kupfer: Schmicte woher 
nen, nnd eine Balbe Meile um folche Stadte hevum 
auf dem platten Lande, das Haufen und ar 





geſtattet werden. 
Kaſcript an ale Sieenen, Wehe 
>. Slider, Daß fie im en, * an 
. wohnen, und eine van * a Cm 
len, 4. d, Berl. d. ı5 Sept. 1736, 8: a mr 


3 Thy. 3 Abth No, x, Ed. 537, f 


Ber: Bericht, eine ehedem in Reifen and der — 
uͤbliche Art der Gerichte, deren Nahmen man von dem 
Wendiſchen Kaſam. Kaſu, ich befehle, Kafına, Ol 

iſch UVkais, der Befehl, ableitet, ungeachtet dieſe Wär; 
ter mit dem Deutſchen heiſſen, heiſchen, genau ver⸗ 

wandt ſiud. In einigen meißniſchen Städten werben 

noch gewiſſe Piäße au den Wällen Keſſel gensunt, 
weil man vermuthet, daß. diefe Gerichte an. ſolchen Or⸗ 
‘ten gehalten worden fenn; wo es aber. auch einen enge: 

-  fehlojfenen, ober in einem Keſſel, in einer Tiefe geleg 
nen Ort bezeichnen kann; 4. Keſſeler, oben, ee: 
Die eigenehümlichen Nebmen Keſſeldorf, Kefiehwald, 
u. ſ. f. werden vermathlicdy auch auf diefe Act extlaret | 
werden müflen. | 

Betiels Bewölbe, m der Baukuaft, ein Gewoͤlbe, wel: " 
dyes von innen einer hohlen Halbkugel gleicht, we 
dem Boden eines Keſſels ähnlich ift, und auch. ein. 
Selm: Gewölbe, ein Kugel: Gewölbe, und in 
‘manchen. Fällen eine Ruppel, genanat wird. Siebe 
26. av S. 336, f. 


Reſſel⸗ 


y 


Sn 
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Zeſſel Zaken (), Fr. Crtmeillre, Crömüllre (=), 


ein Hafen an einer Kette, oder auch ein an bem Kamine 
eineß Feuerherdes angemachtes Eiſen, eiferner Arm, 


oder mit Haken, Zacken oder Zähnen verfebene Stans . 


ge über dem Feuerherde, um Fra oder. eiferne Töpfe 
daran frey über das Feuer zu hängen. . Dan bedient 


ſich unterſchiedener Arten derſelben. Die beſten find 


diejenigen, woran die Keſſel oder Toͤpfe bald hoch bald 
niedriger eingehaͤnget werden koͤnnen, und welche ſich, 
werm man fie nicht mehr Braucht, gleich an der Seite 
ſchlagen, oder font ‚bequem aus dem Wege fchaffen 
laſſen, damit fie nicht auf dem Herde hinderlich ſeyn. 
In den Schiff⸗Kuͤchen wird der Keſſel an einer Kerte 


über den Feuer gehalten, welche —* die Reſſel⸗ 


Kette, Fr. Chaine de chaudiere, genannt. wird. 


In einigen Gegenden treibt man Pracht mit den Keſſel⸗ 


Hafen, Hr: Spmd.& udenerzähltimanit.ber gel. Beytr. 
sudenbrichw. Anz. v. J. 17 p- Eol.184,fölgendes: „Lächer; 
Nic kam es mie vor, ale ich in.einem elenden weſtphaͤliſchen 
Bauerhaufe, worein ich von ungefähr guckte, 3 Keifelhafen 
in ber Küche von breiten Eirenbleche erblickte, Alle drey 


batten daß nfehen, wie die breiten und kurzen Sägen unfes 


ver Zimmerleute, Eine davon ar ſchwari beraͤu und . 


taͤg⸗ 


*, Miederſ. Ketelbake, ehede d a i 
—J————— m der Faͤhl, m Nic Sau 


—8 3. ——— fagt tan (orichworteweite und Agärlich, 
5 Freund ober Bekanuter yon ums Alk —8* Haus⸗ 


—* ort, oder Fin neues 2 : nous Irong . 


: * rei in feis 
en 


| Bre, es a; wir m —88 
.. ken kuͤſſen en), — ort, wien +7 ne ser 
wo eine De len, 6 ur die Kinderw —— und 38 
"tunen bedienen, — rede — perſouen een 

Detzeten. cißt es: wir ihn 
En nchei; gundodi e ans Daun vurch ein En 


rs 
7 
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78 Reffels Handel,  Seffel- Jogen. 


tägfich gebraucht, die andern beyden aber nicht, fonbern 
blank gepußt. , Sonft aber fühe ich fein Küchengefchirr, 
‚and nur ein Par alte ſchmutzige Töpfe. Auf meine Anfrage, 
was biefes bedeute, twurde mir geantwortet, daß die beyden 

Keſſelhaken allda zur Pracht hiengen; je mehr blanfe Keffel- 

* Hafen der Hausherr hätte, deſto reicher würde er gehalten, 
und er pflege einem jeden feiner Kinder einenfolchen Keſſel⸗ 
Hafen zur Ausfteuer mitzugeben. Eine tröftliche Miggife! 

Beffels Sandel, f. oben, ©. zı, fe. . 

Belfels Sau, ben den Baͤckern einiger Gegenden, der: 

jenige, welcher bey dem Prezels Baden auf das Feuer 
unter dem Keſſel Acht bat; vielleicht von, augen, 

kautzen, auf den Ferſen fißen. 

Keſſel⸗Jagen, bey den Zägern, 1. fo fern Keſſel er 
nen runden eingeſchloſſenen Platz bedentet, ein Jagen, 
oder eine Jagd, wozu entweder gar kein abſonderlicher, 
oder doch kein ſehr großer und freyer Lauf gemacht, 
und welches zwar gemeiniglich in die Rundung, nach 
Art eines Keſſels geſtellet, ſonſt aber nur in der Eile 
mit Tuͤchern eingerichtet und beſtellet wird, und wobey 
es ohne Ceremonien zugeht. 
2. Eine Sau⸗Hatz, ein Sau⸗Jagen, oder eine 

wilde Schwein Jagd, fo fern die wilden Schweine 
-Dabey aus ihren Kefleln (f. oben, S. 63) aufgettieben . 
werden. BE | 

| Um ein Keſſel⸗Jagen einzurichten, . fucht man ein 
Revier mit dem Leit: Hunde vor; wo auch Wildfuhren 

.» vorhanden find, ſind dieſelben hierzu recht wohl zu- 
‚gebrauchen. Nenn man nun etliche Stuͤcke Wildbret 

‚entweder mit dem Leit: Hunde vorgefucht und zu Holse 

gerichtet, oder aber man fonft etwa auf den Wildfuhren 
an einem Orte etwas uͤber und herein hat, werden ſogleich 
etlihe FZuder Zeug genommen, der Ort, ſo weit ee 
beftätigt ift, mit 6 dis 8 Tuͤchern umfkellet, und die Jagd⸗ 
Hunde berben gehohlet. Der Herr des Jagens ftelle 
ſich an den bequemften Ort an, und alle übrige Schügen 
mit ihm ‚in einer Reihe. Sobald die Jagd⸗ Hunde 
gel 


! 


gelbſet ſind, and zu jagen anfangen, pflegt bald darauf 


das Wildbret einem der Schuͤtzen zu Schuß zu kom⸗ 


men. . Am angenehmften iſt es, wenn in dergleichen 


Jagen eine Allee oder ein Stellweg mit eingeftellet wer, 


den kann, wo die Schüßen ſich anftellen Pönnen.. Auch 


ift es eine rechte Luft, Die Sauen in dergleichen Sagen 


- “ einzuftellen, wozu man denn auch einen freyen Plag mit 


einrichtet. Alsdann fiellen fich die Herrſchaften dapin, 


und nehmen ı oder ein Par Hetz⸗ Hunde ben fih. Die 


Sau : Finder laͤſſet man ſtreichen. Stellen diefelben 


- etwa die Sauen, ‚fo ziehen fie mit den Hetzhunden dahin, | 


und hegen unter die Sauen. Brechey aber Die Sauen 
vor den Findern los, und fommen über den vorgedach: 
ten freyen Platz, fü werden fie gebebet; die Hundeaber 
packen und halten die Sauen, bis der Herr dieſelben zum 


7 Vergnuͤgen faͤngt. Man treibt auch wohl mit den 


Dreibe⸗Leuten, und jagt die Sauen der Herrſchaft zu 
hetzen vor. Es befindet fich auch wohl bisweilen fonft 
allerley Wildbret, als: Rehe, Hafen, oder | 
Thiere mit darin, da fie denn diefelben auch erlegen. . 


Mithin Einnen alle diefe Jagen an Einem Tage einge 


Pe } 0 ⸗ 


richtet und auch abgejaget werden. Denn wenn es dem 


Seren beliebt, fo befieblt er nur des Abende, daß er 


morgen ein Keffel- Jagen haben will; da denneinerfabe: 


ner und fleißiger Jaͤger folches auch. gar leicht muß 


‚bewerfftelligen Eönnen. Zuvoͤrderſt aber muß auch der 


Jaͤger vorher ſchon wiſſen, two etwas zu finden iſt. Es 


werden dieſe Jagen auch ohne Leit⸗Hunde gemacht. 
Wenn der Jaͤger ämfig in feinen Mevieren iſt, und ſich 
die Staͤnde und Wechſel des Wildbretes wohl bekannt 
gemacht hat, und hierauf entweder des Nachts mit den 
Tuͤchern den Wechſel, wo ſie im Felde durch die Vor⸗ 
Hoͤlzer, und ſo weiter in den groͤßern Wald oder Dickicht 


ziehen, verſtellt, ſo faſſet er eine Ecke herum vom Holze 
mit dem Zeuge des Morgens, wenn das Wildbret zu 


Holze und nach den Tuͤchern zu gezogen iſt, lappet hin⸗ 
| we 


vi m 


% 


/ 
⸗ 


ter ihnen bet gleich. von eineni Flügel der eier, Du 
an den andern, und flellt es alsdann nach den Lappen 
- vollends mit Tächern zu. Man fann auch, flatt der 
Tuͤcher, mit bloßen Tuch s oder Duplierten eber> Lap⸗ 
+ yon Das Jagen einſtellen; nur muß daſſelbe alsdann nicht 
„u enge, fündern etwas mehr in Das Weite geftellt fen, 
und die Lappen, fo viel möglich, frey ſtehen, damit fie 
- gut blenden. Hierauf kann man Jagd⸗Humde barin 
(fen „und ſich auſſerhalb den Lappen ſtellen, fo pflegt 
- das Wildbret längft denfelben herunter zu fommen, wo 
- Vie von den angeflellten Schuͤtzen mitder Pürfch: —8 
empfangen werden. 
Die Keſſel⸗Jagen werden meiftene nur von denen 
gehalten, welche wenige Zeuge haben, und auch nur 
mit wenigen Hirfchen oder Sauen ein Bergnägen 
wollen, Es erfordern auch diefelben nicht wiele Unfoften, 
mahl weder viele Jaͤger, noch Treibe s Leute und Bor: 
ſpann, Dazundthig find, finden auch einige Herr: 
— obfle gleich Zeuge genug zu einem Jagen haben, 
daß fie damit einen Lauf koͤnnten machen laſſen, mehr 
Gefallen am Keſſel⸗Jagen, und laffen füch auch öfters 
bergleidhen einzichten, laffen Die Jagd⸗Hunde — 
und ſchießen nach iger Gefallen, fo viel ihnen 
todt, worauf fie ſodann die Jenge wieber abwerfen, und 
bdbas übrige in ibre eo laſſen. 
Acha Bette, { f. oben Aug 
BeilelsLapner, f. Re icker. 
Reſſel⸗Lauf, ſ. oben, & — 
Keſſel⸗CLoch/ f. ober, S 5. | 
‚ Beflel» Macher, f. oben, | 
Keſſel⸗Meiſter, bey ven heen, derjenige, wei 
her auf Die Kefiel und die Darin befimoliche Farbe 
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Keffel- Schläger, Keſſel Stein. 81 

Keſſel ⸗ Schläger, ein Handwerker, der nur auf den 

Meſſingwerken gewoͤhnlich ſich befindet, und daſelbſt 
die mefjingenen Schalen zu den Keſſeln ſchlaͤgt. Sie⸗ 

7 he Weſſing. ——— —— 

Reſſel⸗Schleuſe, eine Art Schleuſen, deren Kammerr 
einen runden Deich vorſtellen. Siehe Sa, leuſe. 

Berjels Schmid, f. oben, ©. 71. 

Belfels Stein. 1. Eine Urt rathenower Mauer: oder 
Ziegels Steme, welche die Geftalt der Felge eines Ras 
Des, oder eines Bogens, haben, und ;ufammengefeßt 
eine kreisformige Rundung hervor bringen, Sie wer; 
‚den z. B. bey Brunnen: Mauern, und, mit Beyhuͤlfe 

der Keil⸗Steine, zum Einmauern der Blaſen in den 
DBranntweinbrennereyen, gebraucht. . | 
2, Diejenige Stein: Art, die fi) an den Koch⸗Ge⸗ 
ſchirren anzufeßen pflegt; Waſſer⸗Stein, T:.phus 
futibilis, terreitris, aque fimpuei ge:erutus, ſ. Lepis 
aqueus Waller, Tophus calcareus leberum line Fe. 
Refidü oder Nepör de l!’esu Wenn das Waſſer viele 
Kalt: oder Gyps⸗ artige Theilchen in fich hat, pflegen 
fid) diefe, wenn man in einem Geſchirre vielderglei 
Waſſer fieder, nad) und nach abzuſetzen, und an den 
Boden und die Wände des Gefchirres anzulegen, und 
nad) und nach. eine wahre Steinhärte zu erlangen. 
Dergleicdyen Topp : Etein nennt der gemeine Mann 
fälfchlich Salperer. Er pflegt fih an Die Geſchirre 
‚ anzulegen, wenn das Waſſer nicht gefotten wird, ſon⸗ 
dern nur rubig ſteht; allen, da geht es überaus lange 
ſam zu. Viel gefchwinder gebt ed, wenn man Waſſer 
fiedet, und befonders in einem Gefchirre Damit zu wie⸗ 
derhohlten Mahlen fortfaͤhrt. Man fieht Daraus, Daß. 
‚ die Wärme diefe Sache befchleunige. Nur ſelten ift 
. Diefer Fünftliche Toph » Stein, wenn man ihn fo nens 
nen darf, rein; er ift mehrentheils aus Kalf:, Gype⸗ 
auch wohl Thonrartigen Theilen gemifcht; und daher 
mag e6 wohl fommen, daß er ſich faft allezeit in ein weis . 
Ort. ænc. xxxvii Th. & ſes⸗ 









. 82 Keſſeler. Keſſeln. 


| ie Glas zufammen fehmelzen laͤſſet, weshalb tk: 

allerijis audy Tophum fulibilem nennt. Da djefe 

ſcheinung in; denen Keffeln, worin wir z. B. unfer 

free: Waffer zu fieden pflegen, wegen ihrer mehrern 

Dauerhaftigkeit, am meiften.gefunden wird, fo nenne” ' 
man diefen Stein Reflel» Stemn. 

Daß. man biefes Product ohne Bedenken ımter bie’ 
Steine rechnen bärfe, obgleich die Kunſt in den mehreſten 
Fällen einigen Antheil daran nimmt, bedarf feines Bewei⸗ 
fe, zumahl man hier zugleich fieht, wie die Natur im Alle 
gemeinen wirkt, wenn fie Steine bereitet, und wie infons 
berheit die Toph: Steine, wovon id) au feinem Drte haus 
bein werde, entfliehen. | | 

RKeſſeler, zufammen gezogen Beßler, ein Handwerker, 
welcher fowohl neue Keſſel verfertiget, als auch Die 
alten ausbeflert, in welchem leßtern Falle er auch ein 
Beflels Sticker genannt wird; f. oben, S.7ı. - 

Die in den Städten anfäffigen Kefjeler werden ans 
bäufigfien Rupfer : Schmiede genannt. 

Keſſeln, fich keſſeln, Die Geftalt eines Reffels, d. i. 

einer rundlichen Vertiefung bekommen; f. oben, 


+ 63. — 
Auch nennt man Reffeln, im Bergbaue die Ars, 
wie durch einen Kefjel die bifen Wetter aus einen 
SBergwerfe vertrieben werden. Man macht hierzu aus 
Eiſen⸗Blech einen Keffel, welcher oben weiter, ale uns 
sen, iſt, und überall viele Köcher bat, Sig. 2029, 
abcd, hängt denfelben vermittelt einer ro Fuß langen 
Bette ef, an das Eeil fg eines Hafpels, und fuͤllet ihn 
‚mit trocknem leicht brennenden Holze, oder mit Echmies 
de: Kohlen, ſteckt ſolche an, und laͤſſet den Keffel lang⸗ 
in die Grube, fo verdünnt das Feuer die Luft. 
Dieſe böfe Luft gebt, alfo aus Der Grube, und daft 
tritt frifche an deren Stelle. Man bedient fich diefes 
Keſſels vornehmlich bey dem Abtenfen der Schaͤchte, 
und dem Graben der Ealj: Brunnen; auch vor den 
Deren, Strecken, Stollen, Gtroßen und Ziehen 
oo. ann 
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Keſſer. Keſtenholzer Bad. | 83 


kann man bie böfen Wetter auf. einige Zeit durch das 


Keſſeln vertreiben. | 
‚Beffer, ein befonders in Nieder: Sachfen übliches Wort. 
‚rn. Ein tiefes, rundlich geſtricktes Netz an einem 
Bügel mit einem langen Etiele, in fließenden Waſſern 
und Zeichen damit zu fifthen; in Ober: Sachfen und 
Deer/Deutſchland ‚en Fiſch⸗Hamen; ſ. Tb. Xill, 

.565. 

2. An den preußiſchen Kuͤſten wird auch damit der 
Bernſtein gefiſchet, und werden daher die Fiſcher ſelbſt, 


welche den Bernſiein mit ſolchen Hamen fiſchen muͤf⸗ 


ſen, und deren ein jeder Strand⸗Reiter ſeine gewiſſe 
Anzahl hat, alſo genannt. 


Schwed. Katſa, im Finnlaͤnd. Katiz.. Bon haſchen, 
katzen, fangen, Engl. catch, Ital. csggiare. 
Safchen, im XXI Th. S. 96, Anm. und 3 Kage ı (a), 
im XXXVITh. ©. 188. te 

Beßler, f. Beffeier. | 

RKReſte, an den Pferden, die bornige Warze an dem ins 

nern Theile des Echenfels über dem Knie. 


Th. S. 192, | 
"Befte, Beitenbaum, Zäfte, Räftenbaum; f. Bas 
ſtanie. im XXXV Th. ©. 545, f99. 9' 
Keſtenholzer Bad. Reſtenholz iſt ein ſehr angeneb⸗ 
‚ mer Flecken im Ober⸗Elſaß, 9 Meilen von Sttaß⸗ 


davon, am Fuße des Hahnenderges, auf einer fehr 
funnpfigen mit Weinbergen umfchloffenen Wieſe. Zu 
welcher Zeit mar ein Waſſer zum ‘Bade zu gebrauchen 
angefangen habe, ift nicht befannt. Srhöpflin, dem 
fonft.nichts von den elſaſſiſchen Natur⸗Merkwuͤrdigkei⸗ 
ten entwifcht ift, gedenfe mit feinem Worte Davon. 
Alles, was man bisher in Erfahrung davon gebracht 


bat, befteht darin," daß. man diefen Brunnen vor Al⸗ 


Sr ters 


In gröbern Mund» Arten Befcher, im Din. Betfe, im 


burg. Der Brunnen ift etwa einen Büchfenfchuß weit - 


Vermuthlich von Bas, Baft, eine Erhöhung; fe Ras . 
ſten 1, im X\XV Ih. ©. 670, ımb 7 Rage, im XXAVI - 


“ 





84 RKeſtenhol er Son. En, 
terd das Bade : Brünnlein gehannt habe; daß bie 
Krägigen fich Diefes Waſſer zum Baden haben waͤrmen 
faffen, ımd dadurd) geheilt worden ſeyn; Daß er ganz 
von Schilf und Gras bedeckt gemefen ſey, und daß Das 
auf der Tiefe weibende Vieh das jalzige Waſſer ſehr 
gern genoffen habe. Das Waller hatte auch damabls 
Das Schilf um diefen "Brunnen mit einer weißen Mas 
‚terie überzogen, welche ganz falzig ſchmeckte. Seine 

jetzige Einfaſſung und feinen neuen’ Ruhm hat der 

.. Brunnen um das J. 1754 befommen. 

Das Waffer fließt in der untern Einfaffung aus 
drey Quellen zufammen, In derſelben lege ſich eine 
Menge von Krhitallen an.. Oben darüber ift ein Ob⸗ 
dach. Aus dem Brunnen läuft das Waſſer durch 
Roͤhren in das am Eingange des Fleckens erbauete 
Haus, in eine Ciſterne, wo ed wieder Durch eine Pum⸗ 
pe in den Keffel zum Eieden gehoben, und aus foldyem 

FB endlich durch Roͤhren in die Bades Stuben geleitet 

- wird. - 
Dos Waffer im Brunnen iſt lauwarm, und gibe 
zumeilen Dämpfe von fi), Wegen feines lehmigen 
- rundes fieht es trübe aus; wenn man es aber fehöpft, 
iſt es hell und klar. Vier medicine. Pfund Waſſer hin⸗ 
terlieſſen 3 Drachm. einer grauen feſten Materie, wor: 
unter 35 Gran Erde waren; das uͤbrige war Sal 
welches auf dem Feuer theils kniſterte, theils — 
zerfloßß, und in Kalk zerfiel. Hieraus erhellet num 
freylich, daß ein Theil dieſes Salzes ein Koch⸗Salj 
iſt, welches ſich auch ſchon durch ſeinen Geſchmack im 
Waſſer verraͤth. Der andere Theil wird von D. Kuͤrſch⸗ 
ner für ein bitteres Brunnen⸗Salz oder Sal mirabile 
ausgegeben, welches das Koch: Salz an Menge über: 
treffen fol, 
Ron Euren, die mit diefem Waffer gefchehen And, 
wird nichts weiter gemeldet, als daß es im Bade nicht 
alleın 
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Keftuf, Kam: | 85 
„allein die Kraͤtze, fondern auch Gicht /Schmerzen fehe 
pft geheilt habe. “ 
Fo. Mich Kürfchner diſſ. de fonte medicaro Caftenacenli, yon Res 
. ee Bad. Argent. 1760, 4. 


. dere Beichreib. aller mdbe. and Bäder De 
lands, Königsb. 1776, gt. 8. Zt f. welche, 


Beftuf, ein arabifches Gewicht, zwey Gerftenförner 


ſchwer. .» : \ 
Beta, ein kamtſchatkiſcher Fiſch, von weichem Stelle 
folgende Nachricht ertheilt. Zu Anfange des Yulins 
ſteigt die dritte große Lachs⸗ Art auf, weiche Acta, 
auf Itaͤlmeniſch Kaiko, genannt wird. hat ein 
weißes und härtlicheg Fleiſch, welches am Geſchmacke 
zwar einiger Maßen den Lachfe — doch aber ſo⸗ 
wohl am Geſchmacke, als auch Geruche, zugleich dem 
Kabeljaue nahe kommt. Es iſt dieſes der gemeinſte 
Fiſch, welcher allenthalben in beyden Meeren in der 
groͤßten Menge anzutreffen iſt, und wird vom tſchukt⸗ 
ſchiſchen Vorgebirge ab, bis Lapatka, und von da an 
der ganzen perſchiniſchen See in allen großen und klei⸗ 
nen Fluͤſſen bis Ochozk, und von da big an den Areurs 
- Strobm häufig gefangen. In Irkurzk babe ic) einen 
Keta, 4 Schub lang, aus dem Amur, durch Beyhuͤlfe 
des damahligen Hrn. Vice: Converneurs, Bibikow, 
erhalten. Es’ wird diefer Fiſch auf ganz Kamtfcharfa 
. unter allen am bäufigften und längften gefangen, naͤhm⸗ 
lich) vom Anfange des Jul. bis zu Ende des Octobers. 
Weil nun zu der Zeit Die befte Witterung auf Kameu 
" _fchatfa ift, fo kommt er allen fehr ermänfcht, Jukola 
daraus zu machen, oder das eigentliche kamtſchatkiſche 
Brod, und hauptfächlich Proviant. Er befommt vor 
andern in dem Aufiteigen fehr große und hervor ragen-- 
de Zähne, die faft wie Das — 
‚pen. Aus der Haut diefes Fiſches macht man Schw 
e, welche im Sommer auf dem Torf : Lande vom 
sSrauenzimmer bey Aufſammlung der ‘Beeren und 
Mänfegräberen, und Ener, wenn großer Froft 
„ . a 3 , R 


ift, 


iß eines Hundes ausfer 


86 Ketif. Ketmie. 


iſt, von allen auf der Reiſe getragen werden. Im 
Herbſte iſt dieſer Fiſch ſehr trocken und mager, ganz 
roth auf den Seiten, und ſchneeweiß auf dem Bauche. 
Aetif, ein niederdeutſches Schinpf⸗Wort, welches im 
Reineke Voß verſchiedentlich vorkommt, und auch in 

| " der franzöf. Sprache gebräuchlich ift. | 
on . Leibnitz fagt von diefen® Worte, in feinen Collectan. 
' 2 etymol. ©. 28, Cherif, tefte W, Lazio, vereribus quibusdam 
+ Teutonibus tur fuut. Non daubito quiu hinc gallicaem 
. cherif, mendicus, aliquando & malus, & itelicr.m cattivo fit 
ſumtum. Es würde alfo mit dem Hochdeutfchen Dieb, 
bey ben Alten und noch im Engl. Thief, überein kommen, 
ob es gleich im Franzoͤſ. zumeilen auch ſchlecht, armfelig, 
bedeutet, und wenn hreinefe , ber Fuchs, im Niederfädl. 
ein Retiff genannt wird, fo fcheint e8 mehrentheild auf 
feine biebifche Raͤnke eine Beziehung zu haben. Indeſſen 
kann e8 ganz wohl fenn, daß man auch ehemahls jchon im 
n noch einen andern Begriff bamit verfnüpfet, und 
‚ es für fchlecht, unnüg, nichtswürdig, gebraucht hat, 
mit lichen es beſonders in das Franzoͤſ. aufgenommen 

worden iſt. 
Im Brem. Magaz. Th. 4, S. 152, wird geſagt, es 
ſey daſſelbe mit dem Ital. catiivo, welches vom Lat. Carus 
herkommt, verwandt; und dann möchte es zugleich etwas 
Schlaues, Liſtiges und Betriegliches, anzeigen, indem 
biefes bie eigentliche Bebeutung des lat. Wortes mit fi 
ringt, 

Ketmie, eine von Tournefort alfo genannte Pflanzens 
Gattung, weldyezuder Familie der Malven gebört, und 
auch fyrifche Pappel, Eibiſch, oder Jbifch, von Pınnd 
Hibieus, genannt wird, Die Blume hat einen dop⸗ 
pelten Keldy, - welcher bleibend ift; der Auffere beftebt 
aus 5, 8 bis ro ſchmahlen Blaͤttchen; derinnere iſt wie 
ein Becher geftaltet, und beftebt aus einem einzigen 
Blatte, welches am Rande in 5 feharfe Spigen getheilt 
iſt. Sie bat 5 herzförmige "Blumenblätter, welche 
unterwaͤrts mit einander verwachfen find; mie denn auch 
die Staubfäden ımterwärts eine Roͤhre formiren, wels 
che fich oben wieder in viele einzele ZAden teilt. Auf 
| oo Je 
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Kemie, ‘87 


: jeder Faden fit ein nierenförmiger Staubbeutel: Der 
“ , Sriffel ift in 5 Aeftchen gefpalten, Deren jedes ſich mit 
“ einem rundlichen Staubmege endigt. Das trockne 
2 Samenbehäimiß öffnet fi mit’ Kldppen, zeigt 5 Faͤ⸗ 
"cher, und enthält viele nierenfdräikge, Samen. Dieſe 
»Pflanzen⸗Gattung unterſcheidet Ach von den. mie ihre 
ſehr nahe verwandten Gattunhen: der Alrhaca welche 
ebenfalls Eibifch. oder Ibiſche genafmt wird, der Aleca 
und dee Malva, hauptfächlich durch den Auffern Blu⸗ 
menkelch, ald welcher bey der Althaes 9 Einfchnitte, bey 
„Der Alcea 6 Einfchnitte bar, bey der Malva aus 3 Blaͤtt⸗ 
den, und bey dem Hibıfcus vus vielen (5, 8 bis 10) 
Blaͤttchen befteht. Die meifteiı Arteh der Kermie oder 
des Hıbifcus tragen anfehnliche und fchön gefärbte Blu⸗ 
men. : Die befannteften ind merfwürbigften find fol- 
gende, — 
1. KRetmie mit biähenden Blattſtielen, Biſam⸗ 
Ibiſch, Roſa moſcheutos lin. Hibiſeus foliis ovatis 
crenatis, angulis lateraſibus obſoletis Royen. Hibiſeus 
populneus Mill. Hibiſcus möfcheutos folis owatis 
"  acumin ıtis ferrarie,, caule implieifinto, petiolis Mori- 
feris Linn. wächh in Birginien und Canadu Die 
Wurzel ift perennirend, Ber Stängel aber vergeht gugen: 
den Winter; dieſer ijt einfach, und treibt Feine Melle. 
Die eyfoͤrmigen, zugeſpitzten, eingekerbten Blaͤtter 
ruhen anf Stielen, aus welchen (nicht aber aus dem 
Staͤngeh) der Blumenſtiel entſpringt. Die Blume iſt 
groß, ſchoͤn und purpurroth. Die Wurzel dauert im 
freyen Lande; dieſe Stoͤcke aber blaͤhen niemahls, daher 
man ſie in Toͤpfen unterhalten, und gegen den Winter 
in das Glashaus bringen muß. —— 
> 2. Sumpf⸗Ketmie, Ketmie-pätuftris flore pur- 
puren Tours. Hibifeus palufteis, caule herbaceo - 
“ fimplicifimo, folits ovatis fubtrilobis, fubrus tomen- | 
tofis, floribus axillaribus Liun. waͤchſt in Mord Wine: - 
rika, infonderbeit Virginien und Canada, auf feuchten 
| N o⸗ 
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Die Ketten: Rolle , an Ben Stühlen der Bor⸗ 


ten s Wirfer, Mollen, welche mit der Kette oder 


dem Xufjuge der Treffen, Worten und Bänder bewik⸗ 
Felt find. Ä Ka 


Siehe udyoben, ©. 100, Kettchen. 

In dieſer 3ten eigentlichen. Gedeutung, bey ben Ott⸗ 
fried undim Tatian Ketin, bendem WilleramkKetene, 
im Niederf. Rede, Bee, im Dän. Ridde, im Schwed. 


. Kidja hed, im Sieländ. Caddan,. im Walliſ. Chaden. Es 
wurde ehedem von mehrern mit einander verbundenen Din 


gen und der dadurch bewirkten Bermahrung gebraucht. Im 


alt Schwed. ift Gorkiaetra, ein umzaͤunter Ort, Kierra, ein 
. Zaun, und ben dem Ottfried bedeutet Kerti, ein Gehaͤge. 


Man fieht leicht, Daß dieſes Wort nicht von dem at, Carena, 
fonbern mit demfelben von gatten, ‚gaden, verbinden, her⸗ 
flammet. Siehe Gatten, Gatter, Rettel, Das Osna⸗ 
bruͤck. Kye, eine Kette, if! durch Auslaffung des t oder d 


entſtanden, fo wie dafür in Nieder⸗Sachſen aud) Kee, in 
zwey Spiben üblich iſt; das gleichfalls Osnabruͤck. Aele 
“ aber, eine Kette, ift nur im Suffigo verfchieden. 


4) Am häufigften, ein aus mehrern in einander 


‚ gefdylungenen, ganz oder Iänglid) runden, oder auch 
gedreheten, gemeiniglic) metallenen Ringen oder Glie⸗ 
‘ bern Aerten » Ringen, Fr. Chainon.) zufannien 
gefeßtes Band, welches theils von der Materie, wor⸗ 


aus es gemacht ift, theils von der Verſchiedenheit der 
Beſtimmung, oder des Gebrauches, dazu es bereitet 


tft, auch wohl von der Geftalt der Glieder, verfehiedene 


zufammen gefegte Nahmen befommt.. Es gibt infon: 
Derheit goldene, filberne, tombackene, Eupferne, meſ⸗ 
fingene, ftählerne, und eiferne Ketten. 
 &oldenr oder vergoldete und filberne Ketten, 
mit und ohne Schloß, einfache oder Doppelte, dienen zum 
Schmuck und zum Zierrath, und werden von Manns⸗ 


und Franends Perfonen getragen, Bon DianndPerfonen _ 
ift dergleichen ih Deutſchland denen von Adel, den Doetos - 


ren oder andern graduirten Perfoneri zu teagen erlaubt, 
ungeachtet der Adel auf dem Meichstage 1548 fehr darum 
" » 7? 
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. giers Mittel, beſonders zur Abfuͤhrung der Galle, auch 
wieder das Seitenftechen, und bey hißigen Fiebern ald 
ein ftärfendes und kuͤhlendes Mittel zu gebrauchen. + 
4. Rindenblärterige Retmie, Ketmio Indıcatilise 
folio Toura. Hibilcus tilisceus, foliis cordatis ſubro- 
tundis indivifis acuminatis crenatis, caule erboreo, 
aalyce exteriore decemdentaro Lies Sie waͤchſt in 
beyden Indien wild. Gie macht einen holzigen, mark: 
tgen Stängel, weicher 8 bis 10 F. body wird, und ſich 
- gegen den Gipfel zu, in verfchiebene Zweige abtheilt, 
die mit einer wolligen Blume bedeckt, und mit bery 
. förmigen, ungetheilten, fpißigen, eingeferbten, ober: 
- wärte hellgruͤnen, unterwärts grauen "Blättern, befeßt 
And. An den Blattſtielen ſtehen 2 eyförmige Blatt⸗ 
Anſaͤtze. Die weißgelblichen, unterwaͤrts roth gefleckten 
Blumen kommen aͤhrenweiſe an den Spitzen der Aeſte 
hervor. Der aͤuſſere Kelch iſt zehnfach ausgezackt. Auf 
die Blumen folgen kurze, zugeſpitzte Kapſeln, mit 
. Faͤchern, weiche mit großen nierenjörmigen Sanıen 
angefuͤllt find, Dean kann Diefe Sorte aus dem Samen 
... gehen, den man im Fruͤhlinge auf ein ‘Beet von leichs 
ter Erde ſaet. Wenn die Pflanzen aufgegangen find,. 
ſetzt man fie einzeln in befonbere Töpfe, die mit leichter 
Erd angefüllt find, und in ein frifches Miftbeet gegra⸗ 
ben, und bernady wie Amaranten, (f. Th.1, S. 606, 
f99.) behandelt werden. ie erträgt zwar bie freye 
Luft im Sommer in einer warmen Lage, hat aber in 
derſelben feinen fonderlichen Fortgang. Aus der Rinde 
machen die Indianer Fäden und Seide. Bon bem 
verſchiedenen andern nüßlichen Gebrauche finder man 
bey Rumph Nachricht. 
5. Sinefifche Ketmie, finefifhe Rofe, Sehbius 
me, Hıbilcus isuanica Mi). Hibifcus Rofa ſinenſis, 
foliis, ovaris acaminaris ferratis, .caule arboreo L. Fr. 
Roſe de la Chine, waͤchſt in Oſt⸗Indien, und iſt baum⸗ 
artig. Die Wurzel tft Berennirent, Ihre Stängel 
5. wer; 


A 


90 ‚Kerne, 
wverden dis 14 F. hoch, und theilen fich nach dem Gi⸗ 
pfelzu, in viele Aeſte. Ihre Blätter ſtehen ohne gewiſſe 


Ordnung, ſind eyfoͤrmig zugeſpitzt, eingekerbt, ober⸗ 


Wwuaͤrts glänzend, unterwaͤrts blaßgruͤn, und tragen im 
‚ ihren Winkeln ſehr Jange Blumenftiele. Die Blumen 


find roth, bisweilen weiß, öfters auch gefülle, und 


e gleichen alsdann einer Roſe. Dieſe find eine tuahre 
- „ Zierde in den Gärten; nur Schade, daß fie bey uns ſel⸗ 
ten zum Borfchein kommen. ie haben eine dreyfache, 


deutlich beftimmte Weränderung der Farbe. Wenn fie 
ſich aus ihren Kriofpen öffnen, fehen fie milchweiß ; halb 
aufgebluͤhet, fleifchfarbig; und in ihter ganzen Voll⸗ 
Eommenheit, dunfelpurpur aus, Ihre Kronblätter fter 


2 ben in 3 oder mehr Reifen, und find Fraus und gebor 
..r gen, wodurch fich die Farben in Schatten und kicht 


zuruͤck werfen. Man kann fi) Stunden lang an ihrem 
Anblicke ergegen. Man muß fie das ganze Jahr über 


im Glashauſe unterhalten. Sie verlangt bey warmem 
: Better viele friſche Luft, im Winter aber nur wenig 


Waſſer. ran fann fre aus abgefchnittenen Zweigen 
vermehren, welche leicht Wurzel fchlagen. Die India⸗ 


. „ner gebrauchen die Blumen bey allen Seyerfhfeitenzur 
- BZierde, und das Frauenzimmer pflegt fich Damit bie 


Haare und Augenbraunen ſchwarz zu färben, melthes- - 


ſich nicht abwaſchen laͤſſet; die Engländer aber ſchwaͤr⸗ 


zen ihre Schuhe damit, daher fie aud) den Nahmen 


x der Schuh: Blume befommen bat. 


6. Deränderliche finefifhe Retmie, beißt auch 


: Die finefifhe Roſe, Hina pariti, im Horto maläbs- 
rico; Rofa finenlis Morif. Ketmia fineafis fru&tu Hub- 


row.ndo Tours. Hibifcus finenlis Mill. Hibikus 


mutabilis, foliis cordato - quinquangularibts obfolcre 


ferratis, caule atboreo L. waͤchſt in Oſt⸗Indien wild, 
iſt baumartig, treibt haarichte Aefte, träge herzfoͤrm⸗ 


- ige, . in 5 Lappen getbeilte und unmerflich eingeferbte 
Blaͤtter 


. „Die. Blumen find einfach, zuweilen gefüllt, 
aber, nicht fo ſchoͤn, As bey dee vorhergehenden an 
e 


= 





. Die Scoͤcke bluͤhen bey ums felten, und verlangen viel 
Naßhrung und Wärme, Die Franzofen haben anfäng: , 
lich Samen davon nach ihren Kolonien in Weſt⸗ Indien 
“ gebracht; von ihnen haben die Einwohner der englifeden 
Kolonien Samen befommen, und fie deswegen die 

Roſe aus Martinique genannt. | 
7 Megifanifhe A:tmie, mit baumartigem 
Stamme, und hersförmigen und gekerbten Bläctern, 
deren aͤuſſerſte Seitenwinfel Flein find, Malvavılcus 
Dillen. "Hibilcus fruteseens foliis angulatis cordatis 
acuminatis, petalis ab vno larere auritis Brown. Hıb,e 
cus Malvavilcus, foliis cordaris crenatis, angulıs lare- 
r:libus extimis parvis, caule arboreo L. waͤchſt in 
Merifo und Campeche mild. Sie ift von den andern 
Sorten in Anfehung der Fructification fo weſentlich unter; 
ſchieden, daß fie den eigenen Nahmen \:lvarılıus, den 
ihr Dillenius gegeben bat, verdient. ‘Denn alleandere 
Arten der Ketmie haben duͤrre Kapfeln mit 5 Fächern, 
worin viele nierenförmige Samen ftecfen; dieſe aber hat 
eine weiche Eleberige —* mit einer harten Schale, 
welche 5 rundliche Samen enthält. Dieſe immergrüs 
nerde Staude würde auch ben ung leicht 20%. Hohe 
erzeichen, wenn man den holzigen, gerade und ſchnell 
aufwachfenden Stamm nicht abſtutzte. Wenn dieſes 
geſchieht, bleibt derſelbe niedriger, und treibt obenber 
viele biegfame Aeſte. ‘Die geftielten," wechſelweiſe 
geftellten ‘Blätter find haaricht, weich anzufühlen, herz 
formig, fpißig, am Rande eingeferbt, aud) zumeilen 
binterwärts in Rappen eingejchnitten, welche aber viel 
kleiner, ald der mittlere und Haupt: Theil, erfcheinen. 
Die Blumen kommen aus den Flügeln der Stängel eins- 
zeln heraus, und ftehen auf furzen Stielen. Der duf: 
fere Kelch befteht ans vielen Blaͤttchen, der innere aber 
aus einem, welches big zur Hälfte in 5 Lappen zerſchnit⸗ 
ten iſt. Die 5 ſcharlachrothen, nach Art der Malven 
mit einander vereinigten Blumenblaͤtter gehen niemahls 
. . von 
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von einander, und die Blume bleibt beftändig geſchloſ 
fen, indem dieſe Blätter ſchneckenfoͤrmig unter einan- 
der vereinigt bleiben. Die Staubfäden: Säule mitden 


‚ oberwärts abgetheilten Faͤden, und daran hangenden 


\ 


Beuteln, ingleichen der fünfjpaltige Griffel, ragen über 


die Blume weit hervor. Auf die Blumen folgen rund⸗ 


liche ‘Beeren, die, wenn fie reif find, eine fcharlachres 


‚ tbe Farbe haben, und eine harte Schale in fich ſchließen, 


weldye 5 $ächer hat, beren jedes einen einzelnen rund⸗ 
lichen Samen enthält. Dieſe Art wird hier insgemein 
aus den abyefihnittenen Zweigen gezogen, weil der 
Same bey uns feiten reif wird. ie verträgt zivae im 
Sommer die freye Luft, doch werden von den rauben 


oder fühlen Winden die Blätter gemeiniglicy angegrifs 


fen, und ihre Farbe verändert. Man muß die Seöde 


lieber auch im Sommer in dem Glashauſe halten, zugleich 
aber die frifche Luft zulaffen: Im Winter verlangen fie 


maͤhige Waͤrme, damit fie nicht zu geile Triebe machen. 


— 


8. Syrifhe Retmie, Altheenſtaude, Alcheens 
Strauch, fyrifche Alcheenftaude, ſyriſcher Pappel⸗ 
Baum, alces arborescens ſyriaca C. B. Alcea arbo- 
rescens Camerar. Althaes frutex, Ketmia arabica, 


 £ Retmia Syrorum; Hibifcus ſyriacus, foliis cunei- 


- formi - ouatis [uperne incilo- ferratis, caule arboreo L. 


Fr. la Guimauve royale, Engl. ıhe ſyrian Ketmia, the 


iyrian Mallow. Gie wählt in Syrien wild; vou da 


her Fam fie in Die Gärten, wo fie eine der größten Zier⸗ 


ratben derfelben im Herbfteausmacht. Sie machteinen 
Raudenartigen Stängel, welcher 6 bis 7 F. hoch wird, 
und: viele holzige Zweige treibt, die mit einer glatten 
grauen Rinde bedeckt find. ‘Die Blätter fallen gegen 
den Winter ab, find ungefähr 3 3. lang und a 3. breit, 
in 3 -fpißige Lappen abgetheist, und am Rande, infons 
derheit vortwärts, tief eingekerbt. Am Blatt: Stiele 
ſitzen 2 ‘Blatt: Anfäße, welche aber zeitigabfallen. Zwi⸗ 


(chen den Blättern fommen im Aug. die Blumen m 
. . Vor⸗ 


2* 


| Ketmie. 83 
Vorſchein, welche, wenn das Wetter nicht zu warm iſt, 
zum Theil noch im Sept. bluͤhen. Sie ſtehen einzeln, 
auch parweiſe ben einander, und ſind entweder purpur⸗ 
farbig, oder rothblaͤulich, oder auch weiß; daher man 
zwey Varietäten bemerkt hat, welche auch an ein und 
‚ eben demfelben Baume unverändert bleiben, uhd in den . 
Ablegern fort dauern. Derdoppelte Kelch bleibt ſtehen; 
der äuffere ift aus 7, and) mehrern "Blättchen zufammen 
gefegt. Die Blumenblätter, fie mögen purpurfarbig 
‚oder weiß feyn, zeigen am untern Theile einen blutro⸗ 
then Stecken, welcher ſich nach oben zu in verfchiebene 
Streifen ausbreitet. Diefes ſchoͤne Anfehen dev Bluͤ 
ehe beſtimmet den Werth diefes med, Der&ame 
Wird ben uns felten reif, daher man die Vermehrung 
durch Einleger, auch abgefchnittene Zweige, veranftal- 
tet. Beyde fehlagen leicht Wurzeln. Diefer Baum, 
er fen jung oder alt, ki füc unfere Winter zu zart; und 
ob gleich DU Moi verfichert,, daß zwey flarfe Staͤmme 
an einem etwas bedecften Drte viele jahre, und nach 
Zn Gleditſch Zeugniffe, in dem berlin. academifcyen 
Garten 20 Jahr Über, tm freyen Lande ausgehalten 
‚Gaben, fo ift Doc) Darauf nicht zu bauen. Man kann 
diefelben defto eher in Toͤpfen und Kübeln erhalten, weil 
fie leicht im Keller überwintern, und Eeine befondere 
Wartung erfordern. Im Winter hat man kaum noͤthig. 
darnach zu ſehen; man darf auch die Baͤumchen nicht 
begießen, deſto oͤfter aber muß dieſes im Sommer 


geſcheben. Hr. Gleditſch empfiehlt dieſen Baum wegen 


der Bienenzucht, indem man unter den Baͤumen und 
. Sträuchen keine einheimiſche hat, welche ſpaͤt und bis 
in den Herbſt bien, und zu diefer Zeit ben Bienen 
Nahrung geben. An deren Stelle Eönnte dieſe Ketmie 
- treten, und dadurch den Bienen noch einiger Unterhalt 

verfchaffer werben. 2 | 
9. Stigenartige Retmie, mit ftacheligem Staͤn⸗ 
gel, im fünf Abſchnitte geſpaltenen oder handfoͤrm⸗ 
| igen 


1 
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u igen Bären, und geſtreckten Blumen, Flibifcus 
Io ficnineus, ftolius quiaqu-ndo- palmatis, caule.aculento, , 
. R-ribus peduneularis Z. Diefe Eorte waͤchſt auf der 
| Inſel Ceylon wild. Sie macht einen grasartigen Staͤn⸗ 
gel, welcher ſtachel ig iſt, 2 bis 3 F. hoch wird, und 
ſich nach oben zu in kleine Zweige theilt, die mit hand⸗ 
formigen, in 5. Abfchnitte getheilten Blaͤttern beſetzt 
ſind. Die Blumen ſtehen in den Winkeln der Blaͤtter, 
und ſind klein und weiß, mit einem purpurrothen Boden. 
Auf die Blumen folgen kurze zugeſtumpfte Schoten, 
mit 5, mit nierenfoͤrmigen Samen angefüllten Faͤchern. 
Die Wurzel ifi jaͤhrig. Man fann fie aus dem Samen 
sieben, Den man im Fruͤhlinge auf ein gutes Miftheet 
ſaͤet. Wenn die Pflanzen aufgegangen find, feßt man 
fie in Toͤpfe, die mit leichter Erde angefüllt find, inein 
frifches Miftbeet gegraben, und nachher wie die Ama⸗ 
ranten behandelt werden. 

10. Baummollenblätterige Retmie, Kermia * 
ptiaca vitis folio, parvo flore 7 ours. Hibiſeus inermis, fo- 
liolis ferratis,inferioribus ovatıs iutegris, ſuperioribus tri- 
lobis Royen. Hibifcus foliis ferratis, inferioribus «or- 
daris, mediis tripartitis, ſummis quinquepertitis, caule 
aculeato Milſ. HibifcusSabdariffa, foliis ferratiszinfe- 
rioribus ovatis indıvifis, fuperioribus feptenis partiis, 
eaule inermi, floribus fefhlibus Z Dieſe jährige Art 
waͤchſt in Indien. Der Stängel gebt gerade in die 

. Höhe, ift nicht mit Stacheln, aber an dem herunter 

faufenden Blattſtiele auf beyden Eeiten mit einer 

“ Linie bezeichnet. Die Blattſtiele find unterwaͤrts ſta⸗ 

chelig, die untern Blaͤtter ganz und eyfoͤrmig, die mitt⸗ 

lern aber in 3, und die obern in7 nppen getheilt. Die 

Blumen fißenplatt auf, find won mittlerer Größe, ſchwe⸗ 

felgelb, mit einem ſchwarzen Flecke. Man muß die 

Pflanze nicht allein auf dem Miftbeete aus dem Samen’ 

. erziehen, ſondern auch) im Treibehaufe unterhalten, weil 
| man fonft feine Blumen erhaͤlt. Aus der — * 
an⸗ 
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ihr berauſchendes Getraͤnk Bangue, wenn ſie dieſelben 
entweder mit Reiß und Butter backen, oder zu Pulver 
ſtoßen, oͤfters kaltes Waſſer aufgießen, reiben und 
durchſeihen. Jacquin berichtet, daß der doppelte Kelch 


. an den Stoͤcken, welche die Caraiben in den Gärten 


n 


imterbalten, ſowohl blutroth, als auch grünweißlicy, 


und zu der Zeit, wenn die Frucht zur Reife gelanget, 


fleifchyicht fey, einen angenehm ſcharſen Geſchmack habe, 


mit Waſſer abgefochet, und von den Einwohnern gefpeis 


fet werde; es foll alddann wie unjere Johannisbeeren 
ſchmecken. Die eingefochte Brühe oder allerte dayon 
laͤſſet ſich nach Europa verführen, ‚ohne zu verderben; 
der Davon bereitete Wein hingegen hält ſich kaum eigen 


Monath. - Der Kelch enthalt einen fäuerlichen Saft, 


welcher flatt des Weines gebraucht wird; auch die Frucht 
ſchmeckt wie Saueranıpfer. J 


II. Stachelige banfbläcterige Retmie, Ketmia | 
Indica vitis fulio, magno flore Tosrs. Hıbifcus viti- 


‚Folius, foliislerratis, inferioribus ovatisindivifis, ſupe 
rioribos quiaqueparriris, caule aculeato Mill. Hibif- 
eus cannabinus, foliis ferratis, fuperioribus palmatis 
qninquepartitis, fubrus vniglandulofis, caule aculearo, 
floribus fefhlibus L. hat mit.der vorigen viele Aehnlich⸗ 
keit, Sie waͤchſt in Oft Indien wild, und ift jährig. 


Dersctaͤnget iſt ungefähr 5F. hoch, und mit aufgerichteten 


Stacheln befeßt; auch Die Blumenſtieſe zeigen unters 
waͤrts dergleichen Stacheln. Die umterften Blaͤtter 
find ganz und euförmig, Die mittleren in 3, die oberften 
in5 Lappen abgerheilt, und am mittelften Derven mit 
einer Druͤſe bezeichnet. ‘Der äuffere Keldy ift ftachelig, 
der innere rauch anzufühlen, und jederf Einfchnitt mit 
einer Drüfe befegt. Die Blumen fißeniplast auf, find 


groß, ſchwefelgelb, und amBoden, ſchwarzroͤthlich 


X ge 


\ 


- Pflanze machen die Malabaren flarfe Selle, Die Blaͤt⸗ 
ter eſſen ſie als Zugemuͤſe; auch verfertigen fie daraus 


— 
* 
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Der Kelch bedeckt die haarichte Bruxht. Die 
rtung kommt mit der 10ten Art überein. 

.12. Unbewehrte Retmie, mic fiebenisppigen 
Blättern, Hibilcus Manihor, folus palımato - digita- 
tis ie, »tempartitis, csule periolisque inermibes L. waͤchſt 
in beyden Indien wid! Die Pflanze Dauert einige 
Fahre, und ift immergruͤnend. ‘Der weiche, unbe 
‚ wehrte Stängel wird 2 bis 4 Fuß hoch. Die langen, 
gleichfalls unbeweprten Stiele tragen handförmige Blaͤt 
ter, welche gemeiniglich in 7 lange, ſpitzige, fägeartig 
eingeferbte Lappen abgetheilt find. Aus den Winkeln 


- Ver obern Blätter treiben einzele, kurze Stiele, mit 


ſehr großen, fhmefelgelben, und am Boden mit bun- 
kel purpucrothen Flecken bezeichneten Blumen. Man 
erzieht Diefe Ark aus Samen in dem Miftberte. Die 
Stoͤcke ſind Dauerhaft, und Die Töpfe werden den Som: 
mer über in freyer Luft, im Winter aber in einem tea 

irten Glashauſe unterhalten. = 
13. Biſam⸗Ketmie Abelmoſch, Biſam⸗Roͤrner, 
Biſam⸗Kraut, Biſam⸗-Pappel, Biſam⸗-Same, 
‚Abel Moſch A/pini, Alcea uegyptiace vıllofs C. 2. 
Bamia mofchare 7. B. Altea hirfura, flore flavo, 
femine mofchato Marcgr. & Brosen. Flos mofcharus- 
Merian, Grenum molchartum Rumph. Cartu-gafluri 
Hort. Malab. Ketmia americana hirfure. flore flavo, 
- femine mofchato Tours. ° Hihifcus Abelmofchus, foliis 
fubpeltato-cordatis feptemangularıbus ferratis, caule 
hilpido L. Sr. Ambrcite, Grainede Mufc, la Guimaure 
veloutée desindes. Diefe vorzüglich ſchoͤne Art wächjt 
. in Dt: Indien in der. Landfchaft. Mialabar, und auf der 
Inſel Ceylon; in. Aegypten; in Amerika, in der Land: 
fchaft Brafilien, auf den Antillen: Jufeln, der Inſel 
Jamaika, und häufig auf der Inſel Martinique, Die 
jaferige Wurzel treibt einen 6 bie 7 Zuß langen Stäns 
gel, welcher rund, um und um rauch, weich wie Sam⸗ 
met anzufühlen, "und von heilgrüner Farbe if, Aus 
| Dies 
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dieſem kommen die Blätter bervor, welchemehr breit 
als lang ſind, im uͤbrigen rauch, und kommen mit dem 
Stängel überein; am Rande find fie tief eingeſchnitten. 
Die Blume, welche fi) an der Spitze des Staͤngels 
oder der Aeſte zeigt, befteht aus Einem - tüdfe, wel: 
ches aber fo tief eingefchnitten ift, Daß es 5 "Blätter zu 
paben ſcheint; ihre Farbe ift golügelb, und an dem - 
untern Ende find purpurrothe lecken. Die Frucht ift 
dreyeckig, und inwendig in 5 Zellen getheitt, tn welchen 
die Samen anhängen. Diefe find nierenförmig, etwas. 
zuſanmen gepreßt, faft fo groß wie eine Linſe, der 
Ränge nach geftreift, baben in ihrer Aushählung eine _ 
. runde, fehmärzliche Narbe, und enthalten ein weißlis 
ches Mark, Ihr Geſchmack ift bitter, der Geru 
| gteicht wie Bifam und Ambra vermifcht, daher fieau 
den Rahmen befommen haben. In den warmen Laͤn⸗ 
dern ift der Geruch diefer Samen yienlich ftarf, und 
es werden diejenigen, weldye in der Inſel Martinique 
efammelt ‚werden, für die beften gebalten. Der 
Geruch diefer Körner ift aber fo ftarf, daß er ſchon 
Einigen, wenn fie die Körner nur in der Hand halten, 
Kopf: Schmerzen verurſachet. Weil fie lange ihren 
. ,. Geruch behalten, pflegt man fie in ihrem Vaterlande 
in Kiften einzufchließen; aud) die Frauenzimmer tragen 
... fie dafelbft am Halfe und unter den Armen, weil fie wie 
Moſchus riechen, wenn fie, durch die Berührung des 


» [nr 


Körpers, warm werden. Die indianifchen Frauenzim: - 


_ Mer werfen fie auch, entweder allein, oder in Verbind⸗ 
ang anderer wohlriechenden Dinge, auf Kohlen, und 
laſſen den Dampf in ihre Kleider ziehen, ‘Des Geru⸗ 

‚ ches wegen tragen fie auch Die Xegypter, zerftoßen, zwi⸗ 
fchen Baummolle in ihren Kleidern. Auch mifcht mar 

" Be in Indien der Boborrir Salbe bey, die aus verſchie⸗ 
denen twohlriechenden Hölzern, Samen und Wırzein 
beſteht, womit fie ihren Körper falben. Selbſt ing 

. Stalten gebraucht manfie des Woblgeruches wegen, und 

— KNUT © mil 
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miſcht fie zu Pulvern, Pomaden re. Die Nonnen in 
Frankreich teagen fie auch, flatt der Kugeln, in den 
Paternoſtern und Rofenfrängen. | 

Der thierifche Mofchus wird zumeilen durch dieſe 
Körner verfälfht. Daß fie aber ihm wa Kräfte 
befißen, verräth ihr Geruch, den man auch, auffer 
diefer Pflanze, nod) bey andern, ale. z. B. dem Biſam⸗ 
Storchfchnabelkraute, der Bifam:Malve, der Biſam⸗ 
PM atterbfe, und dem Bifam Knoblauche ꝛc. wahrnimmt. 
Es waͤre allerdings der Mühe werth, mit diefen Kor: 
nein Verfuche bey Kranfen anzuftellen, da fie ſtaͤrker, 
als die andern genannten Pflamen, riechen, und, in 
‚ einer Emulfiön gereichet werden zu Fönnen, fehr bequem 
feheinen. Doch unfere Aerzte gebrauchen fie nicht. In 
Aegypten werden fie vondenen, die Ambra und Mofcyus 
nicht bezahlen koͤnnen, dem Sorbet (Tfherbet) zugefeßt. 
Die Pflanze wird aud) durdy Samen hin und wies 
der in Deutfchland fortgepflanzet, alleinder < ame formt 
| gie nicht zue Reife, theils hat er auch einen ſchwachen 
eruch. 

14. Braſilianiſche eßbare Retmie, Ketmia Braſi- 
lienfis, folio ficus, fructu pyramidato ſulcato Tours, 
Hibiſcus ficifolius Mt, Hibiſeus eſculentus, foliis 

_ quinquepgrtito-pedatis, calycibus interioribus larere 
rumpentibus L. Kalm führt diefe Art unter dem Nah⸗ 
men Okra an. Gie wächft in Indien. Der Stängel 

iſt rauch, erreicht 3 bis 4 F. Höhe, und verbreitet fich 
in viele Zweige, Die Blätter find in 5 Lappen getheilt. 

- Die Blumen ftehen in dem Winkel der Blätter, find 
blaß fehtwefelgelb, "und am Boden dunfelpurpurrorß 
geflecft. Der äuffere, in 12 Einfchnitte getheilte Kelch 

. fat ab, und nur der untere Theif davon bleibt fteben; 
der innere ift fünffach, eingeferbt, und theilt fich 

"der Länge nach, wenn die Blume fich öffne. Das 

Samenbehaͤltniß iſt gerheiniglich länger als dicker, und 

ſchotenartig, haaricht, und mit 10Furchen durchiveg 
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Syn den amerikaniſchen Inſeln wird Die Frucht, tens 
fie noch gruͤn iſt, zerſchnitten, und in Suppen gekocht; 
dieſes Gericht wird von einigen für etwas leckeres gehal⸗ 
ten , vornehmlich lieben es die Megern ungemein, - 
obgleich der Geſchmack hoͤchſt fehleimicht if... Die 
fchwangern Schaven : Weiber befchmieren damit die 
Geburts: Theile, um die Geburt zu befördern, : 

15: BSlaſen⸗ Retmie, Morgenſtern, Wetterndgs; 
lein, Alcea veneta Gerard. & Parkinf. Ketmia vehta- 
ria, auch Flos horae, oder Stunden⸗Blume genannt, 
weil die Blumen ſehr kutz dauern, und bey warmen 
Wetter nur wenige Stunden offen bleiben; indeſſen fol⸗ 
„gen immer frifche Blumen auf Die andern, die fic eine 
geraume Zeit nach einander täglich Öffnen, fo, Daß dieſe 


Pflanze allerdings, einen Pla in den Gärten der Lieb- 


. baber verdient, Sie ifteine jährliche Pflanze, welche 
in Italien und Afrifa wild wächft. ‘Die jährige fafers 
ige: Wurzel treibt verſchiedene, ungefähr 23. hohe und 
in Hefte getheilte Stängel. Die 'geftielten, wechſel⸗ 
weiſe geftellten ‘Blätter find in 3, auch 5 ſtumpfe, eins 
gefchnittene und eingeferbte Rappen getheilt, aus deren 
Winkel einzele, mit Gelenken verfehene Blumenſtiele 
: reiben, Stängel, Aefte, Blatt: und Blumen; Stiele, 
: auch unterwärts die Blatt: Mterven, find mit fleinen, 
* Haarichten Borften befeßt. Die Blumen erfiheinen 
- vom ul. bis in den September, Eie find ſchwefelgelb 
mit einem dunkelrothen Boden, zumeilen auch blaßs pur: 
purfarbig, und dauern nur wenige Stunden: - Der 
aͤuſſere Kelch befteht aus 9 bis 12 ſchmablen/ haarich⸗ 
» ten Blättern, der innere fuͤnſſpaltige iſt alıfgebidfen, 
zieht ſich mit den Spigen, wenn die Frucht reiſer, zuſtim⸗ 
men, und umgibt dieſe, wie eine Biaſe; die +, mebr 
: veremigten Kelchſpitzen ſtellen gleichfam 5 Fluͤgel vor, 
. und auswärts ift derfelbe mit vielen borfligen Haaren 
beſetzt. Man kann dDiefe Art aus dem Samen hebet 
: eg. man dahin [den u, die Pflanzen ſtehe an 
2 en 


⸗ 


1 . ® 
- ) 
‘ 


I. Ketichen, | 


- Ben Pollen, denn fle vertragen das Verſehen nicht wohl. 
- Kenn der Same in Herbfte ausgefäet wird, werden Die 
Pflanzen im Fruͤhlinge zeitig aufgehen, und alsdann im 
Sommer bläben; auf diefelben werden ſodann Diefens 
digen folgen, die im Früßlinge zeitig ausgefäet worden 
d. Wenn man fie baber zu brey verfchiedenen Zeiten 
fäet, kann man viele. blühende Pflanzen nad) einander 
haben, bis die Kälte fie toͤdtet. Sie erfordern weiter 
feine Wartung, als daß man fie vom Unkraute reinige, 
und, wo ſie zu dick beyſammen ſtehen, verduͤnne. Laͤſſet 
man den Samen von ſelbſt ausfallen, werden die Pflan⸗ 
zen fo Bäufigaufgehen, als wenn man fie ausfäet; daher 
fie beftändig an dem Orte bleiben, mo fie einmahl ftes 
ben, wenn. man fie nicht auscottet. 
Kettchen, Fr. Chatnette, nennen 1. die Franfen-Macher 
oder Borten⸗Wirker, einen Eleinen feidenen gewirkten 
Zierrath, welcher laͤngſt auf dem obern Rande einer 
Franſe Bin läuft, . | | 
Man nennt auch =. denjenigen langen Faden, wels 
cher Langſt der Leifte eines feidenen Zeuges bin laͤuft, 
und Defien. Eigenſchaft zu erfennen dient, das Kett⸗ 
chen. Dieſes Kettchen ift von der Kette, oder dem 
Außuge des Zeuged, f. unten Kette 1. 3), an Farbe 
- ganz unterſchieden. Gemeiniglich ift folches von Geis 
de; umwellen aber auch von feinen Golde und Silber, 
Die vierhaarigen Sammete haben 4, die dreybaarigen 
3, amd die 2 oder 14 baarigen, 2 folche Kettchen, - 
Dan Kertchen an den Sammeten, deren Aufzug, Ein: 
ſchlag und Haar von carmefincother Seide ift, muß 
von feinem Golde oder Silber ſeyn. | 
3. Bey den Nähterinnen, heißen Kettchen, Fr. 
En» -teile, Die netzartigen oder mit Zaͤckchen verfeher 
nen Stiche, welche, ftatt einer ordentlichen Naht, zwi⸗ 
ſchen zwey zuſammen zu nähende Stuͤcke Leinwand ger 
" macht werben, am dadurch dee Sache ein Anſehen zu 
£ — ge⸗ 





Kette. IOL 
geben, Mehe and Ketten⸗Laht, Zettens 
Stich. u , . oo 
Siehe audy Kette. . 
Hette, Diminut. das‘ Kettchen, Oberd. das Keft⸗ 
lein, eine Sammlung mehrerer in einer Reihe mit 
eittander verbundener- Dinge; Lat. Catıda, Fr. halne, 
‚ı. Eigentlic), wo es befonders im einigen einzelen 
Fällen üblich ifl. - Ä | 
1) Eine lange Reihe an einander bängender Ber: 
. ge, eine Strecke vieler Gebirge an einander, heißt fos 
wohl im g. L., als auch in der edeln Schreib: Art, eme 
Kette. von Bergen, Fr. Chalue de montagnes. 
Die Kette der. Alpen, der Pyrenaͤen. 

2) Mehrere bey einander, gemeinigkich in einer 
Reihe liegende Feldhuͤhner, Auerhuͤhner, Birkhuͤhner 
‚ and Haſelbuͤhner, heißen bey den Jaͤgern eine Ketre, 

und verderbe eine Kitte Feidhuͤhner, u. f.f Mit 
einem gfeichbedentenden Ausdrucke ein Volk, eine 
- Compagnie. | 

. 3 Ben den Kartım: Webern und andern Arten 
non Webern, wird der Aufzug, ober Die vermittelft 
bes Scer: Rahmens mit einander verbundenen Faͤden, 
weiche den Grund des ganzen Gewebes abgeben, die‘ 
Wette, und, vermittelt. Res gewöhnlichen Mebergans 
ges der Gaumen⸗Laute in den Zifcy: Laut, der Jewel 
genannt; ſiehe Th XXXVI, ©. 30, Die Rette 
absmiegen, eb. dal. S. 44. Die Kette einreiben, 


S. 50, nn 
Daber der Aerten: Baum, der hinterfle Baum. 
. an dem Weber⸗Stuhle, worauf das Garn, oder die 
Se geroundenift, ver Garn⸗ Baum, ſ. Th. XXXVI, 

3 ; 
Das AettensKeimen, beyden Tuch⸗Webern, Dies 
jenige Handlung, da fie Die Kesten oder Deu Aufzug 
durch Leimwaſſer Heben. _ — 


G3 Diuirie 
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Seißbr hani vorkommende Aufgaben auf eine leichte 
und furze Art aufloſen lehrt. Sie bat den Nahmen 
von ihrem Rechnungs⸗Satze, in welchem Die Verhaͤlt⸗ 
rniſſean: der Ordnung water einander geſchrieben werden, 
wienes die aͤuſſerliche Benennung der Glieder von fols 
den Verhaͤltniſſen an die Hand gibt, fo, daß ein Glied 
Bee ſaſſet, wie Die Glieder einer Kette; 
. er weil die Aufgaben diefer Rechnung meptere S% 
ws — weile; 7 gleich den aa hie Kette, 
ı Dergeftalf verbunden find, daß jeder folgen⸗ 
de Ga * dem — entweder die Glieder 
eines Verhaͤltniſſes macht, oder mit ihm einerley Benenn⸗ 
ung Bat. Die Frage⸗Zubhl und die geſuchte Zahl ſend 
die benden vͤuſſerften Glieder, und Die — liegen⸗ 
den werben nach der angeführten Regel geordnet; und 
man kann alſo bey den Aufgaben der Ketten⸗Rechnung, 
ehen ſo wir bey einer Ketie, ohne Sprung und glieder⸗ 
weiſe, vom Fr bis ie um legten fort geben. 
Mar meint fie tiplex. weil ihre. Auf⸗ 
—* —— foichen —— beſtehen, dergleichen 
. bey: den: Aufgaben der Regel de Tri jedes Mahl nur 
einer: vorfemmt, and. weil man jur Auf (öfung der Auf: 
„gaben, Die ihr unterworfen find, wenn man Die ihr eige: 
. ‚net Wortheite nicht keumt ‚oder gebrauchen wi, Die 
Regel de Tot öfters auwenden muß. Da die Verhälts 
niffe in’dem Ketten: Soße, Verhaͤltniſſe von unters: 
ſchiedenen de Tri Sägen find: fo haben die Franyofen 
‚diefe Rechnungs⸗Art Regle.sonjointe,.:d; i. eine zufams 
men gefuͤgte oder vereinigte Regel, genannt, weil man 
| vermittelt derfelben die verlangte Antwort zu der Rechn⸗ 
⸗Frage auf ein Mahl finden kann, welche man 
font, ordentlicher Weiſe, durch unterſchiedene Saͤtze 
der Regel de Tri ſuchen muͤßte. © 
ie 


ba, Beiruniigen Arte aueh, die Gäcae 
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- Die Ordnung, in welcher diefe Rechnungs » Arc bier 
abgehandelt. werden foll; ift folgende. Zuerſt follen die 
Vortheile, welche man durch die Ketten : Rechnung 
erhält, an einigen Beyſpielen gezeiget; ſodann die ‚Fälle, 
in welchen man davon Gebrauch machen kann, beftim: 
met; ferner die Regeln derfelben angegeben, und deren 
‚Anwendung gelehret; ingfeichem der Mißbrauch, der von 
biefer Rechnungs » Art gemacht werden falm, angefüh: 
tet; und endlich noch verfchiedene zweckmaͤßige Anmerf: 
ungen hinzu gefüget werden. Ä 


Was I. Die Vortheile, welche man durch die 
Rerren :R:chnung erhält, betrifft, fo nehme man 
j. B. die Frage: Marſeille liefert 100 tb. Korinthen 
. für 20 Zivres, mit 5 pro Cent Unkoſten. Der 
Cours von Marſeille pe Amſterdam iſt 55 Den. flaͤm. 
p. 3 Livr.; von Amfterdampe: Samburg, 33 Stuͤb. 
p. 2 Mark. Samburg rechnet 5 pro Cent Unkoſten. 
Der Lours von 5amburg per Berlin ift 300 Mark 
p. 150 Rthlr. Wenn nun Berlin 10 pro Cent Un⸗ 
Foften rechnet, und 100 Pfund in Berlin 120 Pf. 
in Marſeille find: was gilt der Centner in Berlin? 
Voraus gefeßt, daß 2 Den. fläm. ı Stuͤb. in Amfter - 
dam ausmacpen, fo findet man Die Antwort auf dieſe 
Stage nach der Ketten: Rechnung auf folgende Art. 
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Kenn. dagegen nach! der einfachen Regel de Trek. 
erechnet wuͤrde, fo müßte dieſelbe 9 Mahl angewendet 
serdeh, und die Frage⸗ Zahl würde Daben öfters Bruͤ⸗ 
x u enthalten , welche die Rechnung ſebr erſchweren 

Ferner werde gefragt: Was koſten 896 Pfund 
wenn ı Pfund mit 4 Br. 6 Pf. bezahlt wird? Ma 
‚ee Ketten: Rechnung finder man die Antwort auf dieſe 





frage durch folgenden Auffaß: 
’ 443 896 3. 
Y 56 39 6r. 
8 24 1 —AIRthlr 
TEE Rebe, 


1 . Die 


Kektten⸗NXechnung. 1109 
Die Regel de Te bingegen ſchreibt fotzenden | 


Weg vor: 
PET 8 u _ 
2) 48 2 
-456 sel 19 Rthlr. 
... .. 34 
Dee —— Ba etc. \ 
z68.Nöä.... 


Wen muß nicht ſchon eine Ra Veracheung 
biefer beyben Aufga Ann dem großen Nußen der Ket⸗ 
—— uͤbergetegen? Noch mehr aber wird der: 

Be wenn man dasjenige, was in der Folge 

Do a van) tefe Sreinpel geſaget werden wird, reif lich 


4 
* 


J IL. Sen was für galen laſſer ſich die Ketten. 
Rechnung amvenden? Die richtigfteund allgemein: 
ſte Anemori iſt weintmen das verlangte Facit aufler: 
dem nicht anders, als durch eine, öftere Anwendung Der 
Regel de Tri ju finden im de waͤy. ¶Wollte man 
z. B. die erſte der; vorhergehenden Aufgaben nach der 
Regel de Tri auf loͤſen, ſo muͤßte man rechnen: 

1. Wie viel betragen 110 berl. B., wenn 100 berl, | 
", TE in Marſeille ausmachen? ⸗ 
da Ile. : 188 — 128 2, — - 119 3 1, Fa 
172 ib, 
2, Wab toſter 32 W, wenn 100 B. 20 Livr. koſten? ? 
OB — ip tar. — = 132 @, 
BEN. 264 kot · 


| 


L 


J u | . 
c. 5. | H 4 3. Wie 
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36 Wie xiel muß mar ap; Rats: 264 Lion, bezahlen, 
wenn an flatt Too wegen der Unfoften in Marſeille 105 ze⸗ 
geben werden muͤſſen? 


100 Lor. — "108 For. — 263 tor. 
een yes 
’ 21 ., 132. 
Or zT Ber 
4. Wie viel betragen 27,73 £or, wenn 3 Eor. 55 De. 


gelten? 
3 Lor. — 55 Den, flih= apa Bor? 
—— Ten nt * 3 55 
-b 
— ER * a 
N weg — Den. fl. N 


7, Was machen, 508,2 en. A, wenn 2 Dank 
eh gelten? 


Pr _' 2: ZA Den ft 7 
—XX 


tn PD” 
6. Wie setting ar GStulb. wenn 3.4 

mp. ausmachen? — a 
| | EL2 et ef 
| ee. — 
en ÜB „iA BR 27 2, Zune 

7 "en SR E FÜR * = 
We — IF - — 


7. Wie viel mu man, an ſtatt 15,4 mg. begabten, 
wenn wegen der Unkoſten in —— 105 me, an ſtatt 
300 mg. gegeben werden muͤſſen _ 
3* * hi Ad 07 5 De 
al. . --308 


323, 4 


16,17 ı8, 


e F — Ro 8. Was 


' Ketten⸗ Rechnung. 121 
eine * 8. Mat betragen 16,17 wg. ‚wenn 309 m · 190 NL. 


| t eo. = 200 m. — - 190 9 Riblr. _ = 16,17 mę.? 
1 7 8085 thlr. 
% * viel mar an ſtatt 8,085 Mehle, geben, 


wenn: wegen ber Unkoſten in Berlin ıro kan flast 
100 Rthir. gerechnet werben? * 


PAR — 124 echlr. * re Dh? 


RE 8,935 _ - 
oo, : 
. | 33700. 
Ka . Min Ofen. 21 Ai, 
Dae Facıt Der zweyten 2 Yufgabe haͤtte man auch auf 
AR: Krr finden koͤnnen, daß man folgender Maßen 
gerechnet haͤte. 
Ir Wo⸗ koſten 8 en, wenn ı%, 4 Gr. foßeet . 


— 4 | .r ö 1 | 
_448 on | 
4032 6, 76 
er Rthlr. machen 4032 Sr, deu Rthir. 5 Ä 
Gr. —1 le — 
* | 20 oe Pie 168 Mt 


Pr Käffes PR nun. no. ‚ein andezer Voetheil dee 
Serena Rochnung berühren ¶ Bey febr zufamınen gefeße 
ten Aufgaben nähmlicy, dergleichen die erfte iſt, laſſen 
fi, wenn man nach der einfachen Regel de Tri re nen 
will, die zu beantwontenden einzelen Rechnungs ; 
.. gen niehe.arbers,, als mit einiger Mühe nuffinden, da | 
bingegen der Aufjag nach der Ketten » Rechnung, pie 

and dem Folgenden er wird, ohne alle F 
4 
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gemacht wird“ Uebrigens hat der Gebrauch der Dieci: 
mal⸗Rechnung die zweyte Auf loͤſung der erſten Aufgabe 
ſehr verkuͤrzt; ein Umſtand, welcher deswegen zu bemer⸗ 
ken iſt, weil nicht ein jeder dieſe Rechnungs: Art in ſei⸗ 
‚ner Gemalt hat, und einem ſolchen die Vortheile der 
Kerten Rechnung Daher noch wichtiger werden. 


211. Ich komme zur: Enttuiekelung.der Regeln dee 


Aetten oe Rechnung „ und ihrer Anwendung. 


Diefe Regel betreffen heil den jedes Mahl zumachen: - 


den‘ Aufſatz, tbeild Die nach demfelben anzuftelfende 
Rechnung. Der Aufſatz beſteht immer aus zwey Colums 
nen, von’ welchen die zur Mechten von der Frage: Zahl 
wufängt,. und mit der Zabl, welche mit dem verlangten 
‚Facıc einerley Benennung bat, endigt. Die Zahlen 
der Columnen zur Linken, Baben immer die Benenn⸗ 
ung der, unmittelbar vorhergehenden Zahlen in der Co: 
Iumne jur Rechten, welche daͤher, meil fie nach diefem 


febe leicht Hinzu gedacht werden kann, Der Kürze wegen . 


nicht mit hin gefchrieben zu werden. pflegt. - Die ein: 
zige bier anzumerfen nöthige Regel, ift Daher diefe: 
Man nehme aus der Aufgabe die Frage⸗Zahl, und 
made dieſelbe zur erſten Zahl einer Lölumne‘, . die 
man zur Rechten ſetzt. Ferner laffe man diejenige 
Zahl, welche mit der Frage⸗Zaͤhl einerley Benenn⸗ 
ung bat,‘ * Columne Zur Linfen anfangen. Als⸗ 


dann fee man Die Zahl, welche ſich von den geges 


benen auf die in die Columne zur Ainken gefegte 
Dezieht, In die Columne zur Rechtenis‘ did, welche 
mir ihr einerley Benennung bat, in die Columne 
zur Linken; die, weldye fidy hierauf bezielse, wies 
der in die Columme zur Rechten; und auf diefe Art 


fahre man fo lange fort, bis man in: deu Column⸗ 


zur Rechten die Zahl erhalten bar, welche mit des 
gefsschten einerley Benennung’ hat. . — Ba 


! 
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Die erſte ber an effbrten Aufgaben kommt biern 
folgender Geſtalt su ſtehen. aufge ’ neq 
110 B. berl.? 


10o 120 1b, Marſ. 
100 ao Liv. 
| 100 105 in Nasen. 
3 55 Den. flaͤm. 
z 1 Stuͤb. 
3 2m8. nn 
BE 105 m. Unf, 
300 10 Rihlr. 
100 110 Rthlr. Unf. 


ie leicht ſich ein ſolcher Aufſatz aus der Aufgabe dar: 
biethe, fällt in die Augen, fo bald man benfelben voliftän> 
Dig in Worten ausdruͤckt. Was koſten, müßteman in gegen- 
‚wöärtigem Falle ſagen: 110 B. in Berlin, wenn 100 berl. B. 
..x20 R. in Marfeille betragen, zoo B. in Marſeille 20 Livt. 
foften, doch ſo, daß wegen ber Unkoſten bafelbft für jebe 
100 Liv. 105 Liv. bezahlt werden müflen; 3 Liv. feruer 5% 
Den. fl.,2 Den. fl.1ı St., 33 St. 2 ME. betragen, und wegen 
- der Unfoften in Hamburg, an flett 100 Mk., 105 ME, 
gerechnet werben; endlich 300 Mk., 150 Niblr glich, 
und wegen der Unloſten in Berlin. an flatt zoo Rthlr., 110 
Rthlr. zu rechnen find? te eo: 
Oft find indeffen nicht alle Data in der Aufgabe aus: 
hdruͤcklich angegeben, weil ſie entweder als bekannt vor: . 
aus gefeßet werden, oder leicht aus folchen Bächern zu. 
nehmen find, deren Befiß für jeden, der oͤfters derglei⸗ 
hen Aufgaben aufzulöfen hat, unentbehrlidy iſt, oder 
endlich aus andern Quellen genommen werden koͤnnen 
and müffen. Bey Wechfel: Rechnungen . B. muß 
man oft zu Rrufeng allgem. und befonders hamburg: 
iſchen Contoriften, zu Nelkenbrechers Taſchenbuche 
-tines Banquiers und Ranfmannes, u. d. gl. und 
ben den veraͤnderlichen Wechſel⸗Courſen, zu denen 
Machrichten, welche darüber öffentlichen Blättern eins 
verleibet zu werden pflegen, feine Zuflucht nehmen. 


. 


4 Ber 


⸗ 


124 | ‚ Ketten eu, 

Den, biefer Frage: Der von Hamburg per 
"London iſt 36 Schill. flaͤm. ‚€ L Sterf. ; von London 
per Amfterdam 36 3 Schill. fläm. p. ı 18. Sterl.; wie 
it der Cours von amburg p. Amfterdam p. mine. i® 
muß: man 5.9. wiſſen, baß in demt gez ı Schill. flaͤm. 
12 Groot fläm., und 32. Groot fläm. ı und in Auſter⸗ 
dam ı Schill. flaͤm 6. Stäber if. Diefes voraus gefegt, 
ergibt ei nad) ber vorbin gegebenen Regel, dieſer Ket⸗ 

n⸗Satz: 


I, 9 
* 32 . 
12. I, fl. . 
36 x IB. a 
u. 7,36%. | 
I. ⸗WEub. | ; 


Mod die Benennung der geſuchten Zahl iſt felten 
deutlich in der Aufgabe ausgedruckt, und man muß fle 
Daher aus den Umſtaͤnden herleiten. Dieſes ift indefjen 
‚leicht, fo bald Die zu jeder Aufgabe nöthigen Vorerkennt⸗ 
niſſe vorausgefeßen werben Finnen. Wer fieht z. B. 
bey diefer teten Aufgabe nicht, daß zu wiſſen verlangt 
werde, wie viel Stuͤber in Amſterdam für ı Mark 
Hamb. zu rechnen ſey? Eben fo leicht iſt der Sinn der 
benden ander. angeführten Aufgaben wahrzuneh⸗ 
meny.‚meldyer fein anderer iſt, ala: Wie viel Thaler 
im —— Falle ı Enme und im iwenten 896 Pfund 
o 
Endlich iſt bier. auch noch zu bemerten, daß einige 
Me Brfihe, die in’ mh wi vorkommen, vor der 
Wetfertigung des Ketten: Satzes durch das SEnricheen 
derſelben wegſchaffen. 
der letzten Aufga heben dieſe, an att: 1 38; 
9 gilt Se —* fegen: in ee eel. geftert 
7 Sch, fäm. und damech folgenden Say formiten: 


| | | KH, . ‚ML 
%. tern und Handwerkern verfertiget. - Goldene und: ſil⸗ 
“ Gerne Ketten, Dig zur Fierde und zum Schmuck getras 
gen werden, haben diefelbe Geſtalt im Kleinen, weiche. 
| 3 Die won Eifen im Großen haben, und werben von den 
Gote⸗ md Sifber : Arbeitern von geſtrecktem Gold⸗ oder 
.. ter: Draßte zufanımen gebogen, und die. Glieder 
In einander gelöthet. Ketten von Meffings oder Eiſen⸗ 
and) von Kupfer: Draht, ald: Meß⸗Ketten 

die Land :Meffer, Lachters Ketten, Ketten für die 





‚, Ketten zuden Wagefchalen, anden ——— — 


de Tobafspfeifen, für die Affen, Eichbaͤrnchen und 
andere fleisere Thiere, Zlafchenräumer + Ketten ic. ngera 
- den von den Nadlern, Guͤrtlern, Schlöffern ze. vers. 
fertiget: An folchen Ketten ift jedes Gelenk ein einfa⸗ 
cher an beyden Enden ymgebogener Draft. Ein auf, 
folcye Art umgebogenes Glied mird eine Schafe (), 
und eine jolde Kette Schaken⸗Kette genannt. 
"Der Nadler nimmt hierzu ungeglüheten Draht, weil 
"Die Kette haltbar ſeyn muß. Nach dem Gleichrichten 
Des Drahtes auf dem Richt: Holge, zerfkückt er denfels 
ben mit der Schrot⸗ Schere in kleiunere Stuͤcke, fo lang, 
als die Schaken einer Kette ed erfordern. Er nimmt 
" Perauf mehrere Stuͤcke Draht zu Schafen, in die eg ’ 
Hand, und biegt, werm er.fie aus freyer. Hand bi 
mit der Biege: Zange die erforderliche Geftalt ver S 
te, doch fo, Daß die Spiße jedes Ringes noch nice 
anfchliefit. Iſt der Draht ſtark, fo biegt er ie Scha⸗ 
fen auf einem Model, welches das Schaken⸗ Solʒ 
‚genannt wird. Es iſt daſſeibe ein viereckiger Kioß, wel⸗ 
cher auf feiner obern Flaͤche zwey Stifte ſtecken hat; um 
welche die Glieder gekruͤmmet gber. gewunden werden. 
Hierauf bangt e er die ——— in ans — 


ne * 35* 
ee en Er Me ie: 
en Tat. pas vielleicht — — 


126 - Kate Rechnung. 
dd6 Kennzeichen derer Zahlen, Die durch 7 thelber 
Find, gehoͤrt. 
t man alſo z. B. die obige Aufgabe, S. 124, auf die 
bafelbft —R Art a fort p —8 man diefen 


Auffag, durch das Au der 36 in der erflen, und ber 
6 in ber mern Eolumme ‚in folgenden: 


⸗ A 15 
| 32 &r. 


| A 

j « . 1 B. Sterl. 
DEE a 2128 
W 1. 8 Stüb, 


FKFerner diefen durch bie Diviſton der 12 in. der erfien, 
und ber 32 in ber zwepten Col, durch 4, in folgenden“, , 


—8 138 ra 
1.0 Ei 
? 21 % . 
a N 
1 3 
1 8 Stůb. 


Endlich biefen, durch Die Diviflön ber 6 in ber eiſten, 
und ber 8 in der zweyten Col. duch 2, in folgenden: 


ı er 
' + fl. 
. u 3 6 33 JF 1 B. Sterl. 
1 8 Stüb. 
Hierauf ſchreitet man zu der in der Regel angegebenen 
. Multiplication und Divifion, und dag ganze el er⸗ 
hält dadurch, lolgende Geſtalt: 
1 
14803265. fl. 
72 18. 
3» 6 38 Hi ge 
T: « ” 
| “ — "es Stuͤb. 
9 — 165:Saib. 
021. 


N 


| 


Ketten Rechnung, ‚129. 


. man ben Auffatz fo gemacht wit oben, S. 125, ° 
1— et se die Ausrechnung dieſes Exempels Mose ger 
er 


me 
| 243% 


\ 1 
3». 
3 6 38 Ä ı 18. Sterl, 
aa ER — 
u 9 el 163 Sa 


“ naͤhmlich no die 2 in der Eol,, und 
die —8 Le img 9 ‘der zwehten Ey 
durch 2 divibirt worden. Beſſer aber wäre‘ +8 gleichw 
getvefen, wenn ja bie 964 f&. #. hätten eingerichtet nich 
den follen; durch den Nenner 2 fogleich die gedachte 4, oder 
irgend eine andere gerade Zahl ber. zweyten El, zu di⸗ 
vidiren. 
Am die angegebenen Regeln noch an einem andern 
Beyſpiele ausführlich zu erläutern, werde gefragt: 
ie viel Mark Courant in Samburg in ire correuti 

zu Milano betragen, wenn der Cours von Sams 

burg nad Venedig 873 Groot flaͤmiſch Banco per 

. 2 Ducato di Bauco, und von Milano nad) Venedig 
833 Soldicorrentiper 1 Duc corr. picc. und das Courant 
in Hamburg 26 pro Cent ſchlechter ift, als Banco⸗ 
Beld? Um diefes Erempel anche bloß nach der Ketten: 
Rechnung, fondern auch überhaupt ausrechnen zu koͤn⸗ 
nen, muß man wiflen, daß 1 Mark Banco fo viel ale 
32 Gr. fl. Hamb. Bco.; 31 Duc. di Bco. in Venedig 
ſo viel als 48 Due. ener. pice. in Wenebig, und ı Lire 
eorr. in Milano fo viel ale zo Soldi corr. iſt. Dieſes 
vorand gefegt, ift der Aufſatz dieſes Exempels fol⸗ 
gender. 


128 2... KettensBechwung, 


' Wie viel Live correnti erhält man für 1000 m. Cour. 
ı in Hamb. .- * * 
wenn 126 my. Cour. 100 me. hamb. Vco. 
1. hamb. Bco. 32 Gr. fl. hamb. Deco. 
87163x. fl.hanib. Beo. 1 Duc.diBancu in Ven. 
Z1Dac.diBco.in®en. 48Due. corr.pice. in Ben. 


. .x»Duc.corr.pic. .834Soldicarr.inMilano,u. 


28 Soldi dorr. - 1 Lirecorr, ausmachen ? 

Da die Benennung ber lieber ber Columne zur Lin⸗ 
ken immer bie vor bende Benennung in ber Col. zur 

rechten ift, und alfe fehr leicht von felbft verfianden wer⸗ 

den fan? in man biefelbe, ‚open gedachter Mafen, 
. ber ze nlichkeit wegen weglafſen, und ben gegenwaͤrti⸗ 

ı gen dal fo fegm: oo. | “. 


8 


1600 mf. Cour. in Hamb. | 


186 100 mi. hamb. Bco. 
N 1°. 32 On fl hamb. Bro, 
875: I ‚Due. di Bco. in —8 
32° + 48 Duc. cart. picc. in. Veneb⸗ 
* I. 83% Soldi carr. in Milanp, . u 
26 1 Lirée Core. in Milano.. 


. Yu man kann felöft das Auffeeißen ber. Benennun⸗ 
ungen ber Glieder in ber Col, zur Rechten erfporen, und 
ben gegenwärtigen Fall darnach auch fo fegen! - *_ 


.. 


1000 
126 100 
1 322 o, 
24 Be 
31. 6 . 


. who. onen, 
Unh wenn man nun bie wegen der vorkommenden 


.. Sc gegebene Regel befolgt, fo ſteht berfelbe auf. dieſe 





Ä Retten= Eocke. ‚Ketten Hebung. 115 
| Wenn man, am om finft einer Kette, einen Strick ober ei: 
. Bir ee auch Die Salt; Linie, Funienlarie, ge 


a der Sautunf, if vie Retten« Linie un ei⸗ 
, ven Gewölbe die Höhe, bie einen Ziede 1:Bogen nach 


überfiheeitet, daß Gewölbe ben: Bogen 
Keue, dien Gem Enden eufgebängt iſt und nach 
ihrer natrlichen Schwer 


die Höhe des zu machenden Gewoibes 
wien, ——— ee Be Siehe 


Beim.ledı, eine Art gefsafee Haar sEedan; [2 


| Retten⸗ Detarde, ſ. Petarde. 
sRechnung, oder Aetten » Kettel ©, eine 
Att der R Rechaung — me und ® img 





«Urt, voiam —* 






Rode ik Redye j) 

5, *. Beinbolde Arithmet ——* er rister 
3785. —* — „vorzüglich aber Ha. Bısf. mis 
17 Auieie sur —— Berl. 1735, 8. © 
270, {98 en vn werben. Lerterer bat, auf Mein 


⸗ 








. -_ io . 8 
7 18 2 
4 4 111 
208 — 
217. | 
’ TI AR An 
288 
-. m; (2 
27 0 
219 0 38 7 aid u 
o 3: 7 47. \ 1870 Lime, 
| * 
J BE _ 
24592 7:2 u = 
| ee 
a 
1519 (12 | 
u IrinzDn 





Die Lire ift bey der Divifion, durch 20 in. Soldi, und 
die übrig gebliebenen Soldi find durch 12 in Den, refolvirt 
worden, | u 
‚Bon der Richtigfeit dieſes Verfahrens überzeugt man 

ich bald, wenn man daſſelbe mit dem Wege vergleicht, mo . 
man burch oͤftere Anwendung der Regeln der waͤlſchen 
Praktik das vorgefegte Ziel erreicht; zumahl,. wenn man 
die jebed Mahl vorzunehmenden Operationen nur bezeich- 
= net und nicht wirklich vornimmt, Wer auf diefe Art härte 
zehnen wollen, hätte folgende Fragen zu beantworten ges" 
dabt: 6 


7 Nttumlberhung..  - 131. 
Be Wirk Ren 
—— ham ee weun 


zahlen, m 


os 
- 


HA 4. u. 
—— — 
v le dag I 77 16; bank Vanco, 
en im. 32 &. fl. hamb. Bio, beträget un 
re * ‚1000.X 500 x 32 | 
rap di. 6x1 Sr. fe: 


—3 1060 x 100 x | 
TA Wk betragen. 130.100 PR Öc Au: 


go Gr. J. 1 Due. di.Beö, in Venedig betragen?” 


N 1000. X IOOX 30x ı 
2 —— —— Dia Ale De’ 


nedig. 3 


J ee 1000 Bub xgag 
4. Wis Vetragen 106 x 1 187} 


I yet 


" —— wenn 3X Due. di Bon. 48 Die me pie | 


geben iz fu In“: 


: 1000 X 100RJEX I X4B 
Er BREXLXBZEXZT Dis: nic 


| Fi oa betragen *° ICHIICKIEKEKIE e. eotr. 


126 x ıxg7ixdı: . x 3:: 
x. Ar wenn x Due, com. Piss. 834 Soldi casr. in Milano ber 


— rn 4x 


Antw. 26 xıx87ixz3ıX 2 Soldi 


edrr. 


1000 x 1000 X 100 x 32 KL X 48 F 
6. Was betragen AGXTXSILXSX)IXI. 


Soldi torr., wenn 20 Soldi ı Lira ausmachen? 


Iooo x 100 K 3X En EXBBE RT 
Ancw. 1n6 XIX 87:Xx 31x00 


\ 


Die; U'Bko, ll 


” 


Lire corr. | _ 


+ 


wo. r 33 2 


1. amen 73710 


Dr NDS Wecnel, durch druen Enctvitkelccag. man Die 
" Yegte und eigentlich gefishte —— — ale bie-Spera; 
fionen anzeigt, had man der. Beantwortung der eins 

elnen ar aus melden die ganze 
Frage yufanmen ae "und ſich dieſelbe von dem Auf: ſa⸗ 
‚hir J er Ketten Ric nung gemacht ‚gire nur in 
ae Geſtalt untericheibet:: ſo erh er bie 
Richtigkeit drg nad) der Keſten⸗Rechny —— gende 
Auffages ehe —— gern r „überge jeugt ad ur 
die Vergleichu e nach der 
Ketten: echnuns en 6 —* —8 im N teineuns \ 
de Ei beyber —— eigentlich nichts anders iſt, 
su er matt eh Mi Pe rites. Bruches 
ur ub, dieſelbe Zahl; ſo wie dup euppfoßjne 
ehe hebt, ben vn 80 ech erden nr 
. a rs ieht, ad daß ber er enner eines Bru⸗ 
a Kent ine and ee Zahl. multiᷣicirt wird. Da 
— duch bie —— fl dieſes Bruches die verlangte 
Antwort ea wird, fo fällt daher auch ber Grund von 
an br Er vorzunehmenden Diviſi on bes 
vobucteß der Zahlen der Tolumne zur Nechten därch das 
"porn ar Zahlen der Columne zur Linken, in die Augen. 
ie Zahlen nähmlich, welche in dem Zähler des Wruches 
ſtehen, durch deſſen Entwickelung Die verlangte Antwort 
gefandben wWarb, find bey der Anwendung bes Mätten- Rechte 
ung bie Zahlen ber Col. zur Rechten, und die Zahlen, bie 
in dei A dieſes Braches. befindlich bnd. i Zahlen 
bee ur Linken. 805 


gceh will noch einige andert Spenipei,x pci 
— a, perfegen. 


- 
- 
” 
7 
„) 





. Seen Rechnung.” ‚119: 
Die Regel de Tei Singegen ſchreibt folgenden 
eg ver: | 


896 B. a 4 &r, 6 Pf. 
5 — 8 %- 
2) 448 FH. 

j ” 456 , Fr 19 Xchlr. 


7 





. - 


ſchon eine flüchtige  Verrachen 
* beyden ur =: dem tig utzen der Het 
ten: Kedeeung übergeigen ? Doch mehr aber wird ber: 
felbe ſich jeigen, wenn man dasjenige, was in ber Folge 
noch übe Vf diefe Ereipe gefaget werben wird, reif 1a | 


IL Bey wae für Jallen laſſet ach die Ketten 
Rechneng anwenden? Die tichtigfteund allgemein: 
ſie Aatwori ifi:: wemt man das verlangte Facit auſſer⸗ 

dem nicht anders, als durch eine, oͤſtere Anwendung Der 
Rexel de Tri pa finden im Stande warr. ¶ Wollte man 
B . die * des ‚vprhergebenden Aufgaben nach der 
_ gelte Di auflöfen, fo müßte man rechnen: 

| I, Sie viel betragen 110 Beet, B., wenn 100 berl, 
PR — in Marſeille ausmachert , . 

F8 Be 8. ⁊ ati 2 1 


2, Ro toſten 132 WR, wenn 100 eo 20 eivr. foren? ? 
BEER. tor. — = 132 w. 
- S“. — ˖ 5) 26% eur. 


i 


J 


H 4 3 3. Wie | 


er 


| 134 Hetten · Rechnung. | 
eipzig has fü Sambarge Rechnung -Lunisder, 
8 5 Rıbla, gerechnet, a1 2 pro Lenibeftr als Cou⸗ 
rant⸗Geld eingerhban, felbige nach Sanfburg he: - 
fandt, und den Betrag a42 pro C. trafliret. Wenn 
‚ nun Samburg für Prouifion, u. v. gl. ı p. €. zu 
‚vergüten gehabt, Wwie choch kommt alsdann den 
Louid'or? 21 En Er 
| 0... # Louis door? 
x ee 5 Kthlr. 
2 78 mon ᷣ Bplen pr. Atio. 


1 gi Rthlr. u 
* de 792 mR. Barteo? 
nn aoi m. für Provif, u. d. ꝗl. 
28 w u . ans 693 . 
2 r 


\ 


— — 63 — 
5680 Bose: i . 


La 
3801816 bis 7 Pfeun. 
+ 


Folgende Erempel find etwas jufanimengefeßter. - 


Es hat jemand 75 Stein Slache, das Pfund zu 4 
Gr. 2 Pfenn. gekauft. Jedes Pfund gibt beym Spins 
nen 7 Ellen, und für die Elle wird 9 Pfenn. Spinner 
‚ Aochn bezahlt. Wie viel koſtet ihn nun der Flachs? 
Wie viel Ellen Garn hat er aus demfelben erhalten? 
und wie viel Spinnerlohn bat er bezahlen muͤſſen? 
d ⸗ 


—* 


J. 3: Was 


— — _-—_-- 


-. — — 


| Ketten s Rechnung, 121 


16,17 #8. 300 ug. 130 Rthle 


an un — — 16,17 8.3 
I 2) 8,085 Rthlr. 


9 * viel matt an 1 Ran 8,085 Mehle, Ben 
wenn megen ber in Berlin zo ihr. an Fast 
100 o Ahle. gerechnet werben? 


other. — 2278 She, — no mit 
Fer 3 er 


— 4 
740 
— 76 


u Fra >> Br 
Das Facit der zweyten Aufgabe härte man auch auf 
dieſe Art finden koͤnnen, daß man folgender Maßen 
gerechmet härte. 

1. Vas koften 856 2. wenn ı B. 41 Gr. fofet? 


ag J 


4032 Gr. en 


viel 9 | 
ae ei Rehle. machen 403 &r. den Rh. 


| — lr. — 
Pen RE = ne | 


> 


s 


se täffer PN non mi ‚ein anderer Voetheil der 
Rochmung berüßren. Bey ſehr zuſommien geſetz⸗ 

ten —** naͤhmlich, dergleichen die erfte if}, laſſen 
fih, wenn raan nach der einfachen Regel de Tri r nen 
will, die zu beantwortenden eingelen Rechnungs; 
gen nicht anders, ald wit einiger Mühe auffinden, va | 
Kangegen der Aufſatz nach der Ketten » Rechnung, wie 
uns dem Folgenden re wird, ohne alle pi 

6 | 





126 - Kutens Rechnung, | 
vae Kennzeichen derer Zahlen ‚ die durch 7 teilbar 
find, gehört. 
j at man alfo z. B. die obige Aufgabe, S. 124, aufdie 
baſelbſt mm af Art aufı ufgefeet, fp en anneie man * 


Aufſatz, durch das Aufheben der 36 in der erſten, und der 
6 in ber zweyten Eolumne ‚in folgenden: 


‘ 1 ım. 
“ 12 32 Gr. fl. 
6“ 46 : %. gen 
.. 4 . £ . 0 
Pa 1. fi Ei 


wo. Serner diefen, durch bie Diviſton der 12 in: ber erfien, 
und ber 32 in ber stvepten Eol, durch 4, in folgenden:,, 


I Ä 1.0 u 
. u 8.83 Er 
. od FR: ef 
BEE 2 Fe 2 
| “1 364 %. fl. 
e: X 8 Stüb. 


Lidlich dieſen, durch die Diviſton der 6 in ber erſten, 
| und ber 8 in ber zweyten Col. durch 2, in folgenden: 


DE 2 


x 
3 I% ' . fl. 
' 36 36. ı B. Sterl, 
t . E " 364 2 fl. 
1 8 Stüb. 
Hierauf ſchreitet man. zu der in der Kegel angegebenen 
.  gpulkpficatin und Divifion, und das ganze ler⸗ 


hält dadurch, folgende Geſtalt: 


1 

ı 4 8. 3r&Üfl. 

274 ıı.f. 
3 68 38 ı 1b. Sterl. 

> A 36% + Th 

ı 8 Scib,_ 

9 248| 165:Saib. 
e N . ® al. 





Kelten Rechnung, ‚129. 


man ber Atufih fo gemacht, wie oben, S 125, 
or wäre die Ausrechnung dieſes Erempels ee ge⸗ 


weſen: 
1 
2 use 
:3 MM. ı 18 fl. 
3 6 84 en 
73 19 
> ; 1.88 e F 
9 BE A on 
A. 


Ä er iſt naͤhmli die 2 in der Eol., und 
su Di Ballet rag = ie ar | 
durch 2 Dividirt worden. Beſſer aber wäre +8 gleichw 

getvefen, „wenn ja bie 364 15. fi. hätten eingerichtet 2 
den ſollen durch den Nenner 2 8 ogleich Die gedachte 4, oder 
irgend eine andere gerade Zapk ber. siegten Col. zu di⸗ 
vidiren. 

Um die angegebenen Regeln noch an einem andern 
Beyſpiele ausfuͤhrlich zu erläutern, werde gefragt: 
ie viel ar! Courant insJamburg inire corrtuti 
zu Milano betragen, wenn ber Cours von Sam: 
burg nad) Venedig 873 Groot flaͤmiſch Banco per 
ı Ducato di Bauco, und von Milano nad) Venedig 
833 Soldicorrentiper 1 Duc corr. picc., und Das Courant 
in Hamburg 26 pro Cent ſchlechter ift, als Banco⸗ 
Beld? Um diefes Erempel nicht bloß nach der Ketten: 
Rechnung, fondern auch überhaupt ausrechnen zu koͤn⸗ 
nen, muß man mwiflen, daß ı Mark Banco fo viel ale 
32 Gr. fl. Hamb, Bco.; 31.Duc. di Bco. in Venedig 
ſo viet als 48 Dut enwr. picc. in Brnedig, und ı Lire 
eorr in Milano ſo viel als 20 Soldi corr. iſt. Diefes 
voraus gefegt, iſt der Aufſatz dieſes Erempels fol 


gender. 


8 


\ 


retten⸗Rechnung. 


Wie viel Lire eorrenti erhält man für 1000 mp. Cour. 


Sn Ha 


® 


* 
Ss 


den fans in man biefelbe, oben gedachter Mafen, 
‚. be 37 eit wegen weglaffen, und den gegenwaͤrti⸗ 
ven Fall ſo ſetzen: . 
1000 ml. Cour. in Hamb, 
. 186 100 m&. bamb. Bco. 
02 °2: 38 Och hamb. Bes. 
87% ı Doc. di Bco. in Venedig. 
38 + 48 Duc. eurr. picc. in VNeneb. 
ı  . 83% Soldi corr. in Milano. -ı 
26 “  ıLire Core. in Milano. _ 


"ungen der ‚Glieder in der Col, zur 
‚ben gegenwärtigen Fall darnach auch fo fegen: - 


[' 
[| 


. 
. r 


hamb. Bco. 32 Ha fl. hamb. Bco. 


wenn 126 F Cour. 100 m2. hamb. Bco. 
I IM, 
srhör flhamb. Bea. 1 Duc,.di Bancv in Wen, 


31Duc.diBco.in®en, 48Due.corr.picc.in Ben, | 


..... 3 Duc.corr.pic. ‚834Soldicarr.inMilano,u. 

.2& Soldi vorr. ° 1 Lirecorr. ausmachen ? 
Da_die Benennung der Glieder der. Columme zur Lin⸗ 

ken immer die vor hende Benennung in der Col. zur 
echten iſt, und alſo fehr leicht von ſelbſt verſtanden wer⸗ 


Aa man kann ſelbſt das Müfsheeiben ber —S 
| aten, 


ws. u J 


1000 
126 100 j 
I 32 
7 
31 48 
1 834 
40 1 


Ynb wenn man num die wegen ber uotommenden 
‚Brüche gegebene Megel befolgt, fo ſteht derſelbe auf. dieſe 


x 
& . 
* aooo 
J 


—— — 


Tut 
1.77 2a fl 
‚12 ıB.fl 
6: °'  ı8. Stel, 

' 2 73 (LT 
1 76686. 


Es ift indeſſen, wie folches am Schluffe dieſes Arti⸗ 
feld bemerfet werden wird, von feinem Mußen, und 
ſol daher in dieſer Anleitung nicht gefchehen. 

nun der Aufſatz eines Erempels der Ketten: 
Rechnung gemacht, fo iſt, das verlangte Facit zu 
dm, zweyerley noch erforderlich, . Erſtlich hebt 
shan, fo viel als möglidy, die Zahlen der linken: 
und rechten Lolumme gegen einander auf; unddann 
multiplicirt man die Zahlen jeder Columne mit ein: 
ander, und dividirt das Prodijct der Tolumne zur 
Achten durch Das Product der Lolumne zur Lins 
fen. Kommen in beyden Columnen Nullen vor, fo 
ſtteicht man zuvoͤrderſt in jeder gleich viel aus, und 
fhreitet darauf erſt zu der erwähnten Aufbebung, Kom⸗ 
men Brüche vor, fo richtet man, einige Fälle ausge 
nommen, dieſelben zuvor ein, und fehreibt entweder ben 
Nenner derfelben in-die gegen tiber ftehende Columne, 
oder dividirt mit ihn, wenn ſolches ohne Reſt gefchehen 
fonn, irgend eine Zahl derfelben Eolumne. Ben dem 
Aufheben der Zahlen beyder Columnen gegen einander 
. kiften verfchledene von denen Regeln, twelche man über 
bie Kennzeichen bes gemeinfchaftlichen Diviſors zweyer 
Zahlen bat; gute Dienftes; 3. B. "Alle gerade Zahlen 
laffen fich durch 2, und alle, die fidy mit 5 oder o endis 
gen, durch 5 dividiren; alfe gerade Zahlen find durch >, 
und alle, deren Ziefern zufammen abdirt, 9 ausmachen, 
duch 3; und alle, Deren beyde Ießte Ziefern durch 4 
ilbar find, durch 4 dividiren. Doc, muß man nie 
zu denen Kennjeichen feine Zuflught nehmen, deren 


Anwendung längere Ueberlegung erfordert, wohin z. B. 
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Die Lire ift ben ber Divifion, durch 20 in Soldi, und 


die übrig gebliebenen Soldi find durch 12 in Den, reſolvirt 


worden. 


Ach bald, wenn man bafjelbe mit dem Wege vergleicht, wo 
man durch Öftere Anwendung ber Kegeln ber waͤlſchen 
Praktik daB vorgefepte Ziel erreicht; zumahl, wenn man 
die jedes Mahl vorzunehmenben Operationen wur bezeich⸗ 


net und nicht wirflich vornimmt. Wer auf diefe Art hätte . 
en wollen, hätte folgende Stagen zu beantmorte ges’ - 
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Die Lire ift bey der Divifion, durch 20 in Soldi, und 
die Äbrig gebliebenen Soldi find durch 12 in Den, reſolvirt 
worden. 
Von der Richtigkeit dieſes Verfahrens uͤberzeugt man 
ſich bald, wenn man daſſelbe mit dem Wege vergleicht, wo 
man durch oͤftere Anwendung der Regeln ber waͤlſchen 
“Wraftit das vorgeſetzte Ziel erreicht; zumahl, wenn man 
die jebes Mahl vorzunehmenden Operationen nur bezeich⸗ 
"net und nicht wirklich vornimmt, Wer auf dieſe Art haͤtte 
seen wollen, bätte folgende Fragen zu beanttyorten gez“ 
dabt: on 
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tin da vorzunehmenden Siviſion des 
roductes ber Faden —* unme zur Rechten Sürch dag 
. our ver Zahlen der Columne zur Binken, in bie Augen. 
ie Zahlen nähmlich, welche in dem Zähler des Wruches 
ftehen, „durch, defien. Entwickelung die verlangte Antwort 
. gefanseomikd, find bey der Anwendung bag Wttten: Rechn⸗ 
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134 Ketaillechning, | 
Zewzig hat für Gambirge Rechuung Lbuicor, 
8 5 Rıbls. gerechner, zu. 4 pro Cen veſſte als Cou 

vantz Beld eingerhan, felbige nach ZBamburg be: - 
ſandtʒ und den Berrag #42 pro C. traffiret. Wenn 
nun Samburg für Prouifion, u. d. gl. 1 p. E. zu 

verguůten gehabt, wie hoch kommt alsdanıı der 

Louisd’or ? j 2 3t | BE 
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Folgende Erempel find etwas zuſammengeſetzter. 
Es bat jemand 73 Stein Slache, das Pfund zug - 

Br. 2 Pfenn. gekauft. Jedes Pfund gibt beym Spins 

nen 7 Ellen, und für die Elle wird 9 Pfenn. Spinner⸗ 

‚ Kohn bezahlt. Wie viel koſtet ibn nun der Slache? 

Mie viel Ellen Garn bat er aus demſelben erhalten? 

und wie viel Spinnerlohn bat er bezahlen muͤſſen? 
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Zu eisee ad gilihueiihnn: 18 Scho@: 
| hade e und jede Eile koſtet 14 Br. eo Bing 
Auſſerdem muß für das Schlichten für jate Stiege 2] 


Gr., für das Bleichen 64 GBr., und für das Barn zu 
einer Stiege zu kochen 2} Br. besahft werden. Wenn 
man nun jede Elle ungebleichtes Bath, (die Elle u. 10 
Schock Saden gerechnet,) für 11 Br. eingekauft, und 


für die Stiege gebleichte Leinwand 5 Athle. Er. br | 


Pommen hat: fo fragt fich, wie groß der Gewinn auf 
eine Stiege ſey? | | 


Eingenommen hat man für eine Stiege 








Leinwa 5Rt. 2&r. | , 
ı Stiege? ' .. 
x 2:30 Ellen | 
U: $ 33 Schock 
| V 4 93, Sr. nn 
ausgege⸗ 244 ı Rthlr. 
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In Schmids Rechenkunſt, 2Aufl. Leipz. 1772, '- 
wird im ıften Th. $. 195, gelehret, daß man Die Ket⸗ 
ter⸗Regel da nieht ahbringen koͤnge, wo nebft den geome: 
trifchen Verhaͤltniſſen, auch abyyiehen und zu addiren 
vorfoyting, z. E. wenn ben eineguhandel Unkoſten vor: 
fallen, die nicht nach Verhaͤltniß der Waaren gerechnet 
werden. Er führt da zu Benfpielen die Fragen an: 


Wenn 1000 Pfund 60 Kehle: gelten, und von 100 


\ Pfund 


⸗ 


ein Beyſpiel an die Hand. 
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— Ketten» Rechnung. 737 
Prem die Fracht ⁊ 8Mariengroſchen beiragt, wie hoch 
Tommi ein Pfund? und: Eine Klle einwand wird 
für 10 Mariengroſchen verkauft, und an 64 Ellen 
4 Kıbir. verloren; wie thener war ı Elle einge: 
kauft⸗ Herr Hofrath Kaͤſtner bemerkt hierbey, in fets 
ner Sortfegung der Rechenkunſt in Anwendungen auf 


mancherley Geſchaͤfte, oder der zten Abtheilung des 


ıften Theils feiner wmathematiſchen Anfangsgründe, 
Goͤtt. 1786, S. 34, daß es einem mäßigen Rechner 
wohl hiet nicht einmahl einfallen wuͤrde, Die Kettens 
Kegel amubringen. Oft kann indeßein Theil von derglei⸗ 
chen Aufgaben mit Vortheil nath der Ketten-Rechnung 
babandels werden, und davon gibt Dies lebte Exempel 


.. ” I) 


Man fannaud) die Erempel der Regel de Tridaben, 


- aber nicht immer mit Vortheil, nad) der Art der Keb 


ten: Rechnung beredinen. 1. 8. Was koſten 3 Em, 
wenn ı tb. 18 Brofchen Fofter? 


i 8 CEtn.? 
I. 55 779 . 
8 9 38 8r. 
ı 2#EB MU_L __ „Re 


495 
2247 Rthlr. 1 Gr. 
Kurzer und bequemer iſt Doch wohl dieſe Rechnung? 


„330 _ 
- 165  . 
u ı 82 — 12 
257Rth. 12 Gr. 


find naͤhmlich bie 3 Ctn. ſogleich in Gedanken in 
330 a uied von der Zahl 330 erft Die Hälfte, 


‚ 368, und von 1 wieder dir Hälfte, 825, genommen wor⸗ 


den. Denn 18 Gr. find gie 2 Br. und 6 Gr.; ı2 Or. 
iſt 1 Rthlr.; und 6 Gr. ! vor ı2 Gr. Alſo muß man 
durch die Addition die Hälfte uw: 330, ımb ber Hälfte von 
dieſer Hälfte, ben gefuchten Werth finden. | 
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ein Benfpiel an die Hand. 
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enen⸗ Rechnung. 137 
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andie gracht iMartengroſchen beträft,wiebod 


Toms em Pfund ind: Bine Klle Leinwand wird 
för 10 Wiariengrofchen verkauft, und an 64 len 
4 Rıbir. verloren; wie cheuer war ı Elle einge: 
kauft⸗ Herr Hofrach Kaͤſtner bemerkt hierbey, in fets 
ver Sortfesung der Rechenkunſt in Anıperidungen auf 
mancherley Geſchaͤfte, oder der 2ten Abtheilung des 
ıflen Theile feiner mathematiſchen Anfangsgruͤnde, 
Gilt. 1786, S. 34, daß es einem. inäßigen Mechner 
wohl hiet nicht einmahl einfallen würde, Die Kettens 
Regel amyubeingen. Oft kann indeßein Theil von dergleis 
chen Aufgaben mit Vortheil nath der Ketten Rechnung 
behandelt werben, ımd davon gibt Dies letzte Exempel 


tn 
Mon kann auch die Srempel ber Regel de Tridaben, 
aber nicht immer mit Wortheil, nach der Art der Ker 
ten: Rechnung berechnen. z. B. Was koſten 3 Em, 


wenn ı tb. 18 Groſchen Fotter: | 
Cin.? 
1 55 98% 
1 9 18Gr. 


FE 
2247 Rthlr. 12 Gr. Ä 
ryer und bequemer ift Doch wohl Diefe Rechnung? 


„82 —'12 

257Rth. 12z Gr. on 
Hier ind naͤhmlich die 3 Em. fogleich in Gedanken in 
330 W. vertvandelt, u1d von der Zahl 330 erft bie Hälfte, 
365, und von 165 wieder dir Hälfte, 825, genommen wor⸗ 
den. Denn ı8 Gr. find gieiun ı2 Br. und 6 Gr.; ı2 Gr. 
4 Rthle.; und 6 Er. ! vor ı2 Or. Alſo muß man 
durch Die Addition die Hälfte vor 330, und ber Hälfte von 

dieſer Hälfte, ben gefuchten. Werth finden. | 
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Reihung gechnen, F muͤßte man * em? 
. ‚fe ‚628.16. und Die 3, Rible. 8 Gr. 8Pf. in 680 3377 
verwandeln, und —* noch Bere, Maßen gu: 
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Es iſt daher ein großer Mißhrauch, den man 
von der Aertens Kegel macht „ swenn man fie aud) 
- da anbringen will, wo man nach der gewpoͤhnlichen Vor⸗ 
ſchrift der Regel de Tei ſeinen Endzweck viel beſſer errei⸗ 
xchen kanm. Denu..atfo nur, wenn manz bie Regel de. 
Tg mehr als ein vꝛabi anwenden muͤßte, —*5*** | 
dre qlsdann, wenn man bey der. Anwendung der e 
Sen ef de Tri ayf viele und —— 
„Sen. wurhe, iſt Ben Hebrauch der Ketten 
ratheg⸗ Aber an ſtait der fo genannten Hegel Qui e, 
und Regel Septeni, mag man fie, und ine beſondre 
alsdann gebrauchen, wenn die gegebenen Zahlen nicht. 
vieltheilig find. "Alles, was man alsdann, auffer dem 
‘ bisher angeführten, zu beobachten bat, ift nur dieſes, 
daß man in der Columne zur Linken, auf die zwey⸗ oder 
dreyfache Frage: Zahl, in der Eolımhe zur Rechten 
ne eine zwey⸗ oder drenfache Zahl fich beziehen 
laͤſſet. 
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Wenn 100 BR in Monathen zu 5 p. C. . 
Rthlr. Zinfe traͤgen, wie viel tragen 500 Rthlr. in 
12 meyvathen 3u6p. Cent? nu 
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Ban 5 ron u u son ent 
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4: p. . 2; Rthlr. 
* 30 Rthir. 
| eine Maner von.8 8 Suß in der Zänge, 3.$uf 
in der Breite, und 10 Fuß in der Höhe, zu vollen: 
den, braucht eine beftimmte Anzahl von Arbeitern 
6 Tagez-wie viel Zeit werden ſie noͤthig haben, um 
eine Mauer don 72 5. in der Länge, 4 $. in per 
Breiter umd 12 5. in der Söhe, aufzuführen? Man 
rechnet dieſes Erempel fonft zur Regula Septem. ‘Be: 
geachtet, man ‚eB, ale zur Kertens Rechnung gehörig, fü 
iſt Die —— deſſelben folgende. 
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in der Berise, und 10 Fuß in der Söhe, zu vollen: 
wer braudr eine beftimmte Anzahl von Arbeirern 
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ar... IM. 98.15. amſterd. 
84 ı 200 B. mit der Tara, 
10 5 „w. Sterl. Einkauf. 
X 3 + fe 
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. 100 . 16th. hannov. Cour. Einf. 
| -300: . 120 Xthle, dito Verkauf. 
ı 36 Mar. 
Rees feßt-Ongegen’biefes Crempel alfo: 
bannop. netto 100 98 B. amſt. netto. 
Be 84  - 20018, amſt. brutto. 
J 4100 5 16. Sterl. Einf. 
— 1 '_ 337 ſ8.. fl. Einf. 
® ı Rtbir. hamb. Bco. Einf. 
ai Te, VRehltrehamb. Igpr. Link. 
. u * 231 100 11 A »bannop. x k. 
300. 120Rh.hannep. Köder, 
"6 M we ET: 
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J ‚‚hantton: du Nor. un 2 Ananaov. sh | 
In der weitern Behandlung dieſer Säge atnebe 
gend‘ nody weniger, d. h. ganz und gar fein ‘linter 
ſchied Statt. u rue 
a: Bisweilen kommen Zahlen vor, die in einem umge⸗ 
kehrten Verhältniffe ſtehen. In ſolchem Kalle. kann 
man zuvoͤrderſt Den Aufſatz nach den angegebenen Regeln 
„machen, und Darauf Die Stage: Zahl mit der auf dieſelbe 
ſich beziehenden in der andern Columne verſeten. IB. 
Wie lange dauert eine Proviſion für 12. Mann, 
wenn 150 Merfonen 12 Monath Vorrath haben: 


0 
N ° d t 4 , v.l nd RICERE 


. 5 


F Bat: Rehuang, a 


Pr man hier. ſor 
120 Mann. 


1530 22 Monath. 


Weil aber die Proviſton deſto laͤnger dauern € 
„weniger Davon zehren, folglich bier eine Ken A A 


portion Statt findet, fo fegt man: a 


158 Mann. 


4 rUD 3 * Monath 


und erhält zur Antivort ı5 Monarh, 


Wenn 100 Rthlr. in 22 Mionathen 4 Rthlr. 
gewinnen, wie viel Capital gebraucht man, um in 
15 Monatben 20 Rıhlr. zu erhalten? 

zo Rthlr.? 
4 Rthlr. 15 Monath 
12 Mon, 100 Kehle, 

Dieſes ift der erſte Sag. Weil aber bie Jeit mit dem 

Cepitale in einem umgefehrren Verhaͤltniſſe ſteht, ſo andert 


man dieſen Satz in folgenden ab: 


ao Rehlr.? 
4 Rthlr. 12 Monach. 
15 Monath. 100 Rthlr. 


Behandelt man biefen Aufſatz nun nach den bekann⸗ 
gen Regeln, 


PEST 
N onath. 
78 Mon. —* Rthlr. 





fo befommt man 400 Rthlr. 


Auf dieſe wenige und leichte Principia laͤßt ſich die 
‚ganze Lehre von der Ketten⸗Rechnung reduciren. 
es daher nicht eine große Thorheit der Rechenmeifter, 
wenn fie fid) auf die Ketten⸗Rechnung oft wer weiß was? 
zu gute thun! Aber das ift auf der andern Seite ebens 
falls Prahleren, wenn mandyer vorgibt, daß er feinen 
Schülern die Ketten⸗Regel in einigen wenigen Stun? 
den habe beybringen koͤnnen. Die Regeln derſelben 
Oer. Enc. Xxxvii Th. ſ kann 


146 Kette. Ming. ’Retten- Zug. 
kann er wohl in einer fo kurjen Zeit erklaͤren, und au 
einem Ser dem ändern Beyſpiele erläutern. Aber, wie 
siele'Uebung muß nicht nachher noch angeſtellet werden, 
Im in der Anwendung diefer Regeln eine Seitigkeit jun 
bekommen; und dies tft gern die Haͤupt⸗ Sagen Ä 
Retten Ring, fieße oben, ©. 102. R 
 Retten: Rurbe, ſiehe im Art. Tapete. 
— y eine gefprenfelte Art Sarſche: ſiehe 


‚Betten: hmid, ſiehe oben, S. 109. - --. 
erten Schnur , ſiehe Schnur. 
ettehs Stab, der Stab an einer Meß: Kette, dieſelbe 
damit ſcharf anzuziehen; ; fieße Meß : Bette. 
Ketten⸗Stich, Pomt de chalnette, eine Art zu nähen , 
und zu ſticken, welche einer Kette gleicht; fiebe im Art. 
Naͤhen, und Sticken. 
RKetten⸗Stock, in den Seiden⸗ Wanuſocturen: im 
Art Seiden⸗Weher. 
Ketten⸗Tanz, ſiehe im Art. Tanz. 
Aetten: Werk. ı. Ein Werk, welches einer Kette. 
gleicht. . Das große Hans fpändere er mic Taͤnnen⸗ 
olz — — und machte Darauf Palmen und Ket⸗ 
senwerf, 2 Ehron. 3, 5 16, Siehe auch Ket⸗ 
sensöug 
2 Ehe Mafchine bey den Brunnen: Künften, wel⸗ 
che aus hoͤlzernen Stangen mit Kaͤmmen beſteht, die 
in, die Spindeln oder Stöcke, die in den Rad: Wellen 
befindlich ſind, eingreifen. Oben haͤngen zwey Stangen 
an einer Kette, welche um eine Rolle gehen; unten aber 
d die eiſernen Druck⸗Stangen woran der Kolben 
efindlich iſt, befeſtigt. 
Rena eug der Brunnenmacher; fi im Art. Schraube. 
Aetten- dur, in der Bau: und Bildhauer: Kunft, ein 
durchbrochener Zierrath von Steinen, Marmor, oder 
einer andern Materie, in Geſtalt einer Kette, welcher 
nuweilen anſtatt der Docken In den Geländern ” den 
vepe 
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Kell, Reid. 147 
. Lreppen, Mianen ꝛt. angebracht wird, und uch der 
geſchlungene BeländersZug, Fr. Entrelas, genannt 
wird. Verſchiedene dergleichen an Den Geländern, fins 
det man im XVI Th. ©. 722, und der dazu gehörigen ‘ 
' Fig. 874, und Verzierimgen ber Gewoͤlbe⸗Decken, 
‘ mit einfachen und doppelten Ketten: Zügen, - im XVIII 
Th. ©. 349, und ber dazu gehoͤr. Fis. 917, K L, - 
beſchrieben ind adgebilder 
Beel, (die) im gem. ‚Leben, eine: ‚Heine Kette, beſon⸗ 
ders fo. fern fie zur Verſchließung einer Thür dient; Fr, 
. Khbaiuerre. Siehe audy Kettchen, oben, &. 100. 
Daß diefed Wort na das Diminutioum von Metteifl, 
zeigt das Geſchlecht. Es Scheint nielmehr vermittelt des 
Suffiri el unmittelbar von Fetten, ‚verbinden, abzuſtam⸗ 
men, Ottfried fcheint dad Wort Ketti in diefem Ders 
fiande gu gebrauchen, wenn er Bd, S, C. 4, von ben froms ° 
men Weibern fagt, welche zu dem Grabe Chriſti kamen, daß 
fie tbaz ketti fundun inden, ‘daß fle die Kettel, woran ver⸗ 
* muthlich das Siegel hing, geoͤffnet fanden. 


‚Retel: -Sifert, ben den Buchbindern, ein Filett in Se 
ze einer Kette; fiehe Th. Xill, ©, 343. 
ettel» Holz, Rettels Maſche, Retteis Nadel, bey 
u Strumpf⸗ Wirkern, wovon ich an feinem Orte - , 
hanbeln werbe. 

"Retter, ein Mahme, welcher in den Gteinbrüchen ps 
Pirna demjenigen Sandfteine gegeben wird welcher 
fd) für die Bildhauer ſchickt. 

Etwa von Ret, Ran, Stein; ſtehe im XXXVI TH. G. 
191, f. Rabe 67 Oder von bem noch in den gemeinen 
Mund⸗Arten einiger oberdentſchen Gegenden aͤblichen reich 
weich, wonon Friſch einige Bepfpiele bat? 

BRettich, in den gemeinen Sprech⸗Arten, beſonders Mic | 

ders Sachfeng, der im XXII Tb. S. 654, beſchriebene 
Sederich, woraus es verderbt zu fenn fcheint. Es wird 
auch Roddir, Bde, Bert, Büdit deſorochen. 


Ra Nee · 
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* 
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Kettwyck, ein dem Abte zn Werden gehörtger Flecken an 
der Roer, In Weſtphalen, weicher fchöne Tuch: Dianu: 
faeturen und einen ziemlichen Handel bat. Ä 

"Tr Retzer, ben den Woll- Arbeitern, infonderheit Tuch⸗ 
Machern; das Garn, weiches auf den großen Woll⸗ 
‚DMädern gefponnen, und, wenn die Spindel voll ift, 
abgezogen wird; (Vielleicht von Ratze eine Erhöhung, 
oder auch ein Bündel, Büfchel; |. Th. XXXVI, ©. 

189.) Es wird auch ein Schlauch genannt. Von die⸗ 

fen Kebern oder Schläuchen wird nachher das wollene 

Garn auf die Spulen (Bobinen) gefpulet. 

3, Retzer, 2. Haereticus, Fr. Hérétique, eine Perfon, 

welche eine Fertigkeit befigt, Grund⸗Irrthuͤmer in der 
Heils Ordnung zu behaupten, und in weiterer, befonders 


in der römifchen Kirche üblichen- Bedeutung % eine jede 
e 


Derfon, welche von dem angenommenen Kehrbegriffe 
nur in einem oder dem andern Stücfe abweicht; beydes 
in hartem und befeidigenden Verſtande. Im Scherje 
wird aud) wohl ein jeder, welcher in einer oder ber 


“ andern Sache von den angenommenen Meinungen oder . 
herrſchenden Grundfägen aller Art abweicht, em Nenee 


Y 
genannt. 


Daher die Kegerey, Gr. und L. Haereſis, Sr. 


Herelie, 1. Die Fertigkeit, Grund⸗ Irrthuͤmer in 
der Heils⸗Ordnung zu behaupten, und in weiterer Be⸗ 
deutung, beſonders in der roͤmiſchen Kirche, die Ab⸗ 
weichung von dem herrſchenden Lehrbegriffe. Sich der 


Retzerey verdaͤchtig machen. 2. Ein Grund: ers 


thum wieder die Heilß: Ordnung, und in weiterer Bes 
Beutung, eine jede von dem herrſchenden Lehrbegriffe 
abweichende Meinung. Retzereyen lehren. Eine 
Tetzerey vortragen, ausbreicen, fortpflanzen. - 
Das Regers (Bericht, in der römifchen Kirche, 


sin wieder Die Keßer angeordnneted Gericht; Die Inqui⸗ 


fitton; ſ. TH, XXX, G. 53, fg. 
! 


4 Der 
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Ketzer. 14249 


Ser Reners Wacker; eine verächttiche Benenn⸗ 


ung eines orthodoxen Gottesgelehrten, welcher eine jede 
Abweichung von dem angenommenen Lehrbegriffe für 


- eine Keßeren erklärt: . . — 

Der Ketzzer⸗Meiſter, in einigen oberdeutſchen 
richte; der Inquiſitor. | 
Am Schraabenfpiegel, um welche Zeit biefed Wort im 


* Gegenden, der vorfigende Richter in einem Ketzer⸗ Ge⸗ 


"Dentfchen vielleicht zuerſt vorkommt, Ketzer, im Niederſ. 


Retter, im Din, Riätter, im Schweb, Kaetrare, im Poln. 
Racerz. Man bat eine Menge Ableitungen dieſes dunfeln 
. Wortes in Borfchlag gebracht, ohne daß man dadurch ber 
Gewißheit viel näher gefommen wäre. Ich will hier nur 
einige ber wahrfcheinlichften anführen, vorher aber anmer⸗ 
fen, daß biefed Wort bey unfern älteften alemannifchen und 
fränfifchen Scheiftftelern nicht vorfomme, indem Notker 
theils fich, ſtatt deffen, ber Wörter Irrar, Keloubirre, Gto- 

birre, Loubirre, bedient, theild dag Lat. Hacreticus behält. 
Zwar wird in Raban Mauri Gloffario Secta burd) Cazam 
ertläret, wofür Diecmann Cazari lefen wi; allein dieſe 
Verbeſſerung iſt gu willkuͤrlich, zumahl da dieſes noch mei 
rere Jahrhunderte nach bem Raban nicht gefunden wird. 
Die vornehmften Ableitungen find folgende, 

1. Von dem Lat. Haereticus, welcher Meinung Frifch 
benpflichtet, und welche er dadurch unterftüst, daß in 
Luthers Schriften und bey dem Kaifersberg mehr⸗ 
mahl8 Berzer und Rerzerep vorkommen. Weberbies ift 
befannt, daß die meiften Firchlichen Ausdrücke der Deurfchen 
aus dem mittlern Eateine entlehnee, ober doch buchitäblich 
. nad) bemfelben überfegt find. | 

2. Anbere fehren es um, und laffen das mittlere Lat. 
„ Haereticus nach) dem deu 

leiten dieſes von katzen, Fänen, verbinden, anhängen,’ ab; 
f. Rane 2, im XXXVI TH. ©, 186. Mlein, das Lat. Haere- 


chen Ketzer gebildet feygn, und _ 


sicus, welches aus dem Griech. herſtammet, ift diter ale bie ". 


chriſtl. Religion in Deutfchland, und war ſchon zu Augw 
ini zeiten völlig gangbar. Indeſſen ift es nicht unwahr⸗ 
fcheinlich, dag man Haereticus von haerere abgeleitet, und 
nach diefer Abſtammung auch das Deutiche Ketzer von den 
gebachten Panen gebildet habe; In figürl. Verſtande kommt 


ketſen, tim Hollaͤnd. und Dberbeutfihen ketſchen, keſchen, 
3 m \ 


. ‘ 


x 


Eee "Ve 
in ben vorigen und neuern Zeiten-uoch häuflg-verfowohl 
ir nachfolgen, ſectari, aiß auch thatig, fuͤr ziehen, hinter 
ch her ſchleppen, wovon Friſch bey dem Worte Ketſchen 
nachgeſehen werden kann. Bener würde alſo urſptuͤnglich 
‚einen Anhaͤnger, Nachfolger, bedeutet haben. 
3. Da noch in den gemeinen Mund⸗Arten ketzern, durch 
gemachte Ritzen theilen, ſpalten üblich iſt, (ſ. unter Ketzern), 
welches das Frequentativum von dem alten katten, katſen, 
ſchneiden, gu ſeyn ſcheint, fo haben Einige es daher gelei⸗ 
en get, und Retzzer durch einen Sectirer erklaͤret, ber Spaltun⸗ 
gen in der Religion machf, \ 
 : 4 Im 15 und ıöten Jahrh. wurde Ketzer, ſo wie Das 
Schwed. Kaertare, mehrmahls von einem Sodomiten, und 
in weiterer Bedeutung von einem jeden im höchften Grabe 
laſterhaften Menfchen gebraucht, Schon Koͤnigs hopen 
braucht Kezery für Gobdomiterey, und Kaifersbarg 
erwähnt der Kuhkezer, Bubenkezer, Stawenkezer, 
und an einem andern Drte nennt er Die Sobomiteren der 
Walen Retzerey, weil fle befonders in Italien fehr uaͤblich 
war. Noch Mattheſius braucht Eheketzerey für Ehe⸗ 
bruch, und Stumpf Ketzerey für Lafter, Bosheit. Bun, 
Unterfchiede nannte man alsdann die Abweichung in 
bensichren die Retzerey an dem Glauben. Wachter lets. 
tet es in biefer Bedeutung von bem tal, Cazzo, penis, 
Ih re aber von dem Schwed. kat, feichtfertig, geil, Karja, 
eilgeit, und dem Holländ, kefan, keyfen, Huren, und 
! Ketsgierie, ein brünftiged Pferd, de Da dem Worte 
Boxer, beſonders in der rom, Kir 


ung derjenigen vor ſich, welche e8 von Carharus ableiten 
einem Rahmen, tcicheu ſich die Novatianer anfänglich felbft 


wm. OB 


. Wort. Renee gangbar war, fo iſt egttgnu Fe 
dieſes Wort nachmahls einem jeden, der eligionswahr⸗ 
heiten abweicht, geblieben iſt. Schon die Italianer ver⸗ 
wandelten bag th in Carharus in ben Fifch-Raut, und nanıren 
einen Waldenfer Gazaro, in nrittl. Lat. Cazerus, 


Obwobl dad Wort Rererey in weiterer und enger 
ter Bedeutung genommen twird, fo fann man doch: Dies 
felbe befondere aus einem Örenfachen Geſi chtspuncte he⸗ 
trachten. 1. Mach dem Lehrbegriffe der Katholiken; 





22 der proteſtantiſchen Theologen; und 3. im rechtli * 


Verſtande. Unter einen Regzer in der rechtlichen 
deutung verfteht man denjenigen, welcher fich nicht — zu 
einer von den drey in dem as) en Reiche aufgenomg 
‚ ımenen Religionen befennet ("). Unter den Mitgliedern 
der drey Religionen unter einander kann feine Kegeren 
gedacht werben. (?). 
Da, nad) den papiftifchen Grundſatzen, ein jeder 
Chrift, ber fich dem angenommenen Lehrbegriffe ber 
Kirche nicht völlig gemäß. —5 ein Ketzer iſt (), 
ſolches aber fuͤr eine der ten Suͤnden gebalten 
wird (*): fo laſſen ſich aus dieſen Grundſaͤtzen diejenigen 
harten Strafen erflären, welche den Ketzern, vermöge 
verfchiedener ch , die auf Aberglauben, und zu 
Theil aud) auf die Ausbreitung herrſchſuͤchtiger Dim 
ten beruhen, gedropet merden. Nach den Vorſch 4 
ten des canoniſchen Rechtes (5) leben die Keßer unter 
einem beftändigen Fluche, fie find ehrlos, und alle Re 
F ſind ſo gar Gewiſſens halber verbunden ‚die 
eger zu verſolgen, und 7 wo moͤglich, ganz in an 
4 


(1) Inftr. Pac: ombruattx, 8.8. 
SR: daf. 5. 34 
59 4. A. Böhmer Inft, iur. eanon, Tit! de haeref. $. 1. 


2. — ãA Dem urfrung Des des Were; f. hie 
G) Ti. Ride hg ner 


— 
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in ben vorigen und steuern Zeiten-noch häufig-vor„fotvchl 
ir nachfolgen, ſectari, als auch thatig, fuͤr ziehen, hinter 
fich her ſchleppen, wovon Friſch bey bem Worte Ketſchen 
nachgeſehen werben kann. Ketzer würde alſo urſptuͤnglich 
‚einen Anhaͤnger, Nachfolger, bedeutet haben. an 
3. Da noch in den gemeinen Mund - Aetentegern, durch‘ 
gemachte Rigen theilen, fpalsen üblich iſt, (f. unter Ketzern), 
welches das Frequentativum von bem alten katten, katſen, 
"schneiden, zu feyn fcheint, fo haben Einige es daher geleis 
tet, und Kerer durch einen Sechirer erfläret, ber Spaltuns 
gen in der Religion macht, \ 
 :4 Im 15 und ıöten Jahrh. wurbe Reger, fb wie das 
Schwed. Kaertare, mehrmahls von einem Sodomiten, and 
in weiterer Bedeutung von einem jeden im höchften Grabe 
laſterhaften Menfchen gebraucht, Schon Koͤnigs hoden 
Braucht Kezery für Sodomiterey, und Kaifersherg 
erwähnt der Kuhkezer, Bubenkezer, Frawenkezer, 
und an einem andern Orte nennt er die Sodomiterey der 
Walen Regerep, weil fle befonders in Italien fein lich 
war. Noch Matthefius braucht Eheketzerey für Ehe⸗ 
bruch, und Stumpf Ketzerey für Laſter, Bosheit. zum 
terfchiede nannte man alsbann die Abweichung in ⸗ 
uslehren Die Retzerey an dem Glauben. Wachter lei⸗ 
tet es in dieſer Bedeutung von dem Ital. Cazzo, penis, 
3 re aber von dem Schwed. kat, leichtfertig, geil, Katja, 
eilheit, und dem Be kefan, keyfen, Huren, ‚und 
Kersmerie, ein brünftiges Dferd, her, Da dem Worte 
Bener, befonders in der roͤm. Kirche, ein fehr verhaßter 
Nebenbegriff anflebt, fo haben einige geglaubt, daß man 
aus Haß von biefer eigentlichen Bedeutung auf bie kirch⸗ 
liche übergetragen hat. Im mirtlern Lat. bedeutet Gazare, 
eine Hexe. 

5. Viele Wahrſcheinlichkeit hat endlich auch die Mein⸗ 
ung derjenigen vor ſich, welche es von Catharus ableiten, 
einem Nahmen, welcheun ſich die Novatianer anfänglich ſelbſt 

gaben, von dem Griech. wadagss, rein, und welchen man 
nachmahls auch im verächtlichen Verſtaube ben Waldenfern 

und andern abweichenden Religions⸗Parteyen beylegte. 
Die Waldenfer befommen ihn im ı2ten und den folgenden 
Jahrhunderten in der herrfchenden römifchen Kirche ſehr oft; 
uud da biefe bie zahlreichſten und. furchtbarften Gegner der 
bisifchenden Kirche waren, zu gleicher Zeit auch bag bee 
ort 


ö 
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Wort Rense gangbar war, fo iſt e# | inlich,,, Ei 
Religions 


dieſes Wort nachmahls einem feden, der 
* heiten abweicht, geblieben ift. Schon die Italaͤner ver⸗ 


wandelten bag ıh in Cacharus in ben Ziſch⸗Laut, ımd nan 
einen Waldenfer Gazaro, in nrittl. Lat. Cazerus, 

Obwohl das Wort Retzzerey in weiterer und en 1er 
ter Bedeutung genommen wird, fo Fann man doch. Dies. 
felbe befonders aus einem drenfachen Gefichfgpuncte bes 
trachten. 1. Nach dem Lehrbegriffe der Katholiken; 


2. der proteftantifchen Theologen ; und 3. Im rechtlichen 


Verſtande. Unter einen Neger in der rechtlichen Be 


deurung perfteht man denjenigen, welcher fich nicht‘ zw 


einer von den drey in dem deutfchen Reiche aufgenom⸗ 
‚ ımenen Religionen befennet ("). Unter den Mitgliedern 


der drey Religionen unter einander kann feine Keßeren 
gedacht werden. (?). Bu 
Da, nad) den papiftifchen Grmmbfägen, ein jeder 


Chriſt, der fi) dem angenommenen Kehrbegriffe ber 


Kirche nicht vollig gemäß bezeiget, ein Keber iſt Ö), 


4 
Fi 


ſolches aber für eine ber größten Sünden gehalten 


rö 
wird (*): fo laſſen ſich aus vieler Grumdfäßen diejenigen 


harten Strafen erklären, welche den Keern, vermöge 
verfchiedener Gefege, Die auf Aberglauben, und um 
Theil auch) auf die Ausbreitung herrfchfüchtiger —5* 
ten beruhen, gedrohet werden. Nach den Vorſchrif⸗ 
ten des canoniſchen Rechtes (5) leben die Ketzer unter 
einem beftändigen Fluche, fie find ehrlos, und alle Ro⸗ 
genten find fo gar Gewiſſens halber verbunden, "die 
eger zu verfolgen, und, wo möglich, ganz zu vertik 


\ (1) Inftr. Pac: Ofhsbr. Art. y; $.3. " wo... 


Cca). Ep. daſ. 5. 34 


4) Gundlin von Ur rung des Worte ; - hndlin- 
(9 .Onnpling Dem Mırforung Des 9 ran; iO 


* (#3. H. Böhmer Int, iur. canon, Tit. de heerel. 6, x, ' 


giata, Ih. 3, ©. 
(5) Tit. X, de hayeel. 
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“ gen. Hiermit ſtimmet zum Theil das' ju inianiſche 
Kecht uͤberein, indem, nach demſelben, der Verluſt der 


b irgerlichen Rechte und die Ehrloſigkeit mit der Ketze⸗ 
wen unzertrennlich verbunden find (6). Mach Vorſchrift 


J ve Dom ergifepen Soalsgerichtäorbn. follen beſonders die 


rtnaͤckigen Keßer verbrannt werben. 


Da die fo genannte Keßeren' meiftentheils ein Feb⸗ 
"Ver des Verſtandes ift, fo kann fie auch, in dieſer Ruͤck⸗ 
ſicht, niche für ein Verbrechen angefehen werben (7), 
. and wenn auch der Ungläubige burch Die unverwerf lich⸗ 


Beweisgründe von feinem Irrthume waͤre übers- 


fuͤhret worden (). Denn der freywillige Irrthum, 


welcher von Einigen angenommen wird, iftan fich wieder: _ 
b: end, da man von niemand fagen kann, daß er die 
abrheit vorfeßlich veracdhte, dem es aneiner genugfar  . 
men Ueberzeugung mangelt. Es beſtaͤtigt die peinliche 
Gerichts: Ordnung diefe Säge ſtillſchweigend, indem 
fie der Keßeren feine Erwähnung thut. Ueberdies iſt 
alles Keßermachen vornehmlich den Grundſaͤtzen der 
Proteſtanten zumwieder (7), und die angeführten Vor⸗ 


— Phrfen Dee sanoifen Dehtes finden ber den auge | 


urgifchen Confeſſions⸗Verwandten feine Anwends 
ang (0). Indeſſen pflege man in proteftantifchen Läns 


‚dern fremde Religions: Verwandte, welche von dem 


Landesherren geduldet werden, in Abficht der gemeinen 


bürgerlichen Rechte zwar den Übrigen Mitgliedern des 
States gleich zu achten; allein man fehließt fle gewoͤhn⸗ 


lich von der Erlangung äffentlicher Aemter und Würden 


aus"), Ben folchen fremden Religions: ermandten, 
— we 


(6) Auchent, Credentes praeterea · cwotpeatores C. de. hagret, A 
anich, 


(7) Thoqmafi prohlema an haerefis fir crimen, Honayel.obf, 47%. 
48} Veruiker Ohſ. forenf. P. 3. Obf, 4. n. 67. 


(9) Die augsburg. Eonfeffigu, Art ar. — — PR 
nacretificationis. | erimine 


(ta) Arg. Infir. Pas. Ohabr. Art, sg ̃. 
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wvelche in dem State, veräge | 


Privilegien, ein Recht zur Duldung nicht haben, muf 
man dahin feben, ob fie ihre Irrthuͤmer verbreiten, 


pder ſich fonft eigentliche gefellfchafttiche Rechte anma⸗ 


Ben, oder nicht. In dem erften Falle finder gewöhnlich 
ben erwieſenem Vorfage, nicht allein eine millfürliche 
Strafe Start, fondern man pflegt auch, nach Beſchaf⸗ 
fenheit der Umflände, Hiermit den Befehl zur Räume 


- ung des States zu verbinden (12). Solchen Religions; 


SBerwandten, die blof a. S einem flarfen Hange zu den 


Frerthumern/ dieſelben ausbreiten, pflege man nur 


fodann die Räumung des Etates aufzugeben „ wenn fie, 
nach geſchehener Verwarnung, von der Ausbreitung 
ihrer Irrthuͤmer nicht abfteher. Sollten (13). Einzele 


Derfonen, weiche einer fremden Meligion zugethan find, 


die auf Feine Weiſe ihre Irrthuͤmer zu verbreiten und 
allgemeiner zu machen fuchen, und feldyer Geftaft feine 
Unruhen anrichten, find, wegen der Werfchiebenpeit 


m Religions » Meimmgen, wenn fte fanft gute "Bürger 


verweiſen (14), 
Sy Betr 


find, fo wenig zu beſtrafen ‚ als aus dem State zu 


vermaͤge einer 6 andern laubes⸗ 

—* —— — die —— ® Ausibung aller 
mden Religionen bey fehtverer Ahndur] verbethen. . G. 
Die landesherrliche Verordn. die öffentliche Ausübung 


fremder Religionen betr. v. I. 16 


r 
Js 
% 
» 


a wi in, 0.2.6.6 de —* peinl. Rechto, Def 
Wenn eine Befellfchaft den Geſetzen der Natur nicht 
it, fo entfpeingen alle ihre Rechte aus dem 


| ndzwecke, zu deffen Beförderung ihre einzele Mitglier 
“ 85 ' der 


m) Prineipia Yerlsprud, eccl, germ: maxime Proteft, Seht, 5.5. 40. 
(12) Zeyfer ſpecim. 566, n. 32. 33. | 


(13) Themaf. de iur, princ. circa haeret. Cacceji de iur, orea hatret. 
ſ. Deſſen exereit. curiof. Vol. 2, n. 14. ' 


" fig) Prineipia Jurisprun. ecote Ao Seit: 3, Hay. 


. 


Due | er = Su u 
| a ben fü einig fen Auch non der. Kicche ik.Hie 
| Man joe aß: * der —— Ends 
| —— einer „gemein aftlichen Vere und Anbetung 
| es hoͤchſten Weſens ift unſtreitig den natiefichen Ger 
000 feßen — gemäß, —* wir nun die beſtimmte 
t und Weiſe Dart zu verehren eine Religion nennen, 
fo müffen fich alle Rechte der Kirche ı und ihrer einzelen 
Ben auf die Ausübung einer gewiflen Religion 
iehen, - 
Nenn tie ‚den Begriff, da ein Ketzer na ’ 
.. ‚rundfäßen des kanoniſchen Rechtes derjenige . 
. der in feinen Religions » Dleinungen, won den Lebt 
‚der allgemeinen Kieche abweicht, ijnd jene Mei 
.  harsnäctig vertheidigt, mit dem Endzwecke der Kirche 
‚. vergleichen, fo ergibt fich Die unmittelbare Folge, ab 
die Morfteper. oder Lehrer der Religion das Recht haben, _ 
. Den Keper zur Mittheilung der Gründe feiner abweichen: . 
den Meimimgen und Lehrfäge aufjufordern, um; ibn 
durch die Wiederfegung derſelben zum Wiederruf zu 
bewegen. Denn die Kirche ift, eben.fo wie jede andere 
Geſellſchaft, berechtigt, für ihre Erhaltung und. für die 
Hintertreibung aller Unerdnungen umter ihren einzelen 
.': Witgliedern su forgen, und ihre Vorſteher, die ſieh ver 
Ausubung ihrer Rechte amehmen müffen, ſind alſo 
verbunden, jeder zu befutchtenden Spaltung durch 
F Belehrung und Wiederleguing der Ketzer duoe zu 
mmen. 
Läffet ich der Ketzer von der Michtigkeit der Gründe, 
TE de er zur Unterftügung feiner Lehrfäge bepbrachee, ber: 
zeugen, fo wird er in den Schooß feiner Kr wruͤck | 
f — 1 und die Beſorgniſſe wegen einer re ehenden 
Spaltung unter den Mitgliedern der Gefelffchaft wer | 
* den gehoben feyn. Diefe Beforgniffe werden gegen 
fort dauern, wenn er auf feiner einmabl behaupteten 
Meinung beſteht; und bier bfeibe-alfo der Kirche zur 


Aemsgahung ibrer Rechte fein anderes Mittel, übrig, 
als 











x [nt 


j als den kartnädigen Kether aus spe @bfihefe andy 
| (hliehen, ‚und aller gefellfchaftlichen Befugniffe und 
orzuͤge, Die er ald Mitglied Diefer Kirche ge 


Pr 


gr _ 
| habt haste, 
zu berauben. Durch diefe Ausfchließung machen ſich 
‚die Vorfteher der Kirche feines Gewiffens : Zw 
ſchuldig, denn jie bedienen ſich nur der Rechte, die jede 
Geſellſchaft in Anſehung ihrer pflichtvergefienen und 
‚ treulofen Mitglieder bat. Der Einwurf, manauf 
die Art, den Grundſaͤtzen der Gewiſſens⸗Freyheit zuiwie⸗ 
. ber, den Menſchen Geſetze in Glaubens⸗Sachen por: 
‚ fehreiben würde, iſt nicht paſſend, weil die Gewiſſens⸗ 
Freyheit nur Durd) folche Anftalten und Gefeße gekraͤn⸗ 
‚ tet wird, die das Bekenntniß einer gewiſſen Religion 
. zur Nothwendigkeit machen. Weit entfernt, den Ke 
‚ einer folchen — zu unterwerfen, gibt 
die Kirche vielmehr ſeine voͤllige Freyheit wieder, in gllen 
. Glaubens: Sachen Feiner andern Richtſchnur, alg feis 
ner eigenen Bernunft, zu folgen, indem fie ihn .aus 


‚Ihrer Gemeinfchaft ausſchließt, und ihm fo zugleich bie 


Pflichten erläffet, : die er ihr bis dahin fchuldig war. 
—* dieſer Pflichten war eg ihm nicht erlaubt, fich 
von dem Endzwecke der Geſellſchaft, zu der er ſich bes 
‚ kannte, zu entfernen, er durfte alfo die Gleichfoͤrmig⸗ 
» feit der Mittel, die von allen Mitgliedern jener- Kirche 
ihrem gemeinfchaftlichen Ziele, der Verehrung Gottes 
und der Beförderung ihrer Glückfeligkeit untergeordnet 
werden, durch eine einfeitige Ausnahme und Abweich: 
ung nicht unterbrechen. Geine Freyheit, die Graͤnzen 
feiner Religions : Pflichten felbft zu beftimmen, war 
folglich eben Dadurch eingefchränkt, Daß er fich, durch 
feine Verbindung mit der Kirche, zur Verfolgung eines 
emeinfchaftlichen Weges zum giele der Anberhung 
Gottes und der Beförderung des Seelenheils entſchlof⸗ 
fen und anheifchig gemacht hatte, Er follte, um den 
Endzweck jener Verbindung zu befördern, . durch das 
Beyſpiel feiner Genauigken in Der Weobackemg der 


156 \ Keger. 
Religions⸗Pflichten, den Eifer und die Froͤmmigkeit 
der Übrigen Mitglieder der Kirche unterhalten und ver: 
" mehren. Die öffentliche Abweichung von den unter⸗ 
ſcheidenden Lehrfäßen feiner Kirche fonnte Daher mit feis 
nen gefefffchaftlichen Pflichten nicht beftehen, und er 
ſchloß ſich alfo ſelbſt, Bu eben biefe Abweichung, von 
. ber ®emeinfchaft mie der Kirche und von der Theilnehm⸗ 
: ma an den Rechten ihrer Mitglieder au. 
Wenn ein Menfch, nach feiner Trermung von einer 
gewiſfen Gefellfchaft, dennoch forrfährt, Die Rechte zu 
behaupten und auszuuͤben, die er nur in der Verbind⸗ 
ung mit derfelben haben konnte, fo macht er ſich eines 
Eingriffes in fremde Rechte ſchuldig. In diefem Falle 
-  befinder fich der Keßer, welcher fich mit der Kirche, die 
ihn wegen feiner Hartnäcfigfeit von ihrer Gemeinſchaft 
ausgeſchloſſen bat, nicht länger zu einerlen weſentlichen 
Glaubens⸗Lehren befennen, und doch die Rechte bey⸗ 
behalten will, die ihm nur unter der Bedingung des 
unveränderten Bekenntniſſes jener Religions⸗Grund⸗ 
ſaͤtze zukamen. Dean muß alfo, um die Rechte der 
Kirche weder zu weit auszudehnen, noch zu fehr einzus 
ſchraͤnken, bey der Beantwortung der Frage: ob Ketzer, 
durch ifre Abweichung won den Lehrfäßen der Kicche, 
fich gewiſſer Befugniſſe verluftig machen? den Urſprung 
dieſer Mechte unterfcheiden, Gründen fich dieſelben in 
:- dem befondern moralifchen Zuflande, den der Menſch 
durch feine Berbindung mit einer geteiffen Kirche erhält: 
fo hören fie ganz natürlich in eben dem Augenblicke auf, 
in welchem diefe Verbindung getrennt wird. Entſprin⸗ 
gen fie hingegen aus unfern nattirlichen Pflichten, oder 
- a8 zufälligen Verhaͤltniſſen, die mit unferer Religion 
in feinem Zufammenbangeftehen, ſo koͤnnen fie ung auch 
"nieht abgeſprochen werben, menn wir gleid) unfere Re⸗ 
Hoions s Meinungen verändern, &o ungerecht ed aber. 
ſeyn würde, wenn die Kirche es wagen wollte, den 
„Beet der letztern Rechte zu beraubens eben fo ungerecht 
— " wäre 
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oäre fein Anſpruch auf jene Beſugniſſe, bie eingig und 
allein von dem Bekenntniſſe der Religion abhängen, Die 
er verläugner bat. 


Es wäre ein offenbarer Trug: Schluß, wenn man 


Bas von mir behauptete Recht der Kirche, den Ketzer 
ans ihrer Gemeinſchaft auszufchließen, mit der Befug⸗ 
niß, die Keßeren als ein Verbrechen zu beftcafen, vers 
. wechfeln wollte. Das erfte Re ) 

Matur der Gefellfchaften, und muß den m A eben 
ſo lange zugeſtanden werden, als man ihnen ihre ſym⸗ 
boliſche Buͤcher und ihre weſentlich von einander unter⸗ 
ſchiedene Religions⸗Begriffe laͤſſet; das andere ſtreitet 
mit den Geſetzen der Natur, die nur aͤuſſerliche Hand⸗ 
lungen, nie aber die von jeder Art des Zwanges unab⸗ 
“ Bängige Gedanken und Meinungen der Menfchen zu. 
beftrafen erlauben. Fuͤr ſich betrachtet ift alfo Die. Ketze⸗ 
. ze niemahls ein Verbrechen, eben fo wenig als die 
Ausfchließung des Keßerd aus der Gefellfchaft, von der 
er fich durch feine den mefentlicyen Glaubens: Lehren. 
derſelben wiederjprechende Meinungen felbft geteennt 


hat, eine Strafe iſt. DerKeßer kann fich aber, ducdy. 


feine Wiederfeßlichfeit gegen die ihm zuerfannte Muse 
fehließung, einer wirklichen Beleidigung der Kirche ſchul⸗ 
“dig machen. Denn eben dag natürliche Gefeß, wel: 


ches jede Art: des Gewiſſens⸗Zwanges, als eine Kränfs 


ang der Rechte der Menfchheit verbiethet, erlaubt es 
uns auch nicht, uns einer Kirche aufjudringen, derer 
. Mitglieder. fich nach ihren Religions : Begriffen aus 
unſern Lehrſaͤtzen ärgern, und fich nicht entfehließen koͤn⸗ 
nen, ‚mit einem Menfchen, den fie.für einen Feind Got 
tes und der Wahrheit halten, gemeinfcyaftlich das hoͤch⸗ 
fte Weſen anzubetben, 
Jede boshafte Störung fremder Rechte fegt eine 
eben fo boshafte Uebertretung der Gefege voraus, und 
ift — ein wahres Verbrechen. Kann alſo gleich 
die bloße Abweichung eines denkenden Mannes vn Po 
u nr Reber 


t gründet ſich in der 


> 
m 
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Lehrſaͤtzen ferner Kirche Für Bein Verbrechen gehalten 
tverden, fo darf man ihm doch auch Auf der andern 
., "Seite nicht zuviel einräumen, und ihm das Recht geben, 
die Gewiſſens⸗Freyheit anderer Menſchen ungeftraft zu’ 
kraͤnken. Eine fokhe Kränfung wäre aber unvermeid- 
PH "wenn man ihn der Kirche, von deren mefentlichen 
Lehrfäßen er abweicht, noch länger zum Mitgliede auf: 


dringen wollte. Der Fürft ift vielmehr verbunden, die ° 


geduldete Kirche ben den Rechten ihrer Verfaffung zu 


ſchuͤtzen, und nicht zu zulaffen, daß diejenigen, die Durdy . 


jener Geſellſchaft zu ſeyn, auch nad) diefer ſelbſt verur⸗ 
fachten Ausfchließung fortfahren, ſich die geſellſchaftli⸗ 


ihre eigene dee aufgehört haben, Mitglieder 
chen Rechte, deren fernere Behauptung jeßt einen 


Wiederſpruch in fich faffet, anzumapen. Wenn alſo 


der ausgefchloffene Ketzer, um ſich bey diefen Rechten 
yu behaupten, Die Mitglieder der Kirche Durch boshafte 
Reden und Echriften wieder Die Vorſteher der Geſell⸗ 
Kent aufzubringen fucht, fo wird er zum Verbrecher. 

nn er wagt unter dieſer Borausfeßung nicht allein 
einen bosbaften Eingriff in die Rechte der Kirche, fon: 
dern macht fich auch einer vorfeglichen Beleidigung bes 
States ſchuldig, indem er die Gefege feines Fuͤrſten, 


die jener Kirdye alle Rechte und Freyheiten einer ger _ | 


nehmigten Gefelffchaft gegeben haben, verachter und 
übertritt. Er wird alfo oßne die geringfte Kränkung 
der Gewiſſens⸗Freyheit, nicht wegen feiner abweichen: 
den Lehrfäße, fondern vielmehr wegen feiner der öffent, 
fichen Ruhe und Sicherheit höchft gefährlichen Unter⸗ 
nehmungen, peinlicy bejtrafefw.srden koͤnnen. Aehn⸗ 

Tiche Strafen verdienen aber auch alle Mitglieder einer 
Kirche, Die einen Mann, defien abweichende Religion: 
Begriffe, von der ganzen Gefellfchaft, der allein Das 
Recht zukommt,‘ tiber Das Betragen ihrer einzelen lie: 
der zu richten, niemahls gerüget worden find, als einen 


Ketzer verleumden. 


WBG Wie⸗ 





J Ketzern. Keule. 159 
Wiel and's Geiſt ver peinl Geſete, a TH. Eye 1784, _. ©. 
1 71T ne on . 


2. Besern, von dem vorigen Worte Aeser, "welches 
aber nur in dem zufammen gefeßten verketzern uͤblich 
ift, für einen. Keßer erflären, befonders in engerm Ver⸗ 
ftande, auf unbefugte, unnöthige, ungegründete Art 

fuͤr einen.Keßer erflären. -— a 
3. Regern, im Bergbaue, Ritzen In etwas machen, 
fiebe Bane 8, im XXXVI Th. ©, 194. 

Daher aufketzern, in den 'Bergwerfen, mit Keis 

= $en Öffnen, aus einander treiben, ſpalten. Eme Wand 
aufketzern. Ausketzern, mit Ritzen verfehen. Eine 
Wand ausketzern, Ritzen hinein bauen, um Keile 
hinein zu treiben. 
Ketzin, eine Benennung des tie Caviar eingeſalzenen 
und zuberelteten Hecht⸗Rogens; fiebe im XXL Th. 


' . 603. 
"Reub, ein Bingen: Maß, deffen man ſich in Siam be⸗ 
dient. Der Keub hat 12 Mious, d. 1. ungefähr eine 
Epanmme; 2 ſolche Keubs machen ı Sof, und 2 Soks 
1 Ken. | | 
Keubel, im Bergbaue, ein Sieb, wegen feiner weiten. 
Oefnung. Siehe Kaue, Koben, Kober, u. dm. 
KReuchen, fiehe Reichen. : 
" Beul» Palme, Zamia L. f, unter Palmbauın. 
Beuls Schwamm, eine Art eines ebenen laͤnglichen 
Echwammes in &eftalt einer Keule, Clauaria L. ſiehe 
im Art. Schwamm. 5 
Beule, ein Werkzeug befonders zum Schlagen und Sto⸗ 
gen, welches fich nach unten zu verdicfet, und ſich dar 
felbft in einen rundlichen Eugelförmigen Körper endigt; 
2, Claua, Sr. Mallüt, | 
1. Eigentlich. Jemand mir einer Keule todt 
ſchlagen. Jeder Schäfer lobt feine Rente, 
| Die Keule, als Angriffs: Waffen im Kriege, fuͤhr⸗ 
ten ehemals die Griechen, Aſſyrier, Dacier, Gerne, 
nier 


\ 
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mier ic. Auch noch h. 3: Tagebebienen ſteh die Wilden oder 

Caraiben in Amerifa einer Attvon Keulen; Sig. 230. 

Diefefbe ift an 33 Fuß lang, flady, und inihrer ganzen Län: 

ge ungefähr 2 Zoll dic, bis aufden Handgriff, wo ihre 

Diele etwas abnimmte diefem Handgriffe ift fie 

nur 2 Daumen, am andern Ende hingegen 4 bid 5 3. 

breit, von ſehr bartem und ſchweren Holze verfertige, 

.. and mit einer fharfen Schneide verfehen. Auf die breis 

* geften Eeiten ftedyen fie ‚verfchiedene Felder, und mah⸗ 

fen die Schyattierungen mit allerlen Farben, Ein jeder 

Edylag mit diefer Keule zerbricht Arme und "Beine, 

oder fpaltet den Kopf entzwey, indem fie fich dieſes Ge: 

er mit vieler Geſchicklichkeit und Stärke zu bedienen 
wiflen, 

Siehe auch Streit »Bolben. 

Die Keulen, welche entweder in einem langen Stuͤcke 
"Sole, oder in einem ftarfen Etabe von Eifen beftehen, 
welche gemeiniglicy an einem Ende rımd, oder Doch 
Dicker, ale an dem andern find, werden von verfchiede: 

‚nen Künftlern und Handwerkern gebraucht, eine. und 
andere zu ihrer Profeffion nöthige und trockne Mate⸗ 
rialien in geroiffen hierzu. beſtimmten Mörfern Pfein-zu 
ſtoßen, oder zu reiben. Die Misrfer > Reule, Reibe⸗ 

- Reule, Fr. Pilon. Sn andern Fällen find dafür 
Bolbe, Staͤmpel, Stößel, u. f. f. üblich, welche in 
der Geſtalt einer Keule ſehr aͤhnlich find. Ze 

VBermuthlich gehören hierher auch Die Keufen anden ' 

ließ : Sarnen auf dem Rheine, welches Stuͤcke Holz 
find, an welche in der Mitte ein Diauerftein befeftigt iſt, 
‚und a deren das, Garn fort gezogen wird. 

2. Figuͤrlich. 

1) Wegen einiger Aehnlichkeit in der Geftalt, führt 
das bintere Dickbein anllebendigen und gefchlachteten 
„Thieren, das hintere Viertel den Nahmen der Keule, 
welches man an andern Orten auch wohl einen Schläge 
nennt, 2. Suffrago, Zr, Cuflon, Exlanche, G ein 
| | -" Kine 


Keule, Keur⸗ Were. ann 


Eine Ralbe - Reufe, Schoͤps⸗ Keule, Std 

Reule, Reh⸗Reule, Froſch⸗Keule. Die Be 

von einem Huhne, einer Gans. 

Im Niederf. ſowohl Kule, als Bolten, Bolzen, im mittletn 

. kat. Celha. Im g. &. auch das menfchliche Dickbein.: 
2) In den niedeigen Sprech : Arten ift eine große 
Keule, ein grober Menſch, und beſonders ein grobes 
Weibsbild. 


Beſy den ſchwaͤbiſchen Dichtern iſt Kale der Glockm⸗ 
Schwaͤngel, welches aber auch von Fallen, ſchallen, herſtam⸗ 
men kann. Im Niederſ. Kule, Rufe, Kutze, im Daͤn. Kolle. 

Böhm. iſt kul, ein Arab, ‚Steden. Entweder von teilen, 
lagen, Engl. kill; ehe Keil und Reifen, oder weiches 
od wahefcheinlicher tft, von der runden fugeligen Geftalt 
einer Keule, indem in ben gemeinen ‚Arten Raul 

‚für Kugel, und kaulig für fugelig, noch haͤufig vorkommen; 
firhe Aaulbare. 

Eine Keule iſt eigentlich do nichts anders, als eine 

Kugel an einem Stiel. Um biefer Abftammung wilden, 
tft auch die Schreib Art Mäule zu vertheidigen, obgleich 

"Beute die gervöhnlichfte if. Siehe auch Rolbe, — 

"genen basis ig verwandt, —* in vielen Faͤllen gewoͤhnli⸗ 


Beulen: lahm, lahm an der Keule, d. i. an dem Hits - 


‚tern Dickbeine, von Thieren; wenn ein großes oder 
kleines Thier durch Die Keulen gefchoffen wird, daß es 
hinket; oder wenn ein Hund oben in der Keule fi vehr 
'zenfet, daß er daran lahm wird. 
Beuler, fiehe Keiler 1. 2.; im UXXVITE, ©. 
Aeulich , in den gemeinen Spredy Arten, für fugelig, 
Eugelicht, einer Kugel ähnlich, welches noch) 1 Koͤn. 
7, 41. vorfommt, Fenliche Anäufe. 
Beur : Boom, ſiebe Amaquas Saum, im I Th 
N ·S. 599 A: 
Keur⸗ Meeſter, nennt man zu Amfterdam gewiſſe Com: 


’ 


: miflarien oder Inſpectoren, Die von der Obrigkeit dazu 


geſetzt find, getviffe Gattungen von Waren zu beſichti⸗ 
'gen, und Hheıng darauf ſu geben, daß ſie von guter 
OP. Enc. XXXVITH. ‚2 Er 


— 


- 


Eigenſchaft ſeyn, und der Handel mit denſelben auf⸗ 
richtig geführet werde. Man hat Keur : Meefters zur 
‚Wolle, zum Hanfe, zum Flachfe, zu den Stricken oder 

dem Seilwerke, welche dieſelben befichtigen, und beſtim⸗ 
men, wie viel von Dem Preiſe für Tara; ober, wein 
unter dDiefen Waren etwas ſchadhaft ift, herunter gelafs 
"fen werben ſolle. Andere die Aufficht über die 
Quarteele, Pipen, Tonnen, und anderes Faßwerk, 
und muͤſſen folche mit dem Stadt s Zeichen brennen, 
„wenn fie die gehörige Größe haben, und fo viel halten, 
als fie follen. Andere find über die Seife, andere über. 
die Butter und das Boͤkel⸗Fleiſch, geſetzt. Kurz, es 
ift feine Ware, mit der nur einiger Maßen ein beträcht: 
licher Handel getrieben wird, zu finden, deren B | 
igung nicht dergleichen Inſpectoren anverttäuet wäre, 
Den Berichten der Keur: Meefters wird vor Gerichte 
geglaubt; und bey entftandenen GStreitigfeiten pflegen 
die Bürgermeifter und andere Richter ſich auf ihr Zeugs 
niß zu verlaffen, und nad) demfelben das Urtheil zu fäls 
len. Einige nennen fie Tara⸗Meeſter; ihr wahrer 
Nahme aber ift Keur:Meifter. 
ZReuſch, L. calkus, Sr. chalte; ein Wort, weiches ehedem, 
. 1. in weiterer Bedeutung, als jetzt, uͤblich wer, 
indem ed für mäßig, befcheiben über gebraucht 


e. | 
Bey bem Kero iſt chufk, nüchtern, mäßig im Gebrau⸗ 
| che Dee Getrinfen: ben dem Notker chiufch, ſchamhaft; 
en ale Be u a 
ehrbar, beſcheiden, we a 

dem Winsbed het. v 
In dieſer Bedeutung iſt es veraltet, indem ed, 


2. nur noch in engerer Bedeutung gebraucht wird, 
Zertigeete befigend, allen unrechtmaͤßigen Gebrauch des 
8 zum Benfchlafe zu vermeiden; im Gegenfahe 
des unkeuſch. Keuſch feyn. Ein keuſches Frauen⸗ 
zim ser. In welcher eigentlichern Bedeutung es im 
ge⸗ 
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en Sprach⸗ er immer. feltener wird. 
Doch gebrauch in der Bedeutung, für 
: Bichtg, —— kan fittfam, mit der Unſchuld 
. und Reinigkeit der Sitten überein fommend. Keuſche 
Augen. Durch leichtferti 2. s Geſchwaͤtz Feufche Oh⸗ 
. sen beleidigen. Reuſche erden. Zeufche Worte, 
Kine keuſcht Liebe, weiche auch üinter — Be Ä 
Ä Erart findet. Keuſche Bebanfen. 
In der angeführten engern Bebeutung, bey den ſchwaͤb⸗ 
. chen Dichten kuifch, im u Din. kydsk, im —2 kysk, 
im Böhm. city. So wahrfcheinlich es iſt, daß diefe® 
- Wort aus dem lat. caftus entlehnt worden fen, fo wird es 
um ber allgemeinern Bedeutung willen faft noch währ⸗ 
fheinlicher, daß es ein eigentlich beutfihes Stammwort iſt, 
—** nur. als ein Seitenverwandter von dem lat, Aus⸗ 

e angefehen werben kaun. Es ift fehr —æ daß 
dieſes Wort, wie ſchon Wachter —*28 eigentlich 
rein bedeutet habe, zumabl da dieſes und Feufch oft als 

feich bedeutende Au ebraucht werben. Im Hol 
nd. bebeittet kayichen noch jegt reinigen, und bey dem 
Kero if Vochufcida, Schmuß, Unreinigfeit. Kauſcher 
wird in den niedrigen Sprech⸗ Arten noch oft für eeib, uns 
Ve gebraucht. 
Siehe auch Keuſchheit. 
Keuſch⸗ Baum, eine Gattung Pflanzen mit zwey un⸗ 
gleich langen Paren von Staubfaͤden und bedeckten Sa⸗ 
men. ‚Der einblaͤtterige, walzenfoͤrmige, kurze Kelch 
iſt fuͤnffach ausgezackt; Des Blumen⸗Blattes dünne 
Roͤbre verbreitet ſich in 6 ungleiche Einſchnitte, welche 
man A in 2 Lippen eintheilen kann; zu jeder gehoͤ⸗ 
Einfehnitte, und in beyden ift der mittelfte Eins 
—* der groͤßte. Die 4 Staubfäden find etwas laͤn⸗ 
ger als die Blumentöpre, doch 2 davon kaͤrzer, als bie 
andern.: Der Griffel endigt fi) mit 2 pftiemenartigen 
Staubwegen. Die-fugelförmige Beere ift in 4 gächer 
abgetheilt, in deren jedem ein eyförmiger Same hegt. 
Luinne hat 4 Arten beſtimmet. 


ga L. Keuſch⸗ 


14: Keuſth⸗Baum. 
1, Reifdy»Baunımitgefingertenreintteferbten 
: Blättern, Abrahams⸗Baum, Muͤllen, Schaf: Mäbs 
le, Schaf⸗Muͤlbe, Schaf: Miulle, Blofter : Pfeffer= 
Baum, Möndes:Pfefferbaum, Vitex Tragi &Cameorar. 
: Vitexfoliisanguftioribus, cannabis in modum dispohtis 
. C.B.vulgoArber Abrahæ, Arborcafts, Apnusfolionon ” 
ſerrato J. B. Virex ſ. Salix amerina Matshlol, Virex Agnus 
ceaſtus koliis digiteris, ſerratis, ſpieis veruicillatis Leer. 
iſt ein niedriges Baͤumchen, mit vielen zaͤhen Aeſten, wel: 
ches in Neapel, Sicilien, Natolien, und auf den Sn: 
ſeln des Arcipelagus, an Baͤchen und ſumpfigen Oer⸗ 
tern wild waͤchſt, und in feinem Wuchſe einige Aehn⸗ 
lichkeit mit einer Weide hat; zuweilen aber treibt fein 
holziger Stamm ſchon unten einige Aefte. Die gefiel: 
ten Blätter ſtehen einander gegen über, und beftehen 
"aus s, auch? länglichen, an beyden Enden zugefpißten, 
eingeferbten, oberwärts ſchwarzgruͤnen, unterwärts 
weißlich grauen’ Blättchen.. Die Blumen treiben zu 
. * Ende des Sommers aus den den der Hefte hervor, 
: amd find zwar wirtelförmig geſtellt, feheinen.aber, da 
fonderlich die obern Wirtel dicht bey einander fteben, 
eine Aehre zu formiren. Sie haben einigen Geruch. 
Das Blumenblatt ift entweder ganz purpurfarbig, oder 
mit Weiß vermifcht. — 
J Man erzieht dieſes Baͤumchen aus Samen, kann 
es aber auch zuweilen aus Zweigen vermehren. 
baͤlt es in Toͤpfen, doch iſt es nicht zärtlich, und nimmt 
den Winter uͤber in einem gemeinen Glashauſe oder Kel⸗ 
ler fuͤrlieb. Im Fruͤhjahre treiben Die Blaͤtter ſpaͤt aus, 
welche im Herbſte wieder abfallen. 
Hr. Regier. Rath Medikus in Manheim, ſetzte im 
| J. 1771 bie erfte Staude in. dag Frege, und meil biefelbe 
7 a viel im Schuße fland, ſetzte er im J. 1782, eine andere 
‚auf den offenften Gartenplatz. Der im Schuge, obgleich 
‚21 Jahr länger im Freyen geftandene Strauch hatim Wine 
0 terjs$i fein altes Oberholz beynahe gänzlich verloren, ber 
viel jüngere aber doch alle Hefte bis auf 11 Schuß en 
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J Binder 1744 hat ber. Strauch Bon AI⸗ beynahe fee . 


nen Trieb. von 784 wieder gänzlich eingebüßt; jener von 
"3782 aber hät fich viel weiter erhalten, ob er gleich im J. 
1784 ſo übermäßig getrieben hatte, daß er ein weit umfaß 
fendee Strauch, und von 64 Sc. Höhe geworben war. 
Bemert, der — * okon. Geſeliſch. v. I. 1774, Lau⸗ 
Med kn Beyras⸗ zur ſchoͤnen Bartenfanft, Maunb. 1782, 


Derkefungen der Furpfäls. phyſ. oͤbon. Befellich. von dem Wins 
ter 1784 bis 1785, 21 B. Mannb. ı735, 8: ©. ı5ı und 172. 
Die Alten hielten dieſen Baum fehr in Ehren, inſon⸗ 
berbeit wiirde er bey den Griechen zue Bewahrung der 
„Keuſchheit heilig gehalten; ‚desiwegen aud) die Frauen⸗ 


jimmer, dieder Eeres zu Ehren ihre Keufchbeit bewahre 


ten, auf feinen Blättern oder Zweigen fehliefen. Man 
. nannte ibn daher A’yyocg welchem Nahmen man den 
lateiniſchen caftus, welcher eben das ausdrückt, zuge: 

ſetzt hat, woraus die deutfche Benennung Keuſch⸗ 
Lamm entſtanden iſt. Die Frucht war ſonſt wegen 

eben dieſer Wirkung berühmt; Serapio gab ihr daber 

den Nahmen Moͤnchs⸗Pfeffer, kleiner Pfeffer, wil⸗ 
der Pfeffer, und ſie heißt auch im Lat, Piper evnucho- 
zum, Fr. Perit pıivre, Poivre fauvage. 


Die Feucht iſt von den Apothefern mit Linreche 


Same (Borft: Same) genannt worden; denn fie ift 
eine runde zugeſpitzte Beere, faft wie ein Hanfkorn; fie 
iſt braunroth, und wird bis an die Mitte von einem 
afchfarbigen gezaͤhnelten Kelche eingeſchloſſen. Gie 
riecht ftarf, und fehmecft feharf und gewuͤrzhaft, wels 
ches aber nur von den frifchen "Beeren zu verfteben iſt. 
Bey der von Geoffton .angeftellten chemifchen Un: 
gerfuchung find aus 2 Pfund frifchen Früchten, 4 Unzen 
klares, ſtark riechendes, aromatifches, fowohl faures 


als auch urinoͤs⸗alkaliſches Waller; 6 Unzen 2 Quent 


und 18 Gran braunrother brandig riechender und ſchmek⸗ 
Fender, ſehr ſaurer und urinse s alfalifcher Liquor; 
4 U.und 54 Gr. Oehl, wovon ungefähr der 4te Theil 
4, — 23 ſchmier⸗ 


— 
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ſchmierig war, übergegangen. Die in der Retorte 

“ zurück gebliebene ſchwarze Diaffe hat 9 U. 7 Qu. gewo⸗ 

en; welcye, nachdem fie 24 Stunden im Schmel;⸗ 
iegel calcinirt worden war, -ı U. 3 Qu. braunrothe 
Afche zurück ließ, woraus durch das Auslaugen 3 Q. 

‚22 Gr. fires, bloß alkatifches Salz gezogen wurden. _ 
Der Berluft der Theile hat in der Deftillation 7 U. ° | 

6Au.., in der Calcination aber 8 U. 4 Qu. betragen. ' 
Aus dieſer Unterfuchung erbellet, daß die Früchte mit 

- vielen dünnen und flüchtigen Theilen begabt find, indem, 

wenn fie deftilliert werden, beynahe der 4te Theil vers 
fliegt, meldyen aber nicht die alkatifch -urindfen Theile 

. allein, fondern auch diinne, faure und oehlige ausmq⸗ 

“ chen. Hiernächft enthalten fie viel Oehl, welches über 

“ die Hälfte ausmacht; einen beträchtlichen Theil faures 

und etwas ammoniakalifches Salz, ſehr wenig aber | 
von Erde. . en | 

Die Aerzte gebrauchten ehedem die Blätter, Blu | 

: men und Beeren. Don den feit langer Zeit geruͤhmten | 

° Kräften‘, welche die Beeren wieder die Luſt⸗Seuche | 

" Qeben ſollen, ift unter den Aerzten ein großer Streit. 
‚Einige behaupten, daß diefelden zu Dämpfung der Lies 

- bes; Begierden und zur Bewahrung der Keuſchheit dien⸗ 

- fich ſeyn; fie verfichern, daß diefelben, man möge fie _ 

entweder innerlich gebraüchen, obdet unter bie "Betten 

- legen, die Schärfe des Samens und die daher entſtan⸗ | 

dene Reitzung in den Geburts s Gliedern mildern, und f 
die nächtlichen Vorftellungen im Schlafe vertreiben. 
Andere hingegen behaupten mit Simon Pauli das Ge⸗ | 
gentbeil, und daß man vielmehr dadurch zur Liebes: 

- Begierde erwecket würde. Vielleicht koͤnnte beydes 
gefchehen, wenn es wahr wäre, daß fie zur Stilimg ', 
der bufterifchen Zufälle und ber Mutter⸗Wuth bey ga | 
ensperfonen, wie auch bey den Frampfigen Zufällen hypo⸗ | 
hondrifcher Mannsperfonen, nuͤtzlich ſeyn. Der zu | 
Pulver geriebene Same wird von 4 bie ı Quent ges 

er braucht ” 
\ 


J 
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Braucht, oder man ſtoͤßt 4 Au. Sanien in 6 Unzen Waf .. 
ſerlilien⸗ Waſſer, und macht eine Emulſion daraus. 
Man macht in den Apotheken auch die Trochiscos de 
agno cafto daraus. edel preifet eben Diefen Samen 
in dem Samen; Fluffe an.. Das Infuſum oder Decoet 
von den Blättern und Spißen ‚befördert die monathl. 
Meinigung, hebt die Verftopfungen der Eingeweide, 
reinigt und heilt die innerlichen Geſchwuͤre, vornehm⸗ 
lich) des männlichen Gliedes. Aeufferlich löfen die Blaͤt⸗ 

. ter und Spigen die Beulen auf, und erweichen Die vers 
,  bärtete Mil. Einige rähmen den Dampf von dem 
Decocte zur Heilung der Gefchwulft der Gebaͤrmutter. 
"Man eignet auch den Blättern und Samen eine betaͤu⸗ 
bende und fchlafmachende Kraft zu. Die Blaͤtter follen, 
wie Cordus berichtet, von gewiſſen alten Voͤlkern, ſtatt 
des Hopfens, bey dem Brauen des Bieres gebraucht. 
worden ſeyn. Einige alte Boͤlker ſpeiſeten fie auch, ſo 
wie ſie ſich der Samen ſtatt des Pfeffers bedienten. Bey 
den neuern Aerzten iſt der Gebrauch dieſes Gewaͤchſes 
ganz abgeſchaffet worden. 

2. Der drey⸗ und fuͤnfblaͤtterige, wollichte 
Keuſch⸗Baum, Vitex trifolis minor indica Pluken. 
Vitex tifolia, foliis ternatis quinatisque integerrimis, 
paniculis diehoromis Zinn. mächft In Oft: Indien. Die 

Aeſte find biegfam, zaͤhe, und liegen öfters auf der Erte 
auf. ‚Jeder Blattſtiel trägt 3 Blaͤttchen, Davon das 
mittelfte größer, als die beyden Seiten : Blätchen, iſt. 
Diefe find länglich zugeſpitzt, oberwaͤrts grün, unters 
wärts gran, wollicht anzufühlen, und am Rande etwas 
ausgeſchweift, aber nicht eingeferbt. Nach Linnẽ Bes 
fehreibung fißen zuweilen auch 5 Blaͤttchen auf Einem 
Stiel. Rumph meldet, daß die Blätechen zuweilen 
nur einfach ſeyn, und die beyden Seitenblaͤttchen man⸗ 
geln, und alsdann auch des einzelnen Blattes Rand 
eingebkerbt erſcheine. Die am Ende der Aeſte hervor 
kommenden Blumen Reken zweytſßeilige Büfchel * 
Zee 4 5 
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and ſind blau, mie Purpurroth vermifcht; ‘Der 


Spuk; 
und alle Theile, Änfonderpei die Blärter und Blumen, 
haben einen fiarfen gewuͤ rzbaften Geruch, und einen 
fcharfen Gefhmad, weicher in den 2 lan fchwarzen 


Beeren überaus beißend ift, Mach Rumph's Berichte, 


wird Öftere des Morgens anf den Blättern ein weißer 
— gefunden, welcher des Nachts uͤber anöges 
wist 
Die Wurzel treibt viele Schößlinge aus, daher dies 
fer Strauch einen meiten Umfang einnimmt, und wo⸗ 
— derſelbe auch am leichteſten fortzupflanzen iſt. 
Vieie Schriftſteller, auch Chomel fuͤhren den Strauch 


unter dem Mahmen N-gurdo an, 8 unterſcheiden 


falſchlich Männchen und Weibchen. Den verſchiedenen 
Nutzen dieſes Strauches kann man im Ramph nachle⸗ 
ſen. Bontius verſichert, daß er den Trank von den 
Blaͤttern bey Laͤhmung der Ölieder an feinem‘, eigenen 
Körper nuͤtzlich befunden habe. ‚ 
3. Der fünrblätterige, glarte Keuſch⸗ Baum, 
Vitex trifolia minor ındıca ferrata Pluk. . Virex Ne. 
gundo, foliis quinatis ternarisque ferraris, floribus 


rocemofo- paniculeris /. wächft auch in Indien, und. 


iſt dem vorigen faft aͤhnlich; gemeiniglich aber ſtehen 
5 Bl uf Eh — doch er Die —85 


—** Seitenblaͤttchen oͤfters allein ab, die 3 uͤbri⸗ 


gen aber bleiben ſtehen, und daher zaͤhlt inne 3 und 


8 Blätter... Diefe find eyfoͤrmig zugefpigt, am Rande 


ausgeſchweift und eingeferbt, unterwärts mit Adern, 


u * nicht mit Haaren beſetzt. Die Blumen erſcheinen 


en teaudenförmigen Buͤſcheln. Rumph erwähnt ver: 


ſchiedene Tugenden. 


. . . 


4.. Der gefiederte Reufch - Baum, mit drey: 
heiligen Blnmenrifpen, und geflederten Blaͤttern, 


deren Blaͤttchen einen ganz glatten Rand haben, 
, Visex pianara, fuliis pinnatis integerrimis paniculis 





 - 
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wichotomis L. waͤchſt in Ceylon, und iſt in bieflgen 
Gärten gaͤnzlich unbekannt. 
Eine beſondere Art von dem Agno oder Keuſch⸗ 
Baume, iſt der fo. genannte keuſche Oehlbaum, Ejae- 
gog 5, wovon ich im Art. Oehl⸗Baum handeln 
werde. Br 
Keuſch⸗Kraut, fiehe Sinn» Dflanse, 
Reuich: Lamm, fiebe oben, ©. 165. 


Meufchbeit, 2. Cafliras. Fr. Chaftere, von dem Ben: 


. worte Eenfch, die Zuͤchtigkeit, Ehrbarkeit, Sittſam? 
keit, Schambaftigkeit, ins befondre die Fertigkeit, allen 


„ imeechtmäßigen Gebrauch des natürlichen Triebes zum 


Benfchlafe zu vermeiden. In der “Bedeutung einer 


; völligen Entfagung der fleifchlichen Wolluft, legen die 


. Ordens Geiftlicdyender römifchen 34 das Geluͤbde 
Der Keufchheit (Vorum caftitatis, Fr. Voeu de cha- 
ftere .: ab. | u 

Die Keufchheit ift überhaupt eine Tugend, welche 


die Reinigkeit und Zucht bewahret, und die natürliche 


. Reibes: Luft mäßige. Sie ift ein folcyes Gut, welches 
dem Leben gleich geachtet, ja vorgezogen werden follte, 
ob es gleich nicht zu loben ift, wenn einige, zur Be⸗ 
wahrung der Keufchheit fich, mie Drigenes, felbft ver: 
ſchnitten, oder gar den ar angetban haben (). Mebr 

d 


5 
(*). Selten wird es doch ſolche Beyſpiele einer beherzten Keuſchheit 
neben, als folgendes. Fin rufſiſcher Bojar hatte ein ſchoͤnes 
Grauenimmer aus einem Kiofter geraubt, und wollte fie mit 
ewalt zu feinem Willen zwingen. Da alle ihre Weigerun: 


gen nichte frudhteten, veriprach fie, ihn ein Zunfftüch in leb: 
R: 


zen, wodurch er ſich gegen Schuß und Hieb feſt machen kim 
Der Bojar war zwar entichloffen genuz, von feinem Vor⸗ 


te. 
-  Sane nicht abzuſtehen, doch wollte er gern juner diefe Kauft 


bernen. „ib Achtung,“ ſagte fe: „es find wenig Zauber⸗ 
Worte, die ich bir vorfprechen werde, dann kaunſt du die Pro⸗ 
be an mir ſelbſt machen.“ Sie kniete nieder, machte ein Kıreug 
vor fich, und ſprach auf lateiniſch, melches der Muffe wicht 
verſtand: „Vater, im deine Faͤnde befeble ich meinen 
Beiltl Nun haue zu, es wird mir nichts ichaben.“ Dex 
Graufame that es; aber er fpaltete ihr den Kopf, nnd fie reis 
..., zete_Buch ihren Tod ihre Ehre. . . » 


a 
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. ‚ ind diejenigen zu leben, welche durch eine Aſt und ges 
fchwinde Erfindung, bie Gefahr abgemwendet haben, 
“wovon Harsdoͤrfer, in feinem Schauplage, merkwuͤr⸗ 
dige Benfpiele aufuͤhrt. Seine Keufchheir gegen einen 
gewaltſamen Schänder guch mit deffen Entleibung zu 
retten, wird ben den Moraliften für erlaubt gehalten. 
Die Römer Hatten die Tugend Der Keuſchheit (Pudickie) 
in die Meibe der Götter gefeße, und es waren ihr zu 
Rom zwey Tempel errichtet; einer, der den Patriciern 
‘ gehörte, auf dem Ochfens Markte (Forum bosrium), 
in der achten Region der Stadt; der andere, der ben 
Plebejern zuſtand, und nur ſeht Flein war, befand fick 

in der Langenſtraße (Vicus longus). | 
Die Frauen der Patricier hatten anfänglich nur «Bein 
einen Tempel der Keuſchheit. Da nun eine gewiſſe Danıe, 
Virginia, welche aus Patricier » Gefchlechte war, fich 
aber an ben Eonful Volumnius, welcher von gemeinen 
Herkommen war, verheurathet hatte, auch dafelbft opfern 
mollte, fingen die adeligen Damen mit ihr einen Streit an, 
und wollten ihr folches nicht verſtatten. Sie ward daruͤ⸗ 
ber fo enträftet, daß fie von ihrem. eigenen Haufe in der 
Langenſtraße fo viel abnahm, als gu einer Heinen Capelle 
erforderlich war. Sie berief die angeſehenſten piebejifchen 
Damen zu fich, und fagte, baß fie Diefen Tempel der Götts - 
inn der bürgerlichen Keufchheit (Pudicitiee plebeise) gewei⸗ 
bet hätte, und daß bie Frauen vom geringen Stande hier 


“opfern, und durch Bewveife ihrer Keufchheit die Abeligen 


übertreffen ſollten. Geraume Zeit haben in beyben Tems 

peln nur foldye opfern dürfen, . beren Keufchheit befannt 

war; nad) und nach erhielten biefe Freyheit auch biejenis 

"gen, welche eben anf biefe Tugend feinen Anfpruch machen 

konnten. Und endlich iſt, bey zunehmender Ausfchweifs 

ung ‚diefer ganze Gottesdienſt in Vergeſſenheit gerathen. 
vius, X, 23. 

Die Kenfchheit wird auf den Meverfe der Muͤnzen 
der Kaiferinnen vorgeftellt, und zwar als ein, mit der 
Stola befleidetes Frauenzimmer von ernſthaftem We⸗ 
fen. _ Zumeilen ftebt fie, zuweilen fügt fie auch, aber 
ellezeit zieht fie mit der rechten Hand einen Schleyer pi 

| ihr 
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Ahr‘ Geſicht, um ſich mit demſelben zu bedecken, ind 
bält in der linken Hand einen. Spieß in der Quere. Auf 
einee Münze der Sabina fißt fie, und führt die rechte 
Hand gegen ihr Geficht, um dadurch zu bemerfen, daß: 
- eine fenfche Frau vornehmlich ſich mit ihren Augen ſitt⸗ 
ſam auffuͤhren muͤſſe. Die Venuspudica, indemberghe: 
ſiſchen Weinberge, hatzu ihrem Kennzeichen eine Schild⸗ 
Kroͤte, welches das Frauenzimmer lehren fol, daß fie 
ſich fo in ihren Haͤuſern, mie diefes Thier in dem feins 
igen, eingezogen halten muͤſſe. 0 | 
Wenn unfere Künftler diefe Tugend ausdrücken wols ! 
. Ien, ftellen fie folche als ein junges, weiß gePleidetes 
. Brauenzimmer vor, deſſen Geberden Ehrfurcht erwecken, 
and die in ihrer rechten Hand eine Lilie, oder in der 
. ‚einen Hand einen Scepter, und in der andern zwo Tur⸗ 
‚ teltauben, hält. Siehe auch Reinigkeit. | 


7 %on einem Frauenzimmer, welches die Sefegeder 
Keuſchheit übertreten hat, fagt man: fie habe ihre Ehre 
' verloren. Won einer jungen Mannsperfon, welche ſich 


... eines Ähnlichen Verbrechens ſchuldig gemacht hat, ſagt 


man diefes nicht. - Der Unterſchied fommt, wie mich 
duͤnkt, Daher: weil dem State fo ſehr vielan der Keufch: 
beit des andern Geſchlechtes gelegen ift, fd find faft a 

Nationen darin überein gefommen, die Ehre deffeiben 
. von der ſtrengſten Beobachtung diefer Tugend abhangen 
zu laffen. Für die Mannsperfonen ift Diefes allerdings 
‘“ auch eine Pflicht; es ift aber, im Verhaͤltniſſe gegen 
den Stat betrachtet, nicht ihre Haupt: Pflicht. Von 
ihnen verlangt man hauptfächlich Redlichkeit und Mutb, 
und idy wüßte daher Feine Nation, welche nicht nach 
‚ benfelben den Grad ihrer Ehre beſtimmte. Ein Richter, 


u welcher eines Betruges uͤberwieſen worden iſt; einOffis 


cier, welcher Maulſchellen angenommen hat; und ein. 
unverheurathetes Mätchen, welches in das —— 
u mind, 
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Aommt, beſinden ſich, in Auſehung ihrer Ehre, ſag in 
” gleichen Umftänden. . ia 
Unter allen Tugenden, die den weiblichen Chara⸗ 
eter jieren, und wodurch Das fchöne Geſchlecht ſich beliebt 
machen kann, leuchten feine heller hervor, als Sitt⸗ 
ſamkeit, Schambaftigkeit und Reuſchheit. In 
‚dem roheſten und wildeſten Stande ber Menſchheit gibt 
es aber noch keine Sittſamkeit; und in denjenigen Staͤn⸗ 
den, wo Cultur und die mannichfaltigen damit verknuͤpff 
ten Verfeinerungen zu weit getrieben werden, legt man 
Schamhaftigkeit und Keuſchheit als eine poͤbelmaͤßige 
und unmodiſche Beſchraͤnkung einer freyen, ungezwun⸗ 
genen und modiſchen Lebensart ab. Ich will dieſe Be⸗ 
merkungen durch einige Thatſachen aus der Geſchichte 
ber Nenſchheit erlaͤuter. Da, mo das Menſchen⸗ 
Gefchlecht faft Feine Erziehung genießt, als die ed von 
der Natur felbft erhaͤlt, und faft keine andere Begriffe 
bat, als die fie felbft ihm einflöße, Teben die beyden 
Geſchlechter beyſammen, faft ohne einige Zuruͤckhalt⸗ 
ung.in ihren Worten oder Handlungen. Diodorus 
Siculus erwähnt verfchiedener Voͤlker unter den Alten, 
zB. der Hylophagen und der Ichthyophagen, die faft 
.. gar keine Kleider trugen, deren Spracyen Aufferft uns 
vollkommen, und deren Sitten und Lebensart von denen 
des Viehes kaum unterfchieden war. “Die Griechen in 
. dem beroifchen Zeit: Alter mußten, wie aus der ganzen 
Gefchichte ihres Betragens, welches ung von Homer 
und ihren andern Dichtern und Gefchichtfchreibern ge: 
fchildert wird, erhellet, gar nichts von Sittſamkeit; fo 
wie auch die Römer, während der Kindheit ihres Sta; 
‚te. Tacitus berichtet ung, daß die alten Deutſchen 
keine befondere Betten für die beyden Geſchlechter hats 
sen, fondern ſich unter einander auf Schilfrohr ober 
. Mob, an die Wände ihrer Hütten legten. Eben ders ' 
ſelbe Gebrauch herrſcht noch jetzt in Lappland, unter den 
Bauern in Norwegen, Polen und Rußland; und 
| au 
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auch in einigen gebirgigen Gegenden in Scotland, und 
im Fuͤrſtenthume Wallis, noch nicht ganz abgefommen. 
“ Sm Terra del Fuego, in verſchiedenen Gegenden der . 
Goldkuͤſte, in Braſilien, and in vielen andern Welt⸗ 
Gegenden, haben die Einwohner kaum einige Kleidung, 
- "amd find faſt gar nicht geneigt, irgend eine —* 
Handlung vor den Augen des Publieum zu verbergen. 
In Tabeit iſt es beyden Gef bheern ‚giechadteig ‚nd 
ſie nackend oder gekleidet erſch ſcheim kein 
. Wort in ihrer Sprache, -ımd feine Handlung, wozu 
fie geneigt ſind, ihnen unanſtaͤndiget oder tadelhafter, 
als eine andere, vorzukommen. So wirft ein gänplis 
cher Mangel an Cuſtur und Erziehung; und nicht vlel 
anders wirft in Frankreich und Italien eine zu weit 
getriebene Cultur, wo man Sittſamkeit und Kerifehpeit 
nals eine alberne und altvaͤteriſche Einſalt verlacht. 
Unter Voͤlkern, die auf einer mittlern, ot 
mehr etwas niedrigern als der wittlern Stufe, zwiſchen 
der rtoheſten Einfalt und der uͤbertriebenen —— — 
"eben, treffen wir die weibliche Sittſamkeit, Schamm⸗ 
. bafigfe und Keufehheit, in idrer größten Bollkommen⸗ 
“ Beitan. Die Japaner find erſt einige wenige Stufen 
“ über rohe Wildheit erhaben, und in ihrer Geſchichte 
* aheßer uns Kämpfer ein Beyſpdiel einer foldyen- Ritt, 
‘ung der Schambaftigkeit, dergleichen man ſchwerlich 
!' inter irgend einem andern Volke findet, Einem Frau⸗ 
enzimmer, welches in einer verm Geſellſchaft ſpei⸗ 
Ptte, entfuhr von ungefaͤhr, da e6 ſich nach etwas aus⸗ 
2?ſfſtreckte, ein Wind, deſſen es ſich dermaßen ſchaͤmte, 
daß es ſogleich aufftand, umd mit feinen Zähnen fich die. 
Brüuſte zerbiß und zerfleifchte, daß es auf ber Stelle . 
- ftaeb. In Scotland und einigen andern nördlichen 
: Gegenden Europens, wo die Einwohner in Anſehung 
der Cultur etwas weiter gefommen ſind, als bie 
ner, würde eine Frauensperſon — faſt eben ſo ſehr Rob 
men, wenn man fie nach dem ver Cloacina, als 5 
na 
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. nad) dem Tempel der Benus, geßen füße. m En⸗ 
gland erroͤthen aud) die ſittſamſten Frauenzimmer nicht 
mehr, öffentlich nach jenem erflern zu geben. Zu 
‘ Paris, fagt man, foll ein Verehrer des Frauenzim⸗ 
mers feine Geliebte oft auf den Abtritt begleiten, vor 
der Thüre Schildwache ſtehen, und fie, E lange fie 
fich dort verweilt, mit wißigen Einfällen, Schwänfen 
umd —— — Eine Franzoͤ⸗ 
iſe rar: ‚ und ihre 


fobanny, an die geringfte Umſtaͤnde oder Sefäämung 
ihren Sitz wieder ein. Die Frauensperſonen in Paris, 
und in andern großen Städten in Frankreich, ſprechen 
ohne Scheu, auch in den öffentfichften Geſellſchaften, 
von. jenen weiblichen Geheimniſſen, die man faſt in 
jedem andern Lande in Gegenwart der Männer night 
„ohne Erroͤthen erwähnt; h fie find fo wenig ie 

ierin, daß ein junges Fraͤulein, welches von feinen 
Liebhaber zum Tanzen aufgefordert wird, fic) ohne Bes 
denfen oder ne bag —— daß a für fie 
. dermaßlig en den nicht r y. 
—2 folfen ihre Schamiofigfeie noch —æ* treiben: 
fo gar Frauenzimmer von Stande pflegen, wenn man 
fie um eine andere Art von Gunftbezeigung erfücht, Den 
Antrag damit abzulehnen, daß fie dermahlen Arzenenen 
zur Gir einer gewiſſen Krankheit gebrauchten. Kat 
eine Nation auf der Leiter der Cultur einmahl diefe 
Stufe von Verfeinerung erreicht, welche die Sam; . 
baftigfeit gang. abſchaffet, fo. muß nothwendig 
« Keufchheit ihrer Weiber ſehr Gefahr laufen, denn die 
Schambaftigkeit iſt Die Wache. der Keuſchheit; und iſt 
dieſe einmahl ——— ſo iſt die Seufchpei ſelbſt 
ſchon mehr als halb uͤberwunden. Aus 


N 
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Muas dieſen Bemerkungen entſteht eine ſchwer zu ent⸗ 
ſcheidende Frage: Iſt die weiblicht Schamhaftigkeit 
etwas natürliches, oder etwas erfünfteltes? Iſt fie 
natürlich und angeboren, fo ſollte man fe in denjenigen 
- Ständen, wo Die Dienfchheit der Natur noch amı nächs 
ſten iſt, am vollkommenſten finden; ift fie aber etwas 
erkuͤnſteltes, fo ſollte fie ſich am meiſten in den verfets 
nertſten Staͤnden auszeichnen. Allein, ſie ſcheint ſich 
weder in einem noch im andern Zuſtande der Menſchheit, 
weder im Stande der Robbeit; noch im Stande verfeis 
Hnerter Eultur, nad) allgemeinen oder feftgefeßten Res 
gen zu richten. ‘Die Einwohner der Küfte von Neu⸗ 
Seeland find vielleicht eben fo wenig cultivirt, als die 


| ftigfeiet und Gittfambeit weg; An 
China hingegen, einem der cultivieteften Länder. Aſens, 
und welches vielleicht auch hierin Frankreich und Italien 
nichts nachgibt, verhält ſich die Sache ganz anders. 
Nichts kann fo ſchamhaft ſeyn, als eine Ehineferium in 


ihrer 
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lhrer Kleidung, in ihrem Betragen und in ihren Ge⸗ 
ſpraͤchen iſt; und eraͤugnet es ſich jenabls, daß fie auf 
eine unanſtaͤndige Art entbloͤßt geſehen wird, ſo ſchmerzt 
mihre Lage fie auf das empfindlichſte, und fie verdeckt, 
wo möglich, ihr Geficht, damit man fie nicht erkennen 
"möge. Bey fo vielen und fo fehr verfchledenen Erſchein⸗ 
ungen fteht ‘der Verſtand ſtill, und Fan fid) ſchwerlich 
arf irgend eine Urſache beſinnen, aus welcher man bie 
x Schambaftigfeit, dieſe Haupt: Zierde des ſchoͤnen Ges . 
.* Schlechtes, herleiten koͤnnte. Wollte ich fie bloß der Ber 
= wohnheit und dem Gebrauche Beymeffen, fo müßreitch niet, 
U ner eigenen Neigung zuwieder handeln, da idy fie gern 
* dus einer edlern Quelle berfeiten wollte: Die ganze 
Vrhierifche Schöpfung, fo weit wir fie beobachten koͤnnen, 
zeigt ung, 57 das weibliche Gefchlecht immer fcham: 

VvV hafter, zuriick haltender und fpröder, als Das männliche, 
iſt. Ka Pd daß F dem eh bern Uns 
fange ber pfung, der Same der Schamhaftigfeit 
Vunter den Weibchen reichlicher ausgeſaͤet ift, als unter 
den Männchen; und die erwähnten Thatſachen beweiſen, 
6 daß unterdem Menſchen⸗Geſchlechte diefer Sameeiniger - 
: Euftur bebürfe, wenn er aufſproſſen, "und noch mehres 
"rer, wenn er zur Reife gelangen fe; fo wie andern 
Theile zu viele Eule hin wirklich ganz erſtickt, wie 
1. Yfſanzen, die bey einer mäßigen Wärme ihre hoͤchſte 
Wollkommenheit erreichen, in einem Miftbeete aber 
durch zu große Hiße verderben Finnen. Ich halte dem: 
nad) die Schambaftigkeit für eine von der ratur dem 

« weiblichen Herzen eingepflanzte Tugend. 

In den älteften Zeiten, von denen wir noch einige 
—* Nachrichten übrig haben, finden wir, daß 
3.008 weiblicdye Gefchlecht einen Grad von Schamhaftig⸗ 
keit batte, den das männliche nicht beſaß. Mebecca 
! verhülfte fich, als fie fich dem Iſaac, ibrem Braͤut⸗ 
igam, zum erften Mahl nabete; und zu den damahligen 
: Betten ſcheint fo gar: Die. Hurerey zu ſchamhaft geweſen 
W | | | zu 


Rufe. 177 


. zu feon, ‚als daß fie fich öffentlich hätte wollen fehen laſ⸗ 
. fen. Denn als Thamar die Rolle einer Lohn : Yure 
ſpielte, bedeckte fie fi Mir einen Mantel, und per 
hullte ſich mit einem Schleyer (*), welcher, Diefer Ge⸗ 
ſchichte. nach, damahls ein Theil der Kleidung der Huren 
geweſen zu ſeyn ſcheint. Viele Fabeln des Alterthumes 
ſchildern das Verderbniß Der Sitten auf das lebhafteſte; 
- " Jeigen aber auch.zugleich, Daß Schambaftigfeit ein geheis 
mer Grund : Trieb in dem weiblichen Herzen war, wel: 
. de: ſich oft, der Sitten, Gebräuche, und aller andern 
. Schwierigkeiten, die ihnen im Wege flanden, ungeachs 
. 3er, aͤuſſerte. Hierher gehoͤrt die Fabel vom Actaͤou 
.. and Dianen (*). So gar unter den Lydiern, einen 
ſehr üppigen Volke, feheint die weibliche Schamhaftig⸗ 
‚ Zeit ben weitem nicht ganz erlofchen gemwefen zu feon-. | 
Candaules, ein Indifcher König, der fich mit einem - 
ausnehmend fehönen Frauenzimmer vermähle hatte, 
ruͤhmte ihre Neiße unaufbörlicy gegen feine Hof leute, \ 


., and faßte endlich, um feinen Günftling Gyges zu über: 


jeugen, Da er feine Abfchilderung nicht übertrieben 
babe, den unanftändigen und gefährlichen Entſchluß, 
ibm eine ‚Gelegenheit zu geben, fie nacfend zu feben. 


. ‚In diefer Abſicht führte der König den Gyges in einen 


. geheimen Ort, vonmwannen er die Königinn fich aus: und 
ankleiden ſehen Ponnte; als er fich aber von dannen weg 
begab, erblickte fie ihn, doch ohne es fich merken zu 
laſſen, und fann Bierauf den. Dienlichften Mitteln nach, 
| ihre 
CV IıME 38. ’ | tn 
) Aei ein berühmter Jaͤger, jagte mit feinen a in 
m den. Wäldern einigem iiber na, —X ver unge 
Ze, und -fich leiſe in ein nahes Gebuͤſch (lich, um fie näher 


trachten ——* J— | 
.. War durch feine Vermenenhnit o ſehr beleidigt, und dermaßen 
e 


Oet. Enc.Xxxvui ch. M 
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ihre beleidigte Schamhaftigkeit an ihrem Gemahle zu 
raͤchen. Als ſie nun ihren Entſchluß gefaßt hatte, ließ 
ſie den Gyges hohlen, und ſagte ihm, daß ſie den ihrer 
Ehre erwieſenen Schimpf nicht gelaſſen ertragen koͤnne, 
und daß er ſchlechterdings ſein Verbrechen entweder 
durch feinen eigenen, oder des Königs Tod buͤßen muͤſſe, 
Damit nicht zu gleicher Zeit zwey Männer lebten, die fie 
inf Stande der Natur gefehen hätten.‘ Nach einigen 
fruchtlofen Vorftellungen ermorbete Gyges den König, 
ebelichte deſſen Gemaßlinn, und beftieg den Indifchen 
Thron. Auſſer den Fabeln, und den hiftorifchen Anefdor 
ten des Alterthumes, fchilderten die alten Dichter fels 
ten einen weiblichen Character in feiner liebenswuͤrdigen 
Geftalt, obne ihn zugleich mit den Reigen der Scham: 
. Baftigkeit und Sittſamkeit zu zieren; und wit koͤnnen 
daraus fchließen,- daß dieſelben nicht nur allezeit in geſit⸗ 
teten Pändern für Haupt: Tugenden an dem meiblithen 
Gecſchlechte gehalten, fondern auch von verftändigen'und 
empfindfamen Männern alfezeit hoch geſchaͤtzet und ges 
rühmet worden find. Plutarch erzählt verfchiebene 
Anekdoten, welche diefen Sag, daß die Schamhaftig⸗ 
feit dem weiblichen Herzen angeboren fen, beftätigen. 
Die auffallendfte darunter, iſt die von den nrilefifchen 
Jungfrauen, deren viele um die Zeit des Alters, dA die. 
Matur durch unrubiges und raftlofes Sehnen die Fin: 
bifdungsfraft erhißt, und. das Herz durd) das Gefühl 
von Beduͤrfniſſen erfchüttert, um ſich von diefem Kampfe 
zwifchen Natur und Tugend zu befregen, felbft entleibs 
ten. Da nun diefe Seuche des Selbſtmordes taͤglich 
immer mebr um fich griff, ‘fo wurde, un ihr zu wehren, 
durch ein ausdrückliches Geſetz verordnet, Daß jede, Die 
ſich ſelbſt entleibte, nacfend auf den Marktplatz gebracht, 
und dort dem Bolke Öffentlich gezeiget werben follte. 
Und fo nachdruͤcklich wirkte der bloße Gedanke von einer 
fo befchämenden Entbloͤßung, felbft nach dem Tode, af 
. ZZ räbre .» 
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>. ihre Bomuſther, daß von derſelben Zeit an, keine mehr 
ſich ſelbſt entleibte. U 
v7 Der Verluſt der Keuſchheit der Frauensperſonen 
zieht ſo viele Uebel nach ſich, und ihre Gemuͤther wer: _ 
: den darch Die Abweichung von dem Pfade der Tugend 
dermaßen vererbt, daß man ihre uͤberband neßmende 
Anmjucht für einen der größten Ungluͤcks⸗Faͤlle, die einen 
Slat teeffen Einmen, halten kann, weil fie mit Der Zeit 
foaſt jede öffentliche Tugend dee Mianneperfonen mityers ⸗ 
. "ftören, :. Alle weiſe Geſetzgeber, befonders in freyen 
- Garten, haben daher vornehmlich dem weiblichen Ges 
ſchlechte die Reinigfeit dee Sitten eingefchärft, und es 
: nicht Daben bewenden laffen, daß es fich des Laſters ſelhſt 
alten, ſondern verlangt, daß es auch jeden böfen 
Schein meiden ſollte. Bon diefer Art waren zu gewiſ⸗ 
ſfen Zeiten die römipchen Gefege, und die Wirfungen 
diefer Geſetze, fo.daß, wenn jemahld weibliche Scham⸗ 
haftigkeit vorzüglich heil hervor geleuchtet bat, es unter 
den Römern zu der Zeit war, als fie ſchon viel vonder Roh⸗ 
igkeit ihter erften Sitten abgelegt hatten, und noch.nicht 
durch Die Reichthuͤmer und Sitten der von ihnen befieg- 
ten und gepländerten Völker verderbt waren. In den 
damahligen Zeiten findet man viele unter ihren Weibern, 
- die an Schambaftigkeit und Sittſamkeit alles übertrafen, 
was bie Fabeln erzählen; und damahls waren ihre Ber 
griffe von Keuſchheit fo verfeinert, daß fie nicht einmahl 
das geheime Bewußtſeyn eines unvorfeglichen Verbre⸗ 
chens, und noch viel weniger einer aud) nur gebeinnen 
Einwilligung in daſſelbe, ertragen Fonnten. Wie aber 
fo wohl die Sitten, als auch Die Handlungen aller Jeit⸗ 
Otter beftändig mit Gutem und Boͤſem untermifcht find; 
fo hatten auch die Sitten und Handlungen des weibli- 
chen. Geſchlechtes jm Alterthume vieles von der Scham: 
loſigkeit der Zeiten, „worin fie lebten, an fih. Nichts 
j a dieſes ftärfer, als der von Moſe erwähnte Ge⸗ 
brauch, die Zeichen. der Jungfrauſchaft einer Braut - 
* | M 2: . am - 


’ 


. ya 


am Morgen nach ihrer Braut⸗Nacht öffentlich vorzu⸗ 
— fe Tb. XXX1, ©. 758, fog.; dem ich auch 

- ben Preis beyfuͤge, den Saul für feine Tochter forderte, 
: ale er fie an David vermäßlte (*); ein Preis, weicher 
“die ſchamloſen Sitten der Dawiahligen Zeiten auf Das. 
ſtaͤrkſte bezeichnet. Die Griechen felbft, welche alle 
Ubrige Völker der Welt für Barbaren hielten, Auffers 
sen nicht viel mehr Gittfamfeit, als aus den eben ers 
waͤhnten ‘Benfpielen erhellt. Es ift ſchwer zu entſchei⸗ 
den, ob bie Schauſpiele des Ariſtophanes oder des 
Euripides züchtige Ohren mehr beleidigen. Martialis, 
und fogar Horaz, unter den Römern, beobachteten faft 
- „ eben fowenig die Sittſamkeit; fie bluͤheten aber u Rom 
in jenen Zeiten, da eine falfche Verfeinerung der Sitten 
die Schambaftigfeit als eine alberne und umuͤhze Tugend 
verbannt hatte, und da bie — ſelbſt dem Wohl⸗ 
ſiande fo ſehr zuwieder liefen, daß eine im Ehebruche 
angetroffene Frau anf öffentlicher Straße allen Borüber: 
enden dargeftelfet und Preis gegeben wurde, jmd 
dieſe durch Das Läuten einer Glocke zu einer ſo ſchaͤndli⸗ 
hen Cerimonie eingeladeh wurden. Mach dem Ver⸗ 
falle des römifchen Keiches entfland unter den Barba⸗ 
. ren eine Anftalt, welche, weil fie großen Theile auf die 
Beſchuͤtzung und Vertheidigung des weiblichen Ge 
ſchlechtes zielte, demfelben eine. Würde und Sittſam⸗ 
Feit einflögte, dergleichen man noch in feinem andern 
Zeit: Alter oder Volke gefehen hatte, umd die vielleicht 
in der ganzen Gefchichte der Menfchbeit fehwerlich ihres 
* gleichen mehr finden wird; eg müßtedenn die Chevale: 
rie, [Ritterſchaft] (**), oder irgend eine folche Anſtalt, 
W von 


(*) 1 Sam. 18, 25. 
( ) Die Chevalerie war ein Inſtitut, woburch junge Edelleute zu 
tapfern Kriegern gebilbet wurdım. Die Onlauterie gab ibm 
‚ Diefe Richtung, daß die Tapfereit fsicher Ritter hauptſaͤch 
lich zut Beſchuͤtzung der Ehre der Danen dieren folte, Sm 
Art. Ritter werde ich ausführlicher Davon har deln. 


— 
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von neuen auffommen. As aber die Chevalerte in 
- Abnahme gerieth, nahm audy die weibliche Sittſamkeit 


mit ihr ab, bis endlich bende Gefthlechter in Anſehung 


der Sitten und Kleidung, in eine Rohigkeit vVerfielen, 
die Europa einige Jahrhunderte lang entehrte, und erft 
nad) langen Zeiten und Beſtrebungen nach und nach wie⸗ 
der abgefchliffen und hinlaͤnglich verfeinert werben 
konnte. 

Ich wende mich zur Anzeige der verſchiedenen Mit⸗ 
tel, deren man ſich in verſchiedenen Seiten zur 
Erhaltung, Zrmunterung und Befchügung der 


- Reufchheit des weiblichen Geſchlechtes bedient 
- bat, und noch bedient. 


Die menfchliche Natur, und die Art, die Menfchen 


zu regieren, find immer von der Befchaffenheit gewefen, 
- daß die Gefeßgeber in allen Ländern, ausgenommen in 


-. China (*), die Berübung der Lafter durch angedrohete 


. 
= 


Strafen zu verhindern gefucht, aber felten oder nie⸗ 


mabls, für die Aushbung der Tugend, Belohnungen 
: ausgefeßt oder verheiffen Haben; vielleicht, weil der 


Merbrecher wenige find, umd ihre Beftrafimg mit kei⸗ 


nen Unfoften verfnüpft ift, der Tugendhaften Aber viele, 
und Belohnungen fo foftbar find, daß Feine Regierung . 
es erfchmwingen fönnte, jeden derfelben zu belohnen. 
Auſſerdem belohnen moralifche Tugenden fich felbft, nicht 


nur mit Gemuͤthsruhe in dieſem Leben, fondern auch 


durch die Ausſicht auf noch weit reichlichete Belohnun⸗ 
ggen injenem Leben. Wenn wir diefe Gründe erwegen, 
- fo darf ed uns nicht mehr befremden, daß Keufchbeit, 
; bie inallen gefitteten Staten fo ungemein hoch geſchaͤtzt 


wird, doch niemahls durch irgend eine ausdrückliche 


DBerfügung zu ihrem Vor hein beguͤnſtiget und ermun . 


3 tert 


0) ze Chineſer ſtrafen nicht nur die Lafer, wie man in andern - 


ndern thus, ſeudenn haben auch auf verichiebene der hoͤhern 


= 7 Ruglüden Welöbuudgen' an Chre, Dorügen, und bisweilen 


auch fo gar an Seld, gefcht. 


“ m Keuſchheit. 


tert Worden iſt; da doc) jede wetſe Regierung, je nach 


denen ‘Begriffen, Die fie von Den Religions: und moral⸗ 
ifchen Pflichten hatte, und nach der Xiebe, die fie für 
Mechtfchaffenheit und Ordnung bägte, Unzucht und 
Unfeufchheit mit mehr oder weniger Schande belegt hat. 


Allenthalben, wo gute Gefege zur Einſchaͤrfung wohl⸗ 
anſtaͤndiger Sitten eingeführt find, verwirkt jede Frau⸗ 


ensperſon, die von der Keuſchheit abweicht, faſt allen 


- „Umgang mit ihrem eigenen Geſchlechte, und mit den 
wuͤrdigſten und rechtfchaffenften Perfonen von dem 


unfrigen; und was noch weit wichtiger ift, fie verwirkt 


- damit faft jede Hoffnung, jemabls in jenen Stand zu 
treten, nach welchem die Frauenzimmer, fo vieler natuͤr⸗ 


lichen und ſo vieler Klugheits: Gründe wegen, mehr 


als Männer ſich fehnen muͤſſen; und bleibt ihr ja noch 


ſich unter ihren Stand vere 


einige geringe Hoffnung zu he Kbrig, fo muß fie 
elihen, und aud) in einem 


| —* Eheſtande noch erwarten, daß ihr die Schwach⸗ 


eiten und Thorheiten ihres vorigen Wandels ben jeder 


“Gelegenheit, welche auch nur Die geringfte eheliche 


Uneniafeit verantaßt, bitter vorgeruͤcket werden. 
it foldyen und andern aͤhnlichen Strafen hat jede 


weiſe Gefeßgebung Die Uebertretung der Keufchheit von 
- unverehelichten Frauensperfonen beleget. Ich habe im 
XTh. ©. 166, gezeigt, Daß faft jedes gefittete oder 


rohe Volk die Unzucht verehelidyter Weiber noch meit 


ſtrenger beftraft, und fie nicht nur mancherley öffentlis 


— 


chen Beſchimpfungen, ſondern auch Leibes⸗ und ſogar 


Lebens⸗Strafen unterworfen hat. Da aber jede Stren⸗ 
ge und jede Strafe zu ſchwach geweſen iſt, das Laſter 


der Unzucht zu daͤmpfen, beſonders unter weichlichen 

und wolluͤſtigen Voͤlkern, unter dem Einfluffe eines hei⸗ 
“sen Klima, und einer Religion, welche die Lüfte nicht 
uͤgelt: fo haben die Morgenlaͤnder, ben weichen dieſe 
Urſachen gm. flärfften wirken, feit undenklichen 3 
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ſich beſtrebt, die Keuſchheit ihrer Weiber durch Ver⸗ 
ſchnittene und durch Einſperrung zu ſichern. 
Wenn und wo der Gebrauch, Perſonen des maͤnn⸗ß 
lichen Gefchlechtes zu entmannen, und fie zu Hütern 
der Gegenftände und der Lüfte anderer Männer zu ma⸗ 
‚hen, ‚eingeführt worden fen, weiß man nicht gewiß. 
. Einige Baben ihn der berüchtigten Semiramis zuge⸗ 
fehrieben; ic) Halte e8 aber für mahrfcheinlicyer, daß 
er- von Märmern, als von Weibern, eingeführt worden 
ſey, und aufferdem bat man Grund zu muthmaßen, 
“daß er fehon „lange por den Zeiten der Semiramis 
erfunden fey. Denn Moſes verbiethet in feinen Geſetz⸗ 
Büchern ausdrücklich, daß man feine Verfchnittene in 
die Gemeinde kommen laffen follte, und Manetbo fagt,. 
der Vater des Sefofteis, welcher ungefähr 200 Jahr 
vor Moſen lebte, fey von feinen Verfchnittenen ermor: 
det worden. Zu GBamuel’s Zeiten fcheint es unter den . 
-  Königen der an Iſrael geänzenden Völker durchgehends 
gebraͤuchlich gemefen zu feyn, Verſchnittene zu haben; 
dernn wir finden, daß diefer Prophet unter andern Grüns 
den, deren er fid) bediente, feinem Wolfe die Erwaͤhl⸗ 
ung eines Königes abzurathen, demfelben aud) vorftellte, 
, daß der König ihnen ihre Söhne zu verfchnittenen Huͤ⸗ 
exn feiner NBeiber wegnehmen würde. Ich mag mich 
bier in die Unterfichung, wie man zuerft auf den. Ge⸗ 
danken gerathen fey, daß Entmannung Männer zu’ 
jenen verächtlichen ‘Dienften, mozu der. zleichen verflüms 
melte Perfonen insgemein gebtaucht worden find, ges 
ſchickt machen würde, nicht einlaffen, fondern ſchraͤnke 
mich bloß auf die Anmerkung ein, daß alle wolluͤſtige 
Voͤlker in den Morgenländern ftets geglaubt haben, der: 
gleichen Perfonen beneideren die Bergnügungen, welche 
fie felbjt nicht genießen koͤnnten, fo ſehr, daß ſie ſich 
aͤuſſerſt beſtrebten, auch andern den Genuß derfelben zu 
. verwehren, und daß fie folche Daher für die ficherften 
vw Hüter weiblicher Keufchheit anfehen koͤnnten. Auch 
j | M4 ‚ irre: 


ri 
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: iereten fle ſich nich "in iheer Wahl, Denn diefe Elende 


buͤßen, mit dem ‚Serniögen der ehelichen ‘Bewohnung, 
. auch jedes andere zärtlich Gefühl für das weibliche Be⸗ 
ſchlecht ein, und vermehren ihnen unter dem Worwande, 
fie an unerlaubten Bergnügungen zu hindern, nicht nur 


- jede Are vor Bergnügen, fondern begegnen ihnen auch 


oft Aufferft ſtrenge, um fid) Dadurch bey ihren eiferſuͤcht⸗ 


igen Herren einzufchmeicheln. — 

So große, "häufige und ploͤtzliche Veränderungen 
auch die orientalifchen Reiche erfahren haben, fo find 
doch ihre Sitten und Gebräuche, wie Ifre Felſen und 

. Gebirge, feit undenflichen Zeiten unbeweg: und unvers 
* ändert geblieben, und ſcheinen noch heut zu Tage-beys 
: nahe eben diefelben: zu feyn, die fie zu den Zeiten-dee 
Erzvaͤter waren; auch ſind diefe Gebräuche in feinem 
' Stuͤche beflämdiger und unverinderter gebfießen, als in 
Aunſehung der Verſchnittenen. Jeder morgenländifihe 
and oftindifehe Zürft, und jeder andere, der den Auf⸗ 
wand machen kann, Hält eine Menge diefer Elenden, 
als Auffeher über fein Serail, und als Keuſchheits⸗ 
Wächter feiner Weiber, um dieſe nicht nur -vor jeden 
groben auswärtigen Eingriffe, fondern auch vor den 


Wirkungen weiblicher Zufanmenrottierungen undRänfe, . 


zu verwahren. Auch darf ung Diefes nicht befremden, 
"wenn wir bebenfen, daß den Weibern jener Länder feine 
tugendhafte Grundfäge als Schutzwehren ihrer Keuſch⸗ 

heit eingeflößer, und daß die Miänner durch Mode, und 
durch die Schtoierigfeiten felbft, fie bey jeder Gelegen⸗ 
heit anzugreifen, gereißet werden; daß alſo die Weiber, 
in Anfebung der Männer, ſich in eben der. Lage befin⸗ 
den, wie die wehrlofen Thicre Des Feldes in Anfehung 


der rings um fie ber lauernden Raub sZhiere; und daß 


folglich, fo lange die jetzige Verfaffung jener Länder. 


ımverändert bleibt, es dort wohl nicht fo ganz unnoͤthig 
feyn dürfte, die Weiber durch dergleichen neutrale (hie 


⸗ 
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ſchoͤpfe buͤten zu laſſen, ale wir. hier zu Sande ung ein. 


. bilden mögen. | 
Einer dem menfchlichen Herzen gewöhnlichen Abs - 


nreigung zu Folge, theilen wir. ungern dasjenige Andere 


mit, mas wir für ung felbft nöthig halten, ober ſehr 
hoch fchägen und lieben. Dieſes veranlaßte vielleicht 
den Gebrauch, ein Zeld mit einem Graben oder einer 
Mauer zu umfchließen, und vielleicht auch den Ges 
brauch, Weiber einzufperren, und durch Verfchnittene 
hüten zu laſſen. Wenn und mo die Weiber zuerſt eine 
gefperret worden ſeyn, weiß man uicht gewiß; boch 


laͤſſet ſich mit einiger Wahrfcheinlichkeit muthmaßen, 


daß fie unter den Philiſtern fchon zu den Zeiten der Erz⸗ 
Vaͤter fo behandelt worden ſeyn; und in Anfehung der - 


Ergzvaͤter felbft berichtet man uns, daß die Weiber in 


den bintern Teilen der Gezelte ihre, eigene Zimmer _ 
gehabt haben, in welche Männer, oder wenigftend 
Gerne, niemahls geben durften, und wohin die Weis 

er ſich begaben, wenn irgend ein Fremder kam. OB 


gleich aber die Weiber zu den Damahligen Zeiten einges 


= 


2 


der Geſchichte der To | des Pharao, erhe 


| ſchraͤnkt ſeyn mochten, fo waren fie doch damahls gewiß 


noch nicht ganz eingeſperrt. Denn wir leſen, daß Wei⸗ 


ber von allen Staͤnden ſich auf dem Felde beſchaͤftigten, 


und des Abends aus den Staͤdten kamen, um Waſſer 


ju ſchoͤpfen; und obgleich hinten an den Gezelten beſon⸗ 


dere Zimmer ſuͤr die Weiber angebracht waren, ſo iſt 
doch, da wir nirgends finden, daß ſie darin eingeſperrt 
geweſen ſeyn, zu verniuthen, daß ſolche beſondere Ge⸗ 
maͤcher vielmehr zu Zufluchts⸗Oertern für weibliche 
Sittſamkeit, als zu Gefaͤngniſſen, gedient haben. 


In dieſem Zuſtande befanden ſich die Weiber unter 
den Iſraeliten. Auch ſcheinen damahls die Megypter: 
innen ihre Freyheit noch genoſſen zu haben, wie aus der 
Geſchichte des Weibes des Potiphat, und aacıder aus 
et, Die 

ı lt 
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2; mitihreh Hofr Feaͤulein binging, tm Ril: Steoßum zu 
baden, als fie Mofen unter dem Schilfe fand. 
.:- . Wollten wir den Urfprung der Cinfperrung der 
Weiber nur aus Vernunftgründen erflären, fo würden " 
wir ihn am nanirlichften aus der Kiferfucht herleiten, 
uttheilen wir aber nach Thatfachen, fo ſcheint dieſe 
Einſperrung aus der Erfahrung entftanden zu fenn, 

* "wie umficher die Keufchheit einer ſchwachen und webr⸗ 
loſen Frauensperſon in roben, gefeßlofen und barbars _ 
iſchen Zeiten war. Diele glauben Daher, die Schänd: 
ung der Tochter Jacob's, von den Gichemiten, habe 

‚ diefen Erzvater bewogen, alle feine eigene Weiber, und 
die Weiber feiner Untergebenen einfperren zu laflen, _ 
“ damit nicht irgend einer von ihnen etwa ein ähnlicher 
‚Zufall begegnen möchte. Die Entführungen der Jo 
und der Proſerpine veranlaßten vielleicht die Einfperes 
ung der Weiber unter den Griechen; und aͤhnliche Un⸗ 
gluͤcksfaͤlle mochten auch unter andern Völkern aͤhnlichs 
Folgen nad) B ziehen. Ob aber die Einfperrung der 
Wbeiber wirklich durch die Schändung der Dinah ur: 
fpeünglich veranlaßt worden fen, will ich nicht entfeheis 
den; fo viel ift aber. gewiß, daß fie mit der Zeiteben - 
ſowohl unter den Juden, als unter ihren Nachbarn, \ 
gebrduchlich wurde. König David fperrete feine Weir .' 
ber ein; denn wir fefen, fie ſeyn auf das flache Dach 
‚des Haufes geftiegen, um ihn wieder feinen Sohn Abs 
‚falom ausziehen zu fehen; welches auch heut zu Tage - 
noch die ganze Freyheit ift, welche man den Morgens 
länderinnen gejtatter, wenn fie um Erlaubniß bitten, 
irgend eine oͤffentliche Proceflion oder ein Schar: Ge: 
Praͤnge mit anzuſehen. Wiewohl aber die Weiber der 
Roͤnige damahls insgemein eingeſperrt waren, fo ſcheint 
es doch, als ob Die Weiber der Privat⸗Perſonen mehre⸗ 
ve Freyheit genoſſen hätten, Denn eben derſelbe Das 
vid ließ das Weib Des Uriah in fein Haus hohlen, wel: 
ches ex wit aller feiner koͤniglichen Gewalt nicht u 
i thun 


ð 


x 


hun Munen, ohne einen Auf lauf zu veranlaſſen, menn 
Bathſeba eben fo ſtrenge wäre gehuͤtet worden, und 


die Perfonen der Weiber damahls eben fü heilig und 
"unverleglich geweſen wären, als fie es jeßt in ben Mor⸗ 


- genländern find. In der Gefchichte Salomon’s fins 


den wir deutliche Nachrichten von einem Serail zur 


Einſperrung feiner Weiber; und in der Gefchichte Des 
Ahasverus lefen wir, daß fein Serail nicht nur zur 


ftrengften Einfpereung, fondern aud) zur molläftigften | 


Sinnlichkeit beftimmt und eingerichtet war, Dieſem 


» 
o- 


Gebraudye in fpätern Zeiten nachzuſpuͤren, wäre unnoͤ⸗ 


thig, da derfelbe, bekannter Maßen, unter allen Böls : 
kern gemein wurde, bie auf die Zeiten der Römer, wel: 


ae die erfte Nation waren, die ihn ganz ab⸗ 
te, 2 | u 
Eben diefelben Lirfachen, wodurch urfprünglich ger 
wiſſe befondere Sitten und Gebräuche eingeführt wur: 
den, find nicht allezeit die einzigen, wodurch dieſe Ges 


. bräuche fich erhalten. Ungeachtet Serails, und. Sas _ 


rams urfprünglich zur Einſperrung der Weiber bes 
ftinint maren, fo wurden fie doch bald nachher Artifel 


des Luxus. Die afintifihen Menaschen und großen 


Herren metteiferten mit einahder, wer die zahlreichſte 
und fchönfte Sammlung von Weibern. anlegen fönnte, 
die ihrem Beſitzer einen Glanz und ein Anfehen von 
ungefähr derfelben Art gab, als wir andern Europäer 
durch eine prächtige Equipage ımd ein zahlreiches Ge⸗ 
folge erlangen. Die Afiaten aber trieben ihre Liebha⸗ 
beren noch weiter. _ Sie begnügten fich nicht mit dem 
Befiße einer fo großen Anzahl von Weibern; fie ruͤck⸗ 
ten fie fo gar in die fange Lifte ſchwuͤlſtiger Titel ein, 


. woran die Miorgehländer fich fo ausfchweifend ergegen. _ 
- Der König von Bisnagar führt. unter feinen andern 


prächtigen Titeln auch ben: eines Gemahls von tau⸗ 
‚fend Weibern. Hier zu Lande, wo wir alles, was, 


’ 
v 


unſerm Wahne nach, unſern Stand glaͤnzender ma 
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* den ober. unſern Ruhm erhöhen Fankı ; : geflifientlich 
auszukramen pflegen, koͤnnen wir. uns nicht. vorftellen, 
' Welches Anfehen ein Morgenländer. durch eine Anzahl 
von Schönheiten erlangen ann, fo lange fie vor eines 
"jeden Menſchen Augen, - auffer feinen eigenen, ver: 


oo. 


+ 


ſchloſſen find, :: Allein, nicht die Parade mit denfelben- 
und Allen ihren Meißen ift es, die ihm dieſes Anfeben 


verſchafft; Dazu braucht er weiter nichts, als daß man 
weiß, er habe fie in feinem Gerail. 
Einige haben Serails und Harams mit dem Bor: 


Angniffe, fondern vielmehr freywillige Zuflucht: Der: 
ter vor ber Frechheit und Dreiftigfeit der Männer waͤ⸗ 
ren. - Allein diejenigen, weiche alfo urtheilen, muͤſſen 


die Gefchichte der Morgenländer fchledyt, und bas 


menfchlicye Herz noch weniger, kennen. ‘Denn ich 


| febe nicht ein, wie es fich mit den der Menfchheit ans 
gebornen Begriffen und Gefühlen vereinigen laffe, Daß 
. Frauenzimmer ich) felbft freywillig einfperren, und alle - 


Freuden der Frenheit, des gefelligen Lebens, die Hoffn⸗ 


en; und zwar feinem größern Lohne, als einem kaͤrg⸗ 
lichen Antbeile an den Gunfkbezeigungen ‚Eines Manz. 


| - geben rechtfertigen wollen, als ob fie nicht fowoßl Ges - 


ung und das Vergnuͤgen Iffentlicdy bewundert zu wer: - 


nes, aufopfern follten. Jedes menfchliche Wefen hat 
‚von Natur ein gleiches Recht zu perfönlicher Freyheit; 


und feine Menfcyen fiheinen diefes Recht böber zu 
ſchaͤtzen und eifriger zu ak ale rohe und uncul- 


tivirte Voͤlker. Vermuthlich mögen fich alfo die Frau⸗ 


enzimmer den erften Verſuchen, fie einzufperren, aus 


: Allen Leibes: und Seelen : Kräften wieberfegt haben. 
» „Da aber ihr Streben vergeblich war, fo gab Gewohn⸗ 
beit und Gebrauch Dem, was anfangs bloß eine unges 
rechte Gewaltthätigkeit war, das Gepräge und Anfes 


. 
nm 


ben eines Rechtes; und nun laͤſſet ſich Das weibliche 


Gecſſchlecht faft in der belben Welt, geduldig, wie Wer: 


X 


brecher, einſperren, bloß weil Gewalt und Gin 
a beit 
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beit ſich unmenfchlicher Weiſe wieder feine Freybeit 


vereinigt haben. 

Ruͤhrt die Einſperrung der Weiber urſpruͤnglich 
von Eiferſucht her, ſo hatte ein Ehemann, dem ſeine 
Frau wirklich Urſache zur Eiferſucht gab, wenigſtens 
einen ertraͤglichen Vorwand, fie einzuſperren. Uber 
alle Weiber uͤberhaupt einzuſperren, weil man einige 
unter ihnen untreu befunden hat, oder. alle junge Frau⸗ 
ensperforien überhaupt, darum, daß einige wenigerun: 
‚ter ihnen gewaltthaͤtiger Weiſe geſchaͤndet worden wa⸗ 
zen, dieß war eine ſeltſame und hoͤchſt ungerechte Ge⸗ 
maltthätigfeit. Hr. v. Montesquieu ſucht dieſe [Bes 
waltthaͤtigkeit zu beſchoͤnigen, und ſagt: In denen 
: „Ländern, wo die Weiber eingeſperret werden, wirkt 
: „das Klima fo ſtark, und fublimirt die Leidenfehaften - - 
„zu einer fo unbändigen Höhe, daß Weiber qgenn 
„man fie in Freyheit lieſſe, allezeit gewiß angegriffen 
.. „genden, ‚und. wenig. oder. feinen, Wiederſtand leiſten 

, „würden.“ Geſetzt aber, dieſes Urtheil ſey noch fo 
gut gegruͤndet; wuͤtde es denn nicht gerechter ſeyn, die 
| Ingreifenden ‚ als die Angegriffenen, . einpifperren? 
Ich getraue mich aber auch zu behaupten, daß derglei⸗ 
chen Urtheil nicht in bee Natur gegruͤndet ſey. Denn, 
der ſo gefuͤrchtete Angriff ſowohl, als auch der ſo 
ſchwache Wiederſtand, rühren nicht bloß von dem Kli⸗ 
ma, fondern zugleich auch von dem Zwange, ber, ‚und 
wuͤrden in Lappland faſt eben ſo, wie in Aſien, Statt 
finden, wenn die beyden Geſchlechter in Lappland eben 
& forgfältig von einander. abgefondert wären, „und man 
e ihre, Keufchheit feinen andern. Buͤrgen, als den. 
Mangel an Gelegenheiten zur Ausſchweifung, hätte. 

In der Türfen, in Perfien, und in verſchiedenen 
Ländern von Afien und Afrika, ‚pflegen die Mongwhen 
‚ihren Unterthanen die Frauensperfonen, die ihnen 
ſchoͤn duͤnken, insgemein eigenmächtig megzuneßuten, 
ohne einiges Anſehen ihres Standes, oder ob — | 
7 | | eblicht 


⸗ 


” . . . 


ehlicht oder unverehlicht fin. Dem tuͤrkiſchen ·Kaiſer 


muͤſſen die Griechen, und einige andere ihm unterthaͤ⸗ 


nige Voͤlker, jaͤhrlich einen Tribut an jungen Maͤdchen 


entrichten; dieſe bringt man in gewiſſe Zimmer des kai⸗ 
ſerl. Pallaſtes, die von allen andern Zimmern abgeſon⸗ 
dert ſind, und das Serail heißen, wo ſie von Ver⸗ 
ſchnittenen auf das ſtrengſte bewachet werden. Die 


BGaͤrten dieſes Serails find mit hohen Mauern umge⸗ 


ben, und mit Reihen von Bäumen bepflanzt, welche 


Die Ausficht Verhikdern; und. weiter duͤrfen die Frauen⸗ 
immer niemahls fommen, ausgenommen wenn ihr 
Herr einige von ihnen auf irgend- einer Luſtreiſe, oder 


einem Zuge gegen einen Feind mitnimmt, in welchem 


Falle fie in genau verwahrte Behälmiffe, auf Kamele 


geladen, gefeßt- werden, und eben fo ſehr eingeſperrt 
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Pd, als in den abgelegenſten Gemaͤchern des Serails. 
Auſſſer dem Serail des. Sultans haben auch Pri⸗ 


vat⸗Perſonen in-ihren Haͤuſern Zimmer, in weiche fie 


ihe Frauenzimmer einfperren; Diefe Zimmer ‚heißen 


dem ehemahligen alten. Criechenlande, angelegt; bes 
fländig in dem’ Hintertheile des Hauſes, und alle Ten: 
ſter deſſelben gehen in den Garten. Die Zimmer der 
Damen find, wenn der Mann es nur beſtreiten kann, 
immer fehr zieklich, nach ihrer Art, eingerichtet, :und 
‚es. mangelt den Bewohnerinnen derfelben zum Genuß 


des dLebens nichts, als Gefelfähäft.- Sie haben zu ib: 


rer Bedienung eine Menge ſchoͤner Sclavinnen, und 


. werden von dieſen mit Vocals und- Inſtrumental⸗Mu⸗ 


‚MR, mit Tanzen und anderm Zeitvertreibe unterhalten. 
In diefen Harams find die Frauen nicht fo genau einge: 
ſchloſſen, wie im Serail;- fie haben zuweilen die Er⸗ 


Aaubniß auszigeben, aber dann 'müffen fle immer ver⸗ 


ſchleyert, und‘ vom Kopfe bis zum Fuße in ein Kleid 


eingehuͤllet ſeyn, welches fie Sotigee nennen, ohne, 
wolches Fein Frauenzimmer von. geteiffem Range’ auf 
5, 


der 
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:: dee Straße etſcheinen darf. Dieſe Meider finb zinan: 
der fo vollkommen gleich, daß es ſchlechterdinge nm: 
wmbglich ift, Die Zuge und die Geſtalt eines Frouendim⸗ 


mers von einem andern zu unterſchedden. So gahı die 


eiferſůüchtigſten Ehemaͤnner felbft- koͤnnen ihre eigene. 
Frauen nicht eräsmnen; und. feine Mannsperſon darf 
auf der Straͤße em Frauenzimmer anruͤhren / oder hm 
nachgehen. 


In verſchiedenen Theilen des moguliſchen Reiches 


werden die Frauenzimmer, wenn ſie über Band.xehlen, 
in eine Art’ von Mafchine gefeßt, Die einem Wagen 
aͤhnlich ift, und fo auf Kamele geladen; ‘oder In vedeck⸗ 
: von Sänften verwahrer, and eine Wache von Verſchnit⸗ 
tenen und Bewaffneten umgibt fie, fo, daß ein. tem: 
der eher glauben miöchte, der Zug bringe irgend einen 
-Miffetbäter zum Gericht, als daß eu nur beſtimurtiſey, 
den Liebeshändeln oder der Flucht eines wehrloſen Staus, 
enzimmers Zuvor zu kommen.Zu Haufe ſind fid mit.. 


"einem Schlener bedeckt, welchen fie nie in der Gogen⸗ 


wart irgend eines andern Menfchen, - ald des Ehelnan: 


- ned oder eines nahen Anverwändten,, auf heben duͤrfen. 


- Syn dem größten Theile von Wien, um-imeltigen. 

Gegenden von Afrika, werden bie Frauen: von Wer⸗ 

fehnittenen bewachet, weiche, ihrer Keufchbeit Gewalt 
anzuthun, unvermögend find, In Italien ift ein ges 


wiſſes Schloß der Keuſchheit befanne, womit man 


die Kenfchheit der Weiber in Sicherheit zu fegent vers 
meint, -und deffen Erfinder der lehte Thrann von:Pa: 
dua, Alexius Carrara, geweſen ifl. Auch die Spas 
nier, weiche Abkoͤmmlinge von den Afrifanern, ;und 
eben fo eiferfüchtig ale ihte Stamm; Neltern, ind, 


-- machten, —— Jahrhunderte hindurch, von ſol⸗ 


chen Haͤnge⸗Schloͤſſern Gebrauch. Aber fie fanden 


dieſes Mittel unzureichend; und nahmen endlich ihre 


Zuflucht zu alten Weibern, die unter dem Nahmen 


 Duegnasbefanne ſind. Man hat die Entdeckurg ger 


wacht, 
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macht, Daß Verſchaittene zuweilen die weibliche Tugend 


nicht fo genau hüten, als daß ſie nicht beftschen werden 
koͤnnten, um einen andern dasjenige Vergnügen ſchme⸗ 


den zu laffen, zu Defien Genuffe fie felbft unfähig find. 


Die Spanier glaubten daher, Daß alte rachſuͤchtige 


Weiber weniger zu beftechen ſeyn müßten; denn Der 
Meid würde fie treiben, die jungen an dem Genuſſe des 
Vergnuͤgens zu bindern, welches ihnen felbft nicht 
mebr zu Theil werden koͤnnte. Allein, das allmächtige 
Gold überivand auch dieſes Hinderniß. 
In verfebiedenen andern Ländern, bat man, aufler 
den · Duegnas, den Schlöffeen, den Verfchnittenen, 
und. der Einfperrung, verfchiebene andere Mittel, Die 
weibliche Keufchheit zu erhalten, gebraucht. -. More 
gibt uns vun einer gar fonderbaren Methode, deren 


.... man:fich, zu dDiefem Behuf, in den innern Theilen von 


gebuͤllet, hat einen großen Kopfpuß von Stroh, und 


Afrika bedient, Nachricht. Es iſt eine Figur, in der 


Geſtalt eines Mannes, der man den Nahmen Mum⸗ 
vo Jumbo gegeben hat. Dieſe Figur iſt in ein langes 
Kleid, welches von einer Baumrinde gemacht iſt, ein⸗ 


iſt gemeiniglich ungefähr 9 Fuß hoch. Eine Manns⸗ 


Perſon kriecht hinein, feßt fie in Bewegung, und 


fpricht aus ihr, was ihm gut duͤnkt, oder macht ein fo 
fürchterliches und fchrecfliches Gerdufch, als er zu Er- 
reichung feines Zweckes am Dienlichften erachtet. . Sie 


wird fehr forgfältig von den Mannsperfonen verwahrt, 


und kommt niemahle zum Vorſchein, als des Nachts, 
wenn die Männer Streitigkeiten mit ihren Frauen. bey: 


u zulegen haben, oder wenn fie dieſelben durch Schrecken 


zur Keufchheit und zum Gehorſam bringen, wollen. 
Sie überreden diefe, daß der Mumbo Jumbo alles 
wiſſe; fie. uͤberlaſſen alles feiner Entfcheidung, und er 
entfcheidet allemapl zu ihren Gunſten. Cben diefer 


‚Mumbo Jumbo Hat auch die Wacht, den Verbrechers 


innen Strafe aufzulegen. Man bat infonderbeit die 
2 rauen 
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rauen zu überreberr geruwfit, daß er dm: beſonders 
m ibnen ze * E — fie ihre Keuſchheit 
fegen, imd daß dr Die eben fo gewiß 
fteafe, als entdecke. es — kommen hören, 
uifen. ſie davon, und verbergen ſich; werden aber 
uch; ihee Männer‘, ſo Febr fe duch zieseen ımds beßeni 
a a * 

J zu gut? ‚ ober 
ak er.ifoon — veracheuch nut: 


eit pi wi bc et geweſen — = man’irs 
end Ad ae erfonnen 1 er die nun 
nit t zu erfuͤllen, und diejenigen, Die ihre ac 
ewa mit ſuͤßen goffnungen zu he ed, So ga 
—— € Oefehgeber glanbtée nicht, daß das ge gegen 
inkeuſchheit gegebene pofltive — und je rnit 
erbundenen Strafen, völlig. Hinlänglidy wären, jede 
rafbare Steigung int Zaumg zu halten; und verordne⸗ 





e daher ein Mittel, um die Furcht vor Der Erdectung | 


h erregen, welches über natarliche Kräfte ging. Dier 
es waren Die Waſſer der Eiferſuͤcht, welche ein Eher 


Marin, der die Treue feiner Frau in Zweifel sog, Diefe 


nit, verſchiedenen Feyerlichkeiten zu trinken zwingen, 
onnte; und von welche fie feft glaubte,’ daß ihr feib 
mffchwelfen, und ihre Lenden verfaufen würden, wenn 
ie ſtraf bat wäre (). Diefee Glaube, und die Macht 
u Maͤmes, feine Fran, fo bald es ihm befiedte, bie 
terliche Probe machen zu laffen, ‘war Totgfich eine, 
Unfenfchheit'gerrachte -chußmwehre,. eh ftärs 

— war, als alle andere göttliche und menfchlich e Ges 


ei e und doch nicht fü BR ; vr fie a) oft don ” 


94%. — — 
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m Heufchheit 

nen Weibern über-den ————— unb * 

worden waͤre. 





ehne n 
* Secle verunfbeiniget werden moͤge. Go bald 
weibfiches Kind geboren ift, werden diejenigen a 
welche die Matur getrennt hat, durch eine Art von Naht 
vereiniget und es wird keine groͤßere Oeffnung, als zu 
ten nablrlichen Beduͤrfniſſen 33 iſt, übrig gelaſſen. 
fe Theile hangen, wenn dag Kind heran g 
"if, fo feſt an einander, daß man bey der — 


ung deſfelben genoͤthigt iſt, Me durch einen Schnitt zu 
trennen. Zuweilen gehrauchen fie zu eben dieſem Behuf 
“zur einen Ring; und die verheuratheten Frauen ſowohl 
als auch die Jungfrauen, find dieſer Be 
nnterwarfen, nur mit dem Unterſchiede, daß der King, 
: welchen legtere tragen, nicht abgenomunen werden fann, 
‚ und daß der Ring der Grauen eine Art von Schloß hat, 
‚iu welchem der Mann den Schlüffel führe. Dieſer 
Gebrau iſt faſt in allen Theilen von Arabien perrfchend, 
; vorzüglic) aber in demjenigen Theile, welcher unter dem 
" Nähmen des einigen Arabiens befannt iſt. Siehe 
auch im KXX1 Th. ©. 763, fe Die alten Deutſchen, 

und verfchiedene andere nordifche Voͤllerſchaften, übers 
"zeugt, daß Keufchbeit vorzuͤglich nur durch ein.anftänd: 
iges Betragen zwiſchen beyden Befchiechtern unbdefletke 

. erhalten, und. daß dieſe mit —— 
bauptet werben ' Fön, Zu 


\ 
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Ved ste einander machen/ verböthen den Mänmern 


& Gur,' Die Franenzimmer und legten, 
Werbung des beruͤhrten pet, eine Strafe 
Geoß Britannien finden wir Geſehe 





= an IT. 
.. Händel anzufpinnen, oder: sem I 
enefeniien, es entdecken fönnen; 
de —— fuͤr weiter nichts — —* ein Bert: 
deug, thieriſche Liebe ju befriedigen, koͤnnen Methoden, 
> wie dieſe, nothwendig, oder doch zur Verbuͤtung ber 
>"mehreften, die Ruhe der Gefellichaft oder einzeler Per⸗ 


!:fönen flörenden ——ú— —— ſeyn; aber . 


% « alechafden ‚ wo diefes. Gefchlecht zu den ‚böbern Ab⸗ 
sten, Freunumen mid Geſe fterinnen zu feyn, 
ſtimmt tft, » füllte baffelbe auf eine um aubere Art 

EL 4 andelt werden. Schloͤſſer und ter ‚ and koͤrper⸗ 
Einſchraͤnkungen find dann hoͤchſt unſchicklich, da 

zu nichts führen, als die Seele herab zu würdigen, 
"Die Sitten zu verderben, und das ſchoͤne Geſchlecht 
vVveraͤchtlich zu machen; Umſtaͤnde, weiche. man mit der 


"größten Sorgfalt verhuͤten muß, da, wenn Die Seele 


‚ enmahl eentedeige und beſleckt ift, der Körper per 
a bewahrt ju werden, nicht mehr werth iſt. 
In Kindern, wo'die katholiſche Mekigion eingefuͤhrt 


* ſucht man Die Keuſchheit und jede weibliche Tugend, 


dadie damit In Verbindung ſteht, "Durch den Kunſgiff 
ber Obrenbeichte zu erbaiten. Die Einfeber derſelben 
Lachien, waheſcheinicher Weife, des bie Unkeradeen 








2 


rein Verbeechen ſey, heichee die neibliche Milzetetife 
Seinem Sranenziunmer geſtatten wrde,ruchtharn zu 
machen; und dm ewige ——— Axavſgeſ 
?wenn m — verbucht, 
Baer ba fie — jedes. Fragemunmer von dieſem 
I —— — Bo.gut mußgefongen aber 
bieferiPlan- can w ven ke die be 
* Me de — — 
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dt —* es Beh. daß he ie 558* 
den. er da diefe Furcht wor. äfferulicher Schande 
inmer eines der aan Diset 44 ‚ine 





—8 bie, die Unenthaltſamkeit —** duschen 
. Folgender Seranlaffım een murde. JmT. 
1707 flach der größte Tpei der Einwohner dieſer Inſel 
3: an. eimer epideniſchen Krankheit, und ber König won 
Manemark tief, um dad Land geſchwinder zu benol⸗ 
Y Seen, als die gewoͤhnlichen —— Geſehzen es 
geftuttet haben wuͤrden, ein Geſetz erg 
8. en Sungfoauen einnbre, ſechs untihrliche Könbep — 
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nelen/ Obaddabſe deewogen der Schandae anu geſetzt ſ er | 
er 37 ee guten Rufe etwas verlieren follten. - 
—A— uͤbertraf die Erwartung * 
emswrhen; die Maͤdchen befchäftigten fich fo eig 
t dee Bevoͤlkerung, daß es in einigen Jahren 
chig gehalten wurde, Diefeg Geſetz wieber ab; ni 
r, damit Das Land nicht mit überhäufet, 
u das Gefühl von Schande, welches mit Unkeuſch⸗ 
it verbunden iſt, nicht in dem weiblichen Herzen ſo 
xx ausgeloͤſchet werben möchte, daß es nachher weder 
efeß noch Gebrauch wieder anzunbei Könnten. Waͤre 
nicht von felbft —— daß die, Ausſchweifun⸗ 
n begleitende öffentliche S einer der ſtaͤrkſten 
emegungspründe für das ſchoͤne Geſchlecht ift, ſo 
He er dieſes and vielen anbeen Umſtaͤnden jur Gens 
gewiſſer, als Daß es in Denen 
—⸗ wo mit gar feiner Handlung Schande vers 
a iſt, gr feine Keufchheit gibt, fo wie hingegen 
efe-Zugend in denen Ländern am meiften bluͤhet, mo 
e ihr: entgegen efehten Lafter mit bem größten Grade 
© rannte find. 
Wann men alfo erweget, daß fall alte götzliche und 
emehliche © efeße die Keufchbeit auf die nae — J— 
gen ſuchen, und daß ber ihn 
Ber: * Natiem ſich bemuͤhet bat, dieſe Tugend zu 
huͤhen, fo werde ich, dieſelbe meinen Leſerinnen als 
e ſchoͤnſte Zierde ihres berocers je wege ine em 
ſeblen, ü t neebig haben, | 


Die Reuſchheit muß —E nur ‚im 1edigen, 

bern auch im bes Stande beobachtet wers 
Warum fommen unter den Meufcyen die unzeit⸗ 

ven ven Geburten fo oft wor, und warum nimmt Die Ans 

ihl derfelben immar: mehr zu, fo, daß mehrentheils 

nett 1000 Schwangoern 100.unyeitig niederfommgg, 

ud nel men: Sam ‚Maßen Wershetichten in in 
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den erſten Ligen u und Wochen Der Onpflangung wieder 


4 


er 


Trinken, durch gewiffe B 


erſtickt werben, aus weichen der. Stat nuͤtzliche Mit⸗ | 
rec hätte erziehen Einen? Woher komme es, daß 


ben den traͤchtigen Thieren, wenn fie andy waͤhrend den 


Tragen oft die haͤrteſten Arbeiten und Stradazen aus⸗ 
halten müffen, umzeitige Geburten fo ganz auſſervrdent⸗ 
liche Erſcheinungen ſind? Ich fuͤrchte, und die Erfahr⸗ 
ung der beruͤhmteſten Aerzte und Geburtshelſer hat es 
me u of beftäti Ei Daß die Luͤſternheit, und die niche 
r 


in gehoͤrlgen Schranken bleibende Erfuͤllung gewiſſer 
Triebe, ſo wohl den mit der reinſten Liebe entflammten, 
als auch befonders den a a im Eſſen md 
Schauſpiele und Ge 
mäßfde, und andere die Einbildungskraft zu vege ma⸗ 


u gende Utfachen, erhigren Garten zum. u 


geho 


rderber der Frucht feines Weibes gemacht hat; und 


| wie ſehr ift es für die — ju bedauern, daß 


Das edelſte Tiefen in der Schoͤpfſung, fo wie es in der 
Mabrınge : Art von dem wfprüngsschen Einfachen abte⸗ 


mi iſt, in dem Geſchaͤfte der 
| Panne: mehr der —ã— — als Gtinme * 


der, Ord nung liebenden und gebeethenden Damm, e 


Pi —* nicht ohne weiſe Abſicht des 
aft, ob fie —* 


Saints, wer feine —* tft, fo wohl auf das —— 


als auch auf Die Geſundbeit ben den meiſten We 


febr wunderbar. Die Natur ſcheint gleichſam An der 


Habe erfchaft den Leib der Mutter, ihre fonft bike 


nbeit, daͤs Holde in den Gefihtepigen, das 
—5* , das Feurige in den Augen, a 


“Heiß, für eine Zeitlang zu vernachläffigen, — md 


Säfte zu fammeln, und nach. der Gebärmutter, in’ mel 


cher der Menfchen « Keim Auen fchlagen foll, bin zu 
Gefchre 


feiten. Die meiften —— find Key im 
blaß/ vergogen, unkenubar. - uch das ae 


. . 
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teten Mutter, iſt wofern eie und 
7* Einbidungstraft die natuͤrlichen Triebe in Uns 


ming bringen, zur außfihweifenden Munterkeit wenis 
Ä aufgelegt; und es entſteht aus guten Abfichten: 

5. voeifeften Schöpfers,. ein gewifler Kaltſinn gegen 
Luͤſternheit der Diänner, damit die Wallungen des 
Intes ber twachfenden — nicht ſchaͤdlich werben. 


tan werfe einen Blick auf das bruͤtende Federvieh, * 
— Huͤndinnen und andere traͤchtige Thiere, 
—— eg: | 


en empören; ; man wirh die w weifefte Ab 


Immer anfiebenden Fehlern — 3 „auf Biene | 


ebracht wird. ‘Daher behauptet 
= Beywohnung — eine Fer von’ 


dieſelbe auch ben fo vielen —— den 

Woͤlkern, bey allen Voͤlkern ritien, in dem 
Konigteiche Benin anf ber der Scan kuͤſte, ben. denen 
Voͤlkern, „die zwifchen. Sierra Leona und Dem Fluſſe 


al f wie bey ine, welche an ber Gambra mob: 
M4 nen, 


\ ! . 
200 Keuſthheit. 
. x nen, bey der effäifchen Secte unter den Judenre ver⸗ 
wueden wurde, und 8 Geſetze ehemahls verbothen 
war, ober noch iſt. koͤnnte, wenn hier der Ort 
ı wäre, Zemnifle ber —* Aerzte anführen, zum 
' : das Beklagte zu beftäcigen, und ben gewiſſenhaften jun⸗ 
- gen Ehemann von der. Mothwendigkeit einer weifen 
4 ſo ef allen jenen en re vor⸗ 
r u , zu erzeugen ierzu ommt/ 
noch, daß Unmaͤßigkeit in Diefem: Städte auch ſolbſt 
x. feine eigene Geſundheit nach und nad zerruͤttet. Denn 
Be auch der Eheſtand fchliegt die Uebel —* als Folgen 
| : Jener wiedernatuͤrlichen ‘Befriedigung dieſer Leldenfe fe 
. + bey Unverheurnthesen befannt find, ‚nicht aus. Wie 
wur  niele Männer verlieren in dem oße des Ehebeites 
: alle Munterkeit Des. Leibes und der Geele ;.und wie viele 
leben in der tiefften Unwiſſenbeit riber dieſe Uebel, deren 
Quelle der Arzt ſelten aufzubecken wagt! Oder iſt nicht 
bierin eine der wichtigſten Urſachen dee Hnpochondrie. 
: und anderer Merven⸗Krankheiten zu ſuchen? Zwar ent: 
ppringt dieſe Krankheit auch aus vielen andern und man⸗ 
michfaltigen Quellen; aber fie ift befto gefährlicher, wenn 
: ‚fie zugleich aus biefer fieft.: 
„Es ift ein Elend anzufehen,“ fagt Hr. Leib- Arzt Zim⸗ 
me tmann: wie sefunde, — muntere 
wenige Jahre, und ga Monathe nach ihrer _ 


linge 
. bo me ſehr —e Pr sr fie mit ben Kräften 
= an —— haftes autoe⸗ 30 an⸗ 
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fiht auf feine eigene Geſundheit zuwege bringen⸗ ⸗ 


Ja, würde. Diefe Frage nur zumellen, und nur aus eis 
ner übertrtebenen Aengftlichkeit zärtlich für ihre und ih: 
ver Kinder Geſundheit beforgeet Gatten dem Arzte I 

u 5 En ;; 
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Sannnantn vorgelegt, fo Eönmte ich ee 
ier gany ſchweigen, und, um einer, wiewohl fi 
licateſſe und der affectirten Keuſchheit gewiſſer 





een zu ſchonen, es jedem gewiſſenbaften Arzte aberlaſ⸗ 
u fen, diefelbe in jeden vorfommenden Falle zwiſchen! 
vier Wänden zu beantworten. dein, die Meinung, 


F* 


daß es überhaupt mit der Enthaltſamkeit etwas gefaͤhr⸗ 
liches ſey, daß rtzung und Ebemaͤnner durch hart⸗ 
naͤckiges Wiederſtreben gegen dieſen Ruf der Natur 
Pr den größten Schaden in Abficht auf ihre Geſund⸗ 
heit zuziehen Eönnen; daß die Erceffe der Keufchbeitin - 
ihren phyſiſchen ‚Folgen. fo gefährlich, als die Erceffe 


. bee Unkeufchheis, ſeyn fönnen, wird heut zu Tage ſo 


allgemein, und fd gar in Öffentlichen Schriften fo geras 


deju bebauptet, ‚daß id) e6 bey dieſer Gelegenheit mir 


- [21 
. 


. 
Lei 


or! 


zur Pflicht mache, einen fo irrigen, in feinen Folgen fo 
—** allem was wieder die Unkeuſchheit gepredi⸗ 
get wird, alle Kraft und Wirkſamkeit benehmenden 
Brundfag, eben fo öffentlich anzugreifen. Selbſt die. 
Herzte fegeinen 1 überhaupt hieräber nicht recht zu wiſſen, 
fie glauben follen; und der, eben fo gelehrte als - 


I. erfaßene, er” Hof: Medicus Marcasd in Hannover, 
„tft der erfte und neueſte Scheiftfteller, welcher diefe, 
ſowohl in medieiniſchen Schriften, ale auch m —— 
die für den — t und Gebrauch des Publicum ab⸗ 


gefaßt find, meiſtens mit a ont Lo 
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geilen Bemnien, Gen Man) 
bſtſp en 
Es iſt eine faſt allgemeine Meinung,“ fast hrs * 
te man allenthalben hört, mit ber Enthaltſamkeit 
n gefährliches Ding, und fie werbe oft fehäblich; —* 
e Ergießungen des Samens bem gefunden Manue 
nochwendig, ale es ihm nothwendig hr fen Waſſer zu 
ffeti; um ioenn biefes unterbiribe, fb-Fänne bie Befand- 
xt Davon Schaden leiben.- Nicht bloß iſt Dies eine ges 
eine Meinung, .fonbeen: Aerzte in Deutfchlanb. haben es 
ı den legten Jahren in. Sffentlichen Sri € geradbezu bes 
aupset. Go was, fagt man fehr irrig, laffe Eh nick 
usſchwitzen; weil ed doch allerdings, wenn man- ſo reden 
il, ansgeſchwitzt wird, 
„Ich Fenne gewiß manchen j jungen Mann, der enthalt: 
um leben würde, wenn er veche uͤberzeugt wäre, Daß man 
Bohne Schaben feyn Fönite, uud wenn Ihn nicht- zuweilen 
er verzweifelte. Sebanfe Plage, ed. ſey unuatuͤrlich und 
ingefund, f ſich folche Vergnuͤgen zu verfagen, er könne fich 
adurch Beſchwerden aut ben. Hals giehen, und feiner Ger 
undheit nachtheilig werben. Die Wolluſt hat für fich 
chon fo viel Reitz, daß es nur einen Schatten von eigens 
yernänftigen Grunde beachte, um dazu uͤherreden. 
Wie weit bie Verblendung hierbey gehen koͤnne, das ſah 
Rn 
rper, ber e ante fo HA 
He litt, und boch noch —ã 
Ic feiner Geſundheit —— je —78— Ratur 
ere fir feleihrerbings. Dieſer — ſah gewiſſe * 
der Schwaͤche ſeines K aus ſeiner 
lebhaften —A herkommende —* fuͤr de 
weite feiner Rräfte und fe eine Stimme ber Masux en, 
»Da einige Aerzte gerade das Gegentheil von bema ber 
haupten, was ich filr wahr halte, fo will ich deswegen bier. 
umſtaͤndüch Davon reden; und einiges wieder 


ich ſchon daniber an anbern Orten, fonberlich be — 


genheit des berühmten Prieſters Blanchet en geſagt 
habe, den 2 hier nothwendis anführen muß, guaa— 


‚Biere von Darmons, 38. 2; Im, 68.8. ei 
I] Gott 80, 
n 2* I banken Bunt aa * won nee 


* 


73 


* Ai . N 





’ je nicht zu —e— Recht: Die Mutterwuth: der 
er (F buror uteriaus), iſt ein Zufall, der dem ſeinigen 
An gleicht, ber auch mit singen Begterbe nach bemanbern 
Seſchlecht verbunden Ye & Aber bie Weiber haben feinen Gas 
men, ber. thnen das Hirn verruͤcke, daher ift bier Bloß bie 
ı Finbildungstraft und eis reißbarer, in Aufruhr gebrachter 
Zuſtans ber Rerven, zu heſchuldigen; biefe allein war es 
auch unſtreitig, was den Blanch et raſend So 
‘bald es wahr iſt, daß ein Mann durch die bloß ph 1 
 Kolgerr der Enthaltfansteit um die Geſundheit kommen kön 
“ne, fo iſt ſie etwas Unnatuͤrliches, und man muß ihr: da 
Wortr nicht. reden. Aber es iſt nicht wahr. Nenn die 
Zurackhaltung des Samens phafifch etwas fchaben: ckoͤnnte, 
fo f ſollten fich die nachtheiligen Wirkungen davon zuerſt in 
"den Samen⸗Werkzeugen und Behaͤltniſſen, durch Ueber⸗ 
u fätlung Stockungen uud Entzündung duffern, aber ders 
gleichen fieht mun webershen Menfchen noch bey Thiexen, 
"und ſelbſt Blanchet ſpuͤrte nichts davon. 
3 „Ach kenne verſchiedene zuverlaͤſſige Beyſpiele von ge⸗ 
ſunden und jungen Männern, die in vielen Wochen, Int 2 
bie 2 —8 zuverluͤſſ Ig:gar feine feinen an veriaren. 
8 


F die rauf wohl © an mäßige. Auslecruugen 
.. —* ; und Di ——— n Monathen, die unter b 
5 bau ihs auf getviffe daffelbe * ber 


* ſchaͤftigende —** verſtrichen waren, noch nicht die 
5 —* Spur von Befthtoerden feiner Art daraus * 
. . ie 


ho merkwaͤrdigen Branfheit, we 

baaR m ea ae Beolic in a de 26 — eine 

unverdri ER Do“. 
allen = in 


—— * —— 
aa * 170 8. 41, neh 





iger A | — 
Mn ge * 


elic a | in auch 

Th f e aud wortäfigeh q a R 

He han Wa 
N Koniat Ben *4 —* et to 

yerdird 2 anger et, "hügfen We 

8,8 — — feiner ich 

großen ken tDieder bltoe Fähren.” cd) darf 

ed ur dreifter fagen, teil wir vol — 

a * die be rchtete Gefahr ei Stengel ip Kit 


enugfän, welcher Wege fich die Natur 
Bien je sen Ra meiden worin fie’ behalten 
Net, ie in ber Ursfauf sn bringen; ımd follte wohl . 
ie a pfer dieſes bey einer Gelegenheit verſdumet 
ben, wo en ber. Othnung und zum Beſten der Ge⸗ 
ſo se nothwendig war, und wo durch diefen 
[der Jugend ein Riegel Borgeichoben oder gar eine 

afe zubergiget ofirde? Rimmermehr! Die Ferg * 
"eige deutlich, daß eg in diefem Stücke gehe, wie in 
dern; und der. berühmte Meckel hat es von dent Sa— 
enblaͤschen beſonders gewieſen, wie fie bie enthaͤltene 
euchtigkeit, Ss fie nicht vergoffen wird, Wieder den 
rculirenden Si ſten —— J ſolchergeſtalt mit dem 
— pereinigen. Richt allein gefchieht dieſes in ben Gas 
enb Äschen, ſondern in der ganzen Strecke der Samen: 
jänge, und in den Hoden felbfl ſchon. Hieraus begreift 
jan denn, wie einige Thiere, denen die Natur hierin weit 
rößere Kräfte gegeben bat, als dem Menfchen, Bene 


















ch.die Pferde, ohne alle Ausleerung diefer Art doch 
efund und munter find. Man Behr niemahls bey 


zengſten, die man nicht decken 1äßt, gefchwollerte Sehen * 


us der ri bes ze. e ehen, und es folgt 

ey ihnen feine Wuth daraus, vielmehr wird daß Thier dar 

neh munterer und Fräftige | 
„Wenn wir aber auch —* beruh ſtn, fagen be ke. - 

Be ae und aus dem ſtockenden Samen in un Ä 

jeuguhgsthei um feine — befücchten: fo entfteht g 

ʒe das, was ung ſchreckt Rn ber Sum —F 


J 
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ı ER, bie amt keuſcheſten leben, und daß fie am 








7 lit über, Reige in Gehir Mine Sun 
| ’ [ich hat dieſes noch Br Behduftet auffer bent Friefter 
‚ Blanche et * — —8 ſo etwas ſagen, der bie 
‚Natur F here n Körpers kennt. Schon die alten 
Aerzte teten, daß der N mit Nuͤgen im Leibe 
F * werbe, daß er den Körper. Wihtfe, munter, 


N auteruchuient und Bauerhaft mache 2 
* Pe alfo gerade daß Be 0 ih Hheryene ) 
auchet heſorgt, und wir koͤnnen um i 
—** ten. Geht Vol che ke eat 
unter ben Gefunden diejenigen am * 
— 2 







alt Ierben? 
Die Beobachtung der. Thiere läßt hierüber + 
Zweifci zu ruͤck. Eu land erlaubt man nie — 


einer dar den — ſten, die zum Wettrenne 
. werden, eine Site d ecken N weil die Frfadtung. eigte, 


daß ihnen dieſes im Rennen ſchadete. Und diefe Thiere 


| ſiud unter allen unflreitig diejenigen, welche bie 


—ã Anſtrengun ee walt und Sahmellgfeit im Spiel 
Ahusfeln ang Mer es nicht Felbft gefehn bat, 
ve greift es faunt, und boch iſt ed wahr und junerläffig, 
baß Der fie (andere Pferde braucht mar nicht) 
. Meiner und etlichen Secunden eine englifihe Meile 
" gl en, und unge 5 in etwas über s Minuten 
. tige elle Diefes aufferordentliche Wermögen eines 
5 ſetzt doch gem. bie hoͤchſte Vollkommenheit ber Der 
ganen und der ganzen Maſchine voraus. Es beweiſt auch, 
‚ toie- mir bäucht, ganz unläugbar, was freylich diejenigen 
„Engländer, bie dieſes Hazardſpiel mit Wettrennen treiben, 
a ahrung lange wiſſen, * die groͤßte Enthaltfamfeit 
, m hieren nicht nur nicht fchabe, fondern vielmehr fie 
vpollkommner mache. Nur erft, went fie vor Alter nicht 
“mehr laufen können, braucht inan fie zur Zucht, um ihre 


Art zu behalten. 
u Pa! wie oft fah ich jeden Sommer in Pyrmont einen _ 
betruͤbten Zuſtand des Kopf, des Magens, und des gans 
. „gen Körpers, aus ber Verſchwendung dieſes Safts, bey 
Kinn die gewiß heiter und gefiind geweſen wären, und 
eine lange. Jugend hätten boffen können, wenn ſie an die 
Keuſchheit geglaubt. pissen. Aber nun mußten fie I 
yr⸗ 


—4 


* * kommen, "und t5te arme Natur wleber ein wenis 

fzurichte. + un 

| —* iſt ſeltſam, daß man ben fo vielen Menſchen, und 

mahl auch bey vielen Aerzten, "eine Art von Hatiglaͤubig⸗ 

it findet, bie durchaus die haͤnfige Ber ießung Det Gar. 
. '@a 


pte gegen ben schen Magen’, gegen del ind” ' 
ne — 


ren. oo 
„Nur Aerzte, die von ben gemeinen —S nicht 
e geben, 
nnen wiſſen, wie unfäglich viele lauge, brücende mb 


—e— Blut bb h: Das Eheberte mache 
errmaa iedigten haben. 
iet feine nanahme. Am Schooße der Ehe Hegt die gan⸗ 
Duelle des Elend von manchen Ehemanne, ohne uf 
es argwoͤhnt. ' Bein Unglüd ift, daß er eine Kegel bes 
igen will, die Luther gegeben habe fol, und bie 
pl em Doctor Luther leidlich ſeyn möchte, aber 
icht r ihn. a DE Be , .. eo te 
„Sch wei ed recht wohl, baf nicht ber eine wie ber aus 
we fey, daß die Natur manches Menſchen viel andhalte, 
ad daß es auch einft einen Hercules gab. Indeſſen Jas 
ich einen folchen wahren, berühmten und befannten 
ercules dem Körper und ben Kräften nach, gefanht, 
re von Rechtswegen 90 Jahr gefund hätte leben müffen, 
re ſchon im 46ſten Jahre ein fraftlofer hinſinkender Greig - 
ar, und der im 48ſten an Entfräftung bed Leibes und der 
seele farb. Die menfchlichen Kräfte find endlich, und 
anz beſonders in dieſem Stüde. Wer fagt und auch im⸗ 
ver, daß das fchlaffe, träge, unmännliche Weſen, das 
ende Ausſehn, die matten todten Augen, und tauſender⸗ 
y andere Schwachheifen,. bey Leuten die wir kennen, kis 
m andern Grund habe, als Uebermaaß in biefem Stidet 
ie häufige Ausleerung eines Saftes, auf Zubereits 
J ung 


— ⸗ 


[ Arbei⸗ 
a oe der us — FA —— gei ga Aula, 


‚und bir mit ſo großer. Anſtreggung und. 
en —E ung Ber ganzen —— kam unmoͤg⸗ 
6 dem Körper ganz gleich e Semoßn it 
"4. macht hierin nicht diel gut, Zelanndi hl IE Nie 
;. er and, ‚aldı.soge. t burbe ——i gelgbt :Hatze, 
„u midht getächet wor. icht,leicht fielle fi —— 
Beyſpiel. auf, und. —* mir ſchadet es nicht. 
— 5 daß ‚diejenigen am ſchwerſten für die Ausſchweif⸗ 
"ungen büßen, bey denen bie Fol — am längfen ausblei⸗ 


und die jirſgch ‚if ſehr Degzeif | 
. bñ * — ſchon manchen rantn gefprochen, 


sd. barumer zuweilen pr 
| enden lernen; aber noch foll ber erfte kommen, bey aber 
N —* n ſchlimmen olgen der — aeflagt bit 


—E klagte niir a dieſer er⸗ 
er nr ab bed Kopf, A elender fchwacher. Ma⸗ 
——* Nerden, ſind die Folgen der Entholt⸗ 
en ‚und ich zweifle auch, gi ir * ein auberer u 
ve gine . fie Klage je 
“ * Bi, (no find faft a Erfah 


J —— bed m mild —* und ähnlicher nen 
r Fer 8 Rörvens, beweiſt aber —* und zur Ueberze 
theoretiſch die Wahrheit von Fi lanche t's Furcht. 
Det seh sicht einmahl der Klapperſchlange ihr fücchterlis 
„us Gift, wenn ed. nicht vergoſſen wird, fondern mieber 
zauͤck in ihr Blut geht. 
Es iſt auch nicht gegründet, daß ben den Fe au 
"unbändi Bruuſt aus dem ind Blut znrüc geführten Gas 
. men entilehe, denn diefe Brunft kommt ja nur zu gerißen 
Jahrszeiten, da doch Die Abfonderung des Samens ungns - 
„ terbrochen fortdauert, und nur durch Frühling und fanfte 
+ liebliche Luft etwas vermehrt wird. Angenehme Eindruͤcke 
der Wärme und des Srihlingagerübte die ben Werkzeu⸗ 
gen ber Empfindung fehmeichein, find die wahre Uriech 
‚der aufwachenden Triebe, wenn fie ruheten; unb Siegen 
. folgen aetürlich,. wie jedem Beige, ſtaͤrkere Abfonderungen, 
Zda wo er hintoiekt, weißen. Kung wein befänbig, ‚her 
entmannes fruͤh. Ri u 
Ma 


a 
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Man sieht viele, aber geisiß irrige Schläffe gegen bie‘ 
altſamkeit aus den frepwiliigen nächtlichen Eraieftun- 
die der Menfch vor den Thiereh voraus hat, und tell 
us beweeifen, |baB die Entledigung von dem Samen 
:ben fo nothwendiges Bebärfniß fen, als andre Aus: 
mgen. Eben darin, daß die Thiere diefe Ergießung 
: haben, liegt ſchon ein wichtiger Grund gegen die phy⸗ 
» Nothwendigkeit derſelben. Wenn man betrachtet, 
die ſchwaͤcheſten und der Wolluft am nıeiften froͤhnen⸗ 
Menſchen dieſen nächtlichen Pollutionen am meiften, 
oft zur voͤlligſten Entfräftung, unterrvorfen find, bins 
n gefande, bie nicht etwa fehr an diefe Ausleernngen 
oͤhnt ſind, weit weniger, und oft gar nicht; daß dieje⸗ 
n, twelche eine lebhafte und auf folche Vorſtellungen ges 
ete Einbildungsfraft haben, ihnen häufiger unterwor⸗ 
find, als foiche, die meniger lebhaft find, ober deren 
zäth von andern Gegenftänden voll iſt; wenn man etz 
t, daß ein Gefunder niemahls eine folche nächtliche Er⸗ 
ung bat, ohne daß dabey wollüftige Vorftelungen oder 
unte find: fo kaun man faſt nicht anders als annehmen, 
5 ich ſchon vorlänaft, und, fo viel ich weiß, zuerft, bes 
pet Habe: daß biefe Ergießungen, in fo fern fie nicht 
meheiten And, mehr für eine Wirfung der Einbildungs⸗ 
‚ft angeſehen werben müffen, und mehr zn deren Baͤnd⸗ 
ig dienen, als daß ::e einen phnfifchen Augen härten. 
daher erflärte fich denn, warum bie geilften Thiere, 
Sperlinge und Hähne, die eingefperrt find, hiervon 
‚ts wiſſen, ſelbſt die Affen nicht, fo viel mir befannt if, 
man doch fogar fich beflecken ſieht. u 
„Ueberhanpt' wird. es nicht genug ertoogen, von wie 
Inehinenb großem Emfluffe die Einbildungskraft auf 
e Dinge ſey. Wie ganz gewöhnlich tft alles das bloß. 
Werk der Einbildüngskraft, was man für Naturtri 
ieht, und aus dem Grunde zu befriedigen trachtet! 
eht man nicht fo oft bey ganz Gefunden alle Triebe Dies 
Art völlig und auf lange Zeit ſchlafen, wenn die Seele 
i. andern Vorftelungen, die fie an fich ziehn, erfuͤllt iſt? 
ngegen ber müßige:Kopf, deflen Imagination. freyes 
nel hat, empfindet jeden Augenblick fo genannte Natuws 
ehe. Mer unter einerdnhaltenden Aengſtlichkeit, Furcht 
b Sorgen lebt, bey dem find, wenn er aud) das wolluͤft⸗ 
Temperament bat, alle folche Triebe voͤllig getoͤdtet, 
k. Enc. XxxVIi Th. O 
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‚.p ange: diefer Auftand dauert. Kann man deſes a 
auf was anders, als auf die Einbildungskraft, —* 


| ſchaftliche Zuſtand ein Ende hat. 


Denn die phyſiſchen Vituuge gehn ihren Bang fort, 
und die Abfonderungen ber Säfte werben dadurch nicht un⸗ 
terbrochen, wie fid) dag genug jeigt, fo bald der leiden 

„Man wird mich hoffentlich nicht befchuldigen, daß ich 
gewiſſe in ber Belt ſehr nuͤtzliche und nothwen ige ie de 


‚ gen verfihreyen wollte. Auch wuͤrde man mir bag größte 
, Anrecht. thun, wenn man mir auf buͤrdete, id) laͤugne bie 


phnfifchen Triebe und Reise aus angefühten Samengefäs 
en ab. Diefe find auerbinge Ruf genug, und ler 
en dem einen viel heftiger ald bey bem andern. Aber 


daß demohngeachtet diefe permeinten phyſiſchen Triebe zur 


Wolluſt oftmahls in ber Imagination ſitzen, und ganz als 
lein darin fißen koͤnnen, das Yerweifet endlich die. befannte 


. Geilbeit der Berfchnittenen unldäugbar genug, ‚bey benen - 


Buy: die phyſiſche Urſach ganz ausgerortet und 
ge iſt. 
„Ob es mir gleich nie einfallen wird, den Celibat ber 
roͤmiſchen — zu vertheidigen, weil er den natuͤrli⸗ 
hen und rechtmäßigen Wuͤnſchen ber Menſchen wieder⸗ 
firebt, und fonderlic, weil er alle Hoffnung abſchneidet: 
fo Fann ich doch niemahls die phnfifche Schäblichkeit der 


Ednthaltung zugeben. Wer nur Luft hat, es ju verfischen, 


ter fein Gemuͤth wohl befchäftigt und den Leib übt, oder, 
wo ed nöthig iſt, — io wird bald überzeugt were 


den, daß die Religion, durch das firengfte Geboth der 


Reinigkeit in diefem Stücke, tweber etwas Unmoͤgliches, 
noch etwas dlicheß fordere, und daß Enthaltfamfeit - 
und Be eine fo gefährliche Tugenden find, ald man 
geglaubt hat.“ \ 8 


Aeutel, (der) bey den Fifchern,. der Sad in der Mitte 


# 


der Wathe, in meldyem fich die Hifche fangen. 

Es gehört niit dem Niederl. Raute, eine Grube, zu 
dem großen Gefchlechte derjenigen Wörter, welche eine - 
Vertiefung, einen hohlen Kaum bedeuten. Giche Rage 
8, Baus, Roth, Kethe u. : 


Aenterling, ein Beynahme des wettiniſchen Bieres; 
AV ES EEE 


YES. 
En 7.75 


’ Er; 


Kevaron. Kew. 2121 
aron, ein indianiſcher Same; ſ. im XXXVI IE, 


111. . | — 
el, ein vierfuͤßiges Thier aus der Gattung der Ga .ı 
len, welches man am Senegal antrifft. Es iſt ein 
nig leiter, als die gemeine Gazelle, (f. TH. XVI, 

. 501, fgg.) mit welcher es fonft in den meiften Stu 
n überein formt, und beynahe mit unſern Meinen 
hen von einerley Groͤße. Es bat, wie die ges 
ine, Gazelle, ein kurzes falbes Haar, ‚einen weißen 
auch und Hintern, einen ſchwarzen Schwanz, ſchware 
Hörner mit Ringen und länglichen Hoblſtreifen. 
ur darin weicht es von der gemeinen Gazelle ab, daß 
größere Augen und mehr Ringe an den-Hörnern hat, 
Iche auch uͤberdies an den Seiten platt find. 

1, Kwird Bis ansgefprochen,) ein Flecken m dee _ 

raffchaft Surrey in England, nahe bey London, mie 

em angenehmen koͤnigl. Luftfchloffe an der Themſe, 

d einem reichlich ausgezierten (Marten. Es ift jegt 

: beftändige Sommer : Aufentßhlt des Könige, und 

dient Deswegen eine genauere Anzeige, 2 
Man hat davon, auffer 4großen Blättern von Mafon, - 
lot und Canon nah Woolett's Zeichnung, welche 

verſchiedenen Partien von dem Parke vorſtellen, noch: 

ns, Plerations, Se:tions and perſpectire \iews of the 

rdens and Buildings et Kew in Surrgg, I:y Will. Chambers, 

nd. 1963, f. Dieſes Werf ent ir Kiffe und Abbilduns 

3 ber Tempel und uͤbrigen Gebäude, und 8 fihöne Pars 

u von bem Varfe, 0 | 
Der Det an fich ift volkreich, und hat eine Bruͤcke 

er die Themfe, Das Gebäude des Fön. Landhaus 

z daſelbſt, Sig. 2031, iſt fehr fimpel, und für die 

zohnung des koͤnigl. Haufe zu Mein. Der Vater des 

jigen Könige, Benrg 151., bemoßnte es als Prinz 

n Wales, Auf der linfen Seite des Einganges ſtehen 

: Ställe, und auf der rechten die Küchen: Gebäude, 

ie Zimmer find ohne große Koftbarkeit meublirt, und 

is vielen Bildniſſen der befannteften Hefleute zu den 

| Da . Zeiten . 
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— Zärtlichkeit und der Freundſchaft offen ſteht; der⸗mit 


\ . 


, hr des verſtorbenen Prinzen. von Wales behangen. 


n der Gallerie hängen 2 Jagdſtuͤcke von Wootton. 


Die Scene iiim Windfor: Walde, und die Perſonen 


find die Bildniſſe, der Großen, welche den Pringen vom , 


es damahls begleiteten. 

Der Garten zu Kew, umfaßt zwar keinen fehe 
betraͤchtlichen Umfang, der eine große Mannichfaltig⸗ 
keit von natürlichen Scenen verſtattete (*); allein, auf: 
“fer dem Reichthume von einheimiſchen und auslaͤnd⸗ 
iſchen, ‚befonders nordamerikanifchen Bäumen, Straͤu⸗ 
chen und Pflanzen, die hier ein vortreffliches Gedeihen 
“ Haben, geben ihm die darin befindlichen Monumente 
“ and Tempel einen merkwürdigen Vorzug. Man hat 


durch diere den Mangel der natürlichen Abwechſelun⸗ 


‚gen, bie dem Orte fehlen, zu erfegen geſucht. Denn 
in dem Innern laufen die Profperte nur in der Nähe 


gun, nur guf ein Waſſerſtuͤck, auf. die Bäume, 


üfche und Pfeine Anboͤhen; und man muß einen Thurm 


befteigen, um eine Ausficht auf das Land zu genießen. 


Die Tempel mögen für. den eingefchränften Raum zu 
gehäuft feyn; fie mögen nicht immer ihnen zugebdrige 
Scenen haben, wodurch fie ſich mehr von einander 
abſondern, und ibre Wirkungen, die ſich nun in einander 
verlieren, beftimmter ımd ftärfer beweifen würden ; dens 
noch haben diefe Gebaͤude fo viel Schönheit der Archi⸗ 
tectur, und abmen die antife Form mit fo vielem Ges 
ſchmacke nach, daß fie unter den neuern Werfen diefer 
Art eine vorzägliche Aufmerkſamkeit verdienen, Wenn 
ein Koͤnig der ſo viel feinen Geſchmack in der Baukunſt, 


und zugleich ſo viel Kenntniß der Botanik beſitzt; deſſen 


ſanfte Seele den Eindrücken der Natur⸗-Scenen nicht 
weniger, als den Gefühlen der Menfchenliebe, der, 


der 


Er ik, ah Volemann's Berichte, ungefähr soo Schritt 
* breit, und eine Diestelßunde lan * ‚ungefähr o 


\ 
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ce Wuͤrde des Monarchen das GElick eines Privat⸗ 
dannes zu vereinigen weiß, und wenn ihm die oͤffent⸗ 
her Gefchäfte erlauben, vonl Throne zu Beigen, ſich 
ein Haus voll Einfalt und befcheibener Zierlichfeit (Fig. 
>31) verbirgt, mr fol, Gemahl und Vater zu ſeyn; * 
enn diefer König einer Nation vorſteht, Die ihre Reig⸗ | 
19 zum Freyen und Edeln felbft in ihren Landfigen zu _ 
erbreiten gewohnt ift: fo ſollten ihm zu feinen Luſt⸗ 
ettern Die beſten Plaͤtze des Landes gehören, um ſie noech 
ehr zum Ruhm der Kunſt mie den Denkmaͤlern ſeiner 
'efindung zu verföhönem. - rn 
Die Gebäude im Garten zu Kew find meiftend vor 
)olz, aber nach SteinsArt gebauet. Ein Theil ift 
ich den Niffen des Chambers aufgefüher. Die ſchoͤn⸗ 
en find Die Tempel des. Sieges und der Sonne. Bey 
m Sonnen: Tempel ift das Gebäude vonieinem Tem⸗ 
el zu Balder entlehnt. In der Menagerie. werden‘ 
jele ausländifche Vögel, chinefifche Faſane, u. d, gl. 
nterhalten. Bey derſelben 'febe-der Teripel den 
zellona, und auf einen einfanen. ange gegen das 
Baffer u, der von Gott Pan, von doriſcher Ordns 
ng. Dicht weit Davon erhebt fich auf einer Anhoͤhe 
es Aeolus Tempel, undınabe bey dem Wohnhauſe 
re Tempel ber ESinſamkeit. Am Ende des Sees liegt 
n achtecfiges Gebaͤude, welches das Haus des Con⸗ 
ucius genannt wird, weil es inwendig mit alletley chi⸗ 
efifchen Grotesken und den Sefchichten ves Confucius 
erziert iſt. In einemi nahe dabey gepflanzten Dickichte, 
t .761 die Maſchine angelegt, welche den See mit 
Bafler verforget.. Es werden dadurch mit2 Pferden, ' 
ı 12 Stunden jedes Mahl 3600 Orboft Waſſer in den: 
Aben gebrachte. Von hier kommt mar an eine Colon⸗ 
‚ade von Porinthifcher Ordnung, welche dag Theater 
'er Yugufta heißt. ‘Der Tempel des Sieges ift 1759 
rrichtet worden. In dem höhern Theile des Gartens 
keöt die Alhambra, ein gohriſhes Gebande, und In 


+ 
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der Mite deſſelben die große von Ehambers angelegte 
| —* im chineſiſchen Geſchmack; fie iſt 1603 Fuß 
boch, und enthält ro Stockwerke. Man hat von der⸗ 
felhen eine unbeſchreiblich ſchoͤne Ausſicht, und fie ziert 
die ganze umliegende. Gegend, weil ſie über alles her⸗ 
wor ragt. Nicht weit von der Pagode ſtoͤßt mar auf 
eine tũrkiſche Moskee. Wenn man ſich von hier dem 
Paoallaſte ‚ finden ſich folgende Gebaͤude: eine 
gsthiſche ehe, die Ballerie der Antiken, und Der 
CTempel der Arerbufe, von dem eine palfadifche Bruͤcke 
nach der Inſel führe. Zum Andenken des legen 
SGSriedens iſt aud) ein Tempel errichtet, den die Englaͤn⸗ 
. : ‚der, welche nad) einem fo fiegreichen Kriege nichts. wes 
iger als einen fonachgebenben Frieden münfchten, alle 
. Mahl wit Verdruß anfehen. ‘Die Ruinen ftellen ei 
altes verfällenes roͤmiſches Gebäude ſehr gluͤcklich vor; 
‚ie dienen zugleich zu einem Wege für das Dich und 


Der Tempel des Sieges, Sig. 2032, iſt zum Anderes 
. Sen des Sieges, den 1759 bey Münden bie —** alli⸗ 
irte Armee unter ben 57 des Herzogs Ferdinaud 
von Braunſchweig Über bie franzoͤſiſche unter den Mare 
ſchalle von * ontabes erhielt, errichtet. Der Tempel er 
hebt fich auf einem Hügel, und ift ein vollkommen und 
raͤchtig Au Gebäude. Es iſt ein zirkelfoͤrnuger 
Peripteros (*) von ioniſcher Ordnung, und bie S in er 
n Streifen. . Der Fries ift mit Laubwerke gesiert, 
rings um die Attike fhlingt fich ein Kranz von Eorbeer ie 
ern. Die Zelle, oder dag innere Gemach, woraus man . 
einen artigen Proſpect hat, ift mit feinen Stuccatur⸗Ar⸗ 
beiten gelernt, welche Sieges⸗ zeigen vorfiellen. Die 
ſes eble Gebaͤnde iſt 3 —* Zeichnung und ur 
ter Yeiner Aufſicht aufgefü J 
Der Tempel der En. Sig. 2033, liegt in einem 
‚ .sffenen Haine. Er iſt ebenfalls em a giefeiförmiger ro. 
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mit einer Attike verſehen, und von —— 
.Die Säulen ſind gefireiſt. Das Gedbalt iſt 
', wie ich’ bereits erwaͤhnt habe, von dem beruͤhmten 
el zu Balbec nachgeahmt. Weber jeder Saͤule iſt in 
ri eine Leyer mit einem —— in erhabe⸗ 


rbeit abgebildet. Auſſerhalb um den obern 


- 
. 


if der Zelle läuft ein Kranz von ——— und — 


s Innere bilbet einen im reichen Gef audgeführ> 
mi vergoldeten Sal, In bet — der Decke 
bie Sonne vorgeſtellt, und in den Friefen erſcheinen in 
mit Lorbeerzweigen umfränzten Abtheilungen, bie e Beis 
1 des Sonnen; Kreifes in erhabener Arbeit, Der Tems 
if unter Cham bers Aufficht erbauet. 

Tempel des Aeolus, Sig. 2034, erſcheint auf eis 


Anhöhe. Er h feinen Sion nach ein Menopteros (9), 


Ordnung iſt zu —— doch iſt die 5 die 
chende. —— der Saͤulen iſt eine große N 
einem halben Zirkel, die zum Sitzen dient. Das 
ıbe if zum Umdrehen eingerichtet, und feiner Größe uns 
ıchtet hm man es ſehr leicht mit einer Hand nach einer 
bern Seite werben. 
em man in einen abgelegenen einfanen Gang ein; 
HN trifft man ben Tempel des Pan, Sig. 2035, an, 


ein Monopteroß, und von borifiher Drbnung; fels 


n Profile nach von dem Theater des Marcellus zu 
m nachgeahmt. Die Metopen find mit Stier⸗Sche⸗ 
n und Dpfer- Schalen verziert. Er iſt auf einer Seite 
Wloſſen, und fo eingerichtet, Daß er zu einem Raheſttze 


Richt weniger ift ber Tempel der Einfimbeit, Hg. 
36, ein ſchoͤnes Gebänbe, mit einer. Zeleuud 


enflern, die fich auf den Seiten der Thilre zeigen; 


— 2 eld Theorie per. Gartenkunſt, 3 B. Er. 


1780, 4 


Der wi hrigfte Tpeif des Gartens zu Kew, it für 


en Liebhaber von Pflänzen der dotaniſche Barten, | 


te Peine inn von war m ihn bereits angefangen, | 


., monoprro⸗ iR, wen eĩnes runden noeh nur auf 
1, en. Saͤuſen ruber, und Ian voxban⸗ 


u Kew. 


und der jegige König einer Belltommenheit gebea·he⸗ 
dergleichen man wenig findet.. Er liegt im nordoftlichere 
. Theile Des. großen Gartens, und wird von diefem einges 
Re Der nördliche Theil iſt der freyeſte, in ber 
itte eben, und im Umfange mit einer lehnigen Ans 
‚höhe umgeben. RN der Ebene ſteht ein kleines Garten⸗ 
Haus, iR mit. Yofen übe vogen und mie 
Baumen befegt, werwater fi) eine ſchoͤne Cede 
ein Korkbaum von 8 Er im Durchmeſſer — *** de 
- andere aber ift in ein Bflanzenfeld verwandelt, um weis 
* hedmeiffeng Sträuche ftehen. : Die Anboben Find mie 
Buſchholz und niedrigen Bäumen bepflänit,. und Das 
. gwifchen find Pleinere perennirenbe Gewächfe gefege. 
- An. des Könige Haufe ift ein Eleiner Bezirk für. Die 
:: Treiber Beete und Sommer; eingefätoffen. 
Ein langes Gebäude ift für das kalte und die warmen 
* Häufer beſtimmt. In jenen ftehen die. ſpaniſchen, 
orientaliſchen, nordafrikaniſchen und caroliniſchen Kraͤu⸗ 
ter; und in dieſen beyden alle aus den Gegenden des 
bheißen Erd: Gurtels. Sie werden durdy Candle ger 
- Beige. In den mittleren ift befonbers eine gemauerte 
- and mit Erde ausgefüflte Örube, in welcher Pleine 
. Bäume und Stauden, die ſich nicht in Töpfe felgen laſ⸗ 
j 5 gepflanzt find. An diefen Haufen find die Fen⸗ 
er en nach Norden — und vor ihnen hin 


ehr warmes 


| —2 Hans ſteht an der — eite, neben | 
dem eigen Sinn tn den — etwa 40 Schritt jr * 


Fi dem: 0 beefien — ⸗ "Zu iſt ein —**— 
Beet mit Befenfeinen ungefäßr 12 8. bech m 
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karten Tepoifchen gefihlitiet, und Mes einge: 
opft, PA Darauf zu unterhalten ‚ die einen. 
einigen Bodan erfordern, Weiter vorwärts find zwey 
eine "Berge in der Höhe von 6 F. und einer verbältnißs 
aͤßigen Abdachung aus Felſenſtuͤcken angelegt, und ſd 
iel Erde dawiſchen geſchuͤrtet, als zu ihrer Befeſtig⸗ 
— iſt. —* werden —— die ao ber 

en Boden erfordern, ober li 
ou kommen, beſetzt. Jeder Berg hat eine Grundflaͤ⸗ 
e von 3 in der ‘Breite, . und 20 Schritt in 
er Länge. Man kann fich kaum vorftellen, wie artig 
iefe mit fo vielen aus allen Ländern uͤberzo⸗ 
me Berge ausſehen. tee ber Mauer, Die den 
*7 ei, find ungefähr ı $. tiefe, und mie Mofe 
bie Feuchtigkeit zuruͤck haltenden Dingen 
Noefülle eete, fuͤr die Riethgraͤſer, Torfpflagzen 
nd Die nordamerikaniſchen Sumpf⸗Gewaͤchſe. | 
‚Der ſuͤdliche Teil Des Gartens ift vermittelſt durch 
eführter Mauern in 6 Felder ahgetheilt. Die Beete 
n der Nord: Seite der Mauern find für Alpen⸗, nord: 
merifanifche, Sumpf⸗ und Aberbaupt für reiche Ge⸗ 
yachfe beſtimmt, Die den Schatten lieben; Diejenigen 
ingegen, welche die Kälte leicht befchädigen kann, find | 
or dem Nord⸗Winde durch die Mauer, an deren . 
Düb: Seite fie ſtehen, gefichert. Auſſerdem find die ' 
Selder in lange .und ſchmahle Beete abgetheilt, Fl 
velchen Die Pflanzen, ſo wiel möglich, dem Ge: 
m gefegt, und mit dem Nahmen vermits 
ed Holzes beyeichnet find. Der "Boden iſt ein 
he na Gartens Erde vermifchter braungelber Thon. 
Es iſt fein Himmelsſtrich, feine Art Erdreich, feine 
Rage, fein Geburtsort, den man nicht auf irgend eine 
Weiſe der Natur nachgeahmt bat. Der König iſt felbft 
ein. großer Freund Der Botanik, und befuscht dieſen 
Barren täglich, wenn er dort if. 
—— eines Reiſenden c. 3 g4. wis. 1735, 5; © 
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218. Rhatonat = Middhte . 
Ahasonat, cin arabiſches Langen⸗ Miß welches fo viel, 


‚als bey den Europaͤern ein Jeometriſcher Fuß iſt. Der 


* Kharomar bar s Adams ober Fuß; 12000 Khatouats 


machen ı Parafange oder arabifche Meile. 


BRi, beißt, bey ven Tuͤrken und Perfianern, ein Kaiſer, 


weiches die -Megensen ihren Vornahmen öfters vorzu⸗ 


‚fegent pflegen. 
Kjachta, oder Aächte, ein Graͤnz⸗Ort an dem Fluſſe 


gleiches Nahmens, in der Nertſchinkiſchen Provinyder 


irkutzkiſchen Statthalterſchaft in Sibirien, wo das ruſſ⸗ 


i ddas Gebieth, oder di dent ſineſt⸗ 
—— ee en ich aneinander hei 


den. - Diefe Graͤnze hat der Graf Sana Wlabis⸗ 
lawitz Ragufindki im %. 17277, durch einen Vergleich 
- feftgefege. Ehemahls war die ſowohl von ruffifchertnie 

' Be ee Seite murhmaßlid) angenommene Graͤnze der 


luß Bura, weicher ungefähr 8 Werſte weiter gegen 


Suͤden liegt; fie war aud) der Natur gemäß, und dem 
ruſſiſchen Reiche vortheilhafter als jeßt, da Die Graͤnze 


Bloß willfürlich und quer durch Die Steppe über die 
Berge gezogen, und Durch aufgerichtete und mit Zahlen 
bemerkte Zeichen Penntlich gemacht if. Wegen dier 
fer Veraͤnderung der Gränge, find den Ruſſen auch bie 
vortrefflichen Eiſen⸗Etze entgangen, mit welchen die 
Berge am Bura angefuͤllt find , auſſer welchen man in 

diefen ‚Gegenden gar fein Eiſen finder. Es find Bier 
1727 am Bache Klaͤchta 2 Sloboden (Flecken) angele⸗ 


get worden, eine ruſſiſche und eine finefifche; jene fegt 


noͤrdlich, dieſe ſuͤdlich, beyde ſind nur 120 Faden von 
einander entfernt, und mit einem Oſtrog, die ruſſiſche 


sand) überdies mit 6 Baſtionen imd einem Graben Amts 
geben, und zwiſchen beyden find Graͤnz⸗Pfaͤhle und 


Wachen, welche letztere von beyden Seiten gute Acht 
haben, daß die Graͤnze nicht Übertreten werde. Weil 


die Sioboden auf einer wuͤſten Steppe ſtehen, iſt hier 
Elles fehe theuer. Hier wird beſtaͤndig zwiſchen Sine⸗ 


ern, 
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‚ Pine ven und Mongolen auf einer 
e, und ruſſiſchen leuten auf der andern Seite, 
yichtiger Handel getrieben, befonbers mit Pelzwerke, 
* von den Sineſern ſo theuer bezahlt wird, daß 

von England über St. Peteroburg eine Menge 
canadifchen ‚Biber s Otter: und Zuchs: Zellen nach 
* gebt, und, des durch den weiten Transport 
beten Preiſes ungeachtet, doc, mit Wortheil ver:. 
et werden kann. \ 
IN fieße Quangſi. | 

en der Kalmuͤcken, fiebe im XXTI Th. S. 297. 
, Riebitz, Riebit, KXtewit, Kiewicz, Ki⸗ 
, KAivis, Kuͤbitz, Kybit, Aybis, Kyvitz, 
wit, Gibitz, Gyfitz, L. Gauia, macht bey Klein 
beſonderes Voͤgel⸗Geſchlecht, und zwar Das vierte 
er zweyten Familie oder Elaffe derjenigen Voͤgel, 
nur drey Zehen vorwärts haben, aus. Linne bat 
großes Geſchlecht der Strandlaͤufer, Tringe, unb 


in ſteht der Kibig mit Dem Mahmen Vanellus. Es ., 


aber Klein vielerley Arten von Kibigen, zum Theil 


h mit anderen Nahmen angegeben, und er rechnet zn . 
en den Pardel, und Die Mornel, und will fie desw⸗ 


‚in Ein. Gefchlecht gebracht wiſſen, weit fie alle nur 
u Zehen haben. Und wenn gleich an etlichen. die 
nme einer vierten Zehe, oder einer After: Zeche, zu 
yen iſt, fo bleibt Doch diefes nur eine geringe A | 
z, indem man feine wirkliche Hinter « Zehe, ſondern 
r einen Sporn, amehmen fan, Der grüne Par⸗ 
hat nicht. das mindefte Zeichen einer Hinter» Zeße, 
graue hingegen bat nur ein in Der Haut ſteckendes, 
m ı Lin. — aͤgelchen, welches man hoͤchſtens 
en falſchen Sporn nennen koͤnnte. Det gemeine 
big hat weiter. —* als einen ſolchen kleinen Sporn, 
lcher vermuthlich Urſache ſeyn kann, daß manche 
mſelben vier Zehen zuſchreiben. Daß aber dieſe hin⸗ 
— ——— 


\ 
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” . ® ® 4 ._ > 
2m 2. SR > 


9” 


Ad) darais/ weil fie:oiel zu welt von der Fuß / Soble 


abſtehen, als Daß der Bogel fi) ihrer zum Gehen bedies 
. nen fönute; ja er faum biefen, bintern Abſab nicht ein⸗ 


mahl zum Sihzen und Halten gebrauchen, ' weil er. der⸗ 
mittelſt derfeiben fih nicht auf den Bäumen anflums 


mern kann, und fid) daher auch nicht auf die "Adume 


ſetzt. Einige Wögel dieſes GSeſchlechtes haben auf dem 


. Kopfe folche Federn, die fie aufrichten und nieder legen 


koͤnnen. Es find insgefammt dumme und leicht zahm 
zu machende Vögel. Sie haben lange Flügel, auſſer 


„pen virginianifchen, gewalzte Schnaͤbel, gerade Kinn⸗ 
laden, Die zu Ende etwas hoͤckerig find; der aͤuſſerſte 


RX 


Finger iſt mit dem mittelften ein wenig verbunden, der 
ümerfte ift frey. Die Arten bes Kibitz⸗ Geſchlechtes 


: ‚ find folgende. 


r. Gemeiner Ribis, Miederf. Atwitt, Kyvira 
Schwenckf. weicher Nahme eine Nachahmung feines‘ 


.. genau fo Tautenden Geſchreyes iſt. Was den Deuts 


2 ‘ ı* 


ſchen wie Riwitt Plang, verfland ein ſaſſaxiſches Gohoͤr 
‚für Eisvi-Geriz; Daher nennt man in Saffari, einer 


Stadt in der Inſel und dem Koͤnigreiche Sardinien, 


diefen Vogel :Gavi-Gavi. Dem gemeinen Manne in 


e Frunkreich lautet fein Geſchrey Dix-huir, und er nenne 


- . ven Vogel auch alſo. Dabin gehören auch der Engl. 


Firwir,. Wit, der Ital. Gheppio, und der Daͤn. Vibe. 
‚Venellus wird er im Lat., und Vancau, oder Vanndau, 
im Franzoͤſ. genannt, weiler bey Bewegung feiner Fluͤ 


gel ein Geraͤuſch wie ein Wedel oder Fächer macht; 


Engl. Lap- wing; Poln. Cꝛayck. An einigen Orten, . 


— wird er, wegen feines Geſchreyes, auch Beißvogel, - 


- . CaprHa .cocle 


andern Orten Zweyel, und 


Simmelsgeiß, “immelsziege, L. Capelia, Capia ſ. 
is, an noch 
wegen feiner ſchoͤnen bunten Federn, und des Federbuſches 


oder Zopfes auf dem Kopfe, Seld: Pfau, Pauo Iyl.e- - 


X0 genannt. Weil der an dem Kopfe hinten herab 


baͤngende Federbuſch ven Campidaneſen eine achng 


ng v Pa | W er 
ie mit den Ohren des Haſen hatte, gab ihnen Ahre 
inbildung ein, den Bogel Lepera d’arz-ilu (Teunen: 
aſe) zunennen, In yerfchiedenen Theile des Hoch: 
ndes, find die Benennuhgen Cor in Cucuru (fo 

"siel heißt als das Sorn auf dem Wirbel) und Pipi- 
'hene, gebräuchlich. Cr iſt in der Größe wie eine 
schnepfe oder Taube, aber hochbeinig wie die Schnepfe, 
id kurzſchwaͤnzig; er hat auch einen langen Hals, doch! 
ſein nabel nicht fo lang, als bey der Schhepfe, 
er viel dicker, und nicht Braun, ſondern fühtwarj., Die 
eißrothen Beine find über dem Knie mit einer nackgen 
nichten Haut bedeckt. Die Flügel find lang ynd 
eit; fie halten gusgebreiser von einer Spiße jur. andern 
1. Fuß; wenn fie auf dem Körper liegen, ‚geben ;fie 
hnahe bis an die Aufferfte Spiße ded Schwanzes; daher 
r Vogel eine landzügige, „Doch ſchnelle Bewegung 
y dem Zliegen macht . Die Federn des Ruͤckeno 


d braͤunlich, ‚in Das Gruͤne fallend; die Fluͤgel⸗Fe⸗ 


g 


in auch gruͤnlich; die Schwing s Federn befonderd . 


warzglaͤmend und weiß. An der Bruſt bat er ein 
warzgruͤnes Schild. Der Pauch iſt weiß. Die 
dern des kurzen Schwanzes find braunroͤthlich. Aut 
m fchwarzgrauen Kopfe befindet ſich ein ſchwarzgruͤñer 
chopf. Die Augen find groß und ſcharfſichtig, daß 
e. Vogel auch damit die Regenwuͤrmer unter der Erde, 
am fie nur im mindeften Die obern Erdtheilchen bewe⸗ 
n, entdeefen. Bann, Der Federbuſch iſt ben Den 

Weib⸗ 


°) Ein Vogel, welcher alemapı beube Slügel_qatreäder zualaich 
t, ober qugleidh ruben.täffet, befigt, nach Hin. Silber 
‚lag Bemerlung, (in feiner Abh vom Tluge der Voͤgel, 
m 2 —3 — Bchriften der naturf. Befelfd). in Berlin, S 
214, fg9.) die Geſchicklichkeit, mit einem Fluͤgel flärter gu ' 
Aſchlagen als mit dem andern; uud dank Künmt ſich bir 
Bahn wach derjenigen @eite dia, wo det Flaͤge am ſchwaͤch 
fin Ach idwiuat. Hierin sit beipndere der Kibitz ein grofer 
Meifter, der fich ein! Weronügen darand macht, im * be: 
Aindig von, der einen Seite sur Anderu zu wanken, und’ ein 
aeihlängelte Bahn zu durchtiegeeee.. —— 


> 
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| ir sone Fleiner, ind die Farben auf dem Riten 
- ind etwas matter, als bey dem Männdyen. 

Die Nahrung diefes Vogels find Inſecten, befons 
‚es Wuͤrnier. Er hält fid) deswegen, in Afrifa und _ 
m deni nördlichen Europa, an fumpfigen Dertern, wi 
naffen Wieſen auf, und brütet aud) auf denfelben, d 
. mehr im Riethgraſe, wohin das Vieh nicht gut foms - 

men Tann. Das Meft bauet er auf erhöhete Stellen, | 
. B. auf Maulwurf: Haufen, indem er fich fr: denfels 
ben 'eine Höhle macht, Die er mit etwas duͤrrem Graſe 
bedeckt; auch in Binfen. (Er legt gemeiniglicy 4 bis 
8 Ener, weiche oben ſehr Die? und ftumpf, und unten 

ſpitzig, durchaus entweder dunkelbraun oder braungelbs 

üch mit ſchwarzen Flecken, find, und, nad) der Guͤn⸗ 
theriſchen Elaflification, unter die Ener zweyter m (0 
d 
ie⸗ 


—⸗ 
— 


gehoͤren. Cr bruͤtet 14 Tage darüber. Kaum 

die Jungen ausgekrochen, fo führt das Weibchen 
ſelben, wie die Hühner, aus dem Neſte, und fucht ihnen 
Wuͤrmchen, die fie aber bald felbft finden lernen. 
Die Jungen koͤnnen ſich fehr geſchwinde verftecten, und 
‚würden ſchwer zu finden ſeyn, wenn nicht die Alten den 
"Dre, 100 fie verfteckt find, durch ihr Gefchrey, und 
durch ihr Ängftliches Hin: und Herfliegen und Herab⸗ 
floßen verriethen. Da der Vogel nicht eben viel Junge 
ausbrütet, und man Doch Davon ganze Scharen auf dem 
Sole ſieht: fo iſt es wahrfcheinlich, daß er mehr ale ein 
Mahl im Jahre bruͤte, teil er fonft, ben der großen 
Nachſtellung feiner Eyer, feltener feyn wuͤrde. Ob er 
gleich fonft ein ſehr fehlauer Vogel ift, welcher zur 

Herbſtzeit nicht mohl an ſich kommen läffer, iſt er doch 

in feiner Brützeit ars Neidſucht fo kuͤhn, daß er Men⸗ 
ſchen und Hımden faſt auf den Kopf fliegt, und daher 
im Fluge wohl zu ſchießen iſt. Im Det, ſtreicht er in 
großen Scharen, und begibt ſich vermuthlich in wärs 
mere Gegenden, im Wiederftriche ift er einer mit. von 
den erften, welche, fo bald der Sumpf vom Froſte offen 
, Ä wird, 
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ird, zuruͤck kommen, Doch. Bleiben fie Bisweilen 
uch da; wenigſtens fieht mat fie in etlichen Ländern 
28 ganze Jahr über. | | 

Was die Jagd und den Fang betrifft, fo gehärt die: 
r Vogel zur niedern Jagd. Weil er aber, wie gedacht, 
hr ſchlau ift, und man ihm durdy Echießen aufjer ber 
zruͤtzeit ſchwerlich beyfonmen kann, fo fann man ihn 
eſto beſſer auf den Herden beruͤcken, wozu man aber 
uch beſondere Garnwaͤnde haben muß, welche von gro⸗ 
um Zwirn gemacht werden, . Man fängt dieſelben nis 
00, Mafchen an, und ſtrickt ſodann 40 Mahl herum, 
yer durch die Maſchen 23 Zoll weit; es kommen bieran 
ine Zipfel, fondern fie bleiben am Ende gerade. Doch 
ſuͤſſen diefelben ſowohl, als audy die Leinen, nach der 
zde gefärbt feyn. Nachdem nım die Kibige nach 
wer Heckzeit fich zufammen begeben, flieht man einen 
Yet aus, wo fie gern liegen, welches gemeiniglich ar 
en Vieh  Hätungen ift, und wo die geflürzten Aecker 
aran ftoßen, da, fie nach den Wuͤrmern fallen.-. Das - 
töft fchläge man die Wände auf, wie die Finken⸗ 
Bände, mit fein tiefen Rinnen oder Gräben, worin 
ie Garne ordentlich eingeleget werben fünnen. Hier⸗ 
ey ift zu merken, daß auch die Waͤnde alſo gefchlagen 
werden müflen, daß, wenn fie geftellet find, fie von , 
{bft zufammen fahren. Dieſem numiſt alfo zu helfen. 
Benn man die Staͤbe in den Larven (Rorven), wie bey 
hdern glatten Herden, ordentlich eingerichtet bat, ‚muß 
jan die vorderften Heftel, an melche die Ober-Leine . 
ymmt, nicht gerade nach der Linie der Larven fchlagen, 
mdern mehr einwärts, imgleichen an die Schlag⸗ 
Zaͤume, und die Leinen auch mehr nady der Mitte des 
yerdes hereinwärts anziehen und binden. ‘Diefes 
tache aledann, daß, wenn man Die Waͤnde zuruck nach 
en Rinnen fegt, und fo aus den Händen gehen läffer, 
e allemahl wieder in die Höhe, und mitten zufanınen 
ihren. Alſo muß man einen Schneller an die vorten 
| en 


! 


⸗ 


ſten Ss macheh,; womit die Stabe mit- ben’ Wänden. 


.aufgefteller und zuruͤck gehalten werden: Auch kann 


den Wänden auf folgende Art geholfen werden, daß fie . 


geſchwinder zuſammen fahren. Man legt eine ſtarke 

. Stange gleidy ven Border :Stäben, die Quere, 5 F. 
weit davon. Leber diefe Quer: Gtatige legt man eine 
andere Stange, bie nicht allzu ſtark ift, und fich etsas 
biegen laͤſſet; diefe wird mit einem Ende unter den Stab 

. Ver Wand, das andere Ende aber wird mit zwey gegen 

: einander gefchlagenen Hafen, feft und etwas tiefer in 
die Erde eingefchlagen. - Diefe Stangen wippen ˖die 
Stauͤbe, wenn der Schneller 108 gezogen wird, in die 
Höhe. Die Waͤnde müffen mie Graſe oder leichtem 

‚»  * @aube bebecfer werden. Man ſtreuet auch trocknen 
. Pferde: Mit darüber... Die Hitte muß, fo weit als 
. „. r möglich, von dem Herde entfernt feyn. An den- Schriels 
. dein zum Losdruͤcken macht man ſchwarz gewichsten ober 
gruͤn gefärbten Bindfaden. Hiernaͤchſt muß mart auch 
ein Schwobe⸗Rohr, wie bey dem KHeibelerchen: Herbe, 

-  baben, daran man einen lebendigen Kibig macht. Auf 
s:vem Herde mäffen wenigftens ein Par Kibige aufgeldus 

2. fert werden, . Hätte man aber anfangs Feine lebendige, 


J 


ı fo ſtopft man etliche Baͤlge aus, und ſetzt ſie auf den 


s Herd; beſſer aber iſt es, daß man ſich ein Par junge 
. Kibige aufjiebe (*), Wenn man nım ſtellt, fo bleibt 
einer bey.der Huͤtte, und ein Dar Leute geben von fern 


: herum, daß fie die Kibige nad) dem Herde zu treiben. 


Nach einem einzigen, oder nach zweyen, wenn mehrere 
..daben vorhanden find, iſt es nicht ratbſam zu ruͤcken, 
- Denn man nesfcheucht Die andern; ſondern man wartet, 

bis deren ‚mehrere fommen, Auf den Herd fann man 
» Megenmwürmer ftreuen, damit fie etwas darauf finden, 
‚ amd ſich Dafelbft aufhalten, bis meßrere kommen. 


iſt 
c) Su Stuben Finnen fie mit Brob, Sleifch und Zugemuͤſe geb 


Eu 
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A ſhon der Mabe werth, daß man ihretwegen einen 
* ſtellt; und es iſt auch ein feines Vergnuͤgen, wenn 
nan 10 oderı2, und noch mebrere, auf Einen Ruck 
inter die Garne bekommt, und fie ausloͤſen kann. 


Da die Kibitze in ihrer. Freybeit von Gewärmen , 


eben, fo ſollte man Die alten lebendig mit Schlingen 
uf dern Mefte fangen , und fie mit geflußten oder gebres 
benen Flügeln in den Gärten Saufen laſſen, Damit fie 
Raupen und andere Inſecten verzehren. - 

£inne verfichert, daß die Kibige die Kröpen, ‚ wel⸗ 
be in. Schweden und Norwegen den Lämmern..die 


lugen aushacken, verjagen; wenigftene find, fie auf bee 


ynfel Sotbland;privilegirt.- .. 

In dem Eön. preuß. Patent. wieder dus Zime 2 
angen des Feder-Wildpraͤts, und Ausnehmen der 
yer, d. d. Oranienburg, d. IQ-Apr. 1704, (in. 
Rplius Corp. Couft. March, 4 Th.-ı Abth. No. LXVII. 
ol. 63%,) ift wegen der Kibiß - Ener folgendes verprds 

Was foniten. die Riewits-Eyer berrifft: So 
jollen Wir zwar das Yusnehmen derfelben antoch 
seiter nicht gänzlich verbierhen, jedoch poll ſolches 
ur gewiſſen Zeucen, und niemand anders, ‚als 
eme desbalb Befehl und Perin:ffon gegeben,, auch 
on Unſern Jagd: und Forſt⸗-Bedienten ein Zettel 
arüber ercheiler worden, verftazter, auch länger 
icht, als bis zu. "Anfang des Monathes Iprslis zuges 
ſſen werden, welches dann auch die vor Adel auf 
en ihrigen alſo zu halten, und zu Verhuͤtung alles 


ſchadens und Unterſchleiffs denenjenigen / welchen 


ſolche zu ſuchen permirziren einen Zettel zu erthei⸗ 
n/ und die bejtimmte Zeit nicht zu uͤberſchreiten 
aben. Und Wir befeplen. ſolchemnach allen und" 
den u. ſ. Wir 

Das Fleiſch der Kibige, ift gegen den Winter, wenn 
wegziehen wollen, fo fett, als wenn. fie gemaͤſtet 
aͤren; daneben iſt es gut von Geſchmack, gibt zwar 
Det. ænc. Xxxvi. ch. P nur 


⸗ ” „MW. 


‘ 
L 


ge Nahrung, t De eine 
u eis una A gene, —X * dieje⸗ 


en wehlſchmeckenden Bögel, weldge man gar nicht. 


ausnimmi, -fondern fanmt dem Eingeweide bratet. 


- Ban hält fie infonderheic für Diejenigen, die mit Gicht 
oder Podagra beladen find, beilſam. 


* 
r 


— —— ⸗Eyer ſind aufferordentlich ſchmackhaft, 
ber doch den Huͤhner⸗Eyern nachſtehen. Ei⸗ 


nige finden fie roh für befonderdangenehm. In Holland 
" werben fie vorzüglich haͤufig gegeſſen. Eie muͤſſen aber 


noch vorber,.. ebe fie bebsütet worden find, aus den 
Neſtern genommen. werden. Gie-follen ebenfalls den 


| mit Gicht und Podagra Geplagten fehr heilſam feyn. 
Man pflege fie gemeiniglich, nachdem fie in Waſſer unger 


fahr 1 Stunde lang gekocht worden find, bey dem Dex 


>. fert, in eine —— geth gerban, zu Tifche zu geben.. 


2. Schwarsb et Ribig, Vanellus indicus 


- capitecirrato, Engl. the black «breafted Indian Plower. 
Der Schnabel von der Wurzel bis in die Mitte Dümer, 


als von der Mitte bis an die Spiße; der Kopf burg 


gruͤn, Oberleib und Decffedern braun; Kehle, Bruſt 
= und Bauch ſchwarz eder violett; Schwingfedern ſchwarz 


- "und oben mit Weiß verfegt; die Füße ſchwarz und etwas 
länger, als am gemeinen Mibitz; Pat nicht einmapl eine. 


= After Zepe. "Er if in Perfien einpeimifi. 


3. Brüner Ribis, gruͤner Pardel, der Brill: 


Vogel, Garia viridis, Pardalis {. Pluvialis viridis; 
- Tlapdarog Arihor. Pardalus II Schweuckf. Vivago 
Bodinm. Charadrius Plurielis Lies. Pluvielis aurea, le 
“ Pluvier dor& Brifor. Verd Plarier, Engl, The green 
- Plower, Ital. il Piviere. Der Mücken und ganze 


"weißen 


Dberfeib iſt rußfarbig, mit gelbgruͤnen Flecken getiegert. 
Die Flügelfedern find ſchwaͤrzlich; Die mittlern mitelter 
Einfaffung, D Der Unterleib bey dem Männchen 


Niſt g a ſchwarz. Diefer Vogel ift ganz einſam, und 


. bält 


gern an niedrigen Orten aufs Ä 
4. Grauer 





4. raue grau Dan Geiz EPin- 
Alu cineren; Beer 1 Schwenckf, ringa Squata- 
ols L. Engl, che gray Plower.. "Schnabel und Füße 


nd fehwarz; der Kopf hat feine Stutzfedern; die farbe 


eibes allen gleidy, aber 

Unfele e rau ange han — 

m fi Streichen. Die After, Zebe iſt nue ein 
keines Raͤgelchen. 


3. Graͤnſchnabeliger Pardel, Oränfänäbier, 
Steinpandel, Steinwaͤlzer, Garia roftro virescente, . 
onico seuto,; Pardalis quee Oedienemus Balios. Cha- 
adrius Gefn, Aldroo, Engl. the Stone- Curlew, Ital. 
Eäin -in Sardinien Ciurliu, oder Ziriohs; iſt 

chnebei bis auf Die Füße 20 3. lang; die ven 
uffefien Fluͤgelfedern find weiß, in der Mitte und ans 
Ende ſchwarz geſtreift. Rach Eetti Berichte (*), hor⸗ 
—— Vogel in Sardinien ‚um bleibe das ganze 
Jahr im Lande. 

6. Mornel, Mosinelle, Mormell » Ribie,, 
Aörinellus Gem. Aldroo, wi. Raj. Albin. Pluvialis 
ıtnor ſ. Marinellus Briſſon. le petit Pluvier ou le Gui- 
nard eiusd.: Gavia Morinellus fimgliciter Kleie. Cha- 
sdrius Moxinellus, pe£tore ferrugineo, fafcia füper- 
tiorum pettorisque lineari alba, pedibus nigris Asen, 
ingl. the Dorterel; (daßer nennt ihn Albin la Dorralle 
es Anglois,) in Sapplarıı. Lahul. Er iſt nicht in 
ls eine Amſel, oben braungrau, tnten roͤthlic 
bern Federn haben einen roſtfarbigen Rand. 
Beibchens Bauch iſt ganz weiß, Des Maͤnnchens 3 
ber iſt mis einem ſchwarzen Flecke gezeichnet. Die 
Schwanzfebern find grau, mit einer braunen Spitze; 
ie 4 aͤuſſerſten aber zu beyden Seiten haben eine weiße 
Spige. Der Schabel ait ſchwarz. In der Fauna 


0) Des Hrn. Abt Franceſco Certi vranungefh. von Gas a 
dinien, aus beim Ztal. a Th. Epi. 3 704 3. Gu 
/ 
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.. fübetea Wird das Männchen alſo bezeichnet: Charadrius 

peitore ferrugineo, libes alba transverls collum ꝓe- 





:" ‚Kusgme diftinguente, d. i. die Brauſt iſt roſtfarbig, 


und zwiſchen ihr und dem Halſe ift ein weißer Quer⸗ 
x Gtridy.. Das Weibchen aber alfo: Oharadrius petkore 
eæmereo, abdomise ruferecnte, vertice fasco, U. i. 
1. bie Bruſt iſt aſchgrau, der Bauch rörhlich, der Wirbel 
ſſchwarzbraun; überdieß fehlt am Weibchen audy der 
x weiße Strich über den Mugen. Wegen des roftfarbigen 
Fleckes aufıber Bruſt, wird der. Mornell in einigen 
+ Gegenden auch Pomeranzenvogel, und. Citronenwo⸗ 
. gel, genannt. Eben Deswegen nennt man ihn auch in 
2. einigen Gegenden Frankreichs. le Pluvier d'or. .Er 
Naoͤhrt: ſch von Käfern, Raupen, Holzwuͤrmern und 
Erdſchnecken, daher er auch gern die gepflügten Aecker 
und die Weinberge beſucht. Er zeichnet fi) von feinen : 
«  übeigen . Gefchlechtsnermandten ‚nicht nur durch feinen 
rundern. Kopf, fondern aufferdem auch durch feine 
... Dunumbeit uud duch feinen poffiertichen Anftand aus. 
RKlein nennt ihn daher den hauptdummen Ribitz, 
Müller aber den Poffehseiffer. Wenn ein ger oder 
WVogelſteller ſich zeigt, der feine Netze und. den Herb 
- zum. Bogefange zu recht mache, kommen dieſe⸗Woͤgel 
: : ganz nahe herbey geflogen, und betrachten mit äufferfter 
Meugierde,. mag er vornimmt, machen allerley laͤcher⸗ 
liche Bewegungen, und geraten dadurch in Die Gefan⸗ 
©. genſchaft. Trägt es ſich gu, daß man einen biefer . 
: Möge ſchießt, fo kommt gleidy der ganze Schwarm in 
. der Nachbarſchaft herbey geflogen, und betrachtef den 
geſchoſſenen Bogel genau, welches alsdann Gelegenheit 
« gibt, daß man mit einem. zweyten Schuſſe mehrere erle⸗ 
gen kann. In England fängt man fie ben Lichte, und 
treibt fie ſcharweiſe in das Netz. Ihr Fleiſch iſt Jehr 
wohlſchmeckend. | | 
7. See: Reiche, See: formell, . der ſprenkliche 
Grillvogel, Strandpfeifer, Gavia littoralis , rt 
nellus 


. 
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nellus Iittomis, Charkdrins FlisstulesL. Eihl The, 
Sea-Iark, balt füch i in den hᷣohben fern: der’ Sem if, 
md iſt etwa 14 Mahl ſo groß als dine Hanben⸗ Lerihe. 
Bruſt und Stirn, ſchwarz; MWirhel, 1brau; Schno ⸗ 
bel ·und Fße, roth; Hat einen —R Daiseing⸗ 
.g Sonderling, Gavia, quse Phuviulis areosria 
—8 Raj. alias Curwillet, en: Morineliux marinus 
Browai,; Priuga: Cipelus Engl. the | Eham ſtäͤne, 
ar Sea Dortre), Fr. Alonetre de mer, Gate. ſich an den 
uropaͤiſchen Ufern. auf.. Der Körper oben graubraun, 
ten weiß; Schnabel und Füße ſchwarz; die: acken 
wid Hals unten weiß, mit braunen Flecken. 
Schwingfedern an der Spitze weiß; der Steiß 
bean: ; die zwey mittlern Schwanzfedern zugefpißt. 
9. Grauer Mornen, engliſcher Nornen, Gavis 
—*88 altera-Klste. Morinelius eihereus; Morinel- 
usangliesnus, le Guignard d’Anglererre Brif. Gngl. 
he Dotterel. - Albin’ nennt ihn la Dotralle de:id Pro- 
inge.de Lincoln; ft ielleichrinur eine Warietäe des 
Ribiges No 6; : Oben graubrann, mit gelblichern Rande 
n den Federn; unten weißgelhiich; ber obere Theil 
es Kopfes hat weiße, gelbliche und graubrame Fiecken; 
ber die Augen gebt eine weiße Binde; die zivey mittel⸗ 
ten Federn des —— find graubelhun,. er Sei⸗ 
enfedern veffelben aber weiß... "° 
- 10. — —— Kibitz Gavinbrachypee- 
a, Vogifera kıyialis {.'Vanelhts vociferus, FroPhuviet 
riard, Enäl;thechaneringPlower, fieht wie ein gemei⸗ 
& St Aus, doch vhne Eirrauß auf den Kopfe; an 
ae Scan einYcywarzer.Bleedzüber dei Hals und Bruſt 
hwarze Streifen; Der Bauch. weiß; der Mücken braun; 
ie Schwingfebern ſchwarz; der —2 eöchtich, | 
orn ran! ve bie ide Helfäpferben 
1. 1Eislibis,,. won —— Re, Cie 
ypeı 5* Engl. cher ſpored Pluwer.. : Er. ift über 
en Leib mitt. braunen ann une iuichoreunn giecen beſceuen 
un 


t 
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rund ei," von ber Seite Sen tet, ein € vor, des⸗ 
wegen ihn auch Klein den AB C-Aibie nennt. . Der 
Odmabei fpigig, an der Spitze niedergedruͤcke; Hals 
‚ anden Selten roſenfarbig; eine getheilte weiße Binde 
von der Wurzel des Schuabels über die Augen:bis auf 
die — unter dem Schwanze 11 weiße Flecken. 
Morneil, Garia cineres, duntel⸗ 


I 2. Caſſubiſche 
bram mit ſchlichtem Köpfe; in der Mitte Der roſtſarb⸗ 
— igen Bruſt ein ſchwarzer Fleck; Schnabel ſchwarz; 


an den Seiten uͤber den Augen eine weiße Binde; 


PR eine Yet der Kron⸗ Blume mit weche 


felsweiſe ſtehenden Blättern, deren Blume dem Eye 


. eines Kibiges sit , baber fe auch Kibitz⸗Ey 
genannt wird. Wegen ihrer gewuͤrfelten Flecken, um 
- deren willen fie den lat. Nahmen Fritillarıa bekommen 
. Bat, wied fie auch Brerfpiel : Blume, Schsch - Blume, 
oder Schacht: Biame, fonft auch Tuipe von Bons 
"bebssy. genannt; Friillaria ſ. Lilio- Narciſſus purpu- 


..reus variegatus Lodel, Britillaria praecox purpuren 


, variegete & B.. Fritillerie ferırstior & dilutier 7. B. 
:  Fritilkerie & Nacciſſus Caparonius Gamerar. Fritille- 
F —— Rom, purpureo colore Swert: Fritillaria radice 


‚ FridHarie caulepaucifloro, foliiscau- _ 


linis ineis alternis. Hall. Meleagris Reysqume, 
F ‚Freie — N a foliis linearibus alternis, flori- 
* Mil. Fritillaria Melesgris, caule 
— en en — alternis Lim. Ge. Pritil- 


Fa YAnyabt der daran hängenden en Samen. tie auch der _ 


| Farbe derſelben, und der Blaͤtter, finder man, eine 
große —— — ob aber dieſes alles zufällig fen, 
und die verſchiedenen Gorten, welche im ben Garten: 


| Bücher angeführet werben, nur für Spiel ; Arten, 
voder vb eine und Die andere Davon für eine waßre Art zu 


. kalten, Peine aoh rweiſahak zu oo u 


e⸗ 


x 
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wiß, daß die meiften Sorten fich in der Wurzel erhats 
n, und alle Jahr einerlen Anſehen zeigen, einis 
: Davon gar merklid) von den übrigen unterſchieden 
vw Die gemeinfte, weiche in die Stamm⸗ 
fanze aller übrigen.ift, waͤchſt in Frankreich, Itali⸗ 


tz Deftteich, in der Schweiß, und bey Upſal wild. 


)ie Wurzel ift eine Zwiebel von befonderer Ärt; fie 
k weiß oder gelblich, mehr platt als erhaben, an ber 
ntern Flaͤche mit kurzen Faͤſerchen dicht befegt, obers 


Arts durch eine Vertiefung gleichfam in zwey Hälfs - 


n getheilt, -und weder fchuppig noch bäutig, ſondern 
wendig durchaus von einem feften XGefen. ‘Der eins 

Stängel iſt anfangs gefrümmt, richtet fidy her⸗ 
ach in Die Höhe, wird bey den gemeinften Arten 13, 
ey vielen andern Sorten aber kaum ı 3. body, iſt mit 
echſelsweiſe geftellten, biäufich angelaufenen) anfigens 
en, langen, fchmabien, völlig ganzen Blättern befeßt, 
nd endigt fic) mit einer unterwärts hängenden Blume. 
jemeiniglicy aber kommt aus dem Winkel des obern 
Zlattes Die zweyte, fehr felten Die dritte Blume. . Die 
emeine Sorte bfüher allemahl 8 bie 14 Tage fpdter, 
[8 die übrigen, welche zuweilen ſchon zu Anfuͤnge des 
lprils ihre Blumen jeigen. Die Dlumenblätter haben 
iemahls einerley Farbe, . fondern fiud allemal mit 
heckigen Farben bezeichnet, amd gleichfam in verſchie⸗ 


entlich gefärbte Bierecfe abgetheilt, fo, daß foft immer ' 


c 


venerlen Karben, wie auf einem Schach⸗Biete, ımter 


nander ſtehen, daher auch Die oben angeführten 


tabmen entftanden find. Ben ber gemeinen Gorte 
gen Die Flecke zweyerley Braͤunlichroth. ‘Die Blu⸗ 
venftiele richten ſich, wenn bie: abfällt, in die 
abe, und tragen die Frucht aufgerichtet. Die mans 
ichfaltigen Sorten laſſen ſich fehiverlich mit Worten 
on einander umerſcheiden. Die Gaͤrtner pflegen fol: 
ye in ſchmablblaͤtterige und breitblätterige, oder in fruͤh 
luͤhende und ſpaͤt bluͤ en ‚Anypitheilen. Einige Sor⸗ 

4 ten 
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» gen neßmen fidh beſonders ſchoͤn aͤus ala: die yeib glaͤn⸗ 


vw W 


zenden, bey welcher ſowohl die breitem Blaͤtter als 
auch die gelb gefleckten Blumen, mit einem glänzenden 
8Firhiſſe uͤberzogen ſind. Die weißliche, blaßroth ge⸗ 
fleckte iſt auch vorzuͤglich ſchoͤn; und bey der gefuͤllten 
.. find die aͤuſſern Blumenblaͤtter weiß oder grünlich, und 
die Innern purpuͤrfarbig. Die Blume bat e einen ange— 


E nehinen, wiewobl nicht ſtarlen Geruch. 


— 


* 


2, 


Die bi penehmften Sorten fiüb folgende: 


* RR Die fpät Blühertve Kibitzblume / mit gefüllte grůnlich⸗ 


- gelber Blume; Fritillaria ferotine: floribus ex fiavo vi- 


 . rentibus. Diefe Sorte heißt auch der lederne Roc. 


2. Die ehsyenige weiße ‚Kioigblume; Fritillaria alba 


“prsetox.: 
3. tzblume, deren weiße bunte Blumen, wuͤrfelichte 
* Zei ungen, nach Art eines. Bret > Spieles haben; 
rit. alba variegara, 
4. Die fruͤh bluͤhende, purpurfarbige, ſcheckige; Frit, prae- 
cox, purpureo vari 
$ Deren Blüten —ã wachſen; Frit. vmhelliſera. 
Die ſpaͤt bluͤhende, mit gefuͤllter gruͤnlichgelber Blume; 
Frit. ſerotina, floribus ex flauo virentibus, flore pleno.. 
Einige kennen folche die ie mis dem Schlangen» 


opfe. 

FA De uroße, grün und‘ tot egeichnete, deren Blätter 
ſowohl als bie Blumen d find ; Frit. foliö fplen- 
"dente, flore maiore, ex viridi & purpura variegato; 
heißt auch bag glänzende Monſtrum. 

8 Die mit eek puepurfarbiger. gruͤn geſtreifter Blu⸗ 
me; Frit. flore ex rubro purpueo & viridi variegato. 
PLN Die mit bleichgräner und rother Blume; Erit, flore ex 


8 pellide viridi & purpureo vairegato. 
J 10. Die mit gelben Blumen, Weißwurz⸗ Blattern, und 
"einer kurzen Früucht; Feit. luren, folio pölygonati, 


fruftu'bieviöii.. 


+ 72, Die gelde Kihighkime;, Frit. Nore Mana, 


12. Die ‚größte gelbe itakiänifche ; Frit, Jugen mexima ita- · 


3 Die ſchwarze Fu. nigra, “ . 


u “ , . “ 14, De 


| Kibitz⸗Blume 8 
t eren B blaß und gruͤn arben! 
* Den ne 68 Tu ———— ex 


lide rubicundo virentibus. 

15. Deren Blumen⸗ Farbe ein verſchoffenes Woth 
hFrit. maxima, ohſoſete purpuren, 

Die Hollaͤnder haben in ihren Caralogis viele A 
ad) ihren Nahmen, welche fie ſtuͤckweiſe, auch e 
Rahmen, im Rummel bundertmweife verfanfen.: 

In einem holländifchen Blumen —— — we 
olgende a8 Sorten, mit dem Preife, in 
ingen (*), .ichilles; 2 ſo. Bunte ' —* Cora 
wir, 3 ß. Ciperitius,.2. Dobbelde bunte, 2 
ixcellence, ı m. Gelbe, die beite Art, 8 ff. Gelbe, 
ırdinaire, 4 9. Grand Mona:ch, 8 ff. Grofse roch 

. che fchwärze; I mę. Gladde Moor, 12 ( 
n rötli bont, 12 f%. König der Indien, 8 f. önig 
ohren, 12 ß. Luteo fulphurino mäior, 12 ß. ! 
reilleufe novg,: 4 4 fh. Meiveille glabri (glabro) folio, $ 

Mirabelle, 6 fr... .Mondrum, , 12 %. Meıveilleufe gl 
joli ftriato, ı me. 8 ß.: Necromanticus, 3 12 Prince 
3 fd. Radamantus, 6,{$, Superintendent, 6 ſy. Sct 
>ontlnof, I me. ‚Seletle, I me. Weiße, 2 ff. Ur 
ſchiedliche Arten Sritilfatten unter einander, ohne Nahr 
das Hundert, 4 ng. Allerxhand —— ſchoͤne A 
Sritällarien unter einander, 100 Stuͤck 8. 

Man kann die Kibitzblumen entweder aus Se 
gen“ von der ‚alten Wurzel, oder noch befler aus ' 
Samen, ziehen, :weil man nicht nur neue. Varietqaͤ 
fondern auch in einer Zeit von 3 Jahren mehrere. X 
jeln. dadurch erhält, als auf die andere Het in go‘ 
ren. Man nimmt’alfo recht guten Samen von 
fehönften Blumen, fäet ihn zu Anfange des Augı 
in feichte Zeige oder „Kaften, die in ihrem Boder 
cher haben, uͤber welche man etliche Scherben Tegt, 
nüt.teichter friſcher Erde angefület werben, Me 
eben macht, und bedeckt ihn ı 3. Dick mit zarter gi 
tet Ente; ſtellt die Kaſten anfangs an einen Ort, 
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24 EB . 
nur die Vormittags: Sonne dieſelben kreffen fanay Ber 
gießt fie ben trocknem Wetter gelinde, und reißt alles 


Unkraut aus; bringt die Kaſten zu Ende des a ⸗ 
it⸗ 


Monathes an einen waͤrmern Ort, an eine gegen Mit 
sag gelegene Hecke oder Wand. In der Mitte des 


J Märzes, wenn die Pflanzen ungefähr ı 3. boch ind, 


ftelle man die Kaften wieder an einen mehr ſchattigen 


. Drg indem die Pflanzen ben flarfen enſchein 


2 2 


.. ni wohl vertragen koͤnnen. Man reinigt fie den Som⸗ 

- mer über vom Unkraute, und begieft fie zuweilen ge⸗ 

“finde. Sin der Mitte des Augufles, wenn die Wurzeln 

‚ Im ven Kaften } dick eben, feßt man fie in ein eeche- 
ebeu gemachte 


Beet von guter frifcher leichter Erbe, 
welches eine warme Lage hat, aber nicht zu nahe au 
einer Hefe, Mauer, oder einem Jaune, ftebe, bret⸗ 


auf aus, and bedeckt fie 4 3. dick mit lockerer Erde, 


Ungefaͤht im dritten Jahre, von dem Ausfden an, wenn 
die Pflanzen blühen, jeichnet mandiejenigen aus, welche die 
ſchoͤnſten Blumen bringen, nimmt fie, wenn ihre Blaͤt⸗ 


ter verwelkt find, ‚heraus, und lieſt fle unter den alten 
Wurzeln für ein befonderes Beet aus; Die Abrigen 


ſchlechtern aber ſetzt man in die Rabatten des Parterre⸗ 


> Martens. Die ſchoͤnen Varietäten laͤſſe man 3 Jahre 


hindurch unverruͤckt flehen, nimmt alsdanı die Setz⸗ 


ätter verwelft find, um Blumen zu tragen, in ein 


— Auge die fle in Diefer Zeit getrieben haben, fo bald die 


in ein Pflanzbeet, bis ſie ſtark genug werden; auch muß 
man diefe Wurzeln niemahls auffer dem Boden laffen. 


lockert man die Erde im Herbſte mit einer Kelle, 


ſollen 
> aber nicht zur tief, auf, legt zugleich eine duͤnne Bedeck⸗ 


ung von recht faulen Miſte oder. Gaͤrberlohe aufidas 


Beet, reinigt Die Pflangen vom Unfraute, and lafſet 


diejenigen, Die man erhalten will, feinen Samen tra⸗ 


gen. 


tet die Erde in den Kaſten mit den Pleinen Wurzeln dar⸗ 


friſches Beet in dem Blumengarten, die kleinern aber 


In denen drey Jahren, da die Pflanzen ſtehen bleiben 


⸗ 


Re. 233 | 


. Wenn man einen guten Borrath ſchoͤner Varie 
a beyſammen bat, kann man fie, wie andere Zwie⸗ 
I: Gewächfe, Durch die Brut vermehren, und_biefe 
h den feinften Varietäten alle zwey, bey den andern 
er: alle deen Jahr abnehmen; mur innen die Wur⸗ 


n nicht erteagen, Daß fie zu lange aufler der Erde bjels 


n, fonbern man muß fie, ‚wenn dieſes nöchig iſt, uns 
edeſſen in Sand ſtecken. J W 

Das Abnehmen der jungen angeſetzten Zwiebeln, 
fihteht am beiten im Auguſi, eder Sept.; man laͤſſet 
: gern 3, Jahr unzertbeile, deun es fällt beffer in das 
uge, wenn auf ben Kabatten etliche Blumenſtaͤngel 
mammen ſtehen; folches aber geſchieht nicht eher, ale 
8 fie einige Jahre gewuchert haben, alsdann geben 
e verfihiedene Blumenſtaͤngel bey einander, Wan 
Aanzt. bie jungen Zwiebeln 3 Zoll tief, und 4 3. Weit 
us einander. . Dieſe Zwiebeln verttagen zwar alle 
Binters Kälte; doch kann man fie, um fie recht ſchoͤn 
fühen zu febeni, im fpäten Herbſte, mit wohl verfaufs 
um. Mifte, etwa eine Hand hoch, bedecken. Die 


Binter s Feuchtigkeiten- führen ihnen elsdann gute Iren 


es Kräfte m, wovon fie. ſchoͤn bluͤben, ‚und zugleich, 
venn [ehr trockne Kaͤlte t, ben beiten Schuß vor 
em Verderben bau 

Un die Kibig: Blumen zur Winterszeit bluͤhed zu 
yeben, legt man die Zwiebeln im Anguft.in Töpfe mit. 
erter, doch lockerer Erde, In den Grund des Tapfes 
lann man etwas verweſeten Miſt thun, damit Die Wur⸗ 


eln darein ſchlagen koͤnnen. Die gepflanzten Zwiebeln 


werben ſofort wohl begoſſen, Damit Die Erde. fi) feſt an 


dieſelben anfeßen koͤmme. Man laͤſſet ſie im freyen Gub⸗ 


ten, bis im Herbſte harte Froͤſte ſich aͤuſſern wollen, 
da man fie denn, um fie davor zu ſchuͤtzen, in den Kel⸗ 
fer ſetzt. So lange ſie in dem Keller ſtehen, müſſen fie 
wenig begoſſen werden. Im Anfange des Jaͤnners 
bringt man Die Toͤpfe in eine warme Stube, an die Few 


% 
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Ezsadbis· Es. Ribtt Potzllane. 


ſter, bis ſſe auskeimeaä. So' bald dieſes erfolge ft, 
muß man ſie, um fie nicht zus uͤbertreiben, in die Fenſter 
.: einer Kammer oder eines Gewaͤchshauſes ftellen, Des 
NMachts aber wieder In Die Stube nehmen, fo kann man 
ſich ſchon⸗um die. Mitte. des Februars ſchoͤne Blumen 
Davon verſprechen. U 
R 1. Eigentlich, das Ey des Kibines; flebe 
oben, ©. 222, 225 ımd 226.. 
''2, Figuͤrlich, sine Benennung ' ws 
1) der im vorherg. Art. befehriebenen Kibig-Blume; 
2). einer Are Schneden, welche zu dem Geſchlechte 
. ber Blafen: oder Kugel: Schnedfen, Bulla Lizr., ge 
" .böre: das Kibitz⸗Ey, das große bunte Kibitz⸗ 
. Ey, Bulla teſta rotundata opaea, vertice vmbilicato 
:. L. Fr. Gondole, ja Mufcade, la Noix, Holland. 
* Kieritsey.. Die Form diefer Schnecke iſt mehr oval, 
als rund. Die Schale ift duͤnn, und, gegen Das Licht 
t gehalten, Durchfcheinend. Der eingerollte Bauch ift 
rund, gewölbt, und ein duͤnnes Blatt .bat ich daran ' 
elegt, welches ſchneeweiß, in Der Gegend ade wo die 
Spindel, die es überdeckt, ſich anfängt, viel ſtaͤrker iſt. 

. Die Mündung ift oben enge, ‚ımten aber fehr weit;und 
ausgefihweift. Die Muͤndungs⸗Lippe ift ſcharf, und 
isget ein wenig über Die ganye Schale hervor, Der 
Fabel ift tief, und man ſieht von auſſen die eingerollten 

2 Bindungen. Der &rundiift bey allen weiß, Die Far⸗ 

benzeichnintg aber ift gar ſehr verſchieden, z. B. grau ge⸗ 

. fleckt mit dunklern Flecken und Wolken; dergl. mit ſchwar⸗ 

zjenlecken und Wolken, roͤthlich oder roth, gefleckt und ge: 

woͤlkt, blaͤulich gefleckt, u. ſ. w. Seltener find bie Abaͤnder⸗ 

ungen mit Bändern, oder mit Wellen: Linien. Sonſt 

iſt dieſe Gattung, welche faſt 3 3. lang werden kann, 
. ſehr gemein, die in Oft: Indien am fcpörgien fallt. 

— a mem ad rärse seinleit. indie Concyylienfenktniß, 

*  Ribig»Porzellane, eine von Miller alfo genannte Art 


¶ Sienedetr, weiße ju dem Geſchlechte der Porzellan: 
IE Zu u — LE 


Kichemir. .. Kicher. 837 


er VenunSehnecken ‚, Cyßraes Linn‘ gehört, Holl. 
evitshooren; Cyorsea Vanelli £. Nach des Letztern = 
efchreibimg, hat Die Schnecke eine Schale mit undeuts 
ben Windungen, adf dem Rücken gelbliche, an den 
änbern aber braune Flecken und eine röthe Diündung, 
er ift, wie er fi ch hernach ertlart, wiſchen den , 
Abnen roth. 
Schröter, a. ang. D 
bemir, ſiehe Bahemir, im xxxn Th. ©. 47, f. 
der, Richer⸗Erbſe, eine dreyeckige Huͤlſenfrucht 
in faßler | Farbe, deren Pflanze, welche gleichfalls, 
9 nur im Plural, Kichern genannt wird, in den 
ittaͤgigen Ländern einheimiſch iſt; L. Cicer (* ), wovon 
r beutfche Nahme abflammet, welcher mit dem Ziſch⸗ 
wte in einigen Gegenden auch Zieſer/ Zieſer⸗Erbſe) 
utet; Ital. Cicerebis, I iches, Engl Chich (**), _ 
Span. Garavance, Holl . Ciceren. Böhm. Cyzras, 
Schwed. Kikers. Dieſe Pflanze macht allein eine Gatt ⸗ 
ng aus; und obgleich Linnẽ ehedem Die Linfen danıe. 
ereinigte, has er doch diefe nachber davon getrennt, und 
ı.den Erven gerechnet, Sie it 'Egeßn$ag der Grie⸗ 
jen, und beißt bey den meiſten alten Schriftſtellern 
icer; ber Fuchs, Cicer agrum, ben Cotdus, Cicer 
nigrum 
9 De einige Familien Rahmen der Roͤmer von der Senrmmung 
der Hülfen « Früchte hergenommen roaren, fo war van den Ki 
chern (Cicar), Cicero; von den Fubfen (Pi (Pifum), Dit; 


von den Bohnen (aba), Sabine; von den Linfen (Lens), 
Zen tulus entftanben. . 


” or eloentticher Nahme im Saatiräen ift Chich. Einige bes 
ge Wen 


hich- Pea, andere C * I 

"on ibren Samen Sue emeiniglich 

Chiches an bi nett anfangs ı ante 2 eandieuten im 
England m ® — kam, wurden ſie durch n Nahrꝛen 
verwirretz und weil fie biefeibe € immer Intel Chiches 
‚aennen hörten, nannten fe bieielbe, durch eine aliche Ausſpra⸗ 

* RR che: — ER er es, ı Die ER 
Ki alſo KiezeuigoHülfen t, welche eng en 
w ont tſteller vom Ackerbau unser bem rahmen Thetch vers 


21 Bee U 
nigrum f arietinum; bey Dodonaͤus und. Y Bambi, 


' Cicer arietinum; ben Lonicer, Cicer rubrum & sibaum ; 


key Dalechamp, Geratd und Cauhin, Cioer fari- 


vum: bey Linne, Cicer arietinum, foliolis ferraris. 
- Die Kicher iſt eine jährige, und, fo tie alle andere 


| pulſenragend⸗ Gewaͤchſe, ſchwache Pflanze. Ihre 


- Wurzel iſt faſerig und klein; fie. dringt alſo nicht tief, 


und breiter fich nicht weit nach Nahrung aus; folglich 
toird der Boden bon derfelben nicht fo, tie von andern 


- Gerächfen, ausgefogen. Sie treibt viele, aber ſchwa⸗ 
"che Stängel, welche bey den größten Arten 3, und bey 


den Eleinern 2 F. lang werden, aber immer an, der Erde 
* biegen. : Die ‘Blätter gleichen ven Blättern der Erbſe 
“ und Wide an Geftalt, find aber ſchoͤner. Sie’find 


4 
vi 


. Fr ⸗* 


gefluͤgelt, und beſtehen aus 7 bis 9 Par kleinen, rund⸗ 


lichen, am Rande eingekerbten, rauchen Blaͤttchen? 


. am Ende ſteht eineimelnes. Ihre Blumen find ſchmet⸗ 
.terlingsförmig, weiß, rörhlich, oder purpurbraunrorb, 
und Stehen tim Yun. an den Selten der Aefte meiftens 
“einzeln auf eigenen zurück gefrümmten Gtielen. Der 


fünffach gerheilte Kelch ift faft fo lang, als die Blumen: 


Blatter; 4 Einfehnitte deſſelben liegen auf dem Holm⸗ 


> 


Bl und der ste unter dem Schiffchen; das 


rundliche größere Helmblättchen ift am Rande ruͤckwaͤrts 
geſchlagen; die beyden ſtumpfen ‚Flügel find nur halb fo 


groß, - als diefes, und das Schiffchen ift nody einer, 


- aber ſpitzig. Mach Art diefer Blumen find’ 9 Staub: 


Fäden in eine Scyeide verwachſen, und ber zehnte ſteht 
davon abgefondert. Der aufivärte fteigende Griffel 


 geigt einen flumpfen Staubmweg. - Die aus den Blumen 
entſtehenden Fruchthülfen oder Scharen haben. überhaupt 


einerley Structure mit den Erbfen:Schoten, doch find. 


fe Burg, rauch amd. blaferartig ausgedehnt. Jede 


— 


Schote enthaͤlt nur 1 oder 2 Samenkoͤrner. Dieſe find 


fo groß als Erbſen, "aber nicht ganz rund, ſondern an 


ainem Ende fpigig, und mit einer kleinen Keruorragung. 


verfes 


an 
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J 
verſchen, ſo, daß man eine Aehnlichkeit zwiſchen ihnen 
und einem Widderkopfe geſunden, und ſie daher en 
Kicher, Cioer arietinum, genannt hat. Die Samen, 
welche die Farbe der Bluͤthe haben, und bald ſchwarz, 
: ba roth, bald gelbroth, find, werden im Auguſt ıeif. 
| Die Kicher hat ihren Geburtsort in Stalien, und. 
man bauet dafelbft in den Gärten viele Arten, oder 
‚ eigentlich Varietäten, derſelben. . Sie währt auch in 
- Spanien, Portugal, und in dem füdlichen Frankreich. 
Man zieht fie dort, wie wir die Erbſen, und braucht. füe 
für den Tiſch, daher haben ihre Gärtner, vielerley 
kleinere Berfchiedenpeiten. erfinden. Der Landmafın, 
. wenn er Kichern bauet, hat ganz andere Abfichten. Der 
ganze Unterfchied, den er. bemerken muß, befteht in 
. .zwen Arten, welche nach ihrer verfchiebenen Größe, die 
große und Pleine Kicher geuannt werden. Man nennt 
fe auch Sommer = und Winter⸗Kichern. Die groͤ⸗ 
fiere Art ift Die Winter⸗Kicher, weil fie ger iſt und 
Kälte ausſtehen kann; die Heine ift Die Sommer Kir 
iger, weil fie ſchwaͤcher ift, und. im Fruͤhlinge geſaͤet 
. werden uf. .  . or oe 
In England und andern Ländern bauer man dieſes 
Gewaͤchs nicht ſowohl der Samen wegen, zum Genuß 
für Menfchen, als vielmehr, um mit den Stängeln 
Das Vieh zu füttern, und das Land dadurch zu verbeſ⸗ 
fern. Dieſe Verbeſſerung des Bodens befteht infonders 
beit Darin, daß er vom Unkraute gereiniget wird, daß 
‚Die Pflanzen wenig Nahrung brauchen, und daß fie, 
. weil die Srängel auf dem Boden liegen, die Oberfläche 
bedecken und befchatten., Das leßtere ift die Hauptee _ 
Sache. Denn wenn ein Land leicht, aber durchaus 
bedeckt ift, und wenig ausgefogen wird, fo wird 46 
muͤrbe, und mit wenig andern Koften geſchickt, das 
Befte Getreide zu tragen. ‘Deswegen ift Die große Kir 
cher der andern vorzuziehen, weil fie den Boden beffer 


"bedeskt. Aber dieſos iſt nicht ibr ganzer Vortheil; denn 





1 
ð 


⸗ ⸗ 
. 
\ U) 
x“ u x 
* x 
% 
ö v 


. 
L 


da fle im Herbfte gefäet wird, fo verfieht fie das Bi 
-mit geiinem Zutter, wenn es am nöthigften if. Di 
werden ſich auch befondere Umftände finden, wo ber 
Landmann die Fieine oder Sommer: Kidyet in Anfeßs 
ang des Saͤens, der Befchaffenheit des Ertrages und 
Bes Bodens, vorzichen kann. 

. Die Zubereitung des Bodens für Kichern bedeittet 
nicht viel, denn fie werden vielmehr felbft in der Abfeche 


geſaͤet, um das Land für eine andere Frucht⸗Art zu 


bereiten; aber in Anfehung des gehörigen Bodens für 


“fie, tft mehr zu betrachten. 


So wie die Wicke einen trocknen Boden liebt, kann 
ingegen die Kicher einen etwas feuchten vertragen. Die 


Vandleute haben das Sprichwort: Rein Regen wird 


Vie Rider toͤdten. Eben deswegen, weil fie ſtarken 


Megen vertragen fönnen, werden fe auch, in einem 


Boden, weicher naß und falt ift, gedeihen; doch muß 
'man diefes nicht zu weit treiben. In einem Morafte 
koͤnnen fie nicht wachſen. “Der befte Boden für fie, ift 


- eine weiche, muͤrbe Erde; Doch darf ınan ihnen deswe⸗ 


. —X 


gen eben keinen friſchen Boden einraͤumen; ſie werden 


auf einem Felde von gedachter Art, worauf ſchon Gerſte 
oder anderes. Korn geſtanden hat, recht gut fort kommen. 
Naͤchſt dem ferten und muͤrben Erdreiche, iſt ein ftelfer 


" Lehmgrund der befte Boden für die Kicher. Hat man 


den gehörigen Boden ausgefucht, fo kann man ihn mit 


geringer Mühe zubereiten; doch hat man einen Neinen 


Unterſchied zu beobachten, wie man, wenn der Same 


ahren muß.‘ Hätte man vorher Korn gefder, fo bat- 
man für diefe Saat weiter nichts zu thun, als daß ntan 


| — * wird, nach der —— des Bodens ver⸗ 


- auf den Stoppeln pflüge; dieſe verfaulen ba, und 


machen allen Dünger aus, welchen man den Kichern zu 
' i 


geben bat. 


Die große oder Winter: Kicher muß imi Anfänge 


des Octobers gefäet werden; jie wird ſodann eine gute 
ur⸗ 


x 
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halten koͤmen. Im Fruͤblinge wird fie fo ſtark ſchießen, 


daß fie ſehr bald auf dem Felde gefreſſen, oder gemaͤhet 


werden kam. Die fleine oder Sonmet : Kicyer folte 
in der Mitte des Februars gefdet werden. ‘Der Regen, 
welches ſodann gemeiniglich erfolgt, treibt fie dermaßen, 
daß fie ben guter Jeit gegen Ende des Many, oder im 
Anfange des Jun. 'gefehnitten, oder auf dem Grunde 


abgeweidet werden fann. : Wenn die Winter :Kidyer - 
fruh im October gefäet worden iſt, wird fie gegen Mari 
Verkuͤnd. fo groß feyn, daß man Schafe und Laͤmmer 


damit fürtern kann: Da es um diefe Zeit fo fehr an. 


Futter fir dieſes Vieh fehle, werden-die Kicheen die, 


Mühe genug belohnen, fie fo früb zu mähen. 


8Wenn das Land bereite ift, hat nıan auf die Wahl 
des Samens zu fehen. Zuweilen har der Same Würs 


mer, oder er iſt naß. Dieſes iſt Daran zu erfenrien, 


beyden Fällen taugt er nicht. Man muß daher Samen 


“wählen, welcher glänzt, ſchwer und ohne Staub ift. 


Wurrzel ımd ſtarkes Kraut fegen, und den Froftaue 


% 


- wenn er. nicht glänzend, fondern ftaubig, ausfieht. ‚In 


Wenn der Boden Meyicht, oder fteifer Lebmgrund - 


Niſt, fo bricht man denfelben mit dem gemeinen Pfluge, 


ſtreuet den Samen mit der Hand, und pflüget ihn unter. 


Hernach wird das Feld eben geeget; nur laͤſſet man af 
ſerfurchen zwiſchen den Beeten. Auf diefe Weiſe 
kommt man dein Schaden zuvor, den der Same leiden 


koͤnnte, wenn er bloß liegen bliebe. - ft der Boden 


eine muͤrbe Erde, die ihren gehörigen Grund bat, fo 


muß man den Samen in die Breite ausfäen, einmabl 


pfluͤgen, und ifn gut unteregen. Che man füet, muß 


man feftgefeßt haben, wozu die Frucht gebrauchet wer⸗ 


- den folle, damit man fidy in Zeiten darnach rishte. 
nige halten es für beffer, die Kichern auf dem Beden 


abweiden zu Iaffen; Andere. wollen fie fieber abmäben 


und eindringen, Wenn das Land von. mittlerer Guͤte 
iſt, fo kann diefes einen Unterſchied im Shen machen. 


"Geb. Ens.XXXVITH- I 5a 


3423 Sicher. 
Hat man die Kichern in Furchen gefäet, fo muß maız 
ſie auf dem Boden abfreffen laſſen; denn das Mähen 

fällt bey diefem Zuftande des "Bodens ſchwer; hat man 
fie aber auf ebenes Land gefäet, fo laͤſſet man fie lieber 
maͤhen. Ueberhaupt ift es am beften, fie maͤhen zu 
laſſen; denn das Vieh tritt mehr nieder, und verdirbt 
es, als es feißt. Ein Morgen, der gemäher und zu Heu 
. gemacht wird, gibt eben fo viel, als zwey Morgen, Die 

man abweiden läffe. Schafe und Lämmer tpun zwar 
behn dem Abfrefien weniger Schaden, als anderes Vieh, 
welches / breitere Füße bat, und ihr Dünger und Urin, 


imgleichen die Feuchtigkeit aus ihrem Körper, wo fie | 


ſich niederlegen, heilen dem Boden eine Fettigkeit mit, 
welche oft den Schaden erfeßen kann; alfein, Das ges 
ſchieht nicht von Pferden. In naſſen Zeiten fönnen fie 
gar nicht Darauf getrieben -merden; und in den beſten 
Zeiten zertreten fie mit en weren und breiten Füßen 
fehr viel; fie koͤnnen auch nur ein Mahl hinauf getrieben 
werden; hingegen koͤnnen Lämmer und Schafe dem 
Boden im Früblinge wohl zwey Mahl abweiden. . 
Wenn man die Kichern in Furchen fäet, nachdens 
eigen oder Gerfte darauf geftanden hat, fo bat man 
an 24 Schyeffel von der großen Art auf einem Morgen 
‚genug; von der kleinern kann man 3 ch. nehmen. 
det man aufebenes Land, fo nimmt man 3 Sch. von . 
der großen, und 24 von der Pleinen Art. ‘Der Land⸗ 
- Mann fücht durch diefe Ausſaat zwey Vortheile; fie foll 
theil die Erde bedecken und mürbe machen; theils fol 
fie feinem Viehe ein Futter geben. Beyde often 
werben erreicht, wenn die Kichern Dicht wachſen. Will 
man hingegen eine reiche Aernde haben, fo muß man 
nur ein Drittel von gedachter Quantität ausſaͤen. 


. Man mag die Kicher im Herbfte oder im Fruͤhlinge 
fden, fo erfordert fie weiter Beine Bearbeitung; wenn , 


fie ein Mahl untergeeger ift, wächft fie fchnellumd ſtark; 
and wenn fie Dicht geſaͤet ift, erflickt fie alles Unfanun 
. an 


— 


Dan uͤlerbaſſet fie alſo ihrer Natur, And gibt nur auf 
be Wachsthum Acht, um zu wien, wem ſie abge⸗ 
veider werden kann. Auch muß man auf den Zufland 
eines Vorrathes fehen; denn man koͤnnte es vortheil- 
yaft finden, Die Schafe und Laͤmmer ine Woche früher, 
ils man der Kichern wegen wuͤnſchen möchte, hinauf zu 
reiben, wenn fie fonft aus Mangel an anderm Futter 
nager werden möchten. Ueberhaupt geraͤth die Winters 
Richee weit. fruͤher, ale die Sommers Kicher; Die legte 
ıber ift Das befte und gefundefte Sutter, für Laͤmmer, wel: 
hes fie am liebſten freſſen. Sie bedeckt zwar den Boden 
sicht fo gut, als Die große, legt ſich nicht fo dicht an, 
mb gibt auch feinen fo reichen Borrath von Stängeln _ 
md Blättern, aber fie bat doch ihre Vortheile. Sie 
ft, gebachter Maßen, nicht nur die befte für kleines 
Bieh, fondern wächft auch nach dem Abweiden weit 
jefchminder wieder auf, als die andere; -- Heberhaupt 
Jat man bemerkt, daß Die Winters Kicher aan beften auf 
yem eben befäeten Lande, die Fleine aber am beiten in 
Furchen, fort kommt. Die große Kicher laͤſſet fich am 
yeften mähen, und die kleine am beften auf bem Boden 
tbmeiden. Aus diefem Grunde follte Die Fleinere vor⸗ 
uͤglich in Furchen gefäet werden. | " 
Wenn man zwen Felder mit Kichern befüet bat, und 
Samen aufnehmen will, fo ift dasjenige, welches am 
rockenſten ift, das beſte, zum Samen ftehen zu laſſen. 
Hat man aber nie eines befäet, fo muß man den trockens 
ten und waͤrmſten Theil Des Landes ausfuchen. Man 
nuß Dasjenige Brüd Land, mo der Same am beften 
:eifen kann, liegen laflen, und durch eine Umzaͤunung 
das Vieh davon Abhalten. Hält man Pferde, fo muß 
man fie anbinden. ' —— 
Wenn man das Feld zu dieſer Saat pfluͤgen laͤſſet, 
muß man dem Saͤemanne den Platz zeigen, wo das 
Gewaͤchs Samen tragen ſoll, und ihm befehlen, den 
Samen daſelbſt ſparſamer * ſtreuen. Die Hälfte der 


oben 


oben angegebenen Quantität wird bier genug JonnYund 
‚ man wird davon beffern und mehr: Samen gewinnen, 
als wenn man die game Quantität hätte ſaͤen laſſen. 
Man wird den Unterfhied des Wuchſes wahrnehmen; 
und es wird gut fegn, wenn man diefen zum Aufnehmen 
des Samen beftimmten Platz ein Dahl gäten laͤſſet. 
Die Pflanzen’ müffen hier fo Jange in Ruhe ftehen,: bis 
der Same in den Schoten vollig reif.ift. Alsdenn muß 
alles gefchnitten, und, wenn es langſam getrocknet ift, 
 gedeofchen werden. . | “. 
Den gervonnenen Samen breitet man auf einem 
Boden aus, damit er trockne. ‚Man thut befier, gegen 
dieſen Samen andern von einem entfernten Orte einzus 
tauſchen, als ihn felbft wieder zu ſͤn. 
| . Der Landmann kann feine Kichern auf dreyerley 
dArt nußen; 1. wenn man das Vieh darauf treibt; 
2. wenn man die Pflanzen für das Vieh grün abſchnei⸗ 
det; 3. wenn man Heu daraus macht. Syn allen Drey 
Faͤllen ift es ein fehr gutes und gefundes Futter. ./ 
" Dos Vieh frißt die Kichern am liebften auf dens 
Felde; fie find am vortheilbafteften, wenn fie gruͤn abs 
gefchnitten werden; aber fie find am gefindeften, wenn 
fie getrocknet find. In dieſem leßten Juftande finder - 
das Vieh ganz guten Geſchmack daran, und wird fie, 
nad) Beſchaffenheit, allem andern Sutter vorziehen. 
- Se größer * ſind, deſto rauher wird das Heu; je klei⸗ 
ner, deſto feiner und zarter. Daher gibt die kleine 
Kicher das beſte Heu; doch iſt auch die große, wenn ſie 
nicht gar zu ſtark gewachſen iſt, ganz gut. Sin Rück 
ſicht auf dieſe verſchiedene Arten der Nutzung, muß man 
bey ihrer Saat nach ſeiner Abſicht verfahren. Man 
muß zu rechter Zeit und in gehoͤriger Quantität ſchnei⸗ 
den, indem der Werth derfeiben von ihrem Alter und 
| von ihrer Art abhängt. Man wird alfo einen gehörigen 
>. Theil zur Fütterung, zu befferer Zeit anmenden, und 
wird auch etwas von den beften Pflanzen abſchneiden 
na und 


-- wg 
“ 


N 
’ 


⸗ 


ben am zueräglichften freſſen kann. Man muß uͤberle⸗ 


gen, zu welcher Zeit’ es notzlich ſeyn möchte, die Laͤn⸗ | 


aher mit Den Jungen Schüffen der. Kichern zu füttern, _ 


aud. dena beiten 
Pflanzen werden weit geſchwinder aufwachſen, wenn 


"He .gemäher, als wenn fie abgefreſſen find; und man 
wird. gleichſam eine zweyte Aernde haben, "welche. den 


Pinmern ein- zarted, wohlſchmeckendes und gefundes 
Butter, und zwar zu einer Zeit, wo man dergleichen 
Nirgend, würde haben finden koͤnnen, Tiefern wird. 

MNMach allen diefen Vortheilen wird der Sandmann 
noch den beften finden, wenn er die Kichern von dem 


Acker gebracht bat. Denn das Land, welchen \ vor e 


$ erfönft mar, daß es hätte brach liegen muͤſſe 
‚Vie ganze Zeit hindurch unter diefem Gewaͤ ad oe 
Kraft gewonnen, und kann, ohne weitere Muͤhe und 


Koſten, eine andere vortheilhaftere Frucht⸗Art tragen, 


‚Was für eine Saat man alsdann nehmen wolle, wirb 
Der Zuftand und die Natur des Feldes beſtimmen. Man 
— entweder Weitzen, oder Steckruͤben, ober andere 
‚Arten. Wonn ein gutes Stuͤck Land alfo mit Kichern 
bedeckt geweſen ift, wird es um Michaelis fo muͤrbe 


und fein ſeyn, daß man mit großem Vortheile Weitzen 


darauf ſaͤen kagn. Nimmt man Steckruͤben, fo muß: 


man ein· Mahl pfluͤgen, ſie ſaͤen und unteregen. Man 


ann auch mit gutem Erfolge Kohl datauf ſaͤen. 

Die Winter⸗Kicher iſt zwar Die beſte, weil ſie ſehr 
fü 5 kommt, ‚und, zu einen Zeit ein grünes Futter gibt, 
#00 daſſelbe rar iſtz allein, Au Gedeihen ift doch zugleich 
ungemwiß, denn oft geht die ganze Saat durch Froſt zb 
Grunde. Es iſt gaͤr nichts umgerwößnliches ‚daß eine 
‚Saat, die fich den ganzen. Winter, hindurch gut 
sen hat, im Er ja-fo F ‚noch im Anfangs des * 
ges, wenn nach warnen Tagen wieder ſtarker Froſt ein⸗ 


faut, zu e geht. gegen | die. Sonꝛmer⸗ 
er 


heil, derſelben abzufchneiten. Die 
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und metkven, wenn ſie ſo ſind, d.e Vieh dieſel ⸗ 


—⸗ 
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Kicher immer ſicher; und wenn das ſtrenge Wetter im 
Februar jene, die um Michaelis geſaͤet find, oft im 


Wachſen aufhält, wo er fie nicht gänzlidy zu Grunde 


richtet, fo hohlen diefe Sommer: Kichern, Die im Fruͤb⸗ 
linge gefäet find, jene wieder ein, weil fe in ihrem 
Wachsthume nicht aufgehalten werten. 


Friſch gemäbete Kichern find für Pferde ein vor: 


treff liches Futter. Anfangs geht es ihnen zwat darnachi, 


. men fie. ftarf ins Fleiſch. Diefes Futter macht au 


wie nad) allem grünen Zutter, bald bernad) aber ud 
- Rindvie fett, und es ſchickt ich gewiffer Maßen beſon⸗ 


ders für Kühe; denn es macht fie fett, und gibt ihnen 
doc auch zugleich viele Milch. Diefe Milch nimme 


‚aud) Feinen übeln Geſchmack an, dergleichen fie wo 


zuweilen von einigen fünftlichen Graͤſereyen befom 
Die Scyafe haben von diefem Futter gleichen Vortheif; 


‚fie. felbjt werden fett dDabey, und geben ihren jungen 


Fämmern reichlich gute und fette Milch. 
On the ana V»tch or common everlalting pea, 'recommen 
as an ärtifici 
$ . 


= : al palture, fl. in Geutlem. Magaz, for March * 
13 I 


* 


er eine Quantitaͤt Kichern, theils zu ſeinem 


Vergnuͤgen, theils andy zum Gebrauche, im. Garten 


auf einigen Beeten erziehen will, ann folgender Maßen 
verfahren. Man ſteckt folche mit einem Pflanzer, nach 


der Öarten- Schnur, im April, 1 F. weit von einan⸗ 
: der, in das Gevierte. In jedes Loch werden deren 


wer getvorfen. Wenn fie aufgegangen find, muß man 


e vom Unkraute rein halten; alsdann wachfen fie aufs 


recht, -ettvad gebogen, in dünne holzige Staͤngel mit 
vielen Neben⸗ Zweigen, wenn fie guten Grund und 
Boden finden, 4 5. in die Höhe. Wenn die Seaͤngel 
und Scyoten oder Samen: Blafen gelb werden, iſt es 
Zeit diefelben abzufchneiden. Man laͤſſet fie 1 oder 


2 Tage anf dem Lande liegen, Bis fie recht trocken ges - 


worden find ; alsdann ſchaffet man ſie bey ſchoͤnem h 


Wetter 


— 





_ 
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' Ba nah Hauſe, laͤſſet ſie dreſchen und in das Reine 


en die Alten. & ebrauchten die Kichern ale Epeife, 
und als Arzeney. Bochart (1), Shaw E), und. 
Clewberg 5 uͤberſetzen das Wort Kali im 2 B. Sam. 
E. 17, V. 28, durch 0 geröftere Kicher⸗ Exdfen , denn 
diefes XBort bedeutet überhaupt in der h. Schrift, ‚ein: 


| — gebratenes oder gedörrtes Eſſen (4): Ger 
| — Kichern erwaͤhnen verſchiedene Griechen und 


mer, als einer gebraͤuchlichen Speiſe (5). Noch jetzt auf 
den Straßen der morgenlaͤndiſchen Staͤdte werden haͤu⸗ 


fig Kichern in kupfernen Pfannen und Oefen geroͤſtet (6); 


denn durch Kochen laſſen ſie ſich nicht zu Brey machen. 


Das Mehl von ihnen in Mitch gekocht, oder fie ſelbſt 


mit Waffer gekocht, oder auf eine andere Art zubereitet, 
- wurden fchon von den Alte genoffen. Gailen behaup⸗ 


get, daß fie beſſer naͤhren, als die Bohnen, doch aber 


‚eben, fo blaͤhend ſeyn. Auch —* damahls aß man ſie 
unreif und gen; welche Gew 


obnheit noch jegt in Ita⸗ 


lien herrſcht, wo man fie, fo wie’ auch i in andern Ger 


. genden des füdlichen Europa, zum Küchengebraudy fdet, 


Am beſten iſt eg, fie in Suppen gefocht zu eflen. 


Geröftet, geben die Kichern, zumahl wenn fie ſchon 


ein Jahr oder noch Älter And, ein dem Kaffe nicht uns 


aͤhnliches Getränk, daher fie auch Kaffe-Erbſen (7), . 


oder deutſcher Baffe genannt werden. 


A! on 
Cı, Hieroz. P. 3. p. 46, Ra 4* 
(a) Travels, p. 222. 


@ Diff, de Me ‚frumensernm & Imweinen — 


(4) Je. Besser difl, Phytogr. ſaer. fpec. P, a. p. 10. 
C) Ballen, Bochart a ne O. 
6) Sin, a. —— O. 
(7) Unter en Baffe⸗ won, And auch Bir edlen 
ae — —* maius C. B vbekaunt, de⸗ 
— En aber u der Eiubildung ber 
u 


J 


. Schon Balentini hat in feinem Kraͤuterbuche fi 
bes angemerft: „Wenn main die Slicher » Erbfen 
+ Big fie ſchwarz werben, gu Pulver ſtoͤßt, und in Waffer fies 


“+ «bet, fo ſchmecken fie wie Kaffe, weswegen Einige biefelben 


Kaffe . Erbfen nennen. te riechen wohl; und ob bie 
. Bruͤhe davon fchon etwas bitter ſchmeckt, ift dieſe Bitter⸗ 
. Kit doc) nicht wiedrig, und fann man folche ſchon anges 

nehm muchen, wenn man halb Kichern und halb Kaffeboh⸗ 


“nen vöfier and damit vermifcher, und geht an denſelben 


eben fo viel ch, als an dem Kaffe. Es iſt gemiß und 
ficher, daß unter allen Hülfenfrüchten, mit welchen mar 
den Kaffe nachmachen wollen, Feifte gefiinden worden, mit 

welchen biefe Sache fo wohl angegangen fen, als. bie 


n. 
| Eben dieſes bekräftigt Neichart, im 5 Ch. bed Lands 
und Barten: Shanes,; Erf ‚8:&. 163, f. mit 


‘ - 


.ı 
- "dem Zufake, daß er.die ngften ——— in Erfurt 
ha 


einige Mahl damit: angefi . 

In der Gaushattungs Zeitung, toelche auf bag Jahr 

2781, su Heilbronn, in 8. von einigen praftifchen Dekono⸗ 

: men auf dem Lanbe heraus gegeben wurde, melben-bie 
Verfaffer, S. 11, Folgendeg. „.Diefe (des Valentin 
Anmerkung gab einem von uͤns vor einigen Fahren Anlaß, 

die Sache ſelbſt zu unterfuchen. Und nun haben wit ſeit⸗ 

hero auf nachfolgende Weiſe unfere Kichern zum Kaffe vers 
muͤtzt. Wir laffen ſolche röften, wie den Kaffe, aber nicht, 

: Big fie ſchwarz werben, ſondern wenn man fleim der Röfe _ 

. anne —** mit einem Kochloͤffel waͤhrendem Ruͤſten 

amräbtt, und fie fangen an, einen ganz natuͤrlichen Kaffe⸗ 

Geruch unter einem wohlriechenden Dampf won fich zu ges 

sen, fo gibt man Acht, ob Be beannroth werden. dr 

dieſes, fo heben wir fle:vom Feuer, und hun fie in eine 
Schuͤſſel, decken folche beheb zu, und ſchuͤtteln ſie ein we⸗ 
aig durch) einander; alsdann laſſen wir fie zugedeckt nach _ 
und wach verſchwitzen und erkalten. 

„Wir haben bie kluͤgſten Kaffe⸗Schweſtern, welche 
wor dem guten. Geſchmack eines aͤchten Kaffe urthellen wolls 
ten, damit angeführts und wenn wir Diefelbige fragten 
ob ihnen ber Kaffe gut ſchmecke? fü Haben fie geantwortet: - 

m, es ſey gewiß brauner Kaffe: Und wenn wir ihnen bie 
Wahrheit fanterm daß es mit Kaffebohnen veemifchte Kis 
chern ſeyn, fo wollten fie es fo lange nicht glauben, big is — 


Ä u oo. | | | | | 
Kicher. | 249 
- es ſelhla nachmachten. Wir nefmen wehmlich gempiniglich 


. im. Gewicht die Helfte geröftete Kichern und dje Helfte ger ' 


röfteten Kaffe, Wollen wir Sonntags- Kaffe machen, fo 
nehmen wir 2 Loth geröfteten Kaffe und x Loth geroͤſtete 
Kichern. Wenn man nun auf 2. Dristheil Kaffe ı Drits 
theil Kichern; oder gar auf 3 Biertheil Kaffe nur 1 Niere 
‚teil Kichern nimmt, fo iſt fein Kenner im Stand zu unters . 
' füheiben, ob ber Kaffe vermifcht ift, oder nicht. Mir har 
"ben auch die. Bemerkung gemacht, daß eins auch zwey⸗ 
. jährige Kichern merklich beffer im Geſchmack und Kaffes 
Geruch waren, als die friſchen. 
/ꝓNun wollen wir sine Bilance ziehen, was für Nutzen 
die Kichern beym Kaffe⸗Trinken haben. Wenn man bie 
beſten jabaniſchen Bohnen roͤſtet, fo. verliert marı auf ı 1b. 
am Gewicht 6 Loth; Folglich köften 4.3. jest 26 Loth ger 
röftete javanifche Kaffebohnen nach Frankfurter Preis go 
kr., und am Dominico Kaffe verliert man im Roͤſten aufs 
Pfund 8 Loth; folglid) Foften ſodann 24 Loth geräfiete Dos 
‚ wine. Bohnen nach ebenfallſigem jegigen Frankfurier 
„.Drelß 24 fr.; dagegen gibt ein Zweytel Kuchen, worinſer 
Maſung, 2 Tb. 4 Loth geröftete Kichern. Wenn die Huͤl⸗ 
lenfruͤchte wohl gerathen, fo koſtet ein Ziveytel hoͤchſtens 4 
ir.; das vorige Jahr aber, ba wegen der allzu lange auge⸗ 
haltenen Duͤrre bie Huͤlſenfruͤchte nicht gerathen ſiud, kan 
ein: Zweytel wohl auf 8 fr. kommen. Geſetzt nun, wir 
nehrmen dieſen aͤuſſerſt theuern Kichern⸗Preis an, fo kaſten 
2 W. 4 Loth geroͤſtete Kichern erſt 8 Er. ' - Jetzt wollen wir 
. den puren Kaffe und den mit Kichern vermiſchten gegen 
einander bilandren. . " 


236, 4Loth geröfteter Java Kaffefoftet‘. ı fl, 18 fe; a pf. 
dagegen koſtet 1 wW. 2 Loth dito.. 3 kr. ı pf. 
und i V. 2 Loth Kichen go 

on bdas thut zuſammen 44 kr. .upf. 

Zieht man von obiger Summe a, 1 fl. 18 kr. anf. 

el bie Summe a 743.2 000 

ak, fo profitiee man au 2 36: 4 Loth 3 Fe 1 pf. 
folglich am Pfund werigfteds 17 ir. ” 

ne Bu - 25 | . @ü 


is 





" und I 15,2 


- 


man aber ohne hon, fo nehme 
an ns doch geröfren oft > 


obigem Preis - - - - - - - - ıfl.s7 fe. 3 Pf. 





dagegen koften 2 15. 4 Loth geröfteter \ 
‚N‘ 3 ava Kafe . * —7 Br .. I fi. 18 kr. 2 pf. 
oth geroͤſtete Aichen ·⸗4 


Zieht man nun von obiger Summe a ı fl.57 ft. 3pf. 
die Summe a 1 >22 2 = 


| ab, fo.profitirt man doch 35 fr. ı Pf. 
4 folglich amı Pfund wenigſtens ıı kr. . 
Bo ift aber beynahe faft in ganz Deutſchland eine 


muiilie, welche nicht alle Wochen wenigſtens 8 Loth —2 


ten Kaffe Braucht? Geſetzt nun: man nehme auch nur 


- den dritten Theil Kichern dazu, fo erfpart man woͤchent⸗ 
lich, wenn man nur 8 Loth gebrannten Kaffe, verbratichte, 


doch 2 fr. 3 pf. Glaubt ihrs wohl, beutfche Bruͤder! 


daß, wenn ihr eure Weiber Kichern mit Kaffe verntifchen 


laſſet, diefe Miſchung euch jaͤhrlich 6, 8, zo und mehrere‘ 


Bulden in eurer Familie erfpart? Und fo mit laufts in 
illionen Gulden, bie jährlich Durch die Kichern beym 
affe- Trinken erfpart werden können.“ . 


Man bat die Kichern aber auch als ein Arzeneymit⸗ 


tel angeruͤhmt, und vorzuͤglich loben ſolche die aͤltern 
Aerzté als ein urintreibendes und ſteinzermalmendes 


Mittel. Sie ſollen auch die Würmer toͤdten, Die mo⸗ 


nathliche Reinigung befoͤrdern, den Saͤugenden die 
Milch vermehten, und den Ausbruch der Blattern be⸗ 
foͤrdern; welches alles aber ſehr ungewiß, mo nicht ganz 


falſch, iſt. Gewiſſer iftes, daß das Mehl von diefen 
Samen, Aufferfich aufgelegt, fo wie ähnliche Dinge, 
nach feiner verfchiedenen Anwendung, entweder zerthei⸗ 
lende, oder jeitigende Kräfte beige, und ben Verhaͤrt⸗ 


“ung der Bruͤſte und ber Hoden nüglic) fd. Man 


gebraucht ed aber in der Arzeney faſt gar nicht me 
Siehe audy Kathyrus, . Ä De 


ur 2XRKicher, 


das thut zuſammen x fl, 22 fr. a pfr 


x 
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Bichern, "welches nur in den gemeinen Sprech: Arten 
üblich ift, mit einem feinen zitternden Laute Iadyen, wel⸗ 
cher Laut durch dieſes Wort genau ausyedruͤckt wird; 
in einigen Gegenden kicheln: im Niederſ. gniddern, 
gnikkern hiddiken, im Griech. — — 
Ricks, (der) im Billiard⸗Spiele, ein Fehlſtoß auf einen 
Ball. Einen Ride machen, wofuͤt man auch das 
Zeitwort kickſen hat. Ohne Zweifel als eine Nachahm: 
ade Schalles, welchen ein fülcher Fehlſtoß ver-- 
urſa 19 . | " 
Kiebitz, ſ. Kibitz. 
1. Kiefe, (die) der Kinnbacken; ſ. Kiefer =. 
2: Kiefe, in den gemeinen Mund: Arten einiger Gegen: 
den, 1. die fo genannten Fiſch⸗Ohren oder. Luft s Löcher " 
on ven Fifchen, befonbers im Niederſaͤchſiſchen; f. | 
Diem | ln 
2. einigen Gegenden werden bie Schoten der 
Erbſen Aiefen genannt; nicht, wie Friſch will, weil 
"man fie gleichfam auf kauen oder aufnagen muͤſſe, fons 
wern fo fern Kiefe in beyden Bedeutungen zu den 
Woͤrtern gehört, weidye einen hohlen Raum bezeich: 
Men; fe Kaue, Rober, Auffer, u: f. 
In Franken werben bie Schoten von eben biefem Stam⸗ 
me Rieſel oder Ayfel genannt. J 
Kiefen⸗Fuß, Ziemen:Suß, Branchipus Schæff. ein 
ungefluͤgeltes Waſſer⸗Inſect mit einer großen Menge 
von ‚süßen, welche aber nur zum Schwimmen dienen. . 
Es Hat den Nahmen von feinen Fußen, melche den 
Kiefen (Bienen) oder Fiſch⸗Ohren aͤhnlich ſehen. 
Linne nennt dieſe Inſeeten Monoculus (KRinauge), 
weil bey ihnen zwey oder mehrere Augen ſo nahe bey 
einander in einem Puncte ſtehen, Daß man ſolche für 
‚ ein einiges halten möchte. Weil fie feine eigentliche 
Süße, fondern, ftatt.derfelben, floßenaxtige Kan | 


. 
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Baben, werden fie Apus, Gr. Apads gerälmt, werke 
Benennung ein Thier andeutet, welches entweser ohne . 
Fuͤße ift, oder doch die Füße sicht fo, wie andere: 
. Thiere, an —* we von: Diefen Waffere I⸗ 
: fecten inſonderheit Folgende Gattungen. 0 
. ſe ph Mi fiſchfoͤtmige Kiefer: Suß, Apus piei- 
formis, . Nach Hrn. Rath Schäffer: (). Befihreib- 
ung, ift Diefes Inſecte3 Zoll lang, einen Streobhafsz 
. Dick, amd halbdurchſichtig. An eiutgen lebt mar eiwe 
gelbrothe, an andern eine blaßrothe, fall ittiichiarbige, 
and: wieder. an andern, infonderheit.an Den Wejbchau, 
“eine mattgruͤne Farbe. Ueberhaupt iſt das Thierchen 
einem Fiſche aͤhnlich, mie es demn auch einen ordentlivv 
en Fiſch⸗Schwanz mit Floßfedern hat. ‚Der. Ropf- 
iſt gegliedert, fach gewoͤlbt, und mehr Jang als breit. 
Oben, mitten auf der Stirn ſtehen zwey ſchwarze E⸗ 
hoͤhungen, welche vielleicht die kleinen einfachen Au⸗ 
gen des Inſectes find. Die ordentlichen groͤßeen 
- Augen aber befinden fich an den Seiten; . fie find auch 
— ſchwarz, gewoͤlbt und etwas oval; fie figen, wie byh 
den Krebſen, auf einem Stiele, welcher dergeſtalt 
weglich iſt, daß das Thierchen, vermittelſt derſelben, 
die Augen in die Hoͤhe richten, nieder fallen laſſen, und 
ſo gar dent Kopfe anfchließen kann, Alles Diefes. per 
folgt and) alsdann, wenn man das Thierchen Be 


-..(*5 Die erften Nachrichten, die uns Hr. Schäffer -in Regen 
+ btg vom Diefem Thiere mitgetheilt hat, And in lat. Sprace 
aharfaßt, welche er aber nachgehends überfeßt, und mit eini⸗ 
_ gen Anmerkungen verntehrt herzus gegeden hat. Die Int. 
Abb. fam u. d. X. Apus pisciformis, inſech aquatici Ipecjes 
noviter detecta brevibusque defcripra, à Fac. Chriſt. Schacfere, 
' adie:ta eft rabula znes, imfetum hoc dccurate delineamm, 
r fuisqae coloribus diſtinctum repraefentans, 1753; 58 N 
- berg, auf 3 Quartb. heraus. Dir Usberſetzung aber führe den 
‚ Zitel: Der fifhförmige Kiefenfuß In chenden Waſſern um 
. Wraensbura, befchrieben von 2c. nebſt einer Knoferpl. in Far⸗ 
7 ben. Regensb. 1754, 4.5 umd iſt auch in Deſſen Abh lan 
En Den Infesten, 2 B. Regendb. 1764. + ©. 41, 
...r f] . ‚ . .. B 22 ·3428 
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inger druͤckt, “und-wieber nachkiffer: ‚Das an dem 
Rannchen vor Den Augen ſich befindende aroße Kopf⸗ 
ʒelenk iſt, gegen den ‘Bauch zn, abwärts gebogen, 
nd befteht aus verfchitdenen Thgilen, An dem Kopfe 
Jbft ſieht man.g fuͤhlhoͤrnerartige Borſten deren 
de ihr eigenes Gelenk hat. Die Kopfsjangen find 


ornig, hellbraun, haben in der Mitte von auffen einen 
orafpigigen Einſchnitt, laufen hierauf gebogen gegen 


inander, und endigen jich in 2 Spißen, wie eine Ga⸗ 
el. Gie dienen unftreitig dem Thierchen, die Eprife 


amit zu faffen und fefi zu halten, daher fie auch be⸗ 


yeglich find. Das Weibchen hat nur die 2 Furzeru, 


der eigentlichen. Fuͤhlhoͤrner; ſiatt der Zangen, und 


er langen fuͤhlhoͤrnerartigen Borſten aber bat ed nur 
leine Sörner, welche jedoch etwas länger als Der 
Topf, in verfchiedene ringfoͤrmige Einfdynitte abge: 
heilt, und daßer ſehr beweglich find. Im Waſſer fte: 


yen fie aufgerichtet; auſſer demſelben aber fallen ſie in 


ine rinnenartige Höhle, die ſich an den Kopfe befin⸗ 
ver. Wenn man den Kopf aufler dem Waſſer mit dem 


Finger drückt, fo begeben- fidy dieſe Hörner wieder in, 


ie Höhe, und nehmen diejenige Stellung an, die fir 
rdentlicher Weiſe im Waller haben. Innerhalb der 
Kopf: Zange des Maͤnnchens, und zwar an der Wur⸗ 
‚el derſelben, ftehen 2 Körper, deren jeder ein Dirty: 
Eck ift, und die mit ihrem rechten Winfel einander zu: 
zekehrt find; an ihrer Spitze find-fie ganz dunn, wer: 
den aber gegen bie Grundfläche rundlich, und haben 


ine helibraune Farbe, Gleich darunter liegt ein balbs 
rundes Schildchen. An dem „Aufeefken Ende dei 


Kopfes, gegen den Bauch zu, uwweit den zufammen 
gefeßten Augen, findet ſich ein etwas erhabener Theil, 


weicher wie ein krummer Schnabel ausſi cht, undan . 


feinem Ende bald breit ift, bald aber in eine warzen⸗ 
ae Spiße fich zuſammen zieht. Gerade unter diefen 
abel liegen 4 andere Korper. Die 2 obern ſtel⸗ 

len 


r 
. 
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len krumm gebogenl Jahre vor; die 2 untern zeigen 
ſich rund; alle aber bewegen ſich beſtaͤndig. Der 
Schnabel macht die eigentliche Ober⸗Lippe; Die 2 ex⸗ 
ftei darunter liegenden Körper macyen die Zähne; und 
Die unter denſelben fich befindenden 2 andern Körper, 
bie Unter: Lippe, aus. | | 
Nach dem Kopfe folgt ein Purzer ringförmiger 
"Sole. Der Rüden ift walzenförmig, und fieht wie 
ein Kahn aus. Er bat 12 ringförmige Cinfchnitte, 
welche den Mippen eines Kahnes gleichen, davon der 
Zwiſchenraum die fchildförmigen Ringe vorftelle. Sie 
ſind gegen den Bauch zu rund, und hängen an ihren 
beyden Enden mit einer Haut zufammen, .vermöge wel⸗ 
cher das Thierchen den ganzen Leib biegen, kruͤmmen, 
und in einen Kreis zufammen ziehen kann. In ber 
Mitte des Ruͤckens, Die Länge hinunter, gegen den 
Schwanz zu, ſieht man ein laͤngliches Befäß, wel 
ches fi) an feinem obern Ende des Kopfes in 2 Aeſte 
vertheilt. Es fcheint aus mebrern laͤnglich runden Ge⸗ 
ffaͤßen, wie eine Korallen⸗Schnur, zu beſtehen, die 
ſich beftändig und zwar Dergeftalt bewegen, daß fie nach 
. einer gewiſſen Ordnung ſich bald zufammen ziehen, 
- bald ausdehnen, und dadurch eben diejenige Bewegung 
mächen, Die man bey Menfchen und andern Thieren 
die Zufammenziehung und Ausdehnung Des Herzens 
nennt, und weld)e vielen andern Inſecten gemein iſt. 
Unter diefem Pettenförmig zufammen baitgenden Gefaͤ⸗ 
Be ift der Magen und Maſtdarm, iweldyer von dem 
- Munde bis zum Ende des Schwanzes in einer geraden 
Linie fort gebt; er feheint mattgruͤn hindurch, und hat 
zwiſchen den Floßfedern des Schwaͤnzes eine Oefffung. 
Der erſte auf den Hals folgende Schild iſt breiter, als 
der Halb, und ift mit demfelben durch einen dreyeck⸗ 
igen Köcper verbunden. 
| An flatt der Bruſt und des Bauches zeigt 
fich eine Hohlung. Bis dahin, wo der Schwan; 


ſei⸗ 


4 








dere, mit Haarroͤh 
Spitze aus Das andere darauf folgende Glied iſt 
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nimmt, find 11 Abſchnitte, an. 


feinen. U 
wel auf beyden Seiten fo viel Schwimmm: Süße, 
wie Ruder an einem Schiffe, fich befinden. Das erfie 


Par bat 2 Purze,  biätterartige, meflerförmige und 


fpißig zulaufende Kiefen, welche in der Mitte eine 
Luftrößre haben, und um ımd um mit über einander 
fiegenden Faͤltchen umgeben find. - Un diefen Fälcchen 
figen Jauter Durchfichtige Haarroͤhrchen, dapon ein jes 
des wieder feine befondere Seiten: Röhrchen bat, die 


.. wie Bläschen an einer Feder geftalter find. - Diefe 


und alle übrige Kiefen find fehr beweglicy), und Durch - 
ein kurzes Gelenk mit dem Leibe verbunden. - Das 
zweyte Par Kiefen, und fo die übrigen, bie aufdas 
jebente Par, nehmen wie an Länge, ſo auch an Größe 


. und Gelenken, zu. Jedes von ihnen bat 3 befondere . 


Glieder. ‘Das Aufferfte Glied befteht aus der blätter: 
förmigen, meffergleichen Kiefe ſelbſt, ift, wie alle an: 
n umgeben, und läuft in eine 


rundlich, und hat Die zweyte Kiefe, welche auch vorn 
rundlich iſt. Das dritte Glied ift in allem, wie dag 
vorige; es befteht aus der dritten Kiefe, welche fo, wie ' 


die vorige, geftaltet, und durch ein Gelenk verbunden 


u. 


if. Das ııte und legte Par Kiefen ift-von den vori- 
gen nur darin unterfchieden, daß fie wieder kuͤrzer find, 


.. als die vorhergehenden, Diefe Kiefen madyen alfo ei⸗ 


ne drenfache Reihe, fo, daß die intern allegeit von - 
den vorderften bedecket werden. .&ie verdienen aber 
den Nahmen der Füße um fo weniger, als dag Thier: 
chen niemahls auf denfelben gebt „ fondern jederzeit auf 


dem Rücken ſchwimmt. Mit beflerm Rechte koͤnnte 


. man fie Ruder nennen; der Nahme der Kiefen aber 


feheint ihnen vorzüglich eigen zu ſeyn. So lange das 


| Thierchen. lebt, haben und machen diefe ruderaͤhnliche 
Kiefen eine wellenförnsige Bewegung; fallen aber auf 


dem Bauche zufgmmen, wenn man baffelbe aus un 
| als 


| 
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Waſſer nimmt. Sowohl die Gleichfoͤrmigkeit dieſer 

KGKefen mit andern ihres gleichen, “als auch Die before | 

dern mit denjelben angefteliten Berſuche, beweifen, daß 

- RE die Lungen bes Thierchens ſeyn. Denn wert marr 
ein frifches Thierchen, wenn es im Waſſer ſchwimmt, 

anſieht, wird man bier und da Feine Luftblafen gewahr, 

welche aus Diefen bewegten Kiefen hervor fomınen, und⸗ 
gegen die Oberfläche des Waſſers auffteigen: zu einem 
deutlichen Beweiſe, Daß das Thierchen: durch diefe 

- Werkzeuge Die Luft aus dem Waſſer fchöpfe. Schnee . 
det man einem todten diefe Kiefen ab, und bringt fie 
unter ein Bergrößerungsglas, fo entdeckt nıan eine 
Menge Luftblaͤschen, welche an den, dieſe Kiefe umge⸗ 

:. genden, beſondern Faͤltchen, und an daran ſitzenden 
Haarroͤhrchen, feft hängen; und es ift böchft wahrs 
ſcheinlich, daß fie; ben erfolgtem Tode, aus den Oeffn⸗ 
ungen der Haarroͤhrchen, und’ aus den daran befindli⸗ 

- chen Seiten »Federchen, heraus gegangen, und ſodann 
daſelbſt hängen’ geblieben find. Uebrigens ift zu glau⸗ 
ben, Das die "Bewegung diefer Kiefen zugleich Das 
Echtwimmen des aan befördere. . Denn ob es 

gleich bisweilen im Waſſer ganz unbemeglid) ift, ind, 
wenn auch die wellenförmige Bewegung immer "fort 
gebt, ſich nicht von der Stelle begibt: fü ſieht man doch 
auch zuweilen bloß dutch diefe Bewegung, und opne 
daß der Schwanz fich im mindeſten rüber, daffelbe hier 

und da Bin, von einem Orte zum andern, ſchwimmen. 
Auch mägen diefe Kiefen wohl den Nußen haben, dag ı 
das Waſſer, nachdem es durch die Kiefen zuſammen 
gebracht worden if, inder Hönlung des Bauches, wie 
durch eine Rinne, von dem unterften Ende deſſelben bis 
an ben Kopf, hinauf fteigt, und daſelbſt wieder ausge⸗ 
ſtoßen wird. Auf dieſe Weiſe werben die kleinſten Thier⸗ 
en, "welche dieſem Inſecte vermuthlich zur Nahrung 
dienen, mit dem aufgefaßten Waſſer ganz nahe an den ‘ 
Mund gebracht. Diejenigen, welche tauglich 3 
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nnen alsdann durch die ohen · beſchriebenen dreyackigen 
deper, und durch die Bewegung Der Fuͤhlſtangen und 


orner, mit leichter Muͤhe in den Mund gebracht, die 


tauglichen aber. mit dem Waſſer wieder auspeworfen 


erden. rn a 
Auf die 12 ſchildfoͤrmigen Einſchnitte des Ruͤckens, 
igt der Schwanz. Dieſer bat 9 Ringe oder Abſaͤtze, 


ner welchen der erſte und zweyte größer, als Die uaͤbriie⸗ 


n, find. Zwiſchen dem Einſchnitte des legten ſchild⸗ 


rungen, und des erften ringförmigen, Abſatzes ex: ' 


ickt man auf dem Bauche, des Männchens ſowohl 
8 auch des Weibchens, eine tiefe, obgleich Pleine, 


oͤhle, «weiche vollkommen einem After- gleiche, Da. 


yer feine wirkliche Oeffnung felbft zu finden iſt, fo-ent: 
ehr. niefe Höhle vielleicht. von dem Zuſammenſtoßen 
er Schwanz: Muskeln; Denn: def dergleichen hier 
yn muͤſſen, Hafer (eb daher ſchließen, weil das Thier: 
yenduech Öftere Bewegung Des Schmwanzes bald. hier: 
er, bald dort Hin, ſchießt. An dem Männchen und 
effen erften Schwanz Ubfage, entdeckt man viele ge- 
ade fortlaufende Gefäße. (Segen die Mitte:des zwey⸗ 
mn Schwanjringes erblickt man zwey kurze runde Huͤ⸗ 
elchen, wo die erft gebachten Gefäße ſich endigen. 


Denn man den Theil, wo diefe zwey Hübelihen fiehen, - | 


uſammen druͤckt, fo erheben ſieh aus denſelben zwey 
valzenfoͤrmige durchſichtige Koͤrper, die aus zwey lies 
ern zu beſtehen ſcheinen. Sie ſtrecken ſich ſeitwaͤrts 
chief aus und in Die, Höhe, find ſehr zart, und wenn 


nan im Drücken. nachlaͤſſet, begeben fie ſich wieder in 
jie Huͤbelchen zurüd. Daß dieſes Die Befchlechtss - 


Blieder- des Maͤnnchens ſeyn, iſt auffer: allen Zweifel. 
Es haben alſo die Männchen, wie die Krebſe und Eis 
dechſen, ein doppeltes GeſchlechtsGliede 

Bey dem Weibchen wird man am den erſten 
Schwanzringe ein berzfoͤrmiges, ſpitzig zulanfendes 
Saͤckchen gewabr. Iſt daſſelbe ausgeſchuͤttet, ſo gei⸗ 
Vek. Enc. XXXVII Th. DR gen 
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gr fyd uf vemye wan uinählige yarte Punerchen / das 
. —— aber ift ſleiſchſig. SIR es hingegen 
" "angefülle, ſo wirft es eine fchöne himmelblaue Farbe 


nr gon-dlihi Ben das Snfeet fehtwinime, (6 ſiebe Diefes 


Saͤckchen, weldyes wie ein Reißkorn groß if, aufvecht 
in die Höhe, und ift mithin die Spiße Davon allezeit 


den Weißt, die Baſts aber dem Leibe, zugekehrt. 


1 Der: folgende Ring iſt, erwäßnter Maßen, nach dem 
Leibe zu etwas größer als die übrigen, und hat auch 
‘+. dieſelbe blaue, gegen.den Rücken aber eine dottergelbe 
Farbe. . Gegen den Bauch zu hat diefer Ring eine dop⸗ 
pelte Deffnung, welche in ihrem Ausgange, ſo: viel man 
ſehen kann, in eine zufammen laͤuft, und ihren beſon⸗ 
dern Schließ⸗Muskel hat. Betrachtet man das Saͤck⸗ 

: chen unter einem Mikroſkope, ſo findet man, daß es 
. mit ſehr vielen Pleinen enförmigen Körpern angefuͤllt ift, 
.. deren einige in der Mitte Dunkel, und mit einem hellen 
Ringe umgeben, die andern himmelblau find, ltd daß 
ſie ſich in einer beftändigen ‘Bewegung befinden. Oeff⸗ 
“net man das Saͤckchen mit einer Tadel, fo geben die 
- Ener parweife heraus; woraus alfo zu’ vermuthen ift, 


baß jene einfach fcheinende Deffnung inwendig wirklich 


. : doppelt ſeyn müffe, 0b fie gleich’ auffer dem nicht ſichtbar 


- "zu machen iſt. Es beſtaͤtigt dieſe Meinung auch das 


,_ doppelte Geſchlechts⸗Glied des Männchens. Am meis 
“ : fien aber feßt das Hervordringen der Eyer auffer allen 


re Zweifel, Daß diefe befchriebene Theile Die Geſchlechts⸗ 


Gllieder des Weibchens ſeyn. Es iſt indeſſen etwas 
Beſonderes, daß alle Ener, -fo bald fie in das Waſſer 
oder in die Luft kommen, ſogleich eine ſechseckige öder 
andere echige Geſtalt annehnien, Da fie doch, ſo fange 


fie in dem Saͤckchen ſich befinden, eine eyfoͤrmige Ge⸗ 


ſtalt haben. Dieſe ungleiche Geſtalt behalten ſie, ob 
man ſie gleich durch Das. ſtaͤrkſto Vergroͤßerungsglas be 
trachtet. Sie ſcheinen -alfo von dem Drucke der Luft, 


oder. des Waſſers, ſolche Falten und intel zu erhal: 
, ’ A . ten. 
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io Halt man ſier aln die Sonne,ſur werfen fie eine 


maragd⸗ Farbe ;::.aufferdem abern eine dumkeigruͤne 
irbe, von ſich. el 


Dach den ywer; ſeht befihriebenen Dingen wird 


r Schwanz immer duͤnner, hat noch 7 Ringe, und 


digt ſich in eine waſſerrechte Doppelte Floßfeder, wel⸗ 


einm ſehr feharfe Winkel auslaͤuft. GSie beſteht aus 
pomeranzenfarbigen zuſammen gedruͤckten Kegelchen, 
ven Seiten, unter. Dem Mikroſkope betrachtet, mit 
#fchönften Figuren geziert ſind, und weldye den an 
n. ‚Kiefen . befindlichen völlig gleichen. “ Bey den 
zeibchen find diefe Federbärtdyen zumeilen gruͤnlich. 
er Schwan; iſtuͤbrigens durch eine Haut - mit den. 
ingen verbunden ‚> tweiches: man ˖ alsdann feheh kann, 
enn man ven Peib-bes. Thlenchens mit dem Finger 
uͤckt, "indem alsdann ˖ Das Aeuſſerſte der Ringe, von 
achen inmer einer Aber den anderü liegt, ſich von 
ander begibt, und; die Structur dieſer Werkzeuge 
hrſchoͤn ſehen laͤſet. nn 

.: &6,:hält ſich dieſes Thierchen in ſtehenden Waſſern 


if; daſelbſt hat es: Hs. Schaͤffer, im Aug. und Sept., - 


u her oben befcbeiehenen. Größe und Geſtalt anges 


offen. - Uehrigens ſcheut deſſen Zeugung weder jaͤhr⸗ 
h/ noch aller Orten zuerfolgen, Es gibt einen uͤber⸗ 
18 ſchoͤnen Anblick, wenn man dieſe voͤthliche Thier⸗ 
en, inſenderheit Die Weibchen, mit. ihren himmel⸗ 
auen Saͤckchen, bey Tauſenden ſiebt. Sie ſchwim⸗ 
en allezeit auf dem Ruͤcken, ſo, daß die Kiefen am 


zauche in die Hoͤhe ſtehen; fie bewegen den Schwanʒ FIRE, 


te die Fiſche; und indangx ſie mie bemfelben links und 
chts um ſich fchlagen,« fehießen ;fie, ſehr fihnell, bald 


er, bald dort binz und nachdem fie eine fehe kurze 


eit wieder ausgeruhet haben, twiebechohten. fie die 
rigen Schläge, Nimmt man fie aus Dem Waſſer, 
waͤlzen fie ſich durch das Schlägeln des Schwanzes, 
ie die Fiſche, fort. gh rwolen ſie ſich zuſammen; 
2° t 


J 
' 
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ihre Kıfen werben von den Rd: Schildchen aledanıg 
bedeckt, und liegen auf.dem Bauche über a 
. der. Auſſer dem Wafler leben fie ſehr ſchwer. Sie 
bewegen War ihre Kiefen, fb lange noch etraas: Feucht⸗ 
igkeit an ihnen und um fie it; wenn fie aber ganz und 
gar trocken werden, hört alle Bemegung auf. 
Gs iſt fehr glaublich, daß dieſes Infect vom Kaas 
be, und von ben kleinften Inſecten, die im Waſſer er: 
zeuget werben, lebe. Die. Weibchen Fönnen ihre Eyer 
Heiche won fich tffen, *. ſo bald ſie in das Waſſer 
—* zu Boden fallen. Die Kalte eonnen 
fie r vertragen, 
Der Jloh⸗Kiefenfuß, der — 
‚ige —* Floh, Monoculus Pulex Lim... 
nquaticeus arborescens Swammerd. Le Perroguet Gen 
Groffr. Puceron brenchu Zrembl Monocle Puce hean- 
ehur Mid. Dieſes Waſſer⸗ Inſect / erſcheim oͤfrers den 
bloßen Augen wie ein kleiner vorher. Punct, weicher 
ſich vermittelſt einer muntern egung kenntlich 
‚wach. . und es gibt mit feiner rothen Farbe, wenn es in 
„unzähliger Menge auf der ‚Oderfläche des Waſſers 
ſchwaͤtmet, demſelben die Geſtalt, als ob es in Blut 
voerwandelt ſey. Insgemen aber iſt ſeine Farbe blaß⸗ 
in: zuweilen auch weißgrau. Bey genauer Be⸗ 
i tra 8, Beobadyer man, daß Das Thierthenin einer 
d inenden, duͤnnen Schale et liegt. 
Den Beynahmen hat es von den 2 zackigen Spitzen 
oder aͤſtigen Armen vorn am Kopfe erhalten, welche es 
— —— aus ſeiner Schale hervor ſtreckt, und die 
deſſen Schwimm⸗ und, Fang⸗ Werkzeuge vorftelten. 
Es gibt eine geſchwaͤnzte, umd.'eine ungeſchwaͤnzte Art. 
1. Der geſchwaͤnzte zackige Waſſer⸗Floh. 
Swanmerdam ſagt: 1) Daß-es. beym erſten Anblick 
ſchiene, als haͤtten ſie nur Ein Auge; ihre Augen aber 
ſaͤhen oben an der Spitze des Kopfes, oder über Dein 
Ruffen eines. dicht neben de dem andern, und:baber ſchiene 
es 
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Atmen ein.einjigen zu ſeyn, weil, der Kopf dünn und platt 
ey. ' Allein, er bat 


ich geirrt. Sie haben wirklich 


nie Ein Auge, welches, tie ben andern Inſecten, 
inter dem Vergroͤßerungsglaſe neßförmig iſt. 2) ‘Der 


Rüffel ſey ſpitzig und durchſichtig, und. damit ſoͤgen ſie 


bre Mabrung. Abermabi ein Irrthum! Sie haben 


ar Seinen Sauge-Ruͤſſel, ſondern ein eigentliches 


Maul, 3) Die Arme oder aͤſtigen Theile ſitzen an einem 


Stamme auf den Schultern. Beyde Aeſte ſtehen an 

inem Stamme. Jeder Aft ift dreygliederig. Die 
enden erften Glieder vom Stamme an, haben jedes 
vieder einen Pleinen haarfoͤrmigen Neben: Aft, und am 
witten wieder drey dergleichen. 4) Die ‘Bewegung 


ww, Waſſer gefchieht auf eine drenfache Art: erſtlich in 
——— oder horizontal, wobey ſie die aͤſtigen 


eme unablaͤſſig bewegen. Zweytens im Zickzack, oder 


was ungleich, bald hoch, bald niedrig, Da fie zuwei⸗ 


en bie unten in das Waffer herunter geben. Alsdann 
leihen ihre Bewegungen gewiſſer Maßen dem Fluge 
rer Sperlinge, und gefcheben ſtoß⸗ oder fprungwelfe (*); 
aber fie Waſſer⸗Floͤhe beißen, ‘Drittens, nach Art 


er Tumier-Tauben, die im Kreife in der Luft herum 


liegen. Sie halten daben den Kopf nieder, und heben 
en Hintertheil ſehr gefchwinde in die Höhe, welches 


vie ein Rad geht. Bisweilen hängen fie auch tagelang. 


n der Oberfläche des Waflers, öfters auch unten auf 
em Boden; aber niemahls in voͤlliger Ruhe. 5) Der 
Körper ift mit einer ducchfichtigen Schale bedeckt, Die 
iften am Rücken feft fißt, vorn aber in der Fänge Ber: 

NR 5 =. unter 


1%) Dieleb Aobartige Schwimmen Fan man ia heilen Släfem mit 


Waller fehe gut fehen. Der Waffer : Zloh breitet, nach Hrn. 
af. Böse Bemerkung, feire Arme dus, und richt erwas 
.  serpendikulde in die Säle. Zieht er fie-sufamumn, fo ſinkt 
: der Körper eben ſo meit herunter, als er vorher in bie Höhe 
en war. Es erfolat ber zweyte &toß, und, das naͤhmli⸗ 

a fie oft Aundenfang 


de Ginlen. Auf rt ihre 
Stoͤße fort, unb Formen nick von ber Eile. ’ 
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unter offen iſt, durch welche man. Schwein Außẽe und 
andere Theile ſehen — Aft ſtecken ſte den Sehwanʒ 


aus ber ODeffnung der Scale, . mb ziehen ihir’duch 


augenblicklich wieder ein. ' Indem Schwanze ſebt 
man inwendig ein Inteſtin, und'am ride wo Fleife 


, bünne Spißen, wie Pferdehaare, aus denen wieder 


zwey andere -haarförmige kleine Theile heraus gehen. 
Ihre Füße fteben, wie bey den Krebſen, und bewéegen 


" Fich faft auf eben die Art. 6) Im Hintertheue des Kor⸗ 


pers, an ber Rücken: Seite, bemerft man jweh ſchiarze 


u Puncte, oder die Eger, aus welchen hernäch die Jun⸗ 


gen auskommen, die im Anfange'ganz weiß ausſehen. 
7) Die Scyale ift, faft wie bey den Fifchen, mit 
Schuppen bedeckt, wie ein Ve gebildet. "Eigentlich 


find e8 feine Schuppen, fondern nur ſich Freußeitöe jarte-, 


Striche. Gie häuten ſich, wie die Läufe: ' . 


Dies find die Swammerdammiſchen Bemerkun⸗ 


“ gen. Schä:kr (*) hat fie genauer befchrieben. - Ich 
. will nur das Wefentliche davon anführen. : 


.. Zuerft bemerfe ich, daß‘ die Schale vom Köpfe 


bis nach hinten, oder bis zu einer langen ſteifen horn⸗ 


* 


artigen Spitze offen iſt. Dieſe Spitze befindet ſich um 
Hintertheile der Schale, und unterſcheidet dieſe Art des 
Waſſer⸗Flohes von einer andern, die ihr fonft in allen 


- Stüden aͤhnlich iſt. Der Kopf ift gleichſam butfelig, 
von der Ruckenſeite vom Körper nur durch eine leichte 


Vertiefung getrennt; vorn aber zeigt ſich zwiſchen bey⸗ 
ben Theilen ein langer tiefer Einſchnitt. u, 
Die Arme zeigen unter den Mikroſkope viele Merk⸗ 
mürdigfeiten. Jeder befteht aus einem dicken cnlindris 
fehen, dem Körper durdy einige ringelige- Gelenke ange: 
gliederten Stamme, vermittelft welcher er fh, auf allen 


Seiten, wie auf einem Zapfen, Dreher. N dem‘ 
Stam⸗ 


) Abhandlungen von Inſecten, ı B. Regendb. 1764, + ©. 
251, 198- 


! 


Er * 77 ee 
ztanme gehen 2 dinere, ebenfalls faſt · chündriſche 


eſtchen heraus, die auch dem Stamme angegliedert, 
iter einander aber durch 3 bewegliche Gelenke verbun⸗ 
n find. Sim Stamme und: in den Aeſten befinden 
h viele Quer⸗ und Längs> Streifen, oder.dig Muſ⸗ 
In und Flechſen, bie fie ſteif erhalten, und bewegen. 
jer aͤuſſere Aſt bat an Der einen Seite zwey lange duͤnne 
tärförınige Fäden, die aus beyden Gelenken bervor 
ben, welche Die 3 Glieder. des Aſtes zufammen balten. 
jer innere .aber hat nur Einen foldyen Seiten -SFaden, 
eldyer.demi,, zwifchen dem 2 und 3ten Gliede befindli⸗ 
en Gelenke angegliedert ift. . Am Ende des einen.und 
ideen Aſtes find. 3 dergleichen Fäden, wie an den Sei⸗ 
u: An beyden Seiten aller diefer am Grundtheile 
weglichen Fäden, fteben Pleine Sederbärte, die aber 
fein find, Daß man fie unter dem beften Mifrofkope 
wm feben kann. Doch find.ibrer nicht fo viele, auch 
icht ſo lang, als Schäffer fie vorgeſtellt hat. Syn der 
Nitte jedes Fadens ift ein Gelenk, wo ſich ein Pleiner 
Birbel befindet, und. nahe, am Ende noch ein zweytes 
uflerft feines Gelenk, wodurch die Fäden fich int Waſte 
r ungemein feicht drehen und bewegen fönnen. Ver⸗ 
nittelſt dieſer beyden dfiigen Arme, weiche die Gtelle 


er: Ruder vertreten, kann das. Thierchen fehr gefchwins 


e ſchwimmen. . Die Füße helfen dazu nichts; Der 
Ichwanz aber kann Das feinige Dazu beytragen. Nenn 
ie Arme ruhen, ſinkt es, vermöge feiner. eigenen 
Schwere allmählich zu ‘Boden, Be 

‚Unteriwärts endigt fid) der Kopf mit einer Art von- 
pißigem Schnabel, welcher aber unbeweglich, und nur 
ine Verlängerung der Schafe ift, auch mit derfelben 


inen Körper ausmacht. Diefen bat Smammerdamm 
ür den Sauge: Rüffel angefehen. Das Thierchen aber 


yat inwendig in der Schale ein wahres Maul, ber der 
Maͤndung des großeh, Jaͤngſt dem Körper durchlaufen⸗ 
den Inteſtins. Oben an der Spitze des Kopfes ſieht 
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U Ar 
man einen ſchwarzen runden Fleck ober eine tunbliche, 
‘ im Kopfe liegende Maſſe, welche auf jener Sette durch 
die durchfichtige Schale durchſchimmert. Dieſe Maſſe 
beſteht nicht ans zwey zuſammen ſtoßenden Kugeln, fon: 

dern iſt das einzige Auge des Waſſer⸗Flohes, als eine 
aus kleinen Koͤrnerchen beſtebende Maſſe. Auſſerdem 

bemerkt man hier noch kleine helle Puncte, wie Perlen, 
wie · auf der Hornhaut der Fliegen und anderer Infecten, 
+ welche vermuthlich ebenfalls Feine Augen ind. - 
— Die Schwanz-Spitze, als das eigentlichfle Unter⸗ 
ſcheidungszeichen dieſer Art von Waſſer⸗Floͤhen, iſt 
hinten eine Verlängerung der Schale, und auf beyden 
Seiten mit Pleinen kurzen Stacheln befeßt, dergleichen 
ſich aud) eine gewiſſe Strecke, unterwärts an dem fihar: 
-, fen Rande der Schale befinden; Oben auf ift die Schafe 
neßförmig. Die Süße ſtecken in der Echale, und fißen | 
Längft unter dem Leibe, wie bärtige Schwimm⸗Floßen. 
" Am. Ende des Körpers fißt ein großer beweglicher 
- Schwanz. Im Ruheſtande ſteckt er ganzin der Schale, 
nd iſt unterwärts gefrümmt; das Thler kann ihn aber 
ruͤckwaͤrts ausſtrecken, und zum Theil zwiſchen Den ben: 
den Schafen Klappen heraus bringen. Am Ende Defs. 
felben find-2 lange, ſteife, krumme, bewegliche Spigen, 
wie Vogel⸗Klauen; und unter denſelben 2 Reiben ruͤck⸗ 
wvoaͤrts ſtehender Spitzen, zwiſchen welchen ſich der Aus⸗ 
gang des großen im Schwanze durchlaufenden Inteſtins 
beſmndet, und gleichſam den After vorſtellt. 
Degeer abbandlungen zus Beich. der Inſecten zc. uͤberſetzt 

\ son Boese, 7 B. Nuͤrno. 1793, 4. ©. 16, fang. 

2, Den ungefhwänzten zackigen Waſſer⸗Floh, hat 
bloß Schaͤffer () befchrieben. Er tft dem vorigen fehr aͤhn⸗ 
lich. Man findet ihn häufig in allen ftehenden Gewaͤſſern. 

Die Schale iſt nicht netzfoͤrmig, fondern nur geftrichelt, 
und hinten ohne Spiße ſtumpf abgerunder. : Das übrige 
alles iſt, wie bey dent vorigen, Bu 


... (Um ag O. ©. 299, (a9. nn 
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I1.Der kreboartige Riefen⸗ Fuß übertrifft Die 





Ibrigen an Größe. ‘Dem erften Anfehen nach, kommt - 
r, ſowohl in Anfehung feiner Farbe, ale auch feiner . 


chaligen Decke, einem Fleinen Krebfe fche nahe; wenn 
nan ihn aber etwas genauer unterfücht, fo findet man, 
yaf er in gar. vielen Stuͤcken ven der eigentlichen Be: 
chaffenpeie eines Grebfes abweicht. Sein Leib ift rıind, 
ind befteht aus verfchiedenen an'einander gefügten ring: 
drmigen Abfchnitten. An dem Obertheile Des Kopfes 
finder ſich ein Schild, welches den Rüden deffelben 
wößten Theile bedeckt, auf dem ſich über dem Kopfe 
hervor sagende fehwarze Puncte befinden. Zu oberft 
im .der Bruſt zeigen fich 2 hervor ragende Aflige Füße. 
Diejenigen, Die man an der Bruſt —* gewahr wird, 
ind nicht nur kleiner, ſondern auch mit verſchiedenen 
Spitzen, zarten Blaͤttchen, und haͤutigen Saͤckchen 
yerfeben. An dem Unterleibe bemerkt man 2 loͤffelfoͤrm⸗ 


[4 


ge Behälmiffe, worin die aus dem Leibe heraus yes. 


vorfenen rothen Eyer eine Zeit lang aufbehalten wer: 


ven. Auf diefe folgen 4 Reihen von fehr zarten Bidet: _ 


ben, welche ſich befonders durch ihre wellenförmige 


Bewegung fenntlich machen. Der lekte Ring des Uns 
erleibes ift mit 2 langen Schwanz: Spigen verfehen. : 


Das. Sönderbarfte, mas man bey diefen Thieren anzu⸗ 
nerken bat, iſt, daß fie insgefamme mit Eyern anges 
kt find, und daß dieſe Ener öfters 2 bis 3 Jahre uns 
verlegt, in dem Sande vergraben liegen, ehe die Sun: 
von daraus hervor kommen. Linnẽ nennt biefes Tpier: 
Monoculus cauda bileta; und Friſch (*) bat und von 
yemfelben, umter der Benennung des floßfuͤßigen See: 


MDurmes mir dem Schilde, eine eyrie Nachricht 


rtheilt, und daſſelbe in Kupfer en Inſeonder⸗ 


yeit aber bat Kr. Saale (**) daflelbe euafübele be 
0 | 5 2 


tie 
C) Im ro Ch. feiner Beſchreib. von Inſe cten. 
(7°) Am ang. O. a B. G. 63, ſoe 0 
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ſchrichen, uͤnd davon zwo verſchiedene Arten, ähnlich 
die mit der kurzen, und ‘die mit der Tangen Schwanz 


" Klappe, angeführt. 

’ Bon dem größten ARiefen- Suße, r Monockhus 

_ polyphemus Imn: oder dem moluckiſchen Rtebſe, 
werde ic) im Art. Arebe handeln. 

Der Kiefen: Fuß, infonderheit der Frebsartige, iſt, 
unter andern Inſecten, eine delicate Speife der Schwei⸗ 
ne, theils im Winter mit feinen Eyerchen, theile im 
Sommer mit feinem Körper, die fie mit ihren Ruſſeln 
auffuchen und genießen." Mandarf fich alſo gar nicht ver⸗ 
toundern, daß den Schweinen das Wühlen im Schlams 

me und in faulen Waſſerm ſo angenehm ift, fo, daß felcye 
Sa — fonft oft feinen — ſondern 
Schaden zu haben lau X, fo nuͤtzlich fuͤr fie in der. 
’ Wirthſchaft ſind. : doh wir 
Ricfen- ım, ſ. im Het. Yleunauge - 4 
1. Riefer, (die) ein gewöhnlicher, aber nicht genau‘ bes 
fimmter Nahme, welcher die Gattungen des: hoben 
Tadel: oder Tangel: Holzes, d. i. derjenigen Baͤume, 
welche, ſtatt der "Blätter, Nadeln oder Tangeln haben, 
die Fichten, Tannen und Kiefern unter fich begreift, 
als welche nicht nur img. L., fondern auch in Schrif: 
ten fehr häufig mit einander vermechfelt werden. Die 
neuern Kräuter : Pehrer-baben dieſe Bäume, welche 
ehedem verfihiedene Gattungen ausmachten ‚ inSiner 
, vereinigt, nnd ihre den Rahmen Hin # bengelegt, wor⸗ 
unter fie auch) die Ceder und den Lerchen- Baum, wegen 
einiger Aehnlichkeit der Bluͤthe und Srächt, ‚gebracht 
haben. a8 die Fichten, Tannen ımd Kiefern; in 
Anfehung der Blumen und Sehehte mit einander gemein 
” haben, babe ich im Xrli Th 267, f. angepigt. 
Die Nadeln ſtehen entweder einzeln, oder zwey, Auch 
‚mehrere, dicht bey einander. Könnte man nicht die 
eriten Arten Tannen, und’ die andern Fichden uennen? 
welches aber bisber nicht algemein Angenommen I 
de 


. .. .s . 
“m 
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en iſtz Indem man auch dergleichen Baame, welche 
ur einzele Nadeln haben, Fichten, und ungelehrt 
annen genannt bat, welche. mehrere, ‚bey einander 
lehende, Nadein tragen, Doch bat Bühamel'd diefen, 
Interfchied angenommen, und dadurch Tannen und 
jichten von einander abgefonbert, die Tamen aber in 
wer Ordnungen abgetheilt, naͤhmlich in diejenigen, 
eren Samen : Bebältniffe (Aepfel oder Zapfen) auf: 
haͤrts, und die andern, too Diefelben unterwaͤrts gerich⸗ 
t ſind. . Die erſtern find die eigentlich fo genannten 
‚annnen, ‚bie andern aber Die Pech = Tannen; und hiefe 
‚stern werden an vielen Orten Sichten genannt. Die 


nerkliche Abweichung der Nadeln und Zapfen, beſtimmt 
ſſo die Gränen der Arten und Varietäten, 


erwäßne L diejenigen Arten; 
oelche einfache Nadeln tragen, oder bey wel⸗ 
sm die Nadeln einzeln anden Aeſten ſtehen. 


Die Fichte, gemeine oder wilde Sichte, 

Tanne, Sichvenbaum , Roth » Sichere, 
iut Fichte (*), Ser Kammer norwegifche 
anne, Pech⸗Tanne, Koch: Tanne, ſchwarze 
‚anne, Granenholz, Gränenbaum, Pech⸗ 
Saum: Picea maior prima, ſ. Abies C. B. Abies te- 
uiore fölio, fructu deorfum inflexo Tourn, Abies 
rascula Plin. Picea Mazthiol, Pıcea latinorum, f. Ela- 
:&e. 7. B. Sapinus Bellon. Pinus Abies, foliis foli- 
riis jubuletis mucronatis laeuibus bifariam verfis 
nun. Pinus foliis foliteriis teiragonis mucromris 


(9 Der Rahme Sicyre kommt mit dem Lat. Picen und dem Griech. 

va, viren, genan überein, und ſtammet von wırra Dder wine, 

ch hir, welcher diefer Baum in großer —— liefert; ein 

weis, daß nur der Roth⸗Taune der Nahme der Fichte eis 
gentich gebühre 

Ton der figü- hen R, U. — um die Fichte, 

vder hinter die Fichte führen, f. im XIIl Th. S. 267, Aum. 
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ioll. :Abies’Pleca Als "Pinus-Piren; Faliisfohegriis 


fubelaris bifartam verfis, conis oblongis pendulis, 


ſquamis ovelibus planis: marginıbus vndolatis &.lece- 
ris Duroi. Fr. Pece, Peffe, Picea, Epicia, Pin. Exgl. 
' The common Fir, Pisch- Tree, Nazway or Spruce- 


Fir. Die Länder, mo die Fichte wächkt, ſind die Fal- 


- ten Berge und Gegenden von Europa und. Afien, bis 


zu dent Goften Grade noͤrdl. Breite; dem in.den Aidli: 


: chen ‚Gegenden wird fie niemals wild angetsoffer. 


Die Rinde des Stammes iſt brammeotß, und je aͤlter 
die Blume werden, je mehr Nike bekommen ſſe. Das 
Holz iſt weiß, leicht und ſehr harzig. Die tinzelen 
Blaͤtter (Nadeln, Tangeln,) treiben aus ſchmahlen 
ſchuppenartigen Erhabenheiten aus den Zweigen her⸗ 
vor, und ſtehen dergeſtalt um dieſelben, daß ſie zuſam⸗ 


- men genommen mit ihren Spitzen einen belaubten Aſt, 


als einen walzenförmigen Körper, formiren. Gie find 
hellgruͤn, ſchmahl, vwierfeitig, ungefähr 3 Zoll lang, 
zugeſpitzt⸗ fteif und ſtechend, am Ende etwas krumm 
gebogen. ‘Die Bluͤthen erſcheinen zu Ende des Muay, 
oder im Anfange des Yun. Die männlichen feben bey 


: dem erſten Ausbrechen wie eine Erdbeere aus, und find 


Ä Staubbeuteln. Die weiblichen Blüchen find fchen in 


Dem vorher gegangenen Jahre an den Spigen der 


Zeige in Kleinen brämlicyen Knofpen vorhanden; und - 
"brechen mit den männlichen zu gleicher Zeit in etwas 


größern,; länglichen, zugefpigten roͤthlichen Kägchen 
ervor. Dieſes Kaͤtzchen hät fogleich die Geſtalt eines 
affens im Kleinen. ' E86 ftehen aber die Spigen der 


ovalen Schuppen im Anfange auswärts, und legen fich 


“ Ihrer erfien Bildung roͤthlich, werden aber zulet hell: 


erft ben dem Yuswachfen des Zapfens dicht an. Die 


Schuppem haben feinen Stiel. Die Zapfer find bey 


raun. 


1 or 
IN . . > 
v 


m. GSie ſind ungeſahr3 J. lang, und IH Ss hreit. 

ie ‚hängen am Den Zweigen niederwärts, und werben 
n Oct. und Mop. reif, ob fie.gleich zu dieſer Zeit die 
Zemen · noch nicht, ſondern erſt in Den wärmern Mo⸗ 
athen des folgenden Jahres ausfliegen laſſen. Die 
uſſern Schuppen des Zapfens find klein und ſpißrund; 
ie innern dunner und laͤnglichrund, und ziehen ſich, fo 
xit ſie entbloͤßt ſind, auf das laͤnglich viereckige. Die 
Zunen find klein, ſchwaͤrzlich, und mit breiten gelb: 
raunen Fluͤgeln beſezt. - Mad. der Größe und Fein⸗ 
kit der Bläteer und Zapfen, finden fich davon bin und 
eben: Wariegäten, weiche and) als ſolche von Linne 
nd Miller aufgenpumen. find, , Diejenige.irreh das 
er, elche fe für mahre Anten halten; mehr aber 
iejergen, . weiche folche Uuterfcheibungszeichen nach 
en mehr ‚aber weniger rotben weiblichen Bluͤkben mas 
ben, welche doch nur zufällig find, we ie der 
whreupenburgifhe Säger,, Yob,, Motkle Beche 
nani, in weiche und harte eincheilen, oder Diefe. aus ' 
er Farbe der Rinde nehmen, und fie mit dem Nab⸗ 
ıen weißer und rother Fichten belegen. Die heile: 
en- When zeigen, wie beh den Lercheu⸗ Bäumen, 
ine. befanbere Schwäche des Baumes Ans, nk bie 
yeißgrosre Rinde rühst mebrentheild won einen zarten 
Steine Moſe, davon fle.überzogen ‚find, her... . : . 
Die Bichten pflanzen fich nur. Durch den. Samen 
yet, und man muß große geräumige Plaͤtze anbauen, 
enn man den gehörigen Dußen haben mil. „Zu deren 
Seftellung farnmelt man Die ‚Zapfen ein, Die aber nicht 
le Jahre. hanfig ſind, und desivegen in. quten. “Jahren 
af bewahret werden. muͤſſen. Die befte Zeit ift, nad) 
en. K. R. Cramer, um Dec, an-big zul Märı, 
el, ;:nac feiner Erfahrung, im Des. md Mov. viele 
ube Körner von felbit ausfliegen. „Der Same wird 
ı Srühlinge im April geſaͤet, weil zu Diefer Zeit die 
apfen ſich zu Öffnen pflegen. Den frübern Diär, - 
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"darf iman dedwegen niche‘ zum: Audfien wähle, weil 
der Same wegen’ det ihni alsdann mehr nachgeheirden 
. Boͤgel, zu großer Gefahr unterworfen bleibt: "ecke 

mann hat, ans diefem Grunde, einen gut befäeten 
Platz von heuem befden laſſen muͤſen. Hr. Ober⸗ 
Forſtmeiſter v. Lengefeld, als auch Beckmann, wol⸗ 
len das Ausſtreuen des Samens reichlich und dick ha⸗ 
ben. Letzterer behauptet, daß an Hertern, Mo der 
Sanme ſparfam aufgegangen. wäre, ſich nachher viel 
Gras gezeigt, und den Maͤufen zur Lockung um yanı 
Schutze gedient habe. + Da-foldye Erfahrung tichtig 
iſt, ſo wird dieſe Vorſicht nothwendig denn Die Maͤu⸗ 
ſe nehmen nie an ſolchen Oertern ihre Wohnung⸗ wel⸗ 
che genugfam mit’ Graſe berbachſen ſind. Man muß 
"aber von Fahr‘ zu Jahr eine gehoͤrige Anzahl ver. zu 
dicht ſtehenden Stämme wegnehmen,· Vamn Sonne, 
Degen,‘ Thau und Euft Zugang erhaftent-i- » \ -; 
De jimgen Fichten zeigen fich den dein Aufkeimen 
mebhrentheils mit. 9’ Nadein, welche noch einige Jeit 
von der Huͤlſe bedeckt bleiben. Im ziwehren Sabre 
treiben fie Pa in dem Gipfel Pleine ſtachelige Nadeln 
* hervor ° Sf deieten YaBre ift der Wuchs ſtaͤrker; und 
"treibt oben ein Aeſtchen; und im vierren und fünften 
Jahtr gehen fie merflich indie Höhe, - So lange fe 
noch jung find, kann man von ihnen überhaupt fagen, 
' daß fie mehr in der Höhe, ale in der Dicke, wachſen. 
\ Stehen ſie nicht. zu weit von einander entfernit,.‘f6 be: 
kommen ſie eine Höhe von 80 bis zu 150 Fuß; Reben 
fe aber weitkäuftig, fo treiben fie viele fich ausbreiten: 
. de Zweige, wovon die niedrigften die ftärfiten find, und 
fo lang He AH daß fie auf die Erde hängen. 
Man nennt diefe Ießtern Baͤume gemeiniglic) rauhe 
Fichten, ‘welche nichts als etwas Mos unter fich auf 
‚ .. m: 
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(*) & Defien Verſuche von der, Holzſaqt, Chem. 1758, 4. 
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ominen laſſen, hingegen die hohen und dicht ſtehenden 
Bäume, wenn diefe von ihnen umgehen werden, Yer 
ven die einfallenden Sturmwinde ſchuͤtzen. 

- Die Fichte waͤchſt auf den hoͤchſten Gebirgen, und 
ie Kälte. ſchadet ihr nicht; vielmehr find ihr Die.raus 
sen falten Gegenden amt zuträglichften, obgleich nicht 
u läugnen ift, daß die jungen hervor brechenden Ma⸗ 
ein. durch die Nachefroͤſte im Fruͤhlinge zuweilen bes 
chädiget werben, eime braune farbe befommen, amd 
ibfallen. In einem ſolchen. Jahre bann alsdann der 
Stamm nicht Den gewoͤhnlichen ſtarken Trieb haben; 
ind hierin iſt der Grund zu ſuchen, warum auf allzu 
ohen md zu Falten Bergen, wie z. B. unter der Bro⸗ 
Fon: Hohe, dieſelben merklich langſamer wachſen. 

Wenn die Fichte in. einem ihr anftändigen Erdreiche 
leht/ gibt fie der Edel⸗Tanne an Stärke und Waches - 
bum:nkht wies nad), trebt bistweilen 35 Stn-einem 
Sahne. und wird ſehr alt - onen 
Ein jeder trockner, : fleiniger und kieſigen Boden, 
ven nur etwas Lehm: oder Damm Erbe dazwiſchen 
emengt iſt, nicht aber ein.zu fandiger, ift für fie zus 
raͤglich. Selbft auf Stein : Lagen, wenn ſle fonft 
tiäfte und Riſſe haben, worin fie Wurzel faffen Eöns 
en, und worin einige Erde vor den verrotteten Na⸗ 
ein. liegen bleiben kann, wachfen fie, der Erfahrung 
ach, auf. Ein guter fihwarzer und. letfiger Boden 
ingegen taugt für Ne im geringften.nicht-:. Sie wach⸗ 
n. zwar darin fchnell in die Höhe, und werden in 60 
is 70 Jahren zu einem hohen Bäume, das Holz aber 
Emürbe, „weniger harzreich, roth von Farbe, und in 
ꝛr Mitte. angefault. W | 

Mit ihnen und den anterifanifchen Fichten fowohl, 

8 audy andern Tannen, Fann man ganze Gegenden 
pflanzen, wenn die Stämme nicht zu bod) und zu alt 
id, wenn diefe Verfeßung im Srühlinge unternom: 
en, und eine jede Pflanze begofjen wird. ; s 
ie 


N 
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Sie haben, un ethaltnce · ber Hobe, ee fer 
kurze Pfahl: Wurzel, und ihre Neben : Wurzeln geben 
nicht in die Tiefe, ſondern breiten ſich flach unter Der 
e Dberfläche des Bodens aus; ragen öfters auch Aber ſel⸗ 
bige hervor, wenn fie. an Stärke zunehmen. Dieſes 
iſt die Urſache, warum fo oft in Gegenden, deren 
Boden ſehr ſchlecht iſt, und wo der groͤßte Theil des 
Holzes in Fichten beſteht, durch heftige Sturmwinde 
Marke Vetwuͤſtungen geſchehen, theils, indem die 
Staͤmme ganz nieder geriſſen werden, theils, wenn Die 
Wurzeln los geruͤttelt ſind, und zum Verderben Des 
ſonſt noch geſunden Schaftes Anlaß geben. Wenn 
naͤhmlich er Baum durch die Winde auch nur geſcho⸗ 
ben worden iſt, fo kann Der waͤſſerige Saft nicht mehr 
BR folgen, welcher das zum Wachschum Des 
= es noͤthige Beftanbivefen und Die zarte halfen: 
. Hdje-Wiäterte durch alle Theile deffelben führen, Bas 

Grobe verdünnen, Das zarte hoͤchſt Fluͤchtige an ich —* 
ten, und mit dem erſten verbinden muß. Es entſteht 
demuach 'e un Mangel des erſten; was Davon herbey ge⸗ 
fuͤhrt wird, verdickt und ſetzt fich zur Ungeit feſt, und 
das leßtere verflieget, welches alles um fo viel eher ge: 
ſchieht, je heißere Wirterung einfällt, und je ſchadhaf⸗ 
: ger inwendig das Holz iſt. Wird Die Witterung des 
nächften Feüpfinges naß und falt, ift Das Holz noxh. in 
: gutem Wachsthume und gefund, auch die Verlegung . 
nicht gar zu groß, fo erhohlt der Stamm fich bisweilen 
wieder; geſchieht dieſes aber nicht, fo wird ein ſüie⸗ 
gendes —— , der fo genannte ſchwarze Wurm, 
— Dermelles pographus Linz. (*) erzeuget, welcher 
‚in der Kinde der Fichten aus einer febr Eleinen Made 
ent⸗ 


N men T hus hat diefer Kafer daher belommen 
om —XR Urt in Dee N Kine der Fichten Buchfabens 
‚Abatiye Züge arddt, Daher ibn Muͤller, in feiner Ueder⸗ 
fegung des lianeiſchen Natur⸗ ESoſtems, auch den Suchdrucker 
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“ entfteßt,: welche ſich in einen kleinen KAfdr itiit dunkel⸗ 
 brannen Schildfluͤgeln und ſchwarzem Kopfe verändert, . 


und kaum emes halben’ Gerſtenkornes Länge und Breite 
bat: Da ein foldyer Wurm in der Rinde ſeine Nahr⸗ 


“ang fircht, fo legt er audy feine Brut daſelbſt an, das 


" Holy beräßrt er jedoch gar wenig, und nur ganz nahe 
- ‚unter der Rinde. Die unter die Rinde gelegten Eyer 


“werden vermöge der Sormen : Wärme Ausgebrütet, und 


ein kleines gelbliches Käferchen, welches fich noch eittige 
£ er in den von der Mäde gemachten Höhlungen auf: 


I. 


““ Bringen Iämgliche braune Maden hervor. we eigentz . 
| eite ir{ber 


lich diejenigen, welche die auf der vorbergeh: Seite 
Anmerd,erwähnten, den Buchftaben ähnlichen Züge unter 
der Rinde machen, wodurch. die Circulation des Saftes 


:gärhlich unterbrochen, und das völlige Abfterben des 
"Baumes bewirket, audy die fo genannte Trockniß in den 


Fichten: Wäldern vrranlaffet twird. Aus diefer Made 


entſteht, wenn ſie ungefähr. 4 Wochen gelebt hat, eine 


weiße Puppe, die ungefähr um den vierten Theil größer 
iſt, als der vorbefchriebene Käfer. Aus ihr entſtebt 


aͤlt, bis es feine Vollkommenheit erhalten hat, ld: 


dann fliegt der nunmehr fehrdärziich braune Käfer aus, 


und beggttet fich mit feinem Weibchen, welches hernach 


"auf vorbefchriebene Art feine Eher unter bie Rinde legt. 


7 ' 


Bey Bäumen, die ſchon ftarf von dieſem Inſecte be: 

wohnt fd, kann man foldye Eyer audy in dei von der 

Made gemachten Höhlungen liegen fehen. ° | 
Sig. 2037, ſtellt ein Stuͤck Rinde von einer Fichte 


vor, Deren inwendige Kläcye von dem: fo genannten. 
ſchwarzen Wurme zerfreſſen iſt. anaaı, ſind Gänge, 


welche der Wurm ausgehöhlt bat. pPbbob iſſt der 


Wurm, in Geſtalt eines kleinen ſchwarzbrannen Kaͤfers. 
“ecccc, ſind kleine weiße Eyer, die der Wurm an die 
Seiten der Gänge leget,. woraus erjt eine Fleine Made 


„ fommt, und hernach der Käfer wird, 


. d 
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7 .Man kann diefen Wurm im-Malter: Hole, ſonder⸗ 
fich was im Zrühlinge gehauen wird, fobald die Wit⸗ 
terug warm wird, alle Jahr antreffen. Denn wenn 
zu dieſer Zeit die Rinde von den Klüfter abgelöfet wird, 
findet ſich dieſer Wurm auf der inwendigen Seite, in 
halb offenen Gängen liegend. Sind nun die Fichten 
- "vom Winde los gemacht, und diefe Käfer durchboh⸗ 
ren Die Rinde, und verzehren das wenige Darin Befund 
liche zum Wachsthum und zur Unterhaltung des Baus 
mes ſo nöthige fließende Beflandwefen, jo muß ein 
Stamm in wenigen Tagen vertrocknen; die balſanu 
fluͤſſige Materie, woraus das Harz entfteht, uhd wel 
he in gefunden Fichten:die Brut dieſes Wurmes erſtickt, 
fängt an zu ſtocken, und die Wuͤrmer vermehren fich 
in wenigen Tagen unglaublich. .. Sind nur wenige und 
einzele Bäume angeſteckt, die umber ftebenden aber 
geſund, auch nicht vom Winde, oder von einiger andern 
Urſache gefehoben, oder die zarten Wurzeln befchädige, 
fo bat es feine weitere Gefahr; wiedrigenfalls überwälts 
igt er folche, gleichwie die erfien, und vermehrt ſich in 
wenigen Wochen, Ddergeftalt, daß ganze Waͤlder non 
Fichten, wenn ed auch gefundes junges Holz iſt, da⸗ 
durch zu Grunde gerichtet werden... 
Man erkennt den Wurm in Fichten: Dertern, ı 
" Folgenden. 1. Man kann das Ungeziefer, infonberbeit 
. bei) warmen Tagen, vor Sonnen : Untergang ſchwaͤrmen 
ſehen und hören. 2. Sodann zeigen fidy bald au dem 
Schafte der Fichte, vornepmlidy von der Mitte bis 
unter die Hefte, viele Tropfen Harz, welche an denen 
Stellen, mo der Wurm durchgebohrt bat, heraus 
ſchwitzet. Se mehr ſich folche Tropfen zeigen, je flärs 
ker ift der Baum angegriffen. 3. Wenn nun der Wurm 
unter der Rinde feine Gänge macht, ftößt er das Wurm⸗ 
Miehl durch die Loͤcher, weldye er in die Rinde gebohrt 
. "Bat, aus, welches man fodann unten än dem Stamme 
kegen ſieht. 4. Hierauf fangen die —** nach eingen | 
mn KR 
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mer behauptet; daß / durch den ſo ſchaͤdlichen ſchwarzen 
Wurm die Weiß Tanne ſelten, die Kiefer, und ande⸗ 
deres, ſowohl. Nadel: ale Laub⸗ tragendes Hol; ‚gar 
nicht, beſchaͤdiget werde. er; FR 
* Mad) eben Deſſelben Urtheile, kann man, bey dem Abs 
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Tagen an bredn zu werben, und abzufallen. Hr. Era 


treiben eines mit Fichten beſtandenen Ortes, die Er⸗ 


ſcheinung dieſes. Wurmes dadurch verhuͤten, wenn man 
feine geſchloſſen ſtehende Pläße von Morgen gegen 
Abend abbanet, und Die noch übrig bleibenden Dickichte 


N 


nicht foldyer Geſtalt durchhauet, Daß Die Abend » Winde ” 


‚Darin die Bäume fchieben oder gas. ummerfen koͤnnen. 
Diefe Vorſicht ift um. fo mehr ig folchen Gegenden 
süthig,, wo beichter Boden vorhanden iſt, oder woie 
5 nur mit den Neben⸗Wurzeln in guten Boden 
flach binlanfen, und die Herz Wurzeln, wegen eines 
ſtemigen und feſten undurchdringlichen Erdreiches, nicht 


‚weiter, als einige Spannen tief, einzudringen im Stan⸗ 


‚de ſind. Um die Vermehrung des Wurmes zu verhins 
dern, werden. Diejenigen Baͤume/ die vorher gefchaben 
worden find, und.in welche der Wurm fich gefeßt hat, 
deſſen Gegenwart. man leicht aus den oben angegebenen 
Mexrkmahlen vermuthen kann, fofort umgehauen und 
verkohlet, ‘oder bey der Unmoͤglichkeit diefer Behandl⸗ 
‚ug, in Schatten gelegt und mit Gefträuche bedeckt, 
‚geil die Würmer mit Der jungen ‘Brut ohne Sonnen: 
- Schein erfliden mäffen. Sind aber große Difteicte 
davon angegriffen, fa iſt dieſes Umhauen Deswegen nicht 
zu rathen, weil man Die NBürmer nur vor ſich hin und 
auf die noch geſunden Stämme treibt, In ſolchen Fl: 
len ift es befler,. wenn man zwifchen Diefen und dem ge: 


„funden Plage’ eine große Anzahl. Staͤmme fäller, weil 


der fliegende Käfer ſich nicht feßr weit von feinem Stand: 
Orte entferne. Siehe auch im AXIV Th. S. 655, fg. 


Der ſchwarzgtaue Rinden Käfer, oder fliegende _ 


Solz⸗wurm,' bat auf.dem Ober: Hazje feit einigen 
I. | S 2* .. W Jah⸗ 





28iefer. 


ZJahten einen Schaden angerichtet, den man mr Zine' 





Tonne Goldes ſchaͤtzt; und im J. 1782 hal er auch 


_ > angefangen, ſich wicht weit von Dem Thüringer Walde 


„ev 


® 
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‚dem Kranichfelder Forſte einzufinden; daſelbſt € 
Binnen etlichen Monathen 5 bis 600 der ſchoͤnſten —* 
geſundeſten Bauholz⸗ Stämme durch dieſen Käfer ders 
maßen zu Grunde gerichtet worden, daß. fie gänzlich 


ʒ. abgeſtorben find, und haben umgehauen werben muͤſſen. 


Wegen bes dadurch auf dem Hatze verurfachten Scha⸗ 
dens trug die thurf Kammer in Hannover der in. So⸗ 


eietaͤt der Wiſſeüſchaften in Goͤetingen auf, Kemer 
‚zur Beantwortung dieſer Pteisfrage aufzuferdern: 


3 Durch welche vewahrte Mittel die ſo genannce 


Wurmtrockniß am Harze getilgertverben ronne, und 


"viele Gedanken anzuzeigen und befannt zu: . Dier 


fes geſchah. Es wurde in Den dortigen gelehrten Zeit: 


ungen, und durch ein eigenes Avertiffement, Diefe Preis⸗ 
Y Breage mehr erläutert, und bemerkt: daß es eigentlich 
“auf die genauefte Beſchreibung "des. Inſectes ankaͤme, 
worauf alles das übeige, mas man zur Vertilgung ber 
\ felben in Vorſchlag bringen wolle, ſich gründen mmißte, 
Die koͤnigl. Ge ft hielt ſich verpflichtet, “unter ver⸗ 
ſchiedenen eingegangenen Schriften diejenige, die das 
: Motto: Ducem ſequere naturam, fuhrte, der churf. 
x Kammer als preiswuͤrdig zu empfehlen, und der andern, 
mit dem Wablfpruche: Sic tranfır'gloria. ſyluse, das 
Acceſſit zu ertheilen. Jene batte den Hrn. Auditor 
EESchwickard, in Clausthal, zum Verfaſſer. Ein 
Ausjzug ag ſeiner gekroͤnten Preisſchrift, ft. im 19 und 


a20 ©t. des Zannov. Magaz. v. I 1784. 


Nach Anzeige bed 45 St. des letps. Int. Bl. v. J. 
“1984, ©. 375,1. meint ein gewiſſer & sBebienter von - 

vielen Kenntniſſen: ber Wurm babe gefimden Stämmen 

> nicht? an, fondern arbeite fich in bie Rinde kranker Baͤu⸗ 

me hinein, wo er ſich auch vermehre. Sy ben bisherigen 

. bi.rgen Jahren, und durch den letzten Falten Winter, waͤ⸗ 

zen viele, wis nicht vieler Damm; Erbe bedeckte She, 

u \ - m 


\ 


toehche bloße und von Mofe und. Haben. entblößre Wurzeln 
gehabt, erkrankt, dayon man ein gleiches Beyſpiel in Leh⸗ 
manns erzgebirg. Schauplatze finden koͤnne. Sin. diefe 
kranke Bäume habe ber Wurm ſich geſetzt; denn oft ſtaͤnde 
in gerader Linie nahe_babey ein geſunder, und von Erde 
und Mofe wohl bedeckter Baum, welcher noch gefund (ey, 
und gleich dahinter ein Franfer, welcher (chlecht hedeckt ſey⸗ 
So viel iſt gewiß, daß der Wurm fo giftmaͤßig toͤdtet, daß 
dem Hole, wofern es anderthalb. Yabrs angegriffen-fehen 
bleibt, ale feine Säfte verſchwinden, und daffelbe wie Zun⸗ 
der⸗Holz, folglich zum Bauen und jur Feuerung ganz uns 
tüchtig wird (9, Man hat angerarhen, ſolche Baͤume 
bald zu fällen, die Rinde ſammt denn Murme, abzufchälen, 
und fie entweder 2 Ellen tief In bie Erde zu vergraben, oder 
auf einem Haufen mit einander zu verbrennen. . 
Noch. mehrere Urfachen der Erfranfung fo vieler Bdu⸗ 
me in dem ſaͤchſiſchen Erzgebirge, follen feyn: 1. Daß bie 
legte Theuerung und Hungersnoth im Gebirge die Arınen 
vn mehrern &däp elbau getrieben habe... Um nun viel 
änger machen gu Eönnen, fcharrten fie Häufig. Mos, und 
fragten baffelbe mit ber Damm Erde zugleich d 
durch der untere Stamm der Baͤume, ſo wie die Wurze 
entbloͤßet wuͤrde, und der Baum die Nahrung verloͤre, und 
krank wuͤrde. 2. Daß man, von Seiten der Bauern, bie 
Schafe in bie Hoͤlzer treibe; und der Schaf⸗Harn ſeylhe⸗ 


fonders den Fichten Höchft nacıtheilig, das Holz würdegelb 
63 . | das 


(*) Nach Hm. Bluge Berichte, in No. 47 des leips. Int. BL. 


v. G. 1785, ©. 394, f. gingen einem Hufr uud Waffen 


$ 
Schmiede aus der Stadt Weida, dem es feine Umftaͤnde nicht 


eriauben wollten, daß er viele Koblen verräthig ſich anichaffte, 
im Sonmer 1724 feine Kohlen aus. Er achte auf einem 
benachbartiu Dorfe, wo er hinarbeitefe, duͤrres Holz, um ei 
nen Meiler zu machen, founte aber kein anderen, als vom 
fliegenden Wurme gefreffenes, erhalten. In der Roth ſah er 
ſich geimungen, einen Meiler davon anzufcgen,. torkcher ſo 
wohl gerieth, daß er verſichert, — Koplen waren id 

lieber, als die vom abgebrachten frifdyen Holze gemein. Es 


v 
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nweg, Ko 


wäre die näbmliche Hitze von ſolchen entftanden, und fie hät 


tem viel länger dm Feuer, als andere, wiedergehalten; er 
wauſchte, daß er beRandig folche Koblen erhalten könnte. Es 
wäre gut, wenn anderwaͤrts auch dieſerwegen Proben gemacht 
würden, da dieſes Holz niemand gern zu Seuerholze annehmen 

‚will, weil e6 m den Oefen den gehörigen Nutzen nicht Bat, 
raeichen ſolches in Kohlen baben fol. 


+ 
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- davon, faule balb unter vom’ Stamme hinauf, md Ber 
Heyden Faͤllen gewonnenes Spi 


Baum wuͤrde davon krank; der — gabe — 
re demna 


yauptſaͤchlich dahin zu ſehen, daß ſowohl dad Mos⸗Kra⸗ 
tzen und Laub⸗Rechen, als auch die Schaf⸗Trift in Ho lz⸗ 
. ungen, Einſchraͤnkungen erhielte, um geſunde Holzungen 


zu haben. 


Der ſaͤchſ. gothaiſch > altenburgiſche Wildmeiſter zu 
Meuſebach, J. H. Jaͤger, gibt, in feinen Beytraͤgen sur 
Kenntniß und Tilgung des Borkenfäfers der Sichte, 


"oder der fo genannten, Wurmtrocdniß fichtener Wald⸗ 


3 


4 


„fecte den Weg bahnen, bie Fichte oft zu fehr beträchtlichen 


gebeuget 


ungen, welche 1784, zu Jena, auf 34 B. in 8. nebſt einer 
Kupfert. mit Hrn. Suckow Vorrede, heraus —— 
find, folgende Urſachen an, welche dieſem ſchaͤdlichen In⸗ 


lägen, ja ganzen Waldungen zu verwuͤſten, wenn dem⸗ 
ſelben niche zeitig genug und mit möglichfter Vorſicht vor⸗ 
ird; 1. Ein allzu fulphnrifcher Boden, welcher 


die Saͤfte ves Baumes bon feinen unterften Theilen an vers 


L ” 


fäuert und in eine ſtockende Faͤulniß verfegt, befonders 


"wenn bafelbft der Mangel der frenen Luft die Ausdunſtung 


zuruͤck han ſo wie etwa der Salpeterfraß am Gemaͤuer 


alk und Stein durch eine ſtockende Feuchtigkeit muͤrbe 
tzet. Dieſe Eigenſchaft des Bodens iſt entweder natuͤr⸗ 


“Lich, oder fie entſteht, wenn ſolche Plaͤtze zu Vieh⸗Ruhen, 


beſonders der Schafe gewaͤhlet werden, vermittelſt ihrer 
Ausfluͤſſe und Excremente, wozu noch fünsmt, daß bie 
Schale ber flach liegenden Wurzeln abgetreten wird. Fer⸗ 
ner kann 2. ber überflüffige Nahrungsfaft die Rinde ſpren⸗ 
gen, wodurd ber Stamm fich leicht zu ſehr des Harzes 


“ entledigt, und vor ber Zeit abſtirbt. Diefes ift ben anhal⸗ 


tender Näffe oft der Fall; wiewohl daß Gegentheil, naͤhm⸗ 


lich 3. langwierige Dürre, beſonders wenn fie unmittelbar 


auf jene folgt, dieſes Uebel noch mehr befördert, den ange⸗ 
ſchwollenen Saft mit Gewalt ausfauget, und bie Rinde 


harzkluftig und losfchälig macht; doch pflegt fich biefe Ab⸗ 


trennung ber Rinde auch 4. bey Winbbrächen oder vor 


“ Alter abgeftorbenen Stämmen zu aͤuſſern, wenn fie nicht 
. balbigft abgeräumet werden; nicht weniger 5. bey denen, 


welche fich, ch allzu vehüiches Samentragen jauf eine 
mahl zu ſehr erſchoͤpft und entkraͤftet haben, wozu bie dich 


v . 
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te in manchen Jahren beſonders geneigt If; oder auch. 
&. ben folhen, bie ein unvorſichtiger Abtrieh ber me 
wohnten Sonnenhige auf einmahl bloß geſtellet hat. von 
7. Wenn Suhten- Stämme von unten rund um gefchalet, ' ’ 
gder, wie man es gemeiniglich nennt, geflämmet werden, 
fo fterben fie ab, und dieſes Inſect fucht ebenfalls feinen. 
Yufenthaltibatin, welches alfo auf keine Weife zu geftatten 
ift, obgleich einige Baumeifter, auch fo gar manche Forſt⸗ 
Maͤnner, darzuthun ſich bemuͤhen, daß ein lebendig ge⸗ 
ſchaͤlter Stamm, wenn er noch bis zum voͤlligen Austrock⸗ 
nen auf dem Stocke ſtehen gelaſſen wird, dadurch compa⸗ 
cteres Holz bekomme, indem ber Saft, welches an ſich 
nicht zu laͤugnen iſt, in feinen Poris erharte. 8. Wenn, 
um einen Pfahl zu erfparen, die Klaftern an Stämme ame 
gefeßet werben, fo verhindert diefed den Umlauf bes Saf⸗ 
tes, welcher.alfo auf ſolchem Flecke ſtockend wird. ind 
die Scheite aber von ſchon wurmfraͤßigein Holze, oder 
werden vom Kaͤfer durch verzoͤgerte Abfuhre angegriffen, 
ſo iſt ein ſolcher Stamm im naͤchſten Schritte ſeiner Zer⸗ 
ſtörung; wovon fi) 9. auf nur angelehnte fichtene Wind⸗ 
Bruͤche ebenmaͤßig ſchließen laͤſſet, weil der Kaͤfer von die⸗ 
ſen an die daran ſtehenden Staͤmme unmittelbar hinan lau⸗ 
fein rann, und ber Uebergang in folchem Galle ihm fehr er⸗ 
eichter loird, welches oft die Veranlaffung zur fchnelleften - 
Ausbreitung des Wurmfraßes gib. Am allermeiln ) 
aber, befonderg, in Verbindung mit obigen Umftänden, iſt 
10. bie eleftrifchye Luft, fomohl bey heimlichen, als wirklich 
ausgebrochenen Gewittern, (die Wirkungen des Dliges - 
und Hagels felbft ungesechnet, ba jener einzelne Stäurme 
verwuͤſtet, und diefer, wenn er Zweige und Schale heftig 
zerfchlägt, größere Diſtricte gleichfam in eine Auszehrun 
nerfebt, worauf der Wurm fich ohne Zeitverluſt einfinder, 
ben Pflanzen überhaupt, vornehmlich aber ſolchen, beren 
Ausdunftungen vor andern fulphurifch find, gefährlich; 
welche Deichaffenheit der Fichte, in Anfehung ber ausneh⸗ | 
mend bitumindfen Subftanz ihres Saftes, allerdings eigen _ 7 
if. Die eigenen Beobachtungen, nebft.der Menge öffent Ä 
licher aus verfchiedenen Gegenden Deutfchlandes gleichlau , 
tend eingelaufener Nachrichten überzeugen ben Naturfor _  —  " 
fcher zur Genüge, toie auszeichnend ber Sommer 1783, 
in Anfehung der erflickenden Wirkungen gedachter eleftris | 
fhen Luft, für dag Mangan überhaupf gewefen iſt. | 
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% hpfung gebe 
davon, faule Bald unten 9 r und ra 
Baum würde davon Fran’ leichfam vergifte 
vbeyden Fallen genonme? rerwaͤhnte Um⸗ 
yauptſaͤchlich dahin einem foldy 
Ben und Laubz Mecher * Beſcha 
‚ungen, Einfchrän Gef ſenn eir 
zu haben, IE 7 ven ip 
| AR, 3 10% 
\ Der far 73€? . 
Meufebadı, 7, 5 7° „HNIRe,, 
— . Benntniß 74 5 ’ “8 gefundes x 
“ ober der; * ommt, daß die Menge 
„ ungen, = „vortheilhaften Vertrieb verbäh 
"Kupfer Der Nachwuchs aber, oder bag j 
find, „ht weniger Davon angegriffen, und geh 


ſeci „welt verloren (*); wiewohl. von Tegterm € 

x 9) das Gegentheil behaupten till, 
ach Jägers Urtheite, ift bag bewährtefte, ober 
2 mehr einzige, Mittel, der Wurmtrockniß zu begegnen, 
— anderes, als die ſchleunigſte Hinwegraͤumung der inf 
” —, gen Erämme, twobey man bie äufferfte Vorficht nöthig 
daß dieſes Uebel fogleich in der Geburt erſticket we 
Denn einzele Stämme und fleine Bezirke find hiervon I: 
ter gu färbern, als große Durchhaue zu machen, In 
man ba mehrentheild Gefahr läuft, dag gerettere Hol; 
Sturmwinden bloß zu ftellen, und auf folche Art aug | 
Regen in bie Traufe zu fonımen; woben der Umftand, 
bie Fichtenmwurzeln insgemein ohne ale Pfahl⸗ und H 
Wurzel flach) auf der Erde hin laufen, folglich ihren St 
men gegen gewaltfame Bewegung Feine hinlängliche Un 
ftüsung geben, von nicht geringer Erheblichfeit iſt. W 
Ä alfo der Forits Bediente, ı. bey Beſuchung des ihm ant 
' traueten Revieres, die Franken, abgeftorbenen, ober fü 
Jinficirten Stämme zu entdecken fleißig bemüht ift, zum 
in ſolchen Jahrszeiten, die dem Inſecte vorzüglich guͤn 
| — 





(*) Dieſer Schade iſt um fo betraͤchtlicher, da einer Theils 
Rinde folcher angeflorben:n Fichten zur Gaͤrber⸗Lode gan; 
tauglich wird; andern Theis der Mangel des Karzed 
Munael des Peches unmitjelbar nach ſich zieht. 


_(**) Anleie. zum Sorftwefen, Cap. 7, $- 5, lit. c. 
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2. die letztern bey feuchter oder Fühler Witterung, wenig: 
Reus in den Morgenftunden, ehe die Sonnenwärme und 
teodnere Luft dem Käfer den Flug erleichtert, wodurch er 
Wh an das gefunde Holz anhängen, und folches ebenfalls 
"angteifen koͤnnte, mit möglichfler Geſchwindigkeit hinweg 
. läffet; wenn 3. 5— Nachbarn verbunden wer⸗ 
rn falls ihren gemeinfchaftlichen Graͤnzen bergleichen 
* il drohete, einander hieran Nachricht und Warnung 
Ä pen, auch wegen fchleuniger Abſtellung zu conferiren, 
FA nicht die Nachläffigkeit des Eigen bie Corgfalt,ded 
>, Subern unnii made; ingleichem, 4. wenn Bor sder 
. Nesiers Inhaber verpflichtet werben, bergleichen Hinweg⸗ 
. Bammıng ohne Anfland, und ohne deswegen vorher bes 
*. Saberd anzufragen, fchleunigfl zu veranftalten; wenn end« 
2 &h 5. nicht geflattet wird, daß windbrächiges oder fonf 
Eefaͤltes Holz fü lange auf der Stelle liegen bleibe, bie es 
— zu Aas, mithin dieſem — Inſecte zur 
eute geworden iſt: fo werden ſchwerlich efere Anſtalten 
erforderlich on den Einbruch des Käfers zu verhüten. 
Denn das Raͤuchern, welches fonft ben meilten Inſecten 
übel befommt, ift in großen Waldungen unmöglich auszu⸗ 
üben, und läffet fich wegen der Breunbarkeit der Nadel 
Do » Waldungen, Verfengung der Rinde, u. d. gl. gar 
"wicht gedenken. Sollte dag Mebel fchon fo weit eingeriffen 
-Ryn, daß ganze Diftricte dbe da ſtehen, fo ift ebenfalls fein 
auderer Kath, als förderfamft, und, wo moͤglich, bey naf 
ſer oder Salter Witterung dergleichen Hol; hinweg zu raͤu⸗ 


men, wobey freylich bie Abſonderungs⸗Linie der gefunden 


und der angefteckten Stämme zuerſt vorzunehmen, letztere 
Sotte rein nachzuhohlen, und, fo viel unmer möglich, das 

au fehen iſt, daß das gerettete Holz, wegen bed zu be⸗ 
dr nden Windbruched, auf der Weft- Seite gedeckt 


Der herzogl. fachfen = weimarifche Bau s Eontrollenr, 


J. 5.8. Steiner, fehlägt, in feinen Verſuchen über 
die Herkunſt des Borken; Adfere oder fliegenden Holg- 
Wurmes, nach Linne Typographus gehannt, nebft eis 
nigen wahrfcheinlichen Mitteln diefe Infeften zu vertil⸗ 


gen, m. 2 illunı. Rupfern, Sjena, 1785, 8. 33 B. fü 


gende Mittel vor, wodurch einem ſo großen und unwieder⸗ 
1.085. ’ Bring 


bie Wirkungen der elekteifchen Luft häufiger And; | 


u. — ——— — 


2 X 11 
""Gringlichen Echaben, als bie Borken- Käfer derurſachen 
konnen, theils abgeholfen, theils vorgebauet werden mp 

te 1. Wo mwindbrüchtges ober anderes krankes Holz auf⸗ 


4 
. 


noch brauchbarſten Mittel angefehen, obgleich das letztere 


? 
/ . ) 


gemacht und in Klafter gefchlagen wird, fogleich die Schei⸗ 


te von aller Rinde zu entblößen, und felbige mit Vorſicht 
zu verbrennen, ober aus den MWaldungen zu fchaffen. 


2. Die Stöcke von biefen Hoͤlzern, wenn man fie nicht 
gleich ausmachen. kann, ebenfalls big in den Erdboden ab⸗ 
ufhälen, damit fich zwiſchen ber Borke und dem Holze 
eine Brut anfegen koͤnne. 3.. Allen Blöcken, welche zu 


Schneidemuͤhlenr Waren abgefchnitten, und öfters eine ges 


raume Zeit in den Waldungen liegen bleiben, ebenfalls die‘ 
Rinde abzunehmen, und dadurch ſowohl das Blauwerden 
derfelben, als auch bag Anfesen der Kafer- Brut zu ver⸗ 


indern. 4. Nöhr-Stämme, bie gewöhnlich in ihrer. - 


inde bleiben muͤſſen, gleich nach. ihrer Faͤllung, aus der 
Waldung weg, und in das Waffer zu werfen. 5. Gefimbe 
Klafter⸗Scheite, wenn man folhe wegen Mangel eines 
baldigen Verkauſes, mehr ald ein Jahr in dem Walde fles- 
ben laffen muß, bey dem Aufmachen ebenfalls zu fchälen, 
und die Minde, wenn fie nicht mit Nutzen, Lohe bavon zu 


“machen, verfanft werben kann, zu verbrennen, ober armen - 


Leuten für_das Nbfchälen zu geben. 6. Bey einem eins 
mahl inficirten Baumfraß, fü bald ald möglich, die Diſtri⸗ 
cte abzutreiben‘ und ſaͤmmtliches Holz zu verbrennen, da 
ſolches ohnehin gu nichts mehr zu gebrauchen iſt. 7. Etli⸗ 
che Jahre nach einander die nächften an einem angefteffes 


‚nen Holze gränzenden Echläge auf dem Stamme abzu⸗ 


ie und nacfend ftehen zu laffen, big zur Faͤllung, auch 


iermit fo lange zu continuiren, bis eine gänzliche Abnahz 


me der Inſecten fich beftätigt hat. 
\ . 
- Hr. Prof. Roͤßig ſchreibt, in No.4ı dei leipz. Int. 


3L v. J. 1785, ©. 343, über die Mittel — die Bor⸗ 


fen = Käfer, folgendes: „Der Borken > Käfer iſt für die 
Fichtenwalbung Aufferft nachtheilig; er. bahnt fih feinen 
Meg unter ber Rinde, Iöfet dieſe ab, durchfurcht fie, und 
ber B m nothwendig eingehen; und fo wurden vor 


einiger Zeit viele taufend Fichtenſtaͤmme ein Opfer dieſes 


Käfer. Man hat bisher dag Umhauen ber Bäume, dag 
Abdrennen ber Borfe oder Ninde ziemlich ald die einzigen 


mit 


i 


! 


> 
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mit vleler Gefaht berbunden iſt. Ich will hler einen Vor⸗ 


ſchlag wagen, den ich aus einem Natur⸗Phaͤnomen ent⸗ 


ſchehen koͤnnte; und ſo koͤnnten durch einen einzigen Sof 


leihe. Der Blig toͤdtet fehr oft Fleine Thiere und Inſetten, " 


wenn er fie auch nicht unmittelbar trifft, ſondern Die elek 
trifche Materie in der Luft in Menge auf einander verbrei- 
tet, tödtet vermuthlich durch ein icken dieſe Geft 


wenn man durch einen elektriſchen Stoß an einem von ſol⸗ 
chen Kaͤfern angefuͤllter Bäume einen Verſuch machte; ob 
vielleicht durch die ſchnelle Erſchuͤtterung und durch ein Er⸗ 


ſticken dieſe Thiere getoͤdtet werden koͤnnten! Ich erwarte 
nicht, daß mir jemand Einwuͤrfe wegen der Schwierigkei⸗ 
ten in Anſehung des Aufwandes, der Vorrichtungen, des 


Fortpflanzens des Stoßes, Ausführung bey vielen Baͤu⸗ 
men auf kin Mahl, u. ſ. f. mache; ich habe auf alle dieſe 


ſchon ſeibſt gebacht; am allerwenigfien wird mich die - 
- + Schwierigfeit,den Stoß ohne koſtbare Vorrichtungen auf viele 
- Bäume aufein Mablanzubringen,beunrubigen,da dieſes ehr, 


leicht durch Drähte von einem Baume gu dem andern ges 


Millionen getödtet werben.“ | 
Ehen diefen Borfthlag, den Hohzwurm burch eine elek⸗ 


triſche Eommotion zu vertilgen, bat auch der Abt Ders 


tholon gethan, wovon man in Hrn. L. R. Lichtenberg 


Magaz. für das TIeuefte aus der Phyſik und Naturgeſch. 
2% 456 ©. 104, f. Nachricht finder. 


In No. 26 des leipz, Int. Bl. v. J. 1786, fin 
det man folgende Bemerfungen eines Lngenanuten 


- Aber den Borken: Käfer, 


„Die Ensfehung Deb fürgenben Wurmes leite ich, dach 


meiner gefaßten Meinung, nicht lediglich, wie es verfchies 


— 


den 
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fe; 
viielleicht auch durch zu ſtarke Erſchuͤtterung der Luft. Wie 
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wvruude. Die mitternaͤchtliche Sete des Hotzes iſt der Dre, 


welchen bad: Schickſal, ein Raub dieſer Thiere zu werden, 
beſtimmt hat. ‚Die in den: Jahren 83 bis 85 abwechſelnde 


- "Kälte und Wärme, welche auf ber mitternächlichen Seite 


den Trieb, den die. Sonne zur Circulstion bed Saftes in 
den Monathen Febr. un May in den Baum.legte, burch 
die ungewöhnliche Kälte unterbrach, verurfachte eine Stock⸗ 


ung ˖ und Gährung in ben Safte. Kin Beweis davon ifl, 


Bäume, welche den Wurm haben, von oben abfterben, 


weil der Trieb des Saftes durch die Stockung gehemmet 


wird, und nicht mehr gehörig im Baume circuliren kann, 
‚hingegen Käulnig der Stämme. meiftene von unter ans 


- fängt, der Lauf bes. Saftes daher nicht fo, wie bey einer 
Stockung, gebeinmet wird, fondern fo lange, bieber Baum | 


- wicht ganz faul wird, noch immer in einem: geſchwaͤchten 


5 


gen der Schale, und dann ſteht ber zu allem Gebrauch un⸗ 


Triebe bleibt. Durch die oben angenommene Stockung des 


legt ihre Ener zwiſchen Borfe und Stamm; hieraus ents 


ſteht der Wurm, welcher mit feinem Stachel die in’ der _ 


Borfe befindlichen Oeffnungen flieht, ‚durch welche er feine 


Exeremente, die meiſtens aus faulen Holg>Theilen befte> 


ben, von feiner Wohnung abfondert. Die von ben Wuͤr⸗ 
von · auffen. hınzu kommen kann, verutfachen daB Abſprin⸗ 


dienliche Stamm gaͤnzlich entbloͤßt, ohne alle Decke da. 
Daß ſich die Made gleich andern Raupen dann in gefluͤgel⸗ 


ter Geſtalt zeigt, laͤugne ich nicht, nur fehlt es mir an Ue⸗ 
berzeugung, mit Hrn. Jäger zu glauben, daß bie Anſteck⸗ 


ung gefluͤgelt vor ſich gehen ſolle. 


„Daß die Duͤrrung allein, die Grund⸗ Urſache bazu 


nicht ſeyn kann, heweiſt ein im Himmelshayner Revier auf 


J einem ganz naſſen ſumpfigen Boden ſtehendes Stuͤck Holz, 


⸗ 


GSaftes, erzeugt ſich in dem in Faͤulniß uͤbergegangenen 
Safte, welcher in eine. Saͤure ausartet, eine Made; dieſe 


mern gemachten Oeffnungen, durch welche die Luft auch 


welches eben ſo ſehr von dem fliegenden Wurme gemißhan⸗ 


delt worden iſt, als andere auf trocknen Plaͤtzen ſtehende 






olzungen. Daß man zur Beſchleunigung der Holz⸗ 
uͤrrung allerdings zuweilen an manchen Orten, wo ed an 
gernünfeigePQAlufficht fehlt, beytraͤgt, iſt nicht zu laͤngnen; 


und unter diefe Befchleunigung iſt porgäglich dag Mos⸗ 


. und Swen» Mechen zu zählen, Die fo nothwendige Hülle 


der: fi) ausbreitenben Wurzel wird, um einige Oroiäen 


ıı » = 


— 


qu eewerben, zuniStreu⸗Reche Preis gegeben, ohne we⸗ 
der das Abſterben bed Stammes, noch den Verluß dee fo 
fruchtbaren Erde, die mehr denn einige Jahre zur ‘Der 
J ang der jungen Holz Saat dient, in Erwegang zu 
sieben. *3* * | en 


' „So' willig und bereit ich auch! bin, meine Meinung 
. burch vertiünftige, doch ‚nicht veßende ˖ Einwuͤrfe, ſm⸗Be⸗ 

rtreff der Entſtehung der Botken⸗Kaͤfer zu aͤndern?ſo 

ſchwer wird; es mir doch, mich entſchließen zu koͤnnen, Die 

. Wieder meine Meinung laufende Anſteckung der. Baͤume, 

und bie deshalb von Verſchiedenen angegebenen Gegen⸗ 
“ Mittel zu billigen." nn an 

u „Da 1. meines Erachtens; der Holz Wurnt fich als 
* Raupe genetiret,' keinesweges aber in der veränderten: Ge⸗ 


y„’ 





fait eined:geflügelten Thieres durch Hin⸗ und Herfiegen 


. mehr ſchadet. „Daher der Grund in ber Witterung.liegt, 
. gegen welche fchwerlich Borbeugunges Mittel zu entdecken 
ſeyn werden. on a 
, „2. Mürden die Koften per don Einigen.afigegebenen 
Gegen » Mittel, mit Ablefung des Wurmes von ben Bdus . 
men, ben ganzen daraus entſtehenden Schaden bey’ weiten 
- übertreffen, und enblich die dazu ‚erforderlichen Arbeüer, 
wofern nicht eine beſonders eebölferungindenadit- . 
 ; Gegenden veranlagt würde, dazu nicht hinreichend pn,“ 
WVon dene Dermelter Piniperda Zins. welcher über‘ ' 
- feinen Schaden thut, und daher von Miller der Wald⸗ 
Gaͤrtner ‚genannt‘ wird, fi ZleinsAdfer, No. st, 
im XXXIITh. S. 77. 
An den neuen weichen Spitzen der Aeſte, oder hes 
ſo genannten Mayhwuchfes, findet man auch oͤfters Pleine 
vLKnoſpen, weiche eigentlich Bepätmiffe der jungen Brut 
: eines Wurmes, Chermes Abieris Lin. ind, Es 
«werden diefe Triebe linterwaͤrts ausgedehnet, vetkuͤrzet 
und aufgetrieben,; und ftellen eine fchuppige;,  ftachefige 
Frucht wor, welche einem’jungen ftacheligen- Zapfen 
*" gleicht, indem bie verfürzten und hart gewordenen Nas 
deln; als feine Stacheln, Aberhlfhervor ragen. 
. In Schweden hält ſich eine Art Blatt: Welpen, 
. Tenthredo, als Larve oder Raupe anf den Zichten auf; ' ' 
nl Be | da⸗ 


Er "Se 
daher fe don Eiiwl?”Feschredo pini, und Han Maller 
s wer Bien: Sseffer, genannt wird. Man finder folche 

insgemein im Jul, auf den Fichten: Zweigen in Gefells 
'*.-fehaft beyſammen. Sie find oft in einem Trupp yon 
mehr ald 100 serfammelt, und Halten fich. fehr dicht 
- neben einander. Sie liegen gemeiniglich laͤngſt den 
:ifhmaßlen Nadeln der Fichte, daß der Kopf:nad) der 
.Sette der Blattſpitze Bin fteht. - Zuweilen fgen einige 

‘ fe, langſt demfelben Blatte, daß der Hinterleib der 
“ eineh dem Hinterleibe der andern zugekehrt iſt. Gie 
Yo freffen unauf hoͤrlich, und ‚machen ganze Ziveige kapl. 


. Wenn fie ginen Zweig. abgefreflen haben, begebenfie - 


; fidy auf den benachbarter," obne fich zu trennen; und fo 
‚‚entblättern fie viele Zweige, Die man auch gleich unter: 
 r.fcheiden kann. Sie find ziemlich groß; befonders ſehr 
lang, und I Raupen ‚der, Mittel : Größe. 
——A— etraͤgt ihre Laͤnge 15 Lin. Der Kopf iſt 
draungelblich, oder Dunfelgchergelb. Der Körper und 
Bde Hautfuͤße find weißlich, etwas in das Gruͤne ſpie⸗ 
.4ehd. An jeder Sekte ind 2 Reihen ſchwarzer, länglir 
her, jiemlicy großer Flecke; eine derfelben ift etwas 
„„anter den Luftloͤchern, und befkeht aus: 13 Flecken, 

- „Davon auf jedem Ringer, auf den legten aber 2 find. 
Der, legte iſt wirklich durch eine deutlich ausgedrüdte 
"Zuge, in 2 faft gleiche Querſtuͤcke getheilt, Daß pie 

„, After» Raupe 13 Ringe zu.baben feheint. Die Flecke 

„ ber 3 erften Ringe find Eleiner, als der übrigen.. -Ene 

2 Ä rliche Beſchreibung diefer Fichten⸗Blaft⸗ 
0 pe, findet man in Hrn. Bar, Degeer Abb. ze _ 
EGeſch. der Infekten, nad) Hm. GEdze Ueberſetz. 29: 
., 3 X, Nuͤrnb. 1779, 4. ©. 247, f99- ii 

. . (Eine andere Are ſchaͤdlicher Sichtens Raupen be 

. Schreibt Bergmann, im 31 B. der über, Abh. der 
koͤn. ſchwed. Akad. d. Will. a. d. J. 1769, Lpz. 2772, 


. 


. ‚Br S. 270, 199» . 
we . | . u J Auch 
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.Auch le det die Fichte öfters d die Rochfäne, 


as oder den Rothholm, wodurch das ſchonſte Holz zu 


brauchbar wird, und zwar noch friſch ein gutes Brenz 


.. Holy abgeben kann, fanft aber nach. und nad) wirflich 
:faulet. - &$ werbreitgt fich Diefes Uebel aug der Krpne 
„ Aberall Bin, und geht nach auflen durch das ganze Holz, 


m» 1. 


fo, daß es, Tate weiß. zu feyn, roth ausfießt, und in 


- ‚sine wirkliche Faͤulniß übergeht. ‘Die. Beichädigung 


ber Thau: Wurzel: Spigen gibt bierzu Die erſte Gyle⸗ 


F gerbeit, und Diefe wird. leicht -Durd) ein unvorſichtiges 


treus Rechen veranlaflet.. = - a, 
Die Fichte reinigt fich durch das Abwerfen der an⸗ 


‚an Zweige ſehr bald und weit fruͤher, als die Edel 
.Tanne; man muß daher Der Natur alles allein uͤberlaſ⸗ 


dzuruck halten, Den Eleinen und dünnen, Aeſten konn 
man es im Nothfalle fchon eher wagen; md Duͤhamel 
, hat diefes ohne. Nachtheil unternommen. - 


‚fen, und £einen großen Zweig abfchneiben, weil größe 


Wunden durch Das Ausfließen des Harzes den 


’ 


Ben dem Anbaue der Fichte, fragt es ſich noch: 


ob derfelbe auf einem guten Boden, wo Büchen, Eichen 
und anderes Laub s Holz. gut wachen würden, ratbſam 
„fen? Es würde diefes wieder alle Sorfnizchf ⸗ 
‚Megeln ſeyn; denn wenn man den aus ben Laub⸗Hoͤl⸗ 


‚gern zu erwartenden Vortheil berechnet, fo ift er im 


Ertrage weit vorzüglicher und gewiffer, Man darf alfo 


— —9 
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nur einen folchen Plag dazu wählen, welcher fein 


anderes Hol; zu —* vermag, und mit welchem wan 


daruͤber ſchou Verſuche angeſtellt hat, oder von wel: 
chem man doch nach. Ueberzeugung wiſſen kann, daß er 
mur allein für Fichten zutraͤglich iſt. Dieſe Anmerkung 


faͤllt indeſſen weg,.. ‚oder hat ihre Einſchraͤnkung, wenn 
- Fichten: Holz.und deren Breter felten, oder Doch, gegen 
„ anderes Holz gerechnet, daſelbſt Koftbas find, und ein 


Jeder muß nach ſolchen Vorfällen feine Berechnung 


r 


— 
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beſtimmen. Binder, ſich alsdann ein offenbarer Ye ” 


x ’ 


. 2 
N N \ , \ . z 1 


mr. 3 nn Sf, " rn 
ZJahtren einen Schaden angerichtet,den man, an Eine‘ 
' Tonne Goldes ſchaͤtzt; und im J. 1782 bat er auch 
_ NY angefangen; fi) nicht weit. von Dem Thüringer Walde 
» indem Krahichfelver Forſte einzufinden; daſelbſt ſind 
binnen etlichen Monathen 5 bie 600 der ſchoͤnſten und. 
geſundeſtien Bauholz Stämme durch Diefen Käfer ders 
| maßen zu runde gerichtet worden, daß. fie gaͤnzlich 
3: üͤbgeſtorben find, und haben umgehauer werben mätfen. 
| : Wegen des dadurch auf dern Harze verurſachten Scha⸗ 
dens trug die thurf Kammer in Hannover der koͤn. So⸗ 
cietaͤt der Wiſſeiiſchaſten in Goͤttingen auf, Kemmer 
‚zur Beantwortung diefer Preisfrage aufzuferdern: 
. Durch welcht vewaͤhrte Mittel die ſo genannte 
Wurmtrockniß am Sarze getilget werden koͤnne, und 
dieſe Gedanken anzuzeigen und befannt zu . Dier 
ſes geſchah. Es wurde in Den dortigen gelehrten Zeit: 
ungen, und durch ein eigenes’ Avertiffenient, dieſe Preis⸗ 
Vrage mehr erläutert, und bemerkt: daß es eigenelich 
“auf die genaueſte Befchreibung des Inſectes ankaͤme, 
worauf alles das uͤbtige, was man zur Vertilgung beſ⸗ 
Vſelben in Vorſchlag bringen wolle, ſich gruͤnden muͤßte. 
Die koͤnigl. Geſellſchaft hielt ſich verpflichtet, “unter Ver: 
ſchiedenen eingegangenen Schriften diejenige, die das 
» Motto: Ducem ſequere naturam. führte, der churf. 
x  Kammer-als preiswuͤrdig zu empfehlen, und der andern, 
mit dem Wablſpruche: Sic tranſit gloria fyluse, das _ 
Acceſſit· zu erkbeiten. Jene hatte den Hrn. Auditor 
FR Schwickard, in Clausthal, ‚zum Verfaſſer. Ein 
Auszug aug ſeiner gefrönten Preisfihrift, ft. im 19 und 
" 20 St. ded Sannov. Magaz. v. J. 1784 on 
ach Anzeige des 45 St. des leipz. Int. Bl. v. J. 
me 8. Air — meint ein gewiſſer Forſt⸗ Bedienter * 
vielen Kenntniſſen: ber Wurm habe geſunden Stämmen 
> nicht an, fondern arbeite fich in bie Rinde franfer Buͤu⸗ 
“me bineln, wo er fid) auch vermehre. Im den bisherigen 
durren jahren, und durch den legten Falten Winter, waͤ⸗ 
zen viele, mir nicht vieler Damm Erde bedeckte dns, 
. “ - we 





& 


manng ersgebjeg. Schauplane finden könne. In dieſe 
kranke Bäume habe der Wurm ſich gefeßt; denn oft ſtaͤnde 


in gerader Linie gahe dabey ein geſunder, und von Erbe 
‚and Moſe wohl bedeckter Baum, welcher noch geſund ſeh, 


und gleich dahinter ein kranker, welcher ſchlecht hedeckt fey. 
So viel iſt gewiß, daß der Wurm fo giftmaͤßig toͤdtet, daß 


dent Dolte, wofern es anderthalb⸗Jahre angegriffen-ftehen 
. —— —* vIhhwinden m daſſelbe wie Zun⸗ 
bder⸗Holz, fo m Bauen und zur Feueruug ganz une 
tuchtig wird (N. an hat angerafben ’ eolde Saum 


- bald zu fällen, die Rinde ſammt dem Wurme abzuſchaͤlen, 


und fie enttveder 2 Ellen tief in die Erbe zu vergraben, oder 
auf einem Haufen mit einander zu verbrennen. - 


: weiche bloße und von Mofe und. Nadein entblößge Wurzeln 
‚.,.. gehabt, erkrankt, bayon-man ein gleiches Bepfpiel.in Leh⸗ 


Noch mehrere Urfachen der Erfranfung fo vieler Blu⸗ 


me in dem fächfifchen Erigebirge, foßen feyn: 1. Daß die 


legte Theueru gersnoth im Gebirge bie Armen 


"And on 
. km mehrern bäpfe u, getrieben habe. - Um nun viel 
nne 


uͤnger machen zu n, ſcharrten fie haͤufig Mos, und 


durch der untere Stamm der Baͤume, ſo wie die Wurze 


. entblößet wuͤrde, und ber Baum bie Nahrung verloͤre, und 


krank würde, 2. Daß man, von Seiten ber Bauern, bie 


Schafe in die Hölger tteibe; und der Schaf> Harn fey!hes 


() Nach Hrn. Ringe Berichte, in No. 47 des lei m. BL. 
v. 333 88 f. Mi en einem Huf⸗ — 535 
ei aͤnde nicht 


Schmiede aus der Stadt Weida, dem es ſeine Um 
erlauben wollten, daß er viele Koblen vorraͤthig ſich anſchaffte, 
im Sommer 1724 feine Kohlen aus. Er fahre auf einem 
benachbarteu Dorfe, wo er hinarbeitete, bürres Holz, um el 
nen Meiler zu machen, konnte aber kein anderen, alt vom 
fliegenbeg Wurme gefreffenes, erbalten. In der No 
fh gezwungen, einen Mkeiler davon anjuftgen,. weicher ſe 
wohl gerieth, daß er verſichert, dieſe Koblen wären ihm viel 
lieber, als die vom abgebrachten friihen Holze gemein. Es 
wäre bie nähmliche Hitze von ſolchen entftanden, und fie. häts 
sen niel länger im Neuer, als andere, wiedergehalten; er 
wünfchte,. Daß er befiaudig folche Koblen erhalten könnte. Es 
wäre gut, wenn anderwaͤtts auch dieſerwegen Proben gemacht 
mikden, da Biere — DR euerholze HN 
mi, me m e u gehörigen Runen u N 
welchen ſolches in Kohlen baben fol. 


‘ 


⸗N⸗⸗ 


th ſah er 


fragten daſſelbe mit der Damm⸗Erde zugleich hinweg, ho⸗ 


ſonders den Fichten haͤchſt nachtheilig, das Helz würde ges | 
63 %. a⸗ 


- , nd 

Fi . Kiefer. | 
- davon, faule balb unten vom’ Stamme hinauf, und ber 

vbeyden Faͤllen gewonnenes Spi 


hauptſachlich dahin zu ſehen, daß ſowohl das Mos⸗Kra⸗ 
tzen und Laub⸗Rechen, als auch die Schaf⸗Trift in Holz⸗ 


—8 


Baum wuͤrde davon krank; der ——R habe ne 
wäre demna 


‚ungen, Einſchraͤnkungen erhielte, um geſunde Holzungen 


du haben. 


Der ſachſ. gothaiſch⸗ altenburgiſche Wildmeifter gu _ 


Meuſebach, J. H. Jaͤger, gibt, in feinen Bepträgen zur 
Kenntniß und Tilgung des Borkenfäfers der Sichte, 


oder der fo genannten. Wurmtrodniß fichtener Wald⸗ 
„ungen, welche 1784, zu Jena, auf 34 B. in 8. nebſt einer 


- 


ſelben ni 


Kupfert. mit Hrn. Suckow Vorrede, heraus gefommnent 
find, folgende Urſachen an, welche diefem fchädlicgen In⸗ 


‚fecte den Weg bahnen, bie Fichte oft zu fehr beträchtlichen 


Plaͤtzen, de ganzen Walbungen zu vermilften, wenn dem⸗ 


die Säftewdes Baumes bon feinen unterften Theilen an vers 


u 


fäuert und in eine ſtockende Faͤulniß verfegt, beſonders 


"wenn bafelbft der Mangel der frenen Luft bie Ausdunftung 


zuric hält, fo wie ettwa der Salpeterfraß am Gemaͤuer 
alf und. Stein durch, eine ſtockende Feuchtigkeit mürbe 
bet. Diefe Eigenfchaft des Bodens ift entweder natär- 


"Lich, ober fie entficht, wenn folche Plaͤtze zu Vieh⸗Ruhen, 


befonders ber Schafe gewählet werden, vermittelft ihrer 
Ausfläffe und Ercremente, wozu noch fbmmt, daß bie 
Schale ber flach liegenden Wurzeln abgetreten wird. Fer⸗ 
ner kann 2. der überflüffige Nahrungsſaft die Rinde ſpren⸗ 


gen, wodurch der Stamm fich leicht zu fehr des Harzes 


“ entledigt, und vor der Zeit abflirbt. Dieſes ift bey anhals 


tender Naͤſſe oft der Fall; wiersohl daß Gegentheil, naͤhm⸗ 


‚ lich 3. langwierige Dürre, beſonders wenn fle unmittelbar 


auf jene folgt, dieſes Uebel noch mehr befördert, den ange⸗ 
ſchwollenen Saft mit Gemalt ausfauget, und die Rinde 


harzkluͤftig und losfchälig macht; doch pflegt firh biefe Abs _ 


“ trennung der Rinde auch 4. bey Winbdbruͤchen oder vor 


- Alter abgeftorbenen Stämmen zu Aäufern, wenn fie nicht 


baldigft abgeräumet werden; nicht weniger 3. bey benen, 
welche fich, due allzu veichtichee Samentragenauf eine 
wahl zu fehr erfchöpft und entfräftet haben, wozu die Side 


% 
. 


Dr zeifig genug und mit möglichfter Vorſicht vor⸗ 
, gebengef wird: 1. Ein allzu fulphurifcher Boden, welcher 


J 


⸗ 
- 


7... ie Anfehung der erfticfenden Wirkungen gedachter eleftris 


\ te in manchen Jahren beſonders geueigt iR; oder auch | , Ä 
,%& ben folhen, die ein unvorſichtiger btrieh der unge °- 


‚2. wohnten: Sonnenhige auf einmahl bloß .geftellet hat 


- 


7, Wenn Zichten- Stämme von unten rund um geſchaͤlet, 
„ „der, wie man ed gemeiniglich nennt, geflämmet werden, 

fo fterben fie fe und biefes Inſect fucht ebenfalls feinen, 

Yufenthaltidatin, welches alfo auf.feine Weife zu geſtatten 

ift, obgleich einige Baumeifter, auch fo gar manche Forſt⸗ 
, Männer, datzuthun fich bemühen, daß ein lebendig ge⸗ 
ſchaͤlter Stamm, wenn er noch bis zum völligen Austrock⸗ 


nen auf dem Stocke ſtehen gelaffen wird, dadurch compas 


„ ttered Holz befomme, indem der Saft, welches an fih 
- nicht zu läugnen iſt, in feinen Boris erhartet. 8. Wenn, 
. am einen Pfahl zu erfparen, die Klaftern an Stämme ans 
„... gefeßet werben, fo verhindert dieſes den Umlauf bed Saf⸗ 
“188, welcher.alfo auf folchem Flecke fiocdend wird. ind 


"die Scheite aber von fihon wurmfraͤßigem Holge, oder ". 


° werden vom Käfer durch verzögerte Abfuhre angegriffen, 
2. H, iſt ein ſolcher Stamm im nächften Schritte feiner Zer⸗ 
ſtoͤrung; wovon ſich % auf nur angelehnte fichtene Wind⸗ 
- Brüche ebeninäßig fchließen laͤſſet, weil der Käfer von die 
fen an bie daran febenben Stämme unmittelbar hinan lau⸗ 
en raͤnn, und ber Uebergang in folchem Kalle ihm fehr er⸗ 
eichtert wird, melches oft die Beranlaffung zur fchnelleften - 
Ausbreitung des Wurmfraßes gib. Am allermeiften ) 
aber, befonders, in Verbindung mit obigen Umftänden, if \ 
10. bie.eleftrifche Luft, ſowohl bey heimlichen, als wirklich 
ausgebrochenen Gewittern, (bie Wirkungen bed Bliges - 
und Hagels felbft ungerechnet, da jener einzelne Stäume 
verwuͤſtet, und biefer, wenn er Zweige und Schale heftig 
zerfchlägt, größere Diftricte gleichfam in eine en 
verfebt, worauf der Wurm fich ohne Zeitverluſt einfindet, 
ben Pflanzen überhaupt, vornehmlich aber Folchen, deren 
Ausdunftungen vor andern ſulphuriſch find, gefährlich; 
. welche Befchaffenheit der Fichte, in Anfehung der ausneh⸗ 
‚mend bituminsfen Subſtanz ihres Saftes, allerdings eigen x 
iſt. Die eigenen Beobachtungen, nebſt der Menge oͤffent⸗ 
licher aus verſchiedenen Gegenden Deutſchlandes gleidhlan 
tend eingelaufener Nachrichten überzeugen ben Naturfor⸗ 
fcher zur Genüge, wie augzeichnend der Sommer 1783, 


+ 
- 
- 
. 
a 


ſchen Luft, fuͤr das Pflanzenreich überhaupf geweſen ift. 
$ 4 Wenn 


u... _ - - 


Der X 


. Pens nun entweder durch Verdaͤmpfung nebachter e 
vo ligen Luft, der Saft der Zweige und des Stammes in . 
einer Girculation gehemmet und 'gleichfam vergiftet, wor⸗ 
den, oder auch ber Baum durch vorermähnte Umftände in 
Siechheit verfallen ift: fo hat es mit einem folchen Baume 
und einem franfen Thiere faft gleiche Befchaffenheit, nur 
daß jener feltener, als diefeg, und wenn ein folcher Fich⸗ 
tenftamm vom Käfer angegriffen worden ift, gar nicht ges’ 
neſet. Erwachſene Stämme werben.baburch in Anſehung 
 dedholseg felbft untanglicher, indem es etwa zu Bau⸗ und 
up Holz vorher vorzüglich gut, nunmehr wegen feiner. - 
ſto ipen Eigenfchaft ſchlechter als geſundes Brenn⸗ oder 
Kohl⸗Holz iſt; wozu noch kommt, daß die Menge deſſelben 
den nur einiger Maßen vortheilhaften Vertrieb verhaͤltniß⸗ 
maͤtig erſchweret. Der Nachwuchs aber, oder das Junge 
Hol;, wird nicht weniger Davon angegriffen, und geht für 
die Nadswelt verloren CH; wiewohl. von letzterm Eras 
\ mer (*) das Segentheil behaupten will, 
Nach Jägers Urtheile, tft dag bewaͤhrteſte, aber viel⸗ 
mehr einzige, Mittel, der Wurmtrockniß zu begegnen, kein 
anderes, als die fchleunigfte Hinwegräumung der inflcir 
ten Staͤmme, wobey man bie äufferfte Vorſicht nöthig hat, 
daß diefed Uebel fogleich in ber Geburt erſticket werde, 
Denn einzele Stämme und kleine Bezirke find hiervon leich- .- 
ter zu fänbern, als größe Durchhaue zu machen, Indem ' 
man ba mehrentheild Gefahr läuft, dag gerettere Holz den 
Sturmtoinden bloß zu ftellen, und auf ſolche Art aus dem 
Degen in bie Traufe su kommen; woben ber Umftand, daß 
bie Fichtentwurzeln insgemein ohne ale Pfahl: und Herz 
Murzel flach auf der Erde hin laufen, folglich ihren Staͤm⸗ 
men gegen gewaltſame Bewegung feine hinlängliche Unter 
ſtuͤtzung geben, von nicht geringer Erheblichfeit if. Wenn 
alfo der Forſt⸗ Bediente, 1. bey Beſuchung des ihm anver⸗ 
fraueten Revieres, die Franken, abgeftorbenen, oder ſchon 
\ inficirten Stämme zu entdecken fleißig bemüht ift, zumahl 
in folhen Jahrszeiten, die dem Inſecte vorzüglich sänfig, | 
’ 2 au ‚ 


7 


c*) Dieſer Schade ih um fo betraͤchtlicher, da einer Theile die 
Rinde folcher augeflorbenen Fichten zur Gaͤrber⸗Lode gan; uns 
tauglich wird; andern Theus der Mangel des Harzes den 
u Managel des Peches unmitsiibar nach fich zieht. 
£**) Anleit. zum Sorftwefen, Cap. 7,55, lit, c. 


% 
l 


\ 


2. die letztern ben feuchter ober Fühler Witterung, wenig: 
ſtens in den Morgenftunden, ehe bie Sonnenwärme und 
trocknere Luft dem Käfer den Flug erleichtert, wodurch er 
fih an das gefunde Holz anhängen, und folcheg ebenfalls 
angreifen könnte, mit moͤglichſter Geſchwindigkeit hinweg 


| räumen läffet; wenn 3. Bf Nachbarn verbunden wers 


den, falls ihren gemeinfchaftlichen Graͤnzen dergleichen 


“Unheil drohete, einander hiernon Nachricht und Warnung 
“ du geben, auch wegen fchleuniger Abftellung gu conferiren, 


mit nicht die Nachläffigkeit des Eigen die Eorgfalt,des 
Andern unnuͤtz mache; ingleichem, 4. wenn Forft; ober 


| Meviers Inhaber verpflichtet werben, dergleichen Hinweg⸗ 


räumung ohne Anftand, und ohne bedwegen vorher bes 


ſonders anzufragen, fchleunigft zu veranftalten ; wenn end⸗ 


lich 3. nicht geftattet wird, daß windbrächiges oder fonf 


> gefältes Holz fo fange auf ber Stelle liegen bleibe, bie es 


gleichfam zu Aas, mithin. diefem fchäblichen Inſecte zur 
Bente geworden ift: fo werben ſchwerlich beffere Anftalten 
erforderlich fepn, den Einbruch des Käfers zu verhüten. 


-Denn dag NRäuchern, welches fonft den meilten Inſecten 
‚übel befommt, ift in großen Waldungen unmöglich auszu⸗ 


üben, und läffet fich megen ber Brennbarkeit der Nabel: 
Holz > Waldungen, Verſengung ber Rinde, m. d. gl. gar 


nicht gedenken. Sollte das Mebel fchon fo weit eingeriffen 
-feyn, daß ganze Diſtricte oͤde da ftehen, fo ift ebenfalls fein 


anderer Kath, als förderfamft, und, wo moͤglich, bey naſ⸗ 
fer oder Falter Witterung dergleichen Holz hintveg zu räus 
men, wobey freylich bie Abſonderungs⸗Linie der gefunden 


und der angeftechten Stämme zuerft vorzunehmen, letztere 


Sorte rein nachzuhohlen, und, fo viel immer möglich, das 
in zu fehen iſt, daß bag gerettete Holz, wegen bes zu ber 

ke ehtenden Mindbruches, auf der Weſt⸗Seite gedeckt 
eibe. | | 


In 


Der herzogl. fachfen = tveimarifche Bau > Controlleur, 
. F. R. Steiner, ſchlaͤgt, in feinen Verſuchen über 


die Zerkunft des Borken⸗Kaͤfers oder fprgenden Solg, 
a 


Wurmes, nach Linn? Typographus gehannt, nebſt eis 
nigen wahrfcheinlichen Mitteln diefe Infeften zu vertils 
gen, m. 2 illum. Rupfern, Jena, 1785, 8. 3: D. fol 


‚gende Mittel vor, wodurch einem fo großen und umoicbens 
1 " ‘ , . . ring⸗ 


— 
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\ 


and die. Wirfungen der elekteifchen: Luff häufiger find; 


⸗ 
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Mu X 10 
17" Griftglichen Echaben, als die Vorken⸗ Käfer derurſachen 
kunnen, theils abacholfen, theils vorgebauei werden moͤch⸗ 
te 1. Wo windbruͤchtges oder anderes krankes Hol auf⸗ 


keine Brut anfegen 
Schneidemuͤhlene Waren abgefchnitten, und oͤfters eine ges 


[I 
. 


gemacht und in Klafter gefchlagen wirb, fogleich die Schei⸗ 


te von aller Rinde zu entblößen, und felbige mit PEN 


gu verbrennen, ober aus den MWaldungen zu fchaffen. 
2. Die Stöde von diefen Höhern, wenn man fie nicht 
gleich ausmachen kann, ebenfalls bis in ben Erdboden ads 
ufchälen, damit nid zwiſchen ber Borfe und dem Holze 

önne, 3. Allen Blöcken, welche zu 


taume Zeit in den Walbungen liegen bleiben, ebenfallg die‘ 
Kinde abzunehmen, und dadurch ſowohl das Blaumwerben 
berfelben, als auch dag Anfegen der Rafer Brut zu vers 


indern. 4. Roͤhr⸗Staͤmme, bie gewöhnlich in ihrer - 


inde Bleiben muͤſſen, gleich nach. ihrer Faͤllung, aus ber 


Waldung weg, und in das Waffer zu werfen. 5. Gefimbe 


Klafter⸗Scheite, wenn man folche wegen Mangel eines 
baldigen Verkauſes, mehr ald ein Jahr in dem Walde fles- 
ben laffen muß, bey dem Aufmachen ebenfalls zu fchälen, 
und die Rinde, wenn fie nicht mit Nutzen, Lohe davon zu 


“machen, verkanft werben kann, zu verbrennen, ober armen . 


Leuten fuͤr das Nbfchälen zu geben, 6. Bey einem eins 
mahl inficirten Baumfraß, fü bald als möglich, die Diſtri⸗ 
cte abzutreiben und ſaͤmmtliches Holz zu verbrennen, da 
ſolches ohnehin zu nichts mehr zu gebrauchen iſt. 7. Etli⸗ 
che Jahre nach einander die nächften an einem angeftefles 


"nen Holze gränzenden Schläge auf dem Stamme abzu⸗ 


Wi und nacfend ftehen zu laffen, big zur Faͤllung, auch 


iermit fo lange zu continuiren, big eine gängliche Abnahz  " 


me der Inſecten fich beftätigt bat. 


- Sr. Prof, Roͤßig fchreibt, in No.41 des leipz. Int. 
BL v. J. 1785, ©. 343, über die Mittel $ en bie Bor⸗ 
fen = Säter, folgendes: „Der Borken = Käfer iſt für bie 


Fichtenwalbung aͤuſſerſt nachtheilig; ee bahnt ſich feinen 


Weg unter der Rinde, loͤſet dieſe ab, durchfurcht ſte, und 
ber Br nothwendig eingehen; und fo wurden vor 
er 
Kaferd, Man hat bisher bag Umhauen ber Biiume, bag 
Abdrennen der Borke oder Ninde ziemlich ald die einzigen 
noch brauchbarſten Mittel angefehen, obgleich das it 
. m 


sit zeit viele taufend Fichtenftämme ein Dpfer biefes 


[4 
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mit vleler Gefaht berbunden iſt. Ich will hler einen Vor⸗ 


ſchlag wagen, den ic aus einem Natur⸗Phaͤnomen ent⸗ 


5triſche Waterie in der Luft in Menge auf einander et 


leihe. Der Blitz toͤdtet fehr — Thiere und Inſetten, 


wenn er ſie auch nicht unmittelbar trifft, ſondern die elek⸗ 


tet, toͤdtet vermuthlich durch ein icken dieſe Geſch 
wenn man durch einen elektriſchen Stoß an einem von ſol⸗ 


chen Kaͤfern angefuͤllter Baͤume einen Verſuch machte) ob 
vielleicht durch die ſchnelle Erſchuͤtterung und durch ein Er⸗ 


ſticken dieſe Thiere getoͤdtet werden koͤnnten! Ich erwarte 
nicht, daß mir jemand Einwuͤrfe wegen der Schwierigkei⸗ 
ten in Anſehung des Aufwandes, der Vorrichtungen, des 
—— lan des Stoßes, Ausführung bey vielen Baͤu⸗ 
men au 

. schon felbft gedacht; am alleriwenigfien wird mic, die - 


in Mahl, m. ſ. f. mache; ich habe auf alle dieſe 


+ Schwierigfeit,ben Stoß ohne koſtbare Vorrichtungen auf vielẽ 


 Bäumeaufein Mahlanzubringen,bennruhigen,da Biefesfehr, 
leicht durch Drähte von einem Baume gu dem andern ges 
ſchehen könnte; und fo fönnten Durch einen einzigen Stoß 


- Millionen getötet werben.“ 


Ehen diefen Vorſchlag, den Holzwurm durch eine elek 


. tifhe Commotion zu vertilgen, bat auch der Abt Bers 


en ringen 
. daß die ſpaͤten und abwechſelnden Froͤ 


— 


— 


tholon gethan, wovon man in Hrn. L. R. Lichtenberg 
Magazʒ. für das VIenefte aus der Phyſik und Naturgeſch. 
2%. 4 St. ©. 104, f. Nachricht findet, 


In No. 26 des leipz, Int. Bl. v. J. 1786, fins 


det man folgende Bemerkungen eines Lngenanuten 
- über: den Borken: Käfer. — 
„Die Entſtehung bes fliegenden Wurmes leite ich, nach 


meiner gefaßten Meinung, nicht lediglich, wie es verſchie⸗ 


fe; 
vielleicht auch durch zu ſtarke Erſchuͤtterung der Luft. ie, 


⸗ 
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dene thun, von den teodnen Fahren, von einem ſulphur ⸗ 


iſchen Boden, von überflüßigem Nahrungsfeft, und von 
der übrigen von Hrn. Wildmeiſter Jäger angeführten Ur⸗ 






’ ‚Mi ne kin: diefe ] V 
en her, die u ſchon laͤngſi — or⸗ 


ſondern er aube vielmehr, 

und 85, ung biefe® verwuͤſtende Inſect een —* 
| | ) 

Da ich felbſi Holz beſitze, in welchem fich dieſer Wurm aufs 

ält, fo will ich Hier die von mir gemachten Bemerkungen: 

loß anführen Fauf welche, ich auch meine gefaßte Meinung 


grun⸗ 
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284. Hefe 
Zrgtade. Die mittetnaͤchtliche Seite des Holzes iſt der Ort, 


welchen das Schickſal, ein Raub dieſer Thiere fu werden, 
beſtimmt hat. Die in den Jahren 83 bis 85 abwechſelnde 


+ "Kälte und Warme, welche auf der mitternaͤchlichen Seite 


den Trieb, den die- Sonne zur Eiraulstion bes Saftes in 
ben Monathen Febr. und May in den Baum.legte, burch 
die ungewoͤhnliche Kälte unterbrach, verurfachte eine Stock: 


ung-und Gaͤhrung in dem Safte. Ein Beweis davon iſt, 


daß Bäume, welche den Wurm haben, vor: oben abfterben, 


weil der Trieb bed Saftes durch die Stodung gehemmet 
wird, und nicht mehr gehörig im Baume circuliren kann, 


Dnegen Faͤulniß der Stämme. meiſtens von unter ans 
ängt, der Lauf bed. Saftes daher nicht fo, wie bey einer 


Stockung, gehenmet wird, fondern fo lange; bieber Baum 


nicht ganz faul wird, noch immer in einem: gefchtwädten 


Triebe bleibt. Durch bie.oben angenommene Stockung des 
Saftes, erzeugt ſich in dem in Faͤulniß Übergegangenen _ 
Safte, welcher in eine Säure ausartet, eine Made; diefe 
legt ihre Ener zwiſchen Borfe und Stamm; hieraug ents 
fee der Wurm, "weicher mit feinem Stachel die in der _ 


orfe befindlichen Oeffnungen fticht, Durch melche er feine 


.. $Eperentente,. bie meifteng ang faulen Holz» Theilen befte- 


ben, vonfeiner Wohnung abfondert. Die von den Wuͤr⸗ 
von auffen. hinzu kommen kann, verurfachen bad Abfprins 
dienliche Stamm gänzlich entblößt, ohne alle Decke da. ' 


Daß fich bie Made gleich andern Raupen bann in geflüge- 


ter Geſtalt zeigt, Lingne ich nicht, nur fehle ed mir an Ue⸗ 


— 
- 


mern gemachten Deffnungen, durch welche bie Luft auch . 
gen der Schafe, und dann flehr ber zu allen Gebrauch un⸗ 


berzeugung,; mit Hrn. Jäger zu glauben, daß die Anſteck⸗ 


ung geflügelt vor fich gehen folle. an 
| ® Daß bie —2— allein, die Grund⸗Urſache dazu 


nicht ſeyn kann, beweiſt ein im Himmelshayner Revier auf 


J einem ganz naſſen ſumpfigen Boden ſtehendes Stuͤck Holz, 


welches eben ſo ſehr von dem fliegenden Wurme gemißhan⸗ 
delt worden iſt, als andere auf trocknen Plaͤtzen ſtehende 






Zaunoen Daß man zur Beſchleunigung der Holz⸗ 
Duͤrrtung allerdings zuweilen an manchen Orten, wo es an 
vernuͤnftigẽ PAufficht fehlt, beytraͤgt, iſt nicht zu kängnen; 


und unter diefe Befchleunigung iſt porzäglich das Mos⸗ 


_ und Streu⸗Rechen zu zaͤhlen. Die ſo nothwendige Hülle 


der fi) ausbreitenden Wurzel wird, um einige. Groſchen 
| a) 


. 
J 
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Zu erwerben, uf -Oteen- Recke Neeis gegeben, ohne er 
der das Abfierben des Stammes, nor den Verluſt dex fo 


“fruchtbaren Erbe,. die mehr dein einige Jahre zur Ber 


“- PX) PN 


"fihleunigung der Jungen Holz⸗Saat dient, in Erwegung zu 


ziehen. een on 
„So' willig und bereit ich auch: bin, meine Meihung 


burch vertiänftige, doch ‚nicht beißende- Einwuͤrfe, im⸗Be⸗ 


treff der Entfiehung der Vorken⸗Kaͤfer zu dubern..' fo 
fchwer wird, es mir doch, mich entſchließen zu koͤnnen, Die 


‚ Voieder meine Meinung laufende Anſteckung der. Bäume, 
und die deshalb von Verſchiebenen angegebenen Gegens 
Drittel zu billigen. Da E 


„Da 1. meines Erachtens, ber Holz⸗ Wurm fich Fr 


* Raupe genetitet, keinesweges aber in ber beränderten Bes 


> fait eines-geflügelten Thieres durch Hin⸗ und Herfiegen 


. mehr ſchadet. Daher der Grund in ber Witterung liegt 
. gegen welche fchwerlich Vorbengungs ⸗Mittel jun entbecfen 


ſeyn werden. 
2. Würden bie Koſten per Yon Einigen angegebenen 
Gegen Mittel, mit Ableſung des Wurmes von den Bau⸗ 


men, ben ganzen daraus entſtehenden Schaden bey weitem 
- übertreffen, und enblich bie dazu ‚erforderlichen. Arbeiter, 


wofern nicht eine beſonders ſtarke Beustferung in den @eild- . 


, Gegenden veranlagt wärde, dazu. wicht hinreichend ſoyn, 


N 
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Von dem Dermeſtes Piniperda Linn. welcher über‘ 
keinen Schaden thut, und daher von Miller der Wald⸗ 
Gaͤrtner genannt wird, fı AleinsZdfer, No. 11, 
im XXXIh. S. 77.... , 
An den: neuen weichen Spitzen der Aeſte, oder des 


ſo genannten Maywuchſes, findet man auch oͤfters kleine 


EKnoſpen, welche eigentlich Behaͤltniſſe der jungen Brut 
eines Wurmes, Chermes Abietis Linn ſind. Cs 
Werden dieſe Triebe unterwaͤrts ausgedehnet, vetkuͤtzet 


und aufgetrieben, und ſtellen eine ſchuppige/ ſtachege 
Frucht wor, welche einem jungen ſtacheligen Zapfen 


gleicht, indem die verkuͤrzten und hart gewordenen as 
deln/ als feine Stacheln/ aͤberall hervor ragen. 


In Schweden haͤlt ſich eine Art Bier: Wefpen, 


‚Tenthredo, als Larve oder Raupe auf den Fichten auf; 
| EEE | da⸗ 


⸗ 


26 aa. 
Daß fe don LAmek Teuthredo gint; und den Maͤller 
zder Kien-Freſſer, genannt wird. Man finder ſolche 

insgemein im Jul. auf den Fichten: Zweigen in Geſell⸗ 

. ſchaft beyſammen. Sie find oft in einemn Trupp von 
mehr als 100 verſammelt, und halten ſich ſehr dicht 
neben einander. Sie liegen gemeiniglich laͤngſt den 
ſchmablen Nadeln der Fichte, DaB: der Kopf:nad).der 
Seite der Blattſpitze bin ſteht. Zuweilen fgen einige 
ı $e; längft demfelben Blatte,! daß der Hinterleib der 


ı“ eineh dem Hinterleibe der andern zugefehrt.ift.. Sie 


Pd 


: f eſſen unauf hoͤrlich, und ‚machen ganze Ziveige fabl. 
enn fie ginen Zweig abgefreſſen haben, begebenrfie . 
ſich auf den benachbarten, ohne ſich zu trennen; und fo -. 
entblaͤttern fie viele Zweige, die man aud) gleich unters 
 rfiheiden kann. Sie firid ziemlich groß, befonvers ſehr 
lang, . und gleichen. De der, Mittel : Größe. 
J De beträgt ihre Länge ı5 Lin. ‘Der. Kopf-ift 
„draungelblich, oder dunkelochergeib. ‘Der Körper und . 
„Die Hautfüße find weißlich, etwas in Das Grüne ſpie⸗ 
dead: An jeder Sekte find 2 Reiben ſchwarzer, laͤngli⸗ 
her, ziemlich großer Flecke; eine derfelben ift etwas 
„„.amter den Luftloͤchern, und beſtebt aus. 13 Flecken, 
- „davon auf jedem Minge.1, auf dem legten aber 2 find. 
„Der legte ift wirklich durch eine deutlich ausgedruͤckte 
Zuge, in 2 faſt gleiche Querſtuͤcke gerheilt, daß Pie 
„After Raupe 13- Ringe zu.baben feheint. Die Flecke 
„ ber 3 erften Ringe find Eteiner, als der übrigen.. Eine 
1, i rliche Beſchreibung dieſer Kichten⸗Blatt⸗ 
8 pe, findet man in Hrn. Bar, Degeer Abh. zur 
"Befe. der Infeften, nad, Srm.-dge Ueberfeg. 28. 
. 3 Xp. Nuͤrnb. 1779, 4. ©. 247 , [99- ur 
. Eine andere Are fchädlicher Fichten⸗Raupen pe: 
ſchreibt Bergmann, im 31 'B. der überf Abh. der 
Yon. ſchwed. Akad. d. Will. a. d. J. 1769, Epj. 1772, 


% 
« 


< 
j- 
⁊ 


e . 


Br S. 270, f99 
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Auch le det die Fichte öfters durch die Rochfänle, 
oder deu Rothholm, wodurch das ſchoͤnſte Holz au 
Ä brauchbar wird, und zwar noch frifch ein gutes Brenn⸗ 
PHolz ehgeben kann, fonf aber nach. und nach wirklich 
»,‚faulet, Eg verbreitet ſich diefes Uebel aus der Krone 
jn Aberall bin, und geht nach auſſen durch Das ganze Holz, 
fo, daß es, ſtatt weiß. zu feyn, roth ausſieht, und in 
eine wirkliche Faͤulniß übergeht. Die. Beſchaͤdigung 
ber Thau⸗ Wurzel: Spigen gibt hierzu die erſte Gele⸗ 
y grek, und dieſe wird leicht durch ein unvorſichtiges 
„. Streu: Rechen. veranlaflet.. ..- - 4* 
Die —8 reinigt ſich durch Das Abwerfen der un⸗ 
‚en Zweige ſehr bald und weit früher, als die Edel⸗ 
- ‚Zanne; man muß baber der Natur alles allein uͤberlaſ⸗ 
; fen, und keinen großen Zweig abfchneiden, weil größe 
. Wunden durch Das Ausfließen des. Harzes den Wu 
zuruͤck halten. Bey Fleinen und dünnen, Aeſten kann 
wan es im Mothfalle ſchon eher wagen; und Dähamel 
. hat diefes ohne Nachtheil unternommen. , ne 
Ben dem Anbaue der Fichte, ‚fragt es ſich noch: 
.. 0b derſelbe auf einem guten Boden, 0 Schen, ichen 
und anderes Laub⸗Holz gut wachſen würden, rath 
.. fen? Es wuͤrde dieſes wieder alle Borftmicchf ⸗ 
Regeln ſeyn; denn wenn man den ans den 2 
zern zu erwartenden Bortbeil berechnet, fo ift er im 
Ertrage weit vorzüglicher und gewiffer, Man darf alfo 
nur einen ſolchen Platz dazu wählen, ‚welcher Kein 
anderes Holz zu tragen vermag , und mit welchem mar 
‚darüber ſchon Verſuche angeftelle hat, -oder von wels 
chem man ded) nach. Ueberzeugung wiſſen kann, daß er 
mur allein für Fichten zutraͤglich iſt. Dieſe Anmerkung 
faͤllt indeſſen weg,, ‚oder Bat ihre Einfehränkung,. wenn 
. Sichten: Holz und deren Breter felten, oder doch, gegen 
anderes Holz gerechnet, daſelbſt foftben find, und ein 
Sseder muß nach folchen Vorfällen feine Berechnimg 
beſtimmen. Findet ſich algdarın ein pffenbarer —2* 
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N bey dent Anbane der chten⸗ Waiderſo muß mie 
. > damit den Anfang machen, ber Boden möge auch uvch 


* 
8 
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fo gut eyn. 7 . . J 
Dem Wild⸗Fraße iſt die Fichte nicht fo ſehr ausge⸗ 


ſetzt, als die Edel: Tanne und die Kiefer;. doch wird 


17 fo laͤnge ſie jung ift, von dem Tannen :XBilde eben 


' fo wobhl, als anderes Madelz Holz, weg gefteffen. v ' 


Das Alter der Fichte ift an dem Gipfel (Auert) Ind E 


"den inneen Ringen deutlich wahrzumehmen. 


er 7} 
var. 


. Die’Erfegung der entweder abgeftorbenen sder 
durch bie Art weggenommenen alten Bäume in-ben 


fo genangten Schonungen geſchehen. Da die Waͤhder 


gemeiniglich mit allen Arten von Vieh übertrieben-und 


> 


bebhuͤtet zu werden pflegen, fo iſt es ganz natuͤrlich, daß 


' das weidende Vieh den theild von Beim verſtreuet 


a⸗⸗ ⸗ 


Samen, und theils auch aus den Wurzeln hervor kom⸗ 
menden jungen Aufſchlag wieder zertritt oder abfrißt. 


‚Der. junge Holz⸗Zuwachs kann daher niemabls recht zu 


Kraften kommen; und wenn auch noch hier und da ein 


En; 


" Stamm auffommt, wird doch, meil die Spitzen abge⸗ 


:! Freſſen find, folglich das ganze Wachsihum des Baimes 
> gerflümmele worden tft, niemahls etwas rechtes Daraus, . 
Es ift daher: hoͤchſt noͤthig, daß beſtaͤndig efn gewiſſer 


a. 


Theil des Waldes von der Huͤtung wechſelweiſe fo lange 


frey bleibe, bis der junge Aufſchlag ſolche Höhe Ind 
Stärke befomme, daß das Vieh ihm weiter keinen 
Schaden mehr thun kann. Nach den gewoͤhnlichen 


vd : = . 32 
Forſtwirthſchafts⸗ Regeln muß wenigſtens jaͤhrlich der 
Zoſte Theil eines Fichten⸗Waldes geſchonet werden, 


“in 


“- 
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weil man vorans feßt, daß diefe Gattung von Baͤumen 
binnen einer Zeit von go Jahren zu einer folchen Voll: 
ſtaͤndigkeit gelanget, daB mit Nutzen ein Gebrauch davon 
gemachet werden fann. Die Zeit der Schonung iſt 
emeiniglicy auf 6 Jahr beftimmt; doch richte mar 
fh ich bierben nad) der Guͤte des Bodens, indem, 
j Ä ! - .- Na 


2 


Fichten Wäldern, kann nicht fuͤglicher, als durch die 


— ‚Big. . 489 
natrlicher Weiſe, der junge Auffhlag.in einem guten 
1: Boden ſchueller, als in einem.ſchle * waͤchſt. * | 
. gleichen Schonungen verurfachen zwar gigentlich Feine 
beſondere Koften, indem das, zu fchönende Revier nur 
mit Stroh⸗Wiſchen ausgejtecket, ‚und den Hirten, mit. 
„bein Viehe davon zurück zu bleiben, anbefußlen werden 
darf., Weil aber die. Hirten ‘bey der Wald: Hitung 
das Vieh nicht ſp/ 8 im Freyen, in ihrer Gewalt 

.. Baban:- fo will die bloße Abſteckung eines folchen Schons - | 
>, Plages’nicht allemahl hinlaͤnglich ſeyn, fonbern es muß 
. derfelbe mit. einem Graben umfafler werden. Die, an | 

. bieten: Groben zu wendenden Koften find die einzigen, 

„. welche hierdurch verurfachet werden; fie fönnen aben 

. niemahls beträchtlich fenn, teil ein Fichten: Wafpge . 
mieiniglich einen leichten fandigen Boden hat, in wels r 

... em. die Anfertigung folcyer Gräben nicht ſchwer fälkt. / 
. Die Fichtegibt vielfachen Dorrbeil und Nutzen. 

Sice laͤſſet ſich unter der Schere halten, und taugt gut 
in Gaͤrten zu Pyramiden und Hecken. Die balfamifchen 

Ausdunſtungen der Be : Wälder find befonderd den. 
. Schwöindfüchtigen fehr heilſam; und man findet, nach - 

. verfäyiedenen VBerficherungen, unter den Einwohnern . 

‚ der damit häufig bepflanzten Gegenden,  felten Kranke 
·1 von dieſer Art. 2 . . * 
Wie in den Fichten: Stämmen die Wald⸗Beuten 

‚ zur wilden Bienenzucht gemacht werden, ſ. im IV Th, 

©. 427, f. 1— 9 Zur u 
Die Schweden genießen den wurmtreibenden Saft, 
welcher im. Srählinge pon dieſem Baume fließt, als 
. ein fehr angenehmes. Getränk. In den nördlichen Pro⸗ 

‚vimen Schwedens, wo fie. oft Mißwachs haben, infons 

berbeit in Nordland und Lappland, wird aus fein ger 
riebener Fichten⸗ Rinde Brod gebacken. Das geſchiebt 
auch in theuern Zeiten von dem gemeinen Maune in 
„Morwegen. Man ſchaͤlt die braune Rinde ab, nimmt 

den Darunter befinblichen‚martigen. und fühen, Splint, 
trock⸗ 


— 
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crocknet ihn im Sen, m m fe ——— 
Gerſte * dm, un y A um Man 

ninunt Diefen Splim von Yumen, m weiche mie mit naͤchſten 
verkohlet werden ſollen. 

| Die jungen Sproffen (Turiones oder Cymae) find, 

wie die von der Kiefer s Fichte (Pinus fylueftris), ein 

u in Diet wieder —— 7— Sie wer⸗ 

den auf dieſe et, mit SA air 

angewandt, welches Decoct einen bittern 

 . artigen A a de Das na FE 


— —— und wenn ber Marke Kr 


5 m das Zimmer zu ſtellen. Die zerfchnittenen dein 
zwiſcheu Leinwand gelegt und um den Kopf gebunden, 
ſollen die Kopf Schmerzen lindern. Aus den zarten 

 :.*. &pigen der Zweige kann man, wenn ihnen Korn zus 

geſeht wird; vermittelft ber Deſtillation ein Waſſer abs 
ziehen, welches in einigen Ländern zwar wie Brannt⸗ 

Wein wird, im Geruche und Geſchmacke 

aber dem ung iſchen Baffer gl kommt, als wen 
es von Rosmarin verfertigt waͤre. Man nimmt; is bier 
ſer t2 Theile geſchrotenen Rocken, ı Tb. Malz, 

\ — 6 Tb. von den aufferften und een —— | 

: Zweigen, infonderheit aber zur Fruͤhlingszeit, ım 
brennt dieſes zuſammen, wie gewoͤhnlich; Aledann 


' CY'@yrofara mat. med. T. 2. p. 190, 


Jꝛ— 
I Kiefer. at — 391 
man ed ab, und defitiliert es mit 3 Händeonil Fichten: 
Zweige, an welchen die Nadeln gelaffen werden... ' 
on Aus der Rinde Der Fichten und Kiefern fließen öftere 
: Harı: Tropfen, welche ſich verdicken, verbärten,; und 
« in weiße oder gelbliche Körner verwandeln, weiche eine 
. Art Weihrauch find,, und eben fo gus, als per auslände 





‚ ifehe Weihrauch, find: Wir haben, neffen Erhaltung , 


: größten Theils den Ameifen zu danken, weiche biefe 
:_ Körner fammeln, und in ihre Haufen zufanımen tragen; 
: ARTE LT, ©. 640. Wenn man diefen Weihrauch ans 
.. zündet, ift er von angenebmem Geruche. In der Groͤ⸗ 
Be einer. Hafelnuß mit. Eydotter abgerieben, ſoll ex wirk⸗ 
lich wieder. den Stein and catarebalifchen Huſten dien⸗ 


Das Zarz (Relina) fchwigt zwar von ſelbſt aus der 
Fichte heraus; man erhält aber mehr, wenn man Eins 
fchnitte in den Baum macht, welches Das 5arzen, Harz 
ſcharren, fehaben oder reiffen, genannt wird. Was 
.. bierbey zu. beobachten fen, babe ich im XX Th. ©. 
+ 58; fgg. angezeigt. Das auf die eb. daſ. befchriebene 
: Art gefottene und gereinigte Harz, wird in trodfner 

. Geoſtalt aufbewahter, und, nad) feiner Farbe, das weiße, 
gelbe oder braune Harz genannt. Es ift zaͤhe, und riecht 
‚ wangehebm, wenn man es auf Kohlen wirft. Die 
Handwerker bedienen ſich ſeiner verfchtedentlichzu Pech, 

. Del, Leim, u.f. w. - Hippocrates gab es fogar bey 

‚ innerlichen Gefchwüren. Weit vernünftiger aber wens 
det man ed jetzt bloß zu Pflaftern an, ihnen dadurch 
eine größere Härte und Zaͤhigkeit zu geben, Damit fie. 


- 


deſto beffer die Luft abhalten, und die. Zertheilung und 


‚ Eiterung befördern mögen. Hierher gehört. B. das 
- Zorbeers Pflafter (Empl- de baccıs lauri), das gelbe 
Pflaſter (Empl citrinum), u. a. m. . 

‚! Fichten, welche auf etwas magern Boden machen, 
And in ihren Holz Ringen enge, und inwendig Durch; 
aus weiß, und geben ein gutet Bus Hol; diejenigen 

: 3 . bins 


v  Bingegen, weldy in fettem Boden geftänden haben 
| taugen wenig, weil fie, große Holz: Ringe, und zwiſchen 
ſolchen ein weiches und leicht faulendes Holz haben, wels 
ches ſtrohgelb, oder auch bräunlich,, it. , Die Balken . 
“ ragen eine größere Laſt, als das Eichen: Holz. Bey 
: ‚Gebäuden, welche dumpfig oder feucht liegen, nimmt 
man ed zu Schwellen nicht gern. Aus den jungen md . 
ſchwachen Bäumen werden Hopfen: Stangen und Lats . 
gen, u. d. gl. verfertigt, und ihre Gchindeln Kauern 
. 18 bis 25 Jahr. Man pflegt aus den ftärfften gemeins 
iglich Gägeblöcde zu bauen, und daraus ‘Breter zu 
ſchneiden. Die Tifchler verarbeieen biefe lieber, als ans 
dere, weil fie leicht. und fein zu bobeln find. Das Holz - 
dient ferner zu Gefäßen, als: Waſſer⸗Eimern, Milch⸗ 
Faͤſſern, Gelten, und anderm Hausgeräthe, welches 
nicht ſchwer ſeyn fol. Durch öfteres Waſchen mit 
be worin Pferde: Miftgemifcht ift, Fann manestorh 
- Farben. : 
Die Rinde wird zum Leder : Gärben genommen. - ' 
Aus den langen und dünnen Wurzeln verfertigen die 
Lapplaͤnder Stricke; fie jieben naͤhmlich die urgeln 
wifchen den Schenfeln und dem Meffer Rücken duch, 
Im die Rinde abzufondern, theilen Diefe mit Dem Meſſer, 
der Länge nach, in 4 bis 5 Theile, wickeln fie in Ballen, 
kochen fie in einem Keffel mit Waffer und vieler Aſche, 
“1 bis 2 Stunden lang, nebmen fie alsdann heraus, 
ſchaben fie warm noch etlihe Mahl auf dem Dicken 
‚Beine mit dem Meffer: Rücken ab, und dreben fie in 
einander zu Stricken. Auf eben diefe Art, doch ohne 
die Wurzeln zu fpalsen, flechten fie aus denfelhen fchöne 
Koͤrbchen (*). Aus der feinen Rinde machen fie ehe 2 
welche 
Va Bee ar, Sat BI Di ai 


Wurzeln von Kieferbäumen und anderm Nadel Hole, 7 


Hocıen, wie Dr. 9. Sermiersbanfen, im 7 &t. 
ist. u,.1789, © 49 f. 
und noch befies bey Dablen, im oberfächfifchen Kreife, en 


ehrt. Ze Heribert, 


:_ welche mit duͤnnen Wurjeln zuſamnien genaher werden, 
amd fo leicht ſind, Daß ein einziger Mann diefelben auf 
» dem Kopfe tragen kann, und die dem ungeachtet 4 Per⸗ 
—R ſonen faſſen. 7 7 .. 
Man hat gefunden, daß die Pferde und das Rind- 
» Vieh, den Sommer und Winter über, mit Sichtens 
2: Reifern,. ald welche das ganze Jahr hindurch grünen, ° 
anterhalten werden koͤnnen. Sie folten, nad): der 





Verjicherung, welche Hr. Reg. R; Sandberg- im - 


2%. der überf, Abp. der Fön. ſchwed. Acad. der will. 
28.591740, ©. 247, fgg. gibt, fo gut als Hafer für 
. Die Pferde, und Siede für Die Kuͤhe, ſeyn, ER 
befommen, und überdies noch das Gute an fich haben, 

. daß fie das Vieh vor mancherley Zufällen und Aranfheis 
‘gen bewahren. . Das Vieh foll, wenn es einmahl daran 
gewöhnt Hit, fie ungemein gern frefien, und befonders 
ſollen ibm die im Fruͤhlinge grünenden und roth aus: 
fchlagenden Enden oder Knofpen bekommen, Da aber 
dieſe nicht immer zu haben find, fo nimmt man mäßig 
„ 'geoße Zweige, aber immer von jungen Fichten, ſtreift 
die Fleinen Reifer Davon ab, und hackt oder ftampft fie 

| fo.£lein ale nur möglich ift. - Diefe gehackte oder fein 
. geſtampfte Fichten: Reifer thut man hernach in ein Ge: 
faͤß, und gießt Waſſer darauf, welches man 48 Stuns 

. ben. ftehen laͤſſet, während welcher Zeit fid) das meifte 
.* Fr heraus zieht. Won diefen Fichten: Reifen, wel: 
e man mit fo viel Schrot, oder Hafer, oder was 

fonft dazu beh der Hand ift, vermengt, nach dem man 

‘ die Pferde beffer oder ſchlechter gefüttert haben will, 
legt'man jedem Pferde etwas in der Krippe vor. Daß 
man fie im Anfange mit etwas Schrot oder Hafer ver: 
menge, ift deswegen noͤthig, damit fie ſich erft daran 

Ä T3 gewoͤh⸗ 


* 


deu Feuer⸗Eimer, von geflochtenen kiefernen —— 
is 


inwendig mit Pech und Urſchlitt verſtrichen, das Stuͤck 
6.Ggruverfettigt, weiche bauer und als bie 
dernen, ſcon ſallen. Giche Th. KU ©. 70, 


\ 
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| genöfneir; Baben fie ſich einmahl daran gewoͤhnt, fo 


freſſen fie: diefelben ganz trocken, und ohne daß .man 
nuoͤthig hat, ſie wieder anzufeuchten, noch etwas Darauf 
Mu en, Mit Küben,. Ochſen und jungen Wiebe, 
verfahrt man eben ſo. Sie laffen ſich zwar anfangs, wie 


die Mferde, dazu nöchigen, freifen fie aber endlich gern, 
und gedeihen wohl dabey; zumahl, wenn man ſie mit 


Salz⸗Lake, und in Ermangelung diefer, mit Men: 
ſchen⸗Urine befprenget; doch muͤſſen die Fichten: Reiz 
- fer ſowohl Eleiner geftampfer, als auch länger eingesvei- 
chet, und mit etwas, es fen nun Schrot, oder ſchwar⸗ 
zes Mebl, vermenger werden, wenn Ochfen, Kübe, 


and vornehmlich das junge Vieh, „wohl damit zu recht ' 


kommen follen. ‘Damit num aber auch dieſe Fütterung 
den Waͤldern nicye zum Schaden gereiche, find Diejenis 
gen, welche Die Zweige einſammeln, Dazu,anzubalten, 


Daß fie nur Die unterften Zweige an den jungen Fichten - 


abſchneiden, als welche die Natur ohnehin abmırft. 
Man etlangt durch Diejes Mittel zugleicy auch noch diefe 


bende Vortheile, Daß das Holz reiner wird und bef - | 


fer waͤchſt. 


68 ©. der Zanıtov. wel. Ans. U. J. 1754, Col. 957, fa6- 
. 233 Et. der Leipg. Samml 1754, 8. ©. AP, { 


98. ! 
zo &t. der Seurg. phyſ. oͤkon. Kealzeit, oder gemeinnügl. YOor- 


chenſchr. v. J 1757, ©. 298, 198 
82 St. der gel. Beyer. zu den braunfchw. Ans. 9. J. 1761, Col. 


or5, f. - 
37 Si der müs. zu den neuen Gerelig. Ans. m 11 Gept- 


'&Bl. 289, 198. 
7 & ben Bfon Tas, der patriot. Bel. in Schlef. u. 3. 1776, 


50, 198 

23 &t. des Bor gemeinnägl: Wochenbl. u. J. 1789, ©. 91. 
Am 34 3. ber überf, Abh. der Lin. ſchwed. Akad. 
3* wur. a. b. J. 1772, ©. 277, f. erzählt Hr. Baron €, 
. Deienflierna folgenden. Verjuch, dem Futterman⸗ 
‚+ gel mit Branteife abzuhelfen. „Der fnappe —— an 
He verwichnes Jahr veranlaßte mich, auf eine beträchts 
iche Erfparung gu benfen. Ohne mas bon dem Vorfchlas 


. ge anzunehmen, ben man mit that, gehacktes Granreig 
mut heißem Waffe audjulaugen, ober unit Flepen, Spren 
| | un 


! 
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— 
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nachdem das Branreis fo fein als 23* 
‚un 


tracitung bes larigen Weges a 
mög das — das am Wenigfrh- 


| — 
f m iner, deſto et. ‘ ließ Kr ur . J 
— ———— Onane 8 * er fb 
in, als man es ben uns auf den Boden zu firenen- F 
on dieſem & ehackten Oraneeit ‚, bbne andere bene 


eil Str ’ d . 
und 2 — ich Fre Bar Dan en ein Bi 
ung 


is; den | 
ten fi m ngem das Granreis aus, . und liefen bag Stro 
5 doch bekamen ſie jeden Ta = — I * 








war, 
eſtampft, etwas gereini bein Dar 
* — 5* mit — ae 
4, fü and von ihuen ‚Man malhe 
te wich Damit gu ten, bie wuͤrden van biefer 
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Slhahtı im Düstger unverändert gefunden wird. Wenig⸗ 
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Zünftig.: t it Einmiſchung/ des Sirans 
es Bel um bey ber lings AXbeit, da die 





‚at. hichesuläät, die Lena, beſtaͤn dig fo mit Mraureis⸗Ha⸗ 
den gie beichäfägen, —* Heu zum Ruhe er —* 


Zugvieh zu Haben. “ 


Nach Elis Berichte - werden in Norb⸗Britian⸗ 


‚  nien die Schafe vor der Säule und vor fteiyem.2eibe 


- 


sv 


t 
1 


“ 
. 


‚dadurch bewahrer, daß man ihnen Sichten: Reis 


zu freilen gibt. Die Fichten wachſen elelbft häufig, 


"amd. Diele geben diinne Reifer davon ben Schafen im . 


arten inter, und im nördlichen Theile, wo der 


“ Echnee lange anhält, zu fteffen, wovon fie vollfommen 


geſund bleiben, ohne daß fie der Fäule oder andern Zus 
Allen unterworfen werden. Sie freflen es auch lieber, 


als faſt irgend ein andered Futter. Wo niedrige Fich: 
ten in Zaͤnnen, Straͤuchen und Hecken ſtehen, Die freſe 
ſen fie von ſelbſt ab. Syn England aber ind viele Ger 
“genden, da es an folchen "Bäumen mangelt; weil ſie 


“nur im feuchten, fonff unfruchebaren kieſigen Grunde 


wachſen. Wo das Land. nicht allzu Leicht noch zu fandig 
iſt, da die Schafe gar nichts Daneben finden, sperden 
t Fichten⸗ Reis durch die gefährliche inter ; und 


Rem 
—— zeit gluͤcklich durchgebracht. 


An ‚einigen. Orten in Finnland fuͤttert man die 


Schweine ; den. ganzen Winter über, mic der Rinde 
"90: 'Sichren,. welche man. im Früblinge, . wenn ber 
Saft faͤuft, abſchaͤlet und in Haufen tvocknet. ‚Die 


Flnnlander gewöhnen die jungen Schweine zum Rinde⸗ 


Freſſen vermittelſt eines Teiges, den fie zu ihrer eigenen 


A 


U 


9; in Rinde im Dfen baden, indem fie ihnen 


i demjenigen, weichen ‚fie in der Rinde übrig gelaſſen 


haben, fo Jange auszulecken geben, bis fie ſich auch 
: gefallen Adffet , ein Stuͤck rechner Rinde zu freien. 
Weil das, Hof Im Brennen unter allen übrigen 


\ Hoͤlzern am meiſten kniſtert, wird Die Rinde auch ars Ä 


a 


F J "Kiefer, | u 29% 
* golz genannt. "Die Kohlen mäffen zwar deren von 
Kiefern etwas nachftehert, werden aber ben dert Gewer⸗ 
ken des niederſaͤchſtſchen Harzes am häuflgften gebraucht. 
79, Die welße nordameritaniſche Fichte, Abies 
picese r ins b-eworibus, conis paruis biuncialibus 
„ Jaxis Duham. Abies canadenfis Mil, Pinus canadenlis, 
foliis ſolitaris Iineanibus obtuſiuxculis ſubmembrana- 
ceis Lin. () Pinus canadenfis, follis folirariis fubullatis . 
bifariam verfis, ramulis glabris, cieatricibus fub fo- 
“ " Yis’decurrentibus conis ouato obldn is’ pendulis läkis, 
ſTquamis fubrotundis Duros, Sr, PEpinee bla the, 
, ‚Engl, the New- Foundland utie Sprüce- Fir. Diefe 
ſowohl, als die folgende ſchwarze nordamerikaniſche 
Fichte, ift, nach Kalm's Berichte, in Eandda ſehr 
. gemein, in den übrigen nordamerifanifchen Provinzen 
- aber ziemlich felten, weil fie eine Palte Gegend liebt, 
und nach Süden zu gänzlich verſchwiudet. Wan findet 
- fie dort auf den obern Rüden und Spiben der Berge, 
. oder Schnee im Fruͤblinge weit‘ längerTiegt, und im 
Herbſte viel zeitiger fällt, ald an andern Orten. Si 
wächft auch, mehrentheils in ſolchem Boden, derglei⸗ 
den unfere gemeine Fichte liebt. Die Blätter oͤder 
NMadeln find bey ihr heller, als ben der folgenden, und. - 


es, 


.. bie Rinde ift weißer, daher fie auch den Nahmen dee 


‚ wiißen Sichte erhalten bar. Die Blätter find ni 
völlig 3 Zoll lang, grasgruͤn, vierfeitig, auf jeder Flaͤ— 
che mit einer meergrünen Furche verfehen, laufen in 
eine ſtumpfe Spiße aus, und find krumm geboten. 
Ihre Länge beträgt etwas über 4 3. Sie fteben mmd 
um die Zweige, dichter als an unferer gemeinen Fichte, 
und am- Ende eines jeden Blattes nad} unten geh auf 
‚ ber glatten Seite eine erögbene Narbe der Länge —* 
5 | pin. 
igmwäi ennuug 
wird, da fe Doch baranf gar nicht safe. RR 
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RKot niche zulagt, die Leiger beſtaͤndig jo mat NHRraureis⸗ Das 
den gu beſchaͤftigen, —E pun —* fuͤr das 
Zugvieh zu haben. ..5. ug 


Nach? Ellis Berichte; werden In Norb⸗Brittan⸗ 
nien die Schäfe vor der Säule und vor ſtechein Seibe 
dadurch bewahrer, daß man ihnen Sicheen- Reis 
zu frefien gibt.  Die- Fichten machen dyſelbſt häufig, 
umd Viele geben dünne Reiſer davon den Schafen im . 
harten Winter, und im nördlichen Theile, wo Der 
ESchnee lange anhält, zu fteffen, wovon fie volllommen 
geſund bleiben, ohne daß fie der Fäule oder andern Jus 
Allen unterworfen werden. Sie freien eg auch lieber, . 
als faſt irgend ein andereg Futter. Wo niedrige Fich: 
. ten in Zäunen, Straͤuchen und Hecken Steben, Die freſ⸗ 
- fen fie. von ſelbſt ab: In England aber jind viele Ger 
‘genden, da es an foldyen Bäumen mangelt, weil ſie \ 
“nur im feuchten, font unfruchtbaren kieſigen Grunde 
wachſen. Wo das Land nicht allzu leicht noch zu ſandig 
iſt, da die Schafe goe nichts daneben finden, werden 
: fie mit Fichten⸗Reis durch Die gefährliche Winter: und 
“ uͤblmge⸗ zeit gluͤcklich durchgebracht. - | 
‚An ‚einigen. Orten in Finnland fuͤttert man die 
Schweine, den gangen Winter über, mit der Rinde 
> yon 'Sichten, welche man. im Fruͤhlinge, wenn der 
Saft Kauft, abſchaͤlet und in Haufen trocknet. Die 
2Flnnlduder gewöhnen die jungen Schweine zum Binder 
BZreſſen vermittelft eines Teiges, der fie zu ihrer eigenen . . 
‚. Mabrung; in Rinde im Dfen baden, indem fie ihnen 
denjenigen, welchen fie in der Rinde übrig gelaſſen 
baben, fo Jange auszulecken geben,: bis fie ſich auch 
gefallen Adffeh , ein Stuͤck tedckner Rinde zu freifen. 
Weil das Hal Im Brennen unter allen übrigen 
Hoͤlzern am meiften kniſtert, wird Die Rinde auch — 
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Holz genannt. "Die Rahlen mäffen zivar deren von 
“Kiefern etwas nachſtehen, werden aber ben den Gewer⸗ 


ken des niederſaͤchſiſchen Harzes am häuflgften gebraucht. 


piceae r Ins beunoribus, couis paruis biuncialibus. 


. _ceis Linn. () Pinus canadenfis, follis folireriis fubulatis . 
‚bifariam verfis, ramulis glabris, eieatticibus fab fo- 
liis decurrentibus conis ouato ob 
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‚Tquamis fubrotundis Duroi, Fr 
‚Engl. the New- Foundland ulie Sprüce-Fir. Bieſe 
ſowohl, als die folgende ſchwarze nordamerikaniſche 


2. Die weiße nordameritanıfche Fichte, Abies 


laxis Duham. Abies canadenfis Mil. Pinus canadenfis, 
foliis ſolitariis lincai ihus obtufiusculis fubmembrane- 


— pendulis läxis, 
. PEpinerte bla the. 


Fichte, iſt, nach Kalm's Berichte, in Canada ſehr 
gemein, in den uͤbrigen nordamerikaniſchen Provinzen 


sber ziemlich felten, weil fie eine rate Degen Ktebt, 


“ Madeln find bey ihr heller, ale ben der folgenden, und - 


und nach Süden zu gänzlich verſchwindet. 
fie dort auf den obern Rücken und Spitzen der Berge, 


an findet 


wo der Schnee im Früblinge weit‘ länger liegt, und im 
Herbſte viel zeitiger fälle, als an andern Orten. Wie 
wächft auch mehrentheils in ſolchem Boden, derglei⸗ 
dyen unfere gemeine Fichte liebt. ‘Die Blätter üder 


. die Rinde ift weißer, daher fie aud) den Nahmen der 


“. wiißen Fichte erhalten bat. Die Blätter find tie 
“ völlig 3 Zoll lang, grasgrün, vierfeitig, auf jeder 5 ⸗ 


che mit einer meergruͤnen Furche verſehen, laufen in 


eine ſtumpfe Spitze aus, und ſind krumm gebogen. 


u. N ‘R ” 


AIhre Länge beträgt etwas Über 4 3. Gie fleben mmd 


um die Zweige, Dichter als an unferer gemeinen Fichte, 


und am Ende eines jeden Blattes nady unten gehr auf 
‚ der glatten Seite eine erhabene Narbe der Länge nach 


T5 hin. 


- $*) Zudem s Ch. ded Kansvaters bes Hru.v. Monchhauſ en, 
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En din Die Blathe erſcheint un May. Die männfichen 
. Blumen figen in kleinen, $ 3. langen, aufgerichteren, 
. gelblichen Kägchen; Die weiblichen aber in Fleinen gefin- 
 .. Eichen Zapfen, Die den jungen Zapfen,dee Lerchenbaͤume 
: din ber Aebnlichkeit nahe koimmen. Die Zapfen häugen 
‚ ben der Reife nach der Erde hin, find 3 3. lang und 
„..23. breit, gelbbraun und glatt. Die Schuppen end 
„#3. lang, und beynahe eben fo breit, oben gerundet, 
unten mehr fpigig zulaufend, und inwendig etwas gus⸗ 
gesöhk. Sie breiten fich leicht aus, und bilden einen 
lockern Zapfen. In jeder derfelben liegen zwey kleine 
. swwale, auf einer Geite breit —— ſchwaͤrzliche 
Gamenkoͤrner mit ſchmahlen I our ger gelblichen ZI 
geln. Ihre Reife iſt im Herbſte. Man darf ſie nicht, 
vie die gemeinen Fichten⸗Zapfen, erſt gegen ben Fruͤh⸗ 
ling fammeln,- weil wegen der lockern Zapfen zu ber 
faͤrchten iR, dag die Samen alsdann ſchon ausgeflo: 


Drau Hat die Körner in unfern Gegenden ih locke⸗ 

. zer, mit Sande gemengter Erde flach auggefäet, und 

ſie find gut und häufig aufgegangen, : Sie Feimen'mit 

| Madeln auf, und werden fihon bey £ Ss 

Höhe verpflanzet. Wie fehon aus ihrer Geſchichte 
erhellet, leiden fie bey unfern Wintern nichts. Sie lies 
ben einen magern trocknen Boden vorzüglich, und ſchle⸗ 

hen in folchem bier mehrentheils alle Jahr faft an 2 F. 

F » Miller und Charlevoix geben fie auch als die, 
güößten der amerilanifchen Fichten an; desivegen fie 
auch mis der Weymouths⸗Kiefet für das nugbarfte ames 
eifanifdye Nabel: Holz en wird. Sie treiben ihre 

Schuͤſſe früher, als die folgende ſchwarze Fichte, wel⸗ 
ches ebenfalls von ihren Blumen gilt. In ihrem 
.. e und der aͤuſſern Geſtalt nimmt dieſe Sicher Rep | 
59 n wohl aus; und weil der erftere fchnell 
und hoch üft, fo wird fie arch Das Hon muhbar 
a . 3 


0 


Die Einwohner des nördlichen Amerlka, vedicnen 
ſich won ibe mb ber ſolgenden Art, Der’ feifchen 
mit Blaͤttern werfehenen eige, um daraus ein * 
zu brauen, weiche, n Kalm's Berichte niche Ob 
ſchmeckt, und mit gutem en vergli 

Ben warmem Wetter teiefe, —E aus ihnen, 
und / den n Stämmen der ſchwarzen Fichte, ein feiner hel⸗ 
ler Ierpentbin, weicher, wie das fiäffige Harz der 
Edel: Tannen, zu frifchen Wunden gut ift, und den die 
englifchen Wundaͤrzte in den dortigen 





Gegenden 
3. Die ſchwarze nordameribanifche ae Zu 
Abe Piceae foliis breuibus, conis minimis Dukem. 


Pinos foliis fingularibus Growee. Abies Meriana, foliis 
. Jinearibus acutis, conis minimus Mil. Piaus Mariäns, 
* foliis folitarüis fubulauis bifarlam verfis, ramulis pubes» 
centibus, cicatricibus fab foliis fefhlibus , conis ouali-. 
bus pendulis, {quamis. oualibus marg inibess heeris & 
vndulstis Duroi, $r. l’Epinette noire, e Engl. the New: 
“ Foundlandblack Spruce-Fir. Sie waͤchſt mit der vorigen 
in Nord Amerifa in gleicher Gegend und gleichen "Beben. . 
Die Blaͤtter ſind an 3 3. lang, undalfs länger, als bey der 
weißen; ſie ſtehen rund um die mehr feinern Zweige, 
doch mehr einzeln, find fehmapler, mehr gerade, undinder 
Zurbe dunkler, ob fie gleich ebenfalls 4 mit meer⸗ 
gruͤnen Furchen haben, Die unter ihnen n 
an jener der Länge nach Taufenden Narben der 
Rinde find bey ihnen mr. als kleine, aus der Düindehers 
vor gehende Knöpfe zubemerfen, und fie unterfcheiber 
durch dieſe, durch Die Geftalt und Farbe der Nadeln, dı 
die mehr ſchwaͤrzere, und muͤt einembaarigen a 
zogene Rinde, durch DieZeit ipresTreibens,da ihre ' 
und Blumen fpäter, als ben der erftern, fommen, d De 
abweichende Farbe der Bluͤthe, durch die Geftakt 
be der Zapfen, und den geringern Wuc , von jener merk: 
lich und als eine eigene Art. Die maͤ — Blanmen flchen 
et ‘ m, 


N 
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no. 





ER or x "fangen , - aufgerichreten, ſchauehten violetten 
Katzchen, und, Die weiblichen in purpurfer bigen kleinen 


Zapfen, ben einander. Dieje-teßtern werben im Serdfte 


Sf, Hängen nach ‚det Erbe bin, und. find erwas über 


1:3.:lang, und ı 3. breit. Cie. find: ala ein ovaler 


zugeſpitzter Kegel, von braunrother Farbe, geftaltet. 
Die Schuppen find länglich, oben breit, unten zuges 


. ſpitzt, 3. lang, über 3. breit, oben am Rande \ 


gelerbt, und liegen bicht an. Die beyden ſchwarzen 


geflügekten Samenkoͤrner, welche. im jeder derſeiben lie: 


gen, :falb kleiner als bey ber weißen Sicht, . 


De jungen Staͤmme laufen, tie bey der. weißen 


Art, «mie eben. fo viel radeln, ben gleicher Bebandl⸗ 
ung gut auf, ertragen unfere- Winter, und lieben, nach. 
- Mike, in A 


merifa einen naffen Boden, worin Ihm 
Kalm —*—88 womit auch die hieſige Erfahrung 
überein: ſtimmet. -Ba indeſſen ihr Wuchs niedriger 
er ‘fo find ſie für uns nicht fo nutzbar, als die 
we 


„re norbamerikanifche rothe Fichte, Engl. 


the dNow- Foundland red Spruce- Fir, iſt, nach Miller, 


und wie fich dieſes auch merklich zeigt, eine Varietaͤt 


der ſchwarzen Art, von der ſie durch die hell gruͤneren 


Madeln, durch die oben ſtumpferen Zapfen, und durch 
die roͤthliche Rinde, in etwas abweicht. 


2del s Tanne, Silber: Tanıe, tarı 


4. Die ® 
biäcterige Tanne, Weg: Tanne, auch fchiechtweg  - 


Tanne und Tenne, oder Maſt⸗Baum, genannt, 


..Abies Taxi folio, fruttu ſurſum fpetlsnte Tours. & 
" Duhem. Pinus foliis folitariis planis pe£linstis smargi- 


nads Hall, Abies alba, Foliis fubrus argenteis emargi- 


natis, conis erectis Mil, Pinus Picea foliis folireriis. 


emarginatis, cunis oblungis erelis, fquamis fubro- — 


tunsdis plenis baſi ecuminatis Daroi. Ir. Sapin & feuil- 
les * Engl. the Sitrer-leaved Fir Tree, the Yew- 
leewed Fir- Tree. Sie wächft u ven Gebirgen und 

andern 


— 
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AIndern Höhen Gegenden in derr Schwerh / Schwaben, 
ringen, Sachſen, und nach Gmelin auch in Sibirien, —' 
doch daſelbſt nie über den suften Grad noͤrdlicher Breite. 
Die Blärtertoder Nadeln ſtehen an den Zweigen Auf 
beyden Seiten einzein faft in gleicher Ordnung, wie die 
Zähne emes Kammes, gemeiniglich in doppelten Mei⸗ 
n über einander. Sie find ſchmabl, platt gedruͤtkt, 

‚, am Ende hohl ausgefehnitten, auf der obern Flaͤ 
che dunkelgruͤn glänzend, : auf der untern hingegen Aıit 
zwey weißen (*), vertieften, und drey gruͤnen erbnbe 

nen zarten Streifen gezeichnet. Die Bluͤthe erſchant 
im May. " Die männlichen Blumen kommen an den 
Zweigen zwiſchen den Blättern, als kleine ovale Mbr: - 
“= per, in länglichen Klumpen hervor. Sie ſend dur @änge . 
nach durch eine Vertiefung geheilt, und beſtehen mus 
rothen Feiner Schilden, die ruͤckwaͤrts gebogen ‚fiad, 
und deren jeder zwey Staubbeutel mit gefblichem De: 
fruchtungs⸗ Staube enthäle, . ‘Die weiblichen Blumen - - 
find fchon das Jahr vorher, ehe fie aufbluͤßzen, nicht . 
- .* weit von dem Ende des lebten Triebes, vorhanden, wo | 
‚+ fie fich ale längliche braume Knöpfe zeigen, und bereite 
im Auguſt ſichtbar werden. Sie haben bey dem Auf: 
brechen die Geſtalt Kleiner tänglicher Zapfen von braun 
other Farbe, an welchen die Schuppen in einander 
gefchößen find and dicht auf einander liegen. Die innere 
‚fotcher Schuppen tft berzförmig, oben. rund, und ent . 
haͤlt die beyden Srucht : Keime; Die äuffere bingegen\ 
iſt dünner, ſchmaͤhler, und aus der Mitxe aus 
einer braunen trocknen gezahnten halbrunden ⸗ 
beit eine ſchmable Spitze herab, durch welche Spigen ; 
die Zapfen ſich von den Zapfen unſerer Pech. Tane 
ann He Yen) —— — — 
Birke sum fa bad Woeiblein der weißen Tonne ge | 
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Samens 

und den Samen fahren laflen, fo, 
er mittlere Stiel, woran fie befeftigt 
Baume zurück bleibt. Sie fieben auf. 
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Zweig 
Fichten bingegen herab hängen. Die Auffere Rinde 
it achorau und glatt. Das 5015 ift weiß, leicht, aber 
zten 
Mac Beckmann's und Anderer Erfahrungen, fäet 
man ben Samen, wenn er gegen das Frühjahr gut 
gehen fol, zur Herbſtzeit, auf einen Boden, we 
weder zu fandig noch za naß il. Man kann ihn ohne 
irgend ein inwerfen, wenn das Erdreich 


TER 


in den fo firengen intern von 1767 und 1768 nicht . 
mißrathen, indem das in dem Körper befindliche Harz 
fie vor den Erfrieren bewahrt. | 


allezeit aufwaͤrts gerichtet, da fie bey den , 


Die jungen Pflanzen feimen mit 8 langen, platten, . | 


ſtrablenweiſe aus einander ſtehenden Blaͤttern, welche 
fo breit als die Blätter eines alsen Baumes find. 

ftinen Aumertunden nen ben auf dem Thöringe Koide 

—— drep eg 3 — * es Baer, 


‘ ° s r 
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ſen als Querle. 
Die Kaͤlte ſchadet den Tannen nicht, in heißem 
Erdreiche aber fü ſie. Sie wachſen ſehr gerade 
"anb Doch, pipen fü} im 
‚ als die Yichten, und breiten die Nefte nicht weit aus, 
wachſen alfo, nach niederfächfifher Mund Net, viel hell⸗ 
ene | 
, Man hat zuweilen große ungeheure Stänme be⸗ 
merft. eckmann führt einige Beyfpiele davon an;- - 
3. B. daß im Vogtlande eine gejällte Tanne 28 Klafter 
f . Holz, 


Hal, wmbieine in Nieder : Otſteeich, 1713, vom 


2. 


Winde umgeriſſene 23 Klafter Hoſz gegeben habe. Huf 


. dem Pilatus⸗Berge in dep. Canton Lucern fell ein fol 
cher Stamm befinölich feyn, welcher zwar nur 8 F. im 


= 
3 


23 


nkreiſe bat, in der Hohe von 15 5, aber ſogleich neue 
fie von ı 5. Dicke im Durchſchnitte und 6 5. Länge 


treibt, ‚anf deren jeglicher Spige ein großer Baum 


4 


ausgewachſen iſt, und dadurch eine Art eines Kron⸗ 
Leuchters darſtellt. . a 
Bey einer von Hei. v. Veltheim, dem Beſttzer ber 


von Hrn. Duͤrv i beſchriebenen harbkeſchen Pflanzungen 
im J. 1765 nach Schwahen auternommenen u d 


Befichtigung ber. dortigen Sorften, hat Derfelbe in ben wuͤr⸗ 
tember hen Törften des Schwarzwaldes, zwifchen der 
Stabt Ereubenftabt und dem Wildbade, zwey Stämme ans 


getroffen, weiche in Gegenwart ber würtembergifchen ‚Herz 
ren Dbers Jägermeißter dv. Brandenſtein, Dber+-Foffls 


De 


Meifter u Brandenftein,. und ditiong > Rathes 
Stahl, aus andern dort befindlichen Bäumen zur Probe 
gefället wurden. Der erite befand fich im langen Walbe, 


. Wilddader Hut,. und war der ſtaͤrkſte. Seine Höhe war 


Du 


e\ DL L ur‘ 


160 Fuß, und man a daran 360 Saft⸗Ringe. Dee 
Stamm blieb 4 F. Hoch an ber Erbe fliehen, und biefer 
hatte am Boden 6 F. 6 3. im Durchfchmitt. "Weber dem - 
Stamme betrug bie Stärke des Holzes im Durchmeſſer 5 
.5 2.; nach des Länge von 72 3. war er 363.5 nad) 80 
«, noch 32.3.; nad) 100 F., noch 20 3.5 und nach 150 

. noch 10 3. am fpigigen Ende dick. 
Die andere Tanne wurde in ber fchönen Münze ges 
auen, war 120 $. lang, und man zählte an ihr 196 Safts 
inge- : Der Sto@, welcher 3 F. ins Durchſchnitte hatte, 
Höhe. In der Känge von go F., war die 


behielt 23 & 
Dicke des Stammes im Durchmeſſer 20 3., und auf 100 


F. noch 15 Zoll. 
Auch der herzogl. wuͤrtembergiſche Land⸗Jaͤgermeiſter 


v. Wechmar erzählte bey Gelegenheit dieſes Umhauens, 


baß er kurz vorher ebenfalls einen Stamm habe fällen lafs 


fen, welcher auf So 5. Länge noch 49 3. im Durchmeſſer 
. gehalten hätte. ' 


u... I . N 
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w Wenn die Tanne vun Boden ſteht, nr ih 
chsthum fehnell. mann behauptec, da 
in ee dicken Gehaue in 13-Safren Mannes Ar 
wüchfe, und daß ihre Hoͤhe in 20 Jahren ſchon über 
13 leipz. Ellen berrüge. Eben fo führt Bourgeois () 
von den in der Schweiß befindlichen an, daß fie bey 


einem Alter von 20 Jahren fehon Kohlen: Hol, und - 


im goften Jahre Balken geben. Duroi melder, daß 
bie auf trocknen fleinigen Grund gefäeten Tannen, um ' 


gefaͤhr nad) 40 Jahren meiftentheild so F. Höhe, und 


im Durchmefler 9 3. Dicke erhalten. 
Die Tanrıe kann fich in einem für fie angemeffenen 
guten Boden, nad) 20 Jahren, von ihren unndchigen 


_ Heften reinigen; doch reinigt fie fich fpäter, als bie 


Fichte. Erft nad) folher Reinigung wird der Wuchs 
merklich, und er zeigt fich alsdann. fchäftig und gipfel: 
reich. Tüchtigen Samen darf man vor dem zoſten 
e nicht erwarten; denn wenn auch gleicy Die Samen 
da find, find fie Doch mit feinem Kerne zu Hervorbring⸗ 
ung des Stammes, fondern nur mit fläigem Harze 
angefülle. ‘Die Wurzel gleicht zwar der Roth » Tarme, 
fie ift aber ſtaͤrker, gebt tiefer unter fich, und haͤlt 
ihren Stamm gegen Die Sturmminde fefter. 
Die Tannen werden bisweilen, doch ſeltener, als 
die Fichten, von Würmern angegriffen, die fich in der 


- Rinde anfegen, und movon. id, oben gehandelt habe. 


N 


/ 


° Kommen auch Tann Wild und Rehe in derglei 


Gebäge, fo werden die jungen Pflanzen von diefen Thies 
ren bie auf den Boden abgefrefien. | 

Die Tanne ift ein ſehr nüglicher Baum. _ Yhr 
Mutzen ben dem Schiff⸗ und Häufer : Baue iſt bes - 
kannt. Zu Pfählen in das Waſſer ſchirkt fic) diefelbe 
fehr gut; das Holz fol im Waſſer nicht faulen. Der 
nedig und Amfterdam follen auf dergleichen Pfählen 

fer - 


€) ©. Bomart Dict. d’hift, nat, Te. 10. p. a31. 
Oex. Enc. XXXVITh. u 
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ſtehen. Es traͤgt gut, und bricht wegen ſeiner Zaͤhig⸗ 
keit meniger, als das haͤrteſte Eichen⸗ HPolz. Aus dem 

Holze, welches weißer als Kiefern: und Fichten⸗Holz, 

hingegen nicht, fo ſchwer iſt, werden viele muſtkaliſche 
Inſtrumente verfertigt. N 
Die jungen frifchen Zapfen werden, wie die von’ 

den Fichten, mit Zucker eingekocht, und.nicht fo wohl 
als Sonfect, wie Ehrhart berichtet, auf: Die Tafeln ge: 
-  feßet, fondern als eine heilende und flärkende Arzeney 
« wieder den Samenfluß angeratben.. 
In den Beulen oder SBlafen, welche fich an der 
» Rinde des Stammes anfegen, und unter dem Nahmen 
; der Tannen = Blartern. bekannt find, ift ein ‚heller 

Terpenthin befindlich, welcher Kefonderd in der 
: Schweiß gefammelt wird. Diefen hält Dühamel für 
beſſer, als den Terpenthin aus Lerchenbäumen.. Das 
ı Harz Scharren aber ift dem Baume fehr nachtheilig, 
und Die von.der Rinde entblößten Bäume werden eben 
fo leicht rothfaul, ale bey ver Roth: Tanne; allenfalld 
koͤnnte man zwey Jahre zuvor, ehe man die Stämm 

fället, diefe Werrichtung unterneßmen. | 
Das Terpenthin⸗-Oehl wird von. den Zapfen ges 
mwormen, .weldye um Johannis abgenommen, zerhacket, 
und mit Waſſer abgezogen werden; das auf dem Waſ⸗ 

. fer ſchwimmende Oehl wird alsdann abgefchöpfer, 

-  Gieße auch im ı TE. S. 61, f. 

a 4. Die Gileadiſche Balſam⸗Tanne, Abies 
. tazi folio, odore. balſami Gilesdenfis Ray. & Duham. 
Abies balfamea, foliis ſuhtus argenteis apice fubemar- 
. ginatis bifariam verfis Mil. Pinus balfemes, foliis fo- 
itariis fubemarginaris, fubtus lines duplici punctata 
Liun. Pinus balſamea, foliis folitariis fubemarginatis, 
conis ouato - oblongis erectis, iquamis fubrotundis 
planis bafı acuminstis Duroi Fr. Sopin à feuilles d’If, 
dir Baumier de Gilead, Engl. ıhe Balm of Gilead Fir. 

Nach Linne und Miller kommt fie urfprünglich aus 
| on its 


x 
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Virginien und Canada; fie müßte aber auch auf den 
Hyrenaͤen wachfen, wenn es gegründet ift, daß 
Duͤhamel fie daher erhalten hat. In Anſehung der 
aͤuſſerlichen Geſtalt der Blaͤtter iſt fie der Edel⸗Tanne 
febr aͤhnlich, nur in den Nadeln etwas ſchmaͤhler, kuͤr⸗ 
- zer und, hellgrüner, ob gleich Linne fie als breiter an« 
. gibt. Sie figen auch fammartig, doch Dichter und in 
mehrern Reihen, die obere jederzeit Fürzer, ale die uns - 
; tere, und mie den Spigen nach innen gebogen. Die ' 
Runoſpen unterfcheiden fich von der Edel: Tanne das 
: durch, daß fie ganz, rund, Dicht in einem regulären Zir⸗ 
. Bel befindlich, glänzend und braun find, da fie hingegen 
bey jener aſchgrau und zugefpigt find, auch weitläufti- 
eben. Die Blumen fommen, auffer dem Ver⸗ 
Bam minderer Größe, mit denen von der Edel⸗ 
anne völlig überein. Die weiblichen geben kurze, 
längliche, braunbläuliche Zapfen, die gleishfalls den 

Bau der Edeltannen: Zapfen in den Schuppen und 
. Abrigen Theilen haben. Sie find 3 3. lang, und ı bis 
23, breit. Die Schuppen fallen, wie an der Edel⸗ 
Tanne, ab; und eine jede enthält jmey, um ein Drits - 
- tel Fleinere, gleich geftaltete und geflügelte, braunblaͤu⸗ 
liche Samen: Börner. Die äuffere Rinde iſt aſch⸗ 


grau und glatt. 


Die Blätter riechen für ſich friſch, und, wenn 
‚ man fie zwifcyen den Fingern reibet, balfamifch harzig, 
- anftatt daß der Geruch bey der Edel: Tanne mehr dem 
‚ " ausgepreßten Kerbels Kraute gleicht. Sie verrarhen 
* Dadurch den größern Reichthum eines feinern Harzes. 
Nach den in England gemachten Verfuchen, ift 
ſie unter allen bisher bekannten Tannen die fehönfte, fo 
lange fie noch jung iſt. Dieſe Schönheit foll aber ſel⸗ 
- ten über 10 bie 13 Jahr dauern, und der Baum ins⸗ 
gemein Bald abfterben, wenn er in der Jugend flarf ges 
- trieben bat. Als ein ficheres Kennzeichen ihres Vers 
luſtes nimme man an, wenn die Haupt s Schäffe 
0 U 2 krumm 


- 
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Er werbeh, worauf aus ihrem Stannme viel 2er: 


peuthin fließt, und gleich nachher fallen die Madein ab, 


und die Stämme flerben in einem, oder in ein Bar 


- Yahre. So lautet die Millerfehe Erzaͤhlumg, die man - 


wwar in ber Alfern, aber nicht in der neueften Ausgabe 
‘ feines Gurdeners Diktionary findet. Viellelicht hat er 


nachher feine Anmerkung eingeſchraͤnkt gefehen, und 


bin und wieder eben fü gute Bäume, als auf dem Lands 
. Giße des Herzogs von Bedford gefunden, ‚die von 
ziemlicher Höhe in einem tiefen fandigen Böden ftehen, 
weswegen er dieſes lockere Erdreich, in welchem bie 
Wurzeln tief eindringen Pönnen, für die Urſache ihtes 
‚guten Zuftandes hält. —. Ä 

Unter unſerm Himmelsftriche ift beynabe zu ver; 


muthen, daß dieſe Tanne, wegen des mehr in einander 


. gedrängten Saftes, wenn auch die Millerſche Nach: 
richt wahr feyn follte, länger als in England aushal⸗ 
ten-werde. ‘ . 


Die in Harbfe, 1772, befindfiche größte, war uͤber 712 


Jahr alt, da fie im J. 1759 fchon als eine Pflanze dus 
England geſchickt wurde, und doch indem ſchoͤuſten Wachs⸗ 
thume. Sie hatte auf 17 3, Höhe, und unten an der Er⸗ 
. be gemeflen 4 3. Dicke im Durchmeffer. 

‚ Man ſtreuet den Samen wie den von der Ebel-Tanııe, 


aus; nur gefchieht dieſes, wegen feiner Koftbarfeit, eder . - 


. in Kaften und auf Garten-Beeten, als im freyen Holze. 
Er keimet mit 5 Fleinen fchmahlen Nadeln. - Hierdurch 
weicht er von der Weiß⸗Tanne merflich ab, bey welcher 
fich in foldyem Zuſtande 8 Nadeln befinden. In ben ers 
Ba Fahren fcheint der Wuchs mit ber Edel- Tanne gleich 
Mark zu ſeyn, in dem folgenden aber. fommt er bemjelben 
——— % fondern bleibt zärtlicher. und niedriger. 
Unfere Fältefte Winter ſchaden ihnen nichte, und fie neh⸗ 
men einen mittelmäßig guten Boden wohl an. 2 


Der Stanm iſt, wie bey ber Weiß⸗Tanne, mit haͤufi⸗ 


gen Beulen auf ber Oberfläche verſehen, die bey einem.ges 
inden Drucke leicht auffpringen, und einen heilen, Hark 
und wohl riechenden Terpenthin von ſich geben, deffenGes 
ruch ben Geruche bes ſtark riechenden Storchfih aber 

au 


- - [3 - 
. 
2: — — —— — — — — — 


= 


e8 (Seraniam odorstifimunm L.) am nähen kommt. 


Voñ folchem Terpenthine hat der Baum feinen Nahmen, 


indem biefer in, England gemeiniglicd, für den Balſam aus 
Gilead verfaufer wird. 


: "Durch ihre Schönheit gibt die Balfamıs Tanne Gärten’ 


und Pflanzungen eine wahre Zierhe; und diefeg fcheint 

. auch mephl‘, aufler dem Gewinne des Terpenthineß, ber 

. Nugen pe feyn, ben wir und davon veripreshen fönnen, 
wenn 


a 


gegründet bleibt, daß wir auf das Holz, wegen 
bier niedrigen und geringen Wuchſes, wenig rechnen 
r r en. . ‚ . , . , ’ 


Siehe au im Th. S. 62. 0 


6. Die Schierlinge » Taune, Abies minor 
pebtlinatis foliis Virginiana, conis paruis fubrorundis 


Fiuck. et Daham, Abies americana, foliis linearibus 


- obrufiuseulis bifariam verfis, conis ſubrotundis Mill. 


Pinus americane, foliis foliteriis obtuſis, cpnis-fubro- 
tundis, - fquemis ſubrotundis planis, cortice laeui 


Duroi. Fr. Petir Sapin de Virginie, Engl. the Hem- 


losk Spruce-Fir. Birginien iſt das Vaterland diefer 


von den europäifchen Arten ſich fo merklich unterfcheis. 


u. 


ſchmabl, und an beyden Enden ftumpf zugefpigt, ober: 


- benden Tanne. Die Blätter gleichen in etwas den 


Wacholder Nadeln, find breit gedrückt, .4 3. lang, 


. wärts dunkelgruͤn, und unterwärts mit weißen Stri⸗ 
. chen verfülbert. Sie find an den Zweigen zwar kamm⸗ 


artig befeftigt, Doch ſtehen fie meitläuftiger, als an den - 


beyden vorhergehenden, bald nach oben, bald nach uns 


. ten, .fo, daß auf der obern Fläche des Stieles noch Hin 


und wieder biefeiben fich einzeln befinden; und ein jeder. 


auf diefe Weiſe belaubter Zweig endigt ſich mit einem 


‚einfachen Blatte an feiner Spiße. hr Geruch ift 
balſamiſch, wenn man fie zwilchen den Fingern reibt. 
- Die Zapfen find Eleiner, als die Zapfen bes Lerchen: 


Baumes, und, fo Inagefie verfchloffen find, nur von 3 


- Bell, nachher aber von ı 3. Breite und ı 3. Pänge. 


Sie figd unten kreiter an aber, zugeſpitzt und braun⸗ 
on 3 


— 
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gelb. Die Schuppen ſind dick und gerundet. "Diein 
jeder Schuppe befindlichen Samen: Rörner find heil 


braun, und in der dreyeckigen Geftalt zwar den Ehel⸗ 
Tannen » Samen ähnlich, doch nur den zoten Theil fo 
groß, als jene. Die ſchmahlen gerundeten Fluͤget find 


‚gelblich, und mit- feinen Streifen verſehen. Die 


Rinde der Aeſte ift glatt, bey alten afchgrau,' und ben. 
jungen hellbraun. u 

Ihr Wuchs ift darin fonderbar, daß die jährigen 
Schuͤſſe, wie die de e ber babylonifchen Beide, 
krumm gebogen nad) der Erde hängen, und ſich erft in 


dem folgenden Fruͤhlinge wieder in die Höhe richten 


und verfiärfen. Auch find Diejenigen Stellen des 


Stammes, aus welchen die eben: Zweige eutſprin⸗ 


2. gen, mit einer zirkelrunden erhabenen Rinde gleichfam 


als niit einem Wulſte umgeben. | 


Man kann fie Durch Die Ausſtreuung des Samen 
auf ein lockeres Gartenbeet, oder in mit Erde gefuͤllte 


Kaſten, leicht erziehen. Gegen unfere Kälte find fie 


nicht empfindlich; und weil die ‘Blätter nicht Dicht ftes 
ben, werden fie von ber Laft des Schnees wenig 


ed . | 
i Ihre Höhe foll niemahls anfehnlich werden, Bin 


gegen breiten fie ihre Aeſte in horizontaler Richtung 


weit um fich ber aus. Dieſes gefchieht befondere in 
den erften Jahren, und fann (eich 


t das Anſehen geben, 
als wenn fie bufchweife wächft. Die hoͤchſten in Harb⸗ 
ke befindlichen Bäume find, bey einem ungefähr 14 


- jährigen Alter, 14 F. hoch, und unten an der Erde ger 


meſſen im Durchfchnitte 43. did, Zehnmjaͤhtige ha⸗ 


: ben 105. Höhe, und 24 3. Dicke. Jaͤhrlich treiben 


fie in ihren Schuͤſſen über x 3. lang. | 
In Nord: Amerika follen, nach Miller, in einigen . 


2 Gegenden ziemlich hohe und ſtarke Bäume ftehen, wel - 


- ches, nebſt dem von Hrn. Duͤroi in Harbke bemerkten 
Wuchſte, der Angabe von ihrer geringen Hoͤbe wieder⸗ 


fpricht. 


\ 
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ſpeicht. ie würden - dadurch won wahtem Nutzen 
ſeehyn, da man.fle fonft nur jeßt als einen ſchoͤnen und 
ſeltenen Barum. gebrauchen koͤnnte. 
Gronov (*) vertvechfelt Be offenbar mit ber. gileab- 
7 Heben Balfam- Tanne, unb wirft beyber Beſchreibungen 
2 durch einander. 


. . 


‚bey welchen mebr ale Ein Blatt aus einer ges 
meinſchaftlichen Scheibe ‚hervor Bonn.  - 
+ ,7. Diegemeine Riefer, ZAiefer » Siäyte, der 
Cirbeibaum, die Dale, Zerge, der Seftenbaum, 
die Feuren, Sobre, e, Forle, Foͤrling, 
Fackelfohre, Subre, Staͤhnholz, Harzbaum, 
. Rienbaum, Kienfohre, (im Wendiſchen Koina, 
. Kuina,) Maͤndelbaum (im MBürtembergijchen) Det 
e, der Schweizer, Thäle, Ziegeholz, Ziegen⸗ 
Sok, Zirkelbaum, Pinus Iylueftris genevenfis vulge- 
‚sis, & Tæda 7. B. Pinaſter C/uf. Plin. Lob, Picea Cæ- 
falp. Piceafter Bello». Pinus foliis binis convexo-cön- / 
cavis, conis mafculis folitariis.exillaribus Hal. Pinus 
Sylueftris folüs geminis, primordialibus folitariis gla- 
bris Lisa. Pinus fylueftris, foliis gemigis, conis py- 
ramidatis, fquamis oblongis obrufis Duros. $re. Pın 
: des bois, .Engf. she wild Pine. Die gemeine Kiefer. 
waͤchſt beynahe in affen Theilen von Europa, ſowohl in 
‚ den Fälteften, als aud) temperirten und warmen Ge⸗ 
‚ genden, ift qber nach. dem nerfchiedenen Boden und ans 
dern Umfländen in ihrem Wachsthume verſchieden. 
‚Die ſchmahlen Nadeln oder Blätter find ftarf, und 
* geben alfegeit ju zwey, felten zu drey Stuͤch, anf einer 
Warze aus einer gemeinfchaftfichen Scheide. Sie 
ſind von innen ausgehöhlt,. naffen Daher, wenn man fie 
an einauder legt, wieder zuſammen, und laufen oben 
Be: \ IE .343 
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fpigig aus. An den Zweigen ſtehen fie te Kreiſe um⸗ 
ber, haben. eine meergruͤne Farhe, umd bleiben. den .. 
Winter hindurch auf dem Baume. Sihre Länge ber 
trägt, ben dem frifchen Wuchſe derfelben, 2 Zoll. - 
Bey diefen und den folgenderi Kiefer s Arten fißen die - 
maͤnnlichen Blumen in länglichen aufgerichteten Kaͤtz⸗ 
dyen auf den äufferften Spißen der Zweige. . Gier 
ſccheinen bey ung im May, und die Staubbeutel enthals 
ten einen gelblicdyen Befruchtungs⸗ Staub. Oefters 
iſt dieſer Staub in ſolcher Menge zugegen, daß ber 
- Boden damit bedeckt ift; ja, nad) Dühamel, foßen in: _ 
"großen „Kiefer - Wäldern, während eines Fleinen Res 
gens, die Bäume gleichfam mit einem Dicken de 
‚umgeben zu ſeyn ſcheinen, weicher aus dem abgeſpuͤhl⸗ 
‘ten Staube feinen Urfprung hat. Der in den Ehror 
niken älterer Seiten fo genannte Schwefel: Regen war 
- nichts anders, als diefer ben trocknem Wetter von dem 
. Winde häufig. weg geführte gelbliche Samen : Staub. 
Diefer Staub thut dem’ Viehe großen Schaden, das 


—R 


ber daſſelbe in den Monathen Day und Junius durch⸗ 


aus nicht in die Kieſer⸗Waͤlder zu treiben iſt. — 
Es erzaͤhlt hiervon ein Foͤrſter ein merkwuͤrbiges Bey⸗ 


2 


fpiel, daß, Als er noch als ein Jager⸗ Burſch bey Dresden 


gedient babe, diefer Staub bey großem Winde ſtark geſal⸗ 

n fen, und daß alles Vieh, welches im Walde gehütet, 
. oder nur unter dem Winde gepflüget hätte, davon crepirt 
‚wäre. Auch wäre viel Wild tobt umgefallen gefunden 
worden; ja auch Menfchen wären bavon aufgefhtwollen, 
welches ihm felber wieberfahren ſey. Nur einiges Dich, 
“ welches flarf gegeifert hätte, wäre davon gefommen. . 
Wenn das Vieh dergleichen auf die Zunge befommen - 

8 nnd ſehr geifert, waͤre wohl nichts dienlichet, als die 
RZunge mit Salz abzureiben, oder mit Salz Waſſer abzu⸗ 


° No. Fret leipz Int. Blv. J. 1769, ©. 374: 

Die 'weißlichen Blumen Taffen ſich zu gleicher 

geit in Heinen Iänglic) kunden Ballen bemerken, theils 
einzeln, theils und. am mehreflen zu 3, theils —— 
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und s' Gt ben einander. - -- Sie’ fire :aufgerichiet, 


fenfen fich.aber nachher aufdie Sei. Im Anfange _. 


find fie grünfich, gelblich, oder roͤtbbch. Diejenigen 


baben daher geirzet, die nur Eine Zarbe annehmen , 
. wollten, und die übrigen verwarfen. . Die rothe Far: - 


. be verwandelt ſich aber bald in eine. grüne; und .die.fol: : 
..chte-Bisfielt gefärbten Japfen (Bien: Nepfel) wachfen - 


den Schuppen bezeichnet, ‚zu 
: tängfichen Buͤchſen⸗ Kugel. Diefe Größe kebalten fie 


bis in die Mitte des Jul., mit braunen Puneten auf- 
der Größe einer Pleinen 


mit Vermwechfelung der grünen Farbe in bie graue, ‚bie - 
: in den May des folgenden Jahres; mashfen von die⸗ 
- fem Monathe bis zum Sul. vollkommen za Pleinen fes 
gelfärmig jugefpisten Zapfen, von 2 Z. Länge und. 


über ı 3. ‘Breite, aus, werden grau oder olivenfarbig, . 


und im Det. reif. . Mach) Diefer Berechnung baben fte 
-olfe 18 Monarhe zu ihrer Vollkommenbeit nötig. 
Die Schuppen folcher reifen Zapfen, unter deren jeber 
zweny Pleine befligelte ſchwarze Koͤrner in zwey befon- - 


dern. Höhlen verdeckt liegen, ſind laͤnglich gefpalsen, 


* Körner felbft aber etwas größer als ‚ein Hanf⸗ 


Km die jenfen vor dem Winter nicht ein geſam⸗ 


melt werden, haͤngen fie bis im Maͤrz, oder au wohl 
bis im April; verfchloflen, Öffnen alsdann bey trocknem 
Wetter und Sonnenfchein. ihre Schuppen, und laſſen 
den Samen nad) und nad) ausfliegen. Zu diefer Zeit . 


des Ausfliegens findet man an der Kiefer gemeiniglich . 


Zapfen von dreyerley Alter. Die ee | fine folhe, vie . 


vor drey Jahren gebluͤhet/ und fi 


rgeben: _ 
. den Srüblinge die Samen. haben allen jeflen.. Sie 


Fin} . 


feben benjenigen, welche gweyjaͤhrig find, ziemlich 


gleich, ſtehen aber einen Jahrwuchs weiter zuräg; - 


und. man muß-fie ferinen,. wenn man bey dem Kinfam: 
welche 7 Jahren gebluhe 


meln eime vergebliche Moͤhe ſparen will, Die —A 
ſon diegen- ben 


— 


! 
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. Ben, und im vorher gegangenen Jahre reif geworben 
‘find. Ihre jimmerbraune Zarbe, und daß fie andem 


zweyjaͤhrigen Schuſſe ſtehen, find die ficherfien Kenn 


jeichen bey ihnen und von ihrer Reife. . Die dritten 


ſind dieſenigen, welche im. vorigen Fruͤhlinge gebluͤhet 


haben, und erſt in. dieſem Herbſte ihre Reife erhalten. 


Dieſe letztern figen allezeit an ben juͤngſten Schuͤſſen, 


and ſind die kleinſten. | 


Die Rinde iſt in magerm Grunde an ben Stämmen 


\ Pbhr unordentlich und tief aufgeriffen, von aſchgrauer 


Farbe, und an den obern Theilen und den übrigen Zwei⸗ 


gen iſt ſie gelb und fehr binn. Auf ſolchen Bäumen 


wachſen auch die Zweige fruimm und unordentlich, wel⸗ 
ches man deutlicher ſieht, wenn ihnen zu vieler Raum 


und zu viele Luft gelaffen wird. Auf einem guten 
* fruchtbaren Boden hingegen zeigt ſich die Rinde viel 


regelmaͤßiger geriffen, und mit regelmäßigen und mehr 


glatter Schuppen. - Steht in diefen Die Kiefer zu weit 


ſten Hoͤhs mit einem etwas ausgebreiteten Wipfel gegiert . 
: feygn. Wenn der Stamm mit einer glatten, Dicken, . 


laͤuftig, fo bleibe fie kurz und dick, und breitet fich in 
viele große Hefte aus; im engen Stande aber wird fie 


gerade wie eine Kerze aufwachfen, von den unternAeften — - 


durch die Natur felbft entlediget, und nur in der Auffer: 


' geibröchlichen Rinde überzogen ift, pflege man dieſe 


Kiefer in eslichen Chegenden die Söhre, oder auch Seide: 
Solz, zu nennen; wenn aber die Rinde ſchon rauh, 
oberwaͤrts am Stamme ſchuppig und von Farbe roth⸗ 


braun iſt, will. man fie nur eine Riefer, oder einen 


Bienbanm, nemen. Beyde aber wachſen aus einer⸗ 


ley Samen, und die Veraͤnderungen ſind nur zufällig. 
Wenn bas Sols geſund iſt, bat es einen weißen 
Splint, and einen gelben im ‚Alter roͤrher werdenden 


N 


. 


Kern. Im Gewichte iſt e6:Teicht, doch ſchwerer als 


—— und in feinen Fibern Barziger und zaͤher, 
ſe bie übrigen Madel⸗ Hetzer, den Lercheubaum aus⸗ 


FE ges 
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genommen, folglich unter ihnen am dauerhafteſten. 
Ein Kubik⸗Fuß grünes Hol; wiegt 39 Pfund, 2 Loth; 
: amd eben fo viel trocknes, 18 Pf. 16%. 2 Quent. 


In jedem wohl bevoͤlkerten und ordenflich einger 


teten. Stäte, müffen gewiſſe wohl gemählte Gegenden, 
und Flecke Landes, beſonders dem Holz: Anbaue ges 


widmet ſeyn. Diefe follten billig von zulaͤnglichem Um⸗ 


" fange ſeyn, daß der unentbehrliche Bedarf der Einwoh⸗ 


nee fortdauernd darauf erzogen werden koͤnne, meil es 


mrcht ratbſam ſeyn möchte, ſich in Anfehung der Lebens⸗ 


Mothwendigkeiten, von einem benachbarten Lande ab⸗ 


haͤngig zu machen. Dieſe Flecke, ſie ſeyn entweder be⸗ 


Zireits mit Holze bewachſen, mithin wirklicher Wald, 


oder beſtimmt, daß erſt wildes Holz darauf erzogen 


werden ſoll, mithin noch raumes Forſt⸗Lund, machen 


den Forſt oder Wald aus; und dieſer iſt der Gegenſtand 


der Aufmerkſamkeit and der Bewirthſchaftung des Forſt⸗ 
Mannes, Den Wald muß der Forſtmann zwat unters 


halten, aber auch nußen. Bey einer gehörigen N 


ung der Schwarz ⸗ oder Tangel⸗Waͤlder, muͤſſen noths 


wendig Geraͤumte (Raͤumden), oder von Holze ent⸗ 


blbßte Flecke entſtehen, und dieſen Geraͤumten, nebſt 


dem raumen Forſt⸗ Lande, muß der Forftmanztfeinen 


—X 


Fleiß and feine Bemuͤhungen vorzuͤglich widmen. We⸗ 
mniger. Arbeit erfordern die Waͤlder von Laub⸗Holze, 


beſonders in denen man Bau: Muß: und Brenn⸗Holz 
unter einamder jiebt, und auf Stamm: Lohden und Laß: 


D_ | 


Reiſer rechnet, womit die Natur felbft Den Wald unter: 


. > hält, wenn fle in ihren Wirkungen’ mur nicht geftörer, 


und alles, mas berfelben hinderlich ſeyn koͤnnte, aus 
dem Wege geraͤumet wird. In Wäldern von Madel⸗ 
Holze hingegen, to man den verwerf lichen Gebrauch 
des Plenterns oder Auslichtens verbannet hat, beingt es 
pie allgemeine für gut anerkannte Eintheilung der Forſte 


in Schlaͤge mit ſich, daß auf ein Mahl ein beſtimmter, 


uauſammen hangender Theil des Waldes abgetrieben, 


oder 


* 
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eher aieder gehauen werde. ¶ Die ein Mahl: gefällere 


abgetriebene Schlaͤge, wie das raume Forſt⸗Land uͤber⸗ 
haupt, find Dazu beſtimmt, daß Holz Darauf angezogen 
werden foll; und der Forftimänn-muß feine perzüglächtte 


Sorgfalt darauf richten, das Zorft : Sand gehörig in 
Arnwuchs zu bringen. Hierzu "gelangt er auf zwey 


regen; näbmlic) : durch Anpflanzung junger Stämme, 


oder durch den. Samen. Ä Ä | 
| Die Belegung eines Ortes mic jungen RBiefer: 
., Stämmey, ift keinesweges unmoͤglich; fie iſt yielmahr 


im Kleinen allerdinge, und ih gewilfer Abfiche, mit 


- gutens Nutzen auszuführen. Es gibt Dorfichaften, 
- bie, mit verhältnißmäßig-gutem Fortgange, füchtige 


Sand⸗Schellen dadurch feft gemacht, und der Ver⸗ 


ſandung ihres Ackers vorgebeuget haben. Cs gehoͤrt 


aber dazu anhaltender Fleiß. Denn von den verpflanz⸗ 


ten jungen Staͤmmen ſtirbt, ſelbſt bey nicht vernachlaͤſ⸗ 
ſigter Wartung, bis fie vecht angewachſen ſind, mithin 


bis in dag dritte Jahr, ‚alljährlich. ein Theil ab, - 
durch Machnflangen erſetzet werben muß. Im Kleinen 


kann eine Gemeinde bamit zu Stande kommen, wenn 
. die Menge ihrer Hände fich vereiniget, und. ihre Be⸗ 


muͤhung, fo oft es noͤchig ift, mit übereinflimmenden 
Eifer wiederhohlt. Im Großen hingegen, wo es zu 


viel Zeit und zu wiel Menſchen erfordern würbe, einer 
ley Arbeit. mebemahls zu wiederhoblen, dürfte der Ver⸗ 
luſt der Zeit und der Koſten⸗Aufwand viel zu betraͤcht⸗ 
. uch fon, als daß es vatbſam wäre, fidy Darauf einzu: 
laſſen. Ueberdies lehrt die Erfahrung noch nicht, ob 
dergleichen nerpflanzte Kiefern zu recht gefunden Staͤm⸗ 


men erwachſen. 


Aus 


Kiefer iſt durch die Axt bis in ihre aͤuſſerſte Wurzel ge⸗ 
toͤdtet, ‚mithin wird der abgetriebene Schlag, bis auf 
einige etwa fleben, gebliebene Samen Bäyme,: völlig 
. von Holze entblößt, und alfo raumes Forft:Land. Diefe 


> 


— 
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Elbs daſen ind mehrern ſchon binfärgfich-Sefamtten 


Gruͤmden, wird jeder Forſtmann die Fortpflanzung 
und vVerwehrung des Kiefern⸗Solzes durch den 
Samen vorziehen; zumabl,. wenn fein Renier von 
- mehrerer Veträchtlichfeit iſt, als daß er es fpielend im. . 


Stande erhalten könnte, und wenn jhm der Werth ber 
Beit und des Geldes befamnt iſt. Es fragt ſich nun: 


Welches iſt die befte Art und Weiſe eine Schonung, 


oder ein Stück zum Wiederanzieben des Kiefern: Hol 


yes beftunmtes Forſt⸗ Land, nad) Beſchaffenheit der. 


sorfomintenden Yimftände, in der kuͤrzeſten Zeit, und 


mit den wenigften Koften, fidyer und. zuverlaͤſſig in 
Beſtand und Anwuchs zu bringen? Lieberhaupt.gibt es . 
dreyerley Arten, ein Forſt⸗ Land durch Hal: Samen 


in Anwuchs zu bringen. Dan kann fie 1. die hloß na⸗ 


ruͤrliche, 2. Die gemifchte, and 3. die bloß Fünftläche 
‚ Holz: Saat nennen.  . dl a | 
1 Die natuͤrliche Beſamung des Forſt⸗ Landes . 


finder alsbann Statt, wenn man einen zum 


beſtimmten Ort, oder’ einen Fleck raumen Forſt⸗ Landes - 
ohne Zuthuung anderer Mittel, bloß durch den Anflug 
in Anwuchs Bringen will. jeden Ort, den man ber 
ſtimmt bet, junges Holz darauf anzuziehen, nennt man 
:. einen Zufchlag, oder eine Schonung. Anflug. nennt 
- man den Samen, welcher feine. muͤtterliche Wohnung 
in dem fehnppigen Zapfen des Kienbaumes (dem Kien- 
Apfel) freywillig verläffet und vermittelft des an dem.  - 


Samey : Korne befindlichen Flügels, Bey mäßiger Auft 
ſich eine ‘ziemliche Strecke von dem Baume ensferut, 


. amd woraus der junge Auſſchlag hervor woͤchſt. 


Es verdient eine genauere Pruͤfung, in wie forn 


— 


dieſe natuͤrliche Beſamung thunlich, ratbſam und nuͤtz⸗ 


lich ſey. Dieſe Pruͤfung ſetzt zwey Faͤlle voraus. Man 


will naͤhmlich entweder einen freyen, von Gamen:tragen: 

- dem Hoffe entlegenen, ober einen im Walde ſelbſt, oder 
nahe am Walde gelegenen Det, in Anwuchs bringen. 

| In 


. ‘ 
\ . ı 


. 
_ 


-Stachbarfepaftift, da Fan fich a 
ten ji einfinden. - Nur ein unbewohntes und unges 


! 
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In dem erſten Falle iſt von ber Natur kein Anflug zu 


hoffen; denn wo fein Samen⸗tragender Baum in ber. 
kein Same verbrei⸗ 


bauetes Land bezieht fi nach und nach mit Hoke; 
Days gehört eine lange Reibe von Jahren, und in ber 


voͤlkerten und angebaueten Ländern iſt daran gar nicht 


zu denken. Wer daher einen folchen Ort mit Hole in: 


Anwuchs beingen will, muß ſich entfchließen , denſelben 


ſelbſt zu befäen. In Dieſem Falle wird alſo die bloß 


Beſamung nothwendig. Daraus folgt, daß 
die: bloß natarliche Holz: Saat nur bey ſolchem raumen 


u Sort: Lande Statt finden koͤnne, welches entweder nahe . 


. am Walde, oder im Walde felbft, liegt. In diefen 


. 


beyden Zällen, muß es neben einer zureichenden Anzahl 
: son Gamen steagenden Bäumen liegen; in beyden 


kommt es alfo auf die Lage, zugleich aber auch auf die 
Befchaffenheit des Bodens mit ar. Die Samen: Ber 


haͤltniſſe der Kiefern pflegen fich, wie bie von andern 


— 


Dolz⸗Arten, weiche fluͤchtigen Samen haben, bey weſt⸗ 


chen Winden zu oͤffnen, und mit denfelben am leichte⸗ 


ſten auszufliegen. Auch find dieſe Winde um Die Zeit, 


un 


wenn der Same ausfliegt, Die gewoͤhnlichſten. Daher 
wuͤrde für eine Schon⸗ Ort, dem das. Samen teagens 


‚ de Holz oft:füd: und oſtnordwaͤrts liegt, "wenig: oder 


gar fein Anflug zu boffen feyn, weil Die weftlichen, über 


den Schon;Drt, nad) dem Samen: tragenden Holze 


eichenden Winde, den Samen auf.die entgegen ge 


* Seite fuͤhren. Hoͤchſtens koͤnnte ein ſolcher Ort 


in einem langen Zeitraume allenfalls ſparſam, mit einzel⸗ 
nen Stämmen beſetzt werden, von welchen, weil fie 


Raum haben, im die Zweige zu wachfen, mit unters 
mengten Geraͤumten, nur firuppiges Holz zu erwarten 
flände, SDergleichen Gehoͤlz würde dem Forſtmaͤnne 


Schande machen, ımd gleichwohl den Schon: DOrt-zu 


viele Jahre Der Huͤtung entziehen, als Daß es, die “he 
“ fi 
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tche Beſamung abyutvarten, rathſam wies. - Das ° 
Samen : tragende Hol; müßte alfo dem Schon: Drte 


. gegen ‚Welten, Güden, und Mord: eften liegen, 


- wenn ınan auf eine zulängliche Befamung durch den 
‚Anflug rechnen wollte. Alsdann aber kommt es wieder 


darauf an, wie weit der Wind den vollfiändigen Kiefer: 


Samen von den Bäumen ab, mit ſich fort führen, und 


wieweit folglid) ein folcher Schon » Det von dem Samen⸗ 


- tragenden Holze entfernt ſeyn koͤnne. Sollte diefe Ent: 
- fernung ſich wohl über 100, 
erſtrecken koͤnnen? Einzele 





— bie 150, Schritt 
amen: Körner kann ein, 
befonders ſtarker, Wind wohl weiter tragen; allein, 
wer verfichert, daß eben zu der Zeit, wenn die Schup- 
pen der Kien⸗Aepfel ſich öffnen, ein heftiger Wind ent- 


- ftehen werde? Wer ift auch Buͤrge dafür, Daß der 
- Mind, mofern die Samen : tragenden Bäume ben 
- Schen : Ort gewiſſer Maßen nicht umfehließen , den 


No 


Strich gerade datauf bin nehmen werde? Wer wird es 


rathſam finden, fich auf einen gluͤcklichen Zufall zu 


verlaflen, wenn man fichere Mittel bat, zu feinen 
Zwede zu gelangen? Daraus würde ich folgern, daß 
man einen Schon⸗Ort, welcher, felbft in dieſer fonft 
vortbeilbaften Lage, über 150 Schritt von dem Samen⸗ 
tragenden Holze entferntift, durch eigerie Arbeit befden, 
und feinesweges die natuͤrliche Beſamung durch dem. 


- Anflug erwarten muͤſſe. 


Vielleicht wäre es zuträglicher , fehon für das über - 
100 Schritt von dem Samen : tragenden Holze entlegene 
Hort: Land, auf die natürliche Befamung nicht mehr 
zu rechnen. Beobachter werden Durch den Yugenfchein. - 
verſichert ſeyn, daß ganz Dicht am hoben Holze, und fo 
weit der Schatten deſſelben von oben herab ſich erſtreckt, 
Fein Same anfliege, wenigftens nicht auffchlage. Won - 


‚da ab, bis zu einer Entfernung gegen zoo Schritt, 


fliegt dee Same häufig; weiter ab. aber immer fparfas 
' — mer, 


! 
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dem erſten Falle iſt von der Natur kein Anflug zu 
ffen; denn wo fein Samen⸗tragender Baum in ber. 
Nachbarſchaft iſt, da kann fich audy fein Same verbreis 


‚ „ten ober einfinden. . Nur ein unbewohntes und unger | 


bauetes Land beziehe ſich nach und nach mit Hoke; 
Dazu gehört eine lange Reihe von Jahren, und in bes 


voͤlkerten und angebaueten Ländern ift daran gar nicht: 


zu denden. Ber daher einen folchen Ort mit Holze in 
Anwuchs beingen will, muß fich entfehließen, denſelben 


ſelbſt zu befien. In dieſem Falle wird alfo die bloß 


Befamung nothwendig. Daraus folgt, daß 
die bloß natuͤrliche Holz: Saat nur ben ſolchem raumen 


J Forſt⸗Lande Statt finden koͤnne, welches entweder nahe | 


am Walde, oder im Walde felbft, liege: In diefen 
beyden Fällen, muß es rieben einer zureichenden Anzabl 


: "son Samen s tragenden Bäumen liegen; in benben 


kommt es alfo auf die Lage, zugleich aber auch auf die 


Beſchaffenheit des Bodens mit ar. Die Samen: Ber 
haͤltniſſe der Kiefern pflegen fich, wie bie von andern 


. Holy Arten, weiche Rüchtigen Samen haben ‚ ben weit: 


⸗224 


un 


lichen Binden zu Öffnen, und mit denfelben am leichtes 
fien a jegen. Auch find Diefe Winde um die Zeit, 
wenn der Same ausfliegt, Die gemößnlichften. Daher 
wuͤrde für eineh Schon⸗Ort, dem das. Samen tragens 


de Hol, oft:füd: und oſtnordwaͤrts liegt, wenig oder 


gar fein Anflug zu boffen feyn, weil Die weitlichen, über 


den Schon: Ort, nad) dem Samen: tragenden Holze 


Winde, den Samen auf die entgegen ger 


* Seite fuͤhren. Hoͤchſtens koͤnnte ein ſolcher Ort 


in einem langen Zeitraume allenfalls ſparſam, mit einzel⸗ 


nen Stämmen befegt werden, von welchen, weil fie 


Kaum baden, in Die Zweige zu wachen, mit unters 
mengten Geraͤumten, nur firuppiges Hol; zu erwarten 
flände, Dergleichen Gehoͤlz würde dem Forſtmaͤnne 


- &cyande machen, ımd gleichwohl den Schon : Ort-zu 


wiele Jahre der Huͤtung entziehen, als daß es, Die “ie 
. i 
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liche Beſamung abnrwarten, rathſam waͤre. Das 
Samen : tragende Holz müßte alfo dem. Schon⸗Orte 


. gegen Weſten, Süpen, und Nord⸗Weſten liegen, 


wenn. man auf eine zulängliche Beſamung durch den 


‚Anflug rechnen wollte. Alsdann aber kommt es wieder 


Darauf an, wie weit der Wind den vollkändigen Kiefer: 


. Samen von den Bäumen ab, mit fich fort führen, und 


wie weit folglich ein ſolcher Schon : Drt von dein Samen⸗ 


- tragenden Holze entfernt ſeyn koͤnne. Sollte diefe Ent: 





fernung ſich wohl über 100, Goͤchſtens bis 150, Schritt 


erſtrecken koͤnnen? Einzele Samen: Körner fann ein, 


befonders ftarler, Wind wohl weiter tragen; allein, 
wer verfichert, daß eben zu der Zeit, wenn die Schup⸗ 


‚pen der Kien⸗Aepfel fidy öffnen, ein beftiger Wind ent- 


- ftehen werde? Mer ift auch Buͤrge dafür, daß der - 
Wind, wofern die Samen : tragenden Baͤume ben 


Schen : Ort gewiffer Maßen nicht umfchließen ; den 


Strich gerade darauf bin nehmen werde? Wer wird es 


rathſam finden, ſich auf einen glücklichen Zufall zu 


verlaſſen, wenn man ficyere Mittel hat, zu feinem 
Zwecke zu gelangen? Daraus würde ich folgern, Daß 
man einen Schon: Ort, welcher, felbft in diefer fonft . 


- sortbeilbaften Lage, über 150 Schritt von dem Samen⸗ 


a 


tragenden Holze entfernt ift, durch eigerie Arbeit befden, 
und feinesweges die natuͤrliche Beſamung durch den. 


: Hinflug erwarten muͤſſe. 


Vielleicht wäre e8 zuträglicher, ſchon für das über - 
100 Schritt von dem Samen tragenden Holze entlegene ' 


Forſt⸗Land, auf die natuͤrliche Beſamung nicht mehr 


zu rechnen. Beobachter werden durch den. Augenſchein 
verſichert ſeyn, Daß ganz Dicht am bohen Holze, und fo 
weit der Schatten deflelben von oben berab ſich erfirecft, 
fein Same anfliege, wenigſtens nicht aufichlage. Won 


da ab, bis zu einer Entfernung gegen 100 Schritt, 


fliegt dee Same häufig; weiter ab. aber immer fparfa- 
i mer, 
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mer, amd zu einjeln an, ald daß Daraus gutes Holz zu 


hoffen wäre. 


Für hohe felfige Gebirge ſchickt ſich die Kiefer nicht, 
aber auch im flachen Lande finder man viele, und zum 
Theil Hohe Huͤgel. Man kann alfo für die Morgens 
und Deitternacht s Seite der Berge, wenn esan Samen: 
tragendem Holze nidye fehlt, weit mehrere Rechnung 
auf den Holz: Anflug, und auf den Fortgang des Auf⸗ 


“fihlages machen, als für die Abend: und Mittags 


Seite. 


* | 
Naͤchſt der Lage, kommt es auch auf die Beſchaf⸗ 


fenheit des Bodens und feiner Oberfläche. an. fetten, 


‚Lehm: Land, und überhaupt ſchweren, naffen und fixen; 


gen Soden, muß man niemable zu einem Kienen- Zus. 


ſchlage wählen. Aber and) leichtes und Sand: Land 


kann mit Mofe und andern Kräutern, oder mit Heide, _ 
: dermaßen Übergogen ſeyn, daß der anfliegende Game \ 


dadurch verhindert wird, den Boden zu erreichen. 
Durch duͤrres Mos und in Kräutern, beynahe in freyer 


. x Zuft gehalten, und ohne auf dem Erdboden feft anzulie⸗ 


gen, kann der Game fich nidyt beleben, folglich nicht 


. erreichen, fo fteben die daraus hervor feimenden Staͤmm⸗ 


chen benarbten oder uͤberzogenen Orte, den Erdboden 


chen in Gefahr, durch das ſchneller wachſende Kraut 
bedeckt und unterdruͤckt, und, da ihnen der freye Zu⸗ 


gang der Luft benommen wird, erſtickt zu werden. 
So mißlich es alfo iſt, auf einem dergeſtalt überzos 


genen Schon⸗Orte, durch die bloße natitrliche Beſam⸗ 
ung, oder durch den Anflug, ohne vorhergegangene 


Zubereitung des Bodens, Holz zu erziehen: eben ſo 
mißlich iſt es, wenn dieſer Schon⸗Ort von Kraͤutern 
ganz entbloͤßt iſt, und aus einer bloßen Sand⸗Schelle 
befteht... Won einem folchen Baden, wenn der überlie: 
gende Sand in geringer. Tiefe, nicht beſſeres Br 

= ot “ | 0 


v 


keimen, und er muß alſo entweder verfaulen oder ver: - | 
trocknen. Wenn felbft einige Körner, auf einem ſol⸗ 


\ % 
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kleß bedeckt, kann man zwar an fidy Fein norpigliches 
"Hoß erwarten, man muß dog) aber, beniuͤhet ſeyn, alles 
‚zu hußen; und allenfalls wäre es Vortheilgenug, wenn 
‚Dadurch der fliegende Eand nur feft, wenn der Wind 
einzufallen verhindert und die benachbarte Gegend vor 
Verſandung in Sicherheit gefegt würde, , Der auf fol: 
a Sad: Schellen angeflogene Same.ift, der Natur 
allein uͤberlaſſen, yielerlen Gefahr ausgefeht, Bald . 
hebt ihn der Wind mit dem Sande zugleich wieder auf, 
und fuͤhrt ihn weiter; oder der mit.dem Sande jpielenhe 
Wind bedeckt ihn febed,, daß er nicht aufgeben fan, 
zumabl wenn ein ſtarker Kegen ibn vorher fehen in den 
Boten gefählagen hatte. - Selbft der junge, auf fol: 
heut Boden erwachſene, zwey⸗ und mehrjährige Stamm 
‚muß oft noch vertrocdnen, wenn ber Wind die leichte 
Decke feiner Wurzeln. fort führt, oder erſticken, wenn 
er durd) einen Windſtoß mit Sande überfchütter wird. 
‚ Der Fleiß des Menfchen kann einige Diefer, Gefahren 
abwenden, andere vermindern; und es iſt daher nöthig, 
daß Die, Kunjt der Natur, auch in Anſehung dieſet 
Schonungen, zu Hülfe komme, ar ne 
" Raumes, im Walde ſelbſt gelegenes Forſt⸗Land, 
denke ich mir nur in der Lage, wenn es weñigſtens au 
der ganzen weftlichen Seite vom Walde oder von Saz . 
. men: tragenden Bäumen. umſchloſſen if. Wo folch 
durch aögetriebene Schläge entftanden ift, füllte es fich, 
gerößnlich fo en. wenn bey der Anlage ner DIE | 
e kein Verſehen begangen, und auf Die naturliche Bez 
Ak ‚gerechnet: it. Indeſſen koͤnnen verfchiedene 
Umſtaͤnde eine Ansnabme von der Regel verurſachet 
baben. Sind dieſe Geraͤumte hingegen” durch lang⸗ 
wieniges Plentern, Brand, oder andere Zufälte ent⸗ 
ſtanden, fo muß wan ſie nehmen, wie fie ſindd. 
Iſt dieſas Forſt⸗ Land / von beträchtlichen. Umfange, 
und · ſo gelegen, daß ein Theil deſſelben ſich Merklich, 
alſo über Oq und mehrere Schritte wejt von dem Sa⸗ 
Det Enc. xxxvii Th. men⸗ 


. " menetengenden Hole entfernt, fo treten eben-die Um⸗ 
fiaͤnve ein, meldye ich bey dem fteyen, von Samen 
tragenden Bäumen in eben der Weite entlegenen Forſt⸗ 
Lande angemerkt habe. Von folchen Geräuniten kann 
daher, in gehöriger Zeit, nur derjenige Theil hinlaͤng⸗ 


‚Hichen Anflug erhalten, der ſich dem hohen Holze, ober 


den Samenzsttagenden Bäumen, näbert. “ Der en 
ferntere: Theil bleibe unbefdet und wuͤſte. Diefen mb: 
nigſtens würde der Forſtmann felbft beffen' muͤſſen, 
"wenn er feine natücliche Abficht, einen gleich guten ge⸗ 






In Anfehung der im Walde ſeibſt gelegenen" San: 
Scheller; entfcheiden die Lage und der Umfang von 
feröft.- "Sind: folche vor dem einfallenden eft: Suv⸗ 


und Nordweſt⸗ Winde, durch langes Samen steagens- 
vis Holz gut’ gebeckt, und nur fo groß, daf der Same . 


Abetall nfliegen‘Fann, fo duͤrfte man ſich Damit weiter 
Feine Muͤhe machen, und die Koften für Fünftliche Ber 
— und Bedeckung konnten um fo füglicher erfpare} 

erden." da: der Vortheil von dem auf foldyem Boden 
nur geringes Wachsthum verfprechenden Holze fo be: 
en mac ift, daß die laͤngere oder kuͤrzere Zeit von 
einigen Jahren dabey in Betradytung gezogen zu wer: 
dem verdiente, ba ferner dergleichen Holz, wenn es zu 

enge ſteht, ſehr bald bemoſet umd häufig vertrocknet; 
ind da befbnders aufden Verluſt der Huͤtung gar feine 
Ruͤckſiiht genommen werden därf, weil dergleichen 
Saͤnd⸗Flachen nur ſparſam eine faftlofe Pflanze, und 

nur hin und wieder ein Pflänzchen Bocksbart und Hunde) 
Graus hervor bringen, miehin an fich zur Vieh⸗ Weide 
wenig nuͤthen. 85 TIL 
Große Sand: Scheilen: hingegen, wenn ſie gleich 
noch fo gat gelegen und von hohem Samen: tragenden 
Höhe umſchloſſen ſind, werden ſelten im einem Men: 
ſchen⸗Alter, uͤberall fehr langſami, "und niemahls in 
ihrer Art gehoͤrig mit Hplje bewachſen, wenn der 

— e A&!. :Menſch 


“fehle In ſtehenden Auffchläg zu erhalten, erreichen will. 


1. Eben fo.wenig un 
r 


NMMenſchnicht 


„und.bürfen keineswegeg ber Natur uͤberlaſſen werden. 


* 
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icht dazu beytraͤgt. Sie ſind, daher ein Ge⸗ 
genſtanð des Fleißes und ber Kunſt des Forſtmannes, 
Ehen ſo wenig werden ſtark begraſete, verangerte, dicht 
mit Mofe und Kraute uͤberzogene Geraͤumte, ſo yor⸗ 
theilhaft auch ihre Lage mitten im Walde ſonſt ſeyn mag, 


urch be nacarliwen Anflug in Anwache gebracht wers 


..v 


den. Fin Korfimann mırß,daher auch dergleichen Plaͤ⸗ 


‚ge durch. Fleiß und, Kunſt in Anmwuche bringen. . . 

. Auſſet dieſen befondern-Urfachen,. welche Die natuͤr⸗ 
che Beſamung des raumen Forft: Landes durch den 
Anflug allein, oder die bloß natürliche Holz⸗GSaat, 


aheils unmoͤglich, theils zur Erreichung des. Zweckes 


⸗ 
I 


x 


‚‚snben, ‚mithin glies raume Fort s Land, auf die den 


unzulaͤnglich, machen, ‘gibt es noch einige allgemeine, 


- 


die dem Forſtmanne nicht weniger wichtig ſcheinen mer: 


den, wenn er ed feiner Pflicht gemäß hält, jeden Fleck 


Forſt⸗ Land durch den Holz: Anbau auf. dab, beſſe zu 


Umſtaͤnden angemeflenfte befte, Weiſe mit möglichfter 
Zeit⸗ Erfparung in gehörigen Anwuchs zu bringen, , 


+ 


. füiden, wenn man nach der Menge der vor | 
ieh: Xepfel,. Die Quantität des darauf erfolgten taygs- 


. Es iſt nichts ungewähnliches, daß der. Holz: Same 


mehrere Sabre hinter einander mißraͤth; felten geraͤth 


er recht gut, noch ſeltener uͤberall. Schon um deswil⸗ 
len bleibt es ungewiß, ob der Kiefern⸗Same in der der 
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gend und an den Orte gerathen, und ſo reichlich, als 


es erſordert wird, ſich verbreiten werde, wo die Ge⸗ 


raͤunite, zu deren Beſamung er dienen ſollte, gelegen 


x 
D 


ndenen 


ſind. Selbſt dann möchte man ſich noch oft A cht 
a 


cheñ Sqmens uud deſſen Anflug, mit Gewißbeit hätte 


J 


beitinimen ‚wollen... Die 18 bis 19 Monathe, welche 
—— gebraucht, ‚feine Vollſtaͤndigkeit zu erlan⸗ 


..gen, ſetzen ihn fruͤb oder fpät mancherley Urifällen aus. . 


‚ gen der’ Apfel auf eine oder die andere Weiſe gm 


GStiele beſchaͤdiget wird, fo leidet der Same, und wird\ 
| .. 2 nicht 


\ 


nicht voflfommen;. mithin bleibe er imtaugligh, 'einen 
dauerhäften Baum hervor zu Bringen. Din Samen . 


ſelbſt ſchuͤtzt feine gie Decke nicht vor dem Wurmfehfe ' 


und vor andern Befchädigungen. Daher kommt'es, 


daß man aus einer Menge Kien⸗Aepfel nicht feltenhur 


wenig tanglichen Samen erhält. 


. .. en | 

ee „her etmas Same findet fih woch. alljährlich, ‚en 
. sberall.: - Ze fey fo wenig es walls, . durch die Ränge " 
“Ser Zeit muß er fi doch vermehren, und zuületzt durch 
‚den Ahflug den Boden "mit fungem oe bedecken.“ 


.. „4. 


Dieſes iſt noch immer die Sprache manches —— 
der im Walbe geboren, nid mit mancher 


chonung 


um die Wette aufgewachſen iſt. Eine andre Bewandt⸗ 
niß hat es mit dem Holze. Se mehr Zeit über die‘ 


.. 


ſamung vergeht, deſto fpäter rei man Holz, uͤnd 


defto weniger, Die aus den ſparſam angeflogenen 
Samen : Körrietn in den erften Jahren aufgefchlagenen 


" Bäunichen wachfen einzeln fort." In völfiger Freyheit, 
und vor’ feiner Seite beſchraͤnkt, : verbreiten ſich ihre 


Zweige weit umher, und machen, wenn fie ſich einmabl 


[4 — * 


.. 


voh der Erde erhoben haben, in der erften Kraft ibrer. 


Jugend, nad) allen Selten alljährlich ftarfe Triebe, 


Zaben fie 5 Dis 6 Jahr vorans, fo verurfachen dikfe 
eiten Zweige den nachwachfenden Stämmchen einen 
unvermeidlichen Tod, indem fie denfelben die frene Luft . 
entziehen,. und fle folglich) erftisfen. Das Nadel: Holz 
überhaupt, mithin aud).die Kiefer, teinigt fich nur 
alsdann, wenn es gefchloffen ſteht. Sobald die Geis 
ten ; Zweige fich berühren, werden fle trocken, und teens 
nen fi), ohne Nefte oder Wunden nachzulaſſen, "von 


dem Stamme. —— erhält das Herz oder der 


- Mittel : Trieb, mehrere, 


ahrung und Kraft, in Die 


‚Höhe zu wachfen. Einzel ſtehende Baͤume, welche 
dieſes Huͤlfsmittel entbehren, reinigen ſich alfo nicht, 


folglich erhalten fie nie Die gehörige Lange „werden 


| nie 


- rg - 
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ale. au: Hals, und geben inimer nur knorriges 

Brenn⸗ Sof. . . . | 
Der anfliegende Same, felbft wenn er gut gerathen 
. und haͤufig iſt, verbreitet ſich auch ſchwerlich über die 
ganze Schonung. Einige Flecke werden damit über: 
häuft, quf andere fällt gar nichts. Daber fommt es, 
. Daß dergleichen bloß natürliche Schonungen vielleicht 
niemals überall’ mit gleich gefchloffen ftependem Hol;e 
 . beſetzt find. Daher entfiehen Die häufigen, wenn gleich 
kleinen Geräumte, wodurch ein Theil des Zorfts Landes 

. Immer ungenußt bleibt. - ' | 

‚ Auffer dem Holze ‚ernährt das Forft : Land auch 
Pflanzen, die dem Viehe zur Nahrung dienen Eönnen 
und follen. Man ift mi fehuldig, fü weit es der 
‚ Holy: Bau geftattet, aud) auf die Hütung Ruͤckſicht 
zu nehmen. Cs ift nicht gleichgültig, ob ein Schon: 


.. Det 8 bis To Jahr früher oder fpäter, zur Huͤtung 


. wieder aufgegeben werben koͤnne. Woher entftehen Die 

‚ übereinftimmenden Klagen der’ Landwirthe ber den 
Berluft der Hütung? So bald von Schonungen vie - 

Rede ift, wenn der Grund diefer Klagen nicht in der 

. Wichtigkeit des Verluſtes liege. Wäre er unbedeutend, 

., wie folfte der Landwirth, den fo viele Gegenftände von 
der Unentbebrlichfeit des Holzes überzeugen, der oft 
genug Gelegenheit Bat, den Holz: Mangel fehr zu fuͤh⸗ 

: Ten, nach dem MWiederaufgeben der Schonungen fo 

ſehnlich verlangen, da er einfieht, wie nothwendig 
fie feyn! 0 


N 


Aus dem Vorbergehenden erhellet zur Genuͤge, 


warum es gemeiniglidy lange Zeit erfordere, ehe ein 
Schon:Drt, deſſen Beſamung der Natur überlaflen . 


N Fi jur Behuͤtung wieder aufgegeben werden Fönne. 


illig muß der jüngfte Auffchlag fo weit in die Höhe 

gewachfen feyn, daß die Schafe feine am Stamme un⸗ 
mittelbar ſtehende Nadel mehr erreichen Pönnen. Eine 
durch die Kunft gehörig angelegte Schonung gelangt in 
3. 10, 


J 
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. "20, höchftene in v2 Jahren, dahin, weyn ber Boden nich 
7 9de zu’fchlethr, und —* den Hutimhs⸗ 


Intereſſenten ziemlich entbehrlich ift. Bey einen ſonſt 


wohl gewählten Schon Orte, werden vielleicht 20 und 
‚mehrere jahre erfordert, ehe folcher durch den natuͤr⸗ 
lichen Anflug völlig in ‘Beftäand und Anwuchs gekommen 
iſt, wofern nicht befondere gluͤckliche Umſtaͤnde, auf die 
‚ inan der Regel nach nicht rechnen darf, dabeh mit des 
wirft haben. nn 
Soollte nicht aus allen’ diefen Umftänden die Folge 
zu ziehen ſeyn, Daß ed nur einen Fall gebe, in welchem 
jder Forſtmann die Mühe und Koften erfparen Eönne, 
bey Befamung der Schonungen der Natur zu Huͤlfe zu 
‚tommen? Daß er nähmlic im Walde felbft.gefegene, 
von hohen Samen: tragenden Holze umgebene Sand: 
Schellen, oder foldye Gerdumte, die nur fparfam mit 
Gras mid Kraut bin und wieder bewachfen, und bey 
einem geringen Umfange dergeftält gefegen find, "Daß der. 
anfliegende Same dieſelben Überall erreichen kann, der 
„Beſamung der Natur überlajfen möge; und doch koͤn⸗ 
nen, felbft bey diefem Falle, einige Ausnahmen Grote 
nden. | | 5 
' 2. Der Forftmann darf ſich noch nicht daben ber 
zubigen, wenn nur fein Schon⸗Hrt überall mit Samen 
verfehen ift. Der Zweck der Befamung ift, daß Holz: 
"daraus wachſen foll; alfo muß er aud) darauf bedacht ſeyn, 
den jungen Aufjchlag zu fichern, damit er et verwahr⸗ 
loſet oder gar vertilget werde, ſondern unbeſchaͤdigt fort 
wachſen koͤnne. Der Forſtmann, welcher ſich nicht 


Am bie Oberfläche feines Fort: Landes allein, fondern 


auch / um die innere Befihaffenheit deffelben, fo weit Die 

. Wurzel des Holzes eindringt, befümmern foll, ift fers 
ner ſchuldig, nach der Bejthaffenpeie feines Bodens, 

nicht nur die ſchicklichſten und nutzbarſten Holz: Arten, 

fondern auch jede fp vollfonmten als moͤglich, zu erster 
ben. Nun kann es ſich zum oͤftern eraͤugnen, daß Fi 

| / | I 


s 
’ 


" N 
4 „ 
k 


rg Sand, aber ein lei unfruchtbarer Boden, 
ung ſſeres Erdreich nur Fe und daß Folglich 
, von einem foldyen Schon : Orte befferes Holz zu erwar⸗ 
. ten ift, als die bloß natürliche "Befamung in einem lan⸗ 
gen Zeitraume Darauf hervor bringen würde; wäre 26 
alsdann nicht die Pflicye des Forſtmannes, Die Natur 
mit feiner Kunft und mir feinem Fleiße zu unterflüßen, 
„and wenigftens durch ungefäumtes Nachſaͤen, die Ge 
räumte, die ber manieliche Anflug übrig gelajlen bat, 
In Anwuchs zu bringen? Auf Diefe Weife entfteht die 
emifchte Holz = Saat. Unter der gemifchten Act, 
‚ Holz zu ſaͤen, verftehe ich. dasjenige Verhalten des Forſt⸗ 
Mannes, wenn er, zur. Befäung eines Stüd For - 
Landes, und zum Fortkommen Des aufgefchlagenen jun 
gen Holzed, nur zum Theil Die Hand anlegt, zum Theil . 
aber das Geſchaͤft der Natur ſelbſt uͤberlaͤſſet. Wenn 
daber der Forſtmann eine von Samen⸗ tragenden Baͤn⸗ 
men, in der erforderlichen Lage umgebene Sand⸗Schelle 
von. geringem Umfange, um den Auflug vor Beſchaͤd⸗ 
igungen zu ſichern, umzaͤunet, oder in einer groͤßern, 
„die Durch den natürlichen Anflug mit Samen nicht ver⸗ 
febenen Pläge durch Nachſaͤen in Anwuchs bringt, fo 
möcht er dergleichen Schonung zu. einer gemifchten 
Forſt⸗Verbeſſerung. ‘Diefe gemifchte Holz: Saatew 
fordert in fo fern Aufmerkſamkeit, als der Forſtmann 
‚verbunden ift, die Erreichung feier Abſicht mit moͤg⸗ 
lichfter Koften-Erfparung zu fuchen, zumahl wenn er - 
‚bemerfe, daß dem Landmanne jedes Jahres Aernde, 
- die Arbeit und Mühe feiner Feld: Beftellung belohnt, 
‚und, daß der Gärtner fich füglich der Frucht Des Per 
Baumes, den er gezogen bat, erfreuen koͤnne, er fell 
‚ aber nur zum Mugen künftiger Gefchlechter arbeite, Die _ 
nur unfern Benfpielen folgen, wenn fie, alt wie ihr. - 
„ Werf;eug, des Mannes uneingeden? find, unter deſſen 
. Aufüicht und durdy deffen Sorgfalt der Baum aufiruche, 
‚den fie zu Balken oder zu Wellen: Stämmen verbr: 
Br . . 4 chen, 
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"hen; und ſich nicht fürr verpflichtet halten, ihm dien 
gewandten Bemühungen und Koſten juverdanfen. " 
Es ift audy der Vernunft gemäß, daß der Forſtmann 
. jede Unterfiügung, welche die milde Nanır ihm frey: 
willig anbiethet, zu nußen fuche; Daher erforderr‘es 
* feine Pflicht, bey jedem zur Schonung befiiminten Fle⸗ 
de wohl zu überlegen, in wie fern die Umftände ihn. 
einige Erleichterung ; "in Anfehung der Mühe und. Kor 
ſten, boffen laſſen. Je oͤfter und forgfältiger er-den 
Gang der Natur und ihre Wirfungen betrachtet bat, je 
ficherer und von fo ungezweifelterin Erfolge werden feine 
Vorausſetzungen und Erwartungen ſeyn. Doch muß 
- - man diefe Erwartungen nicht zu weit ausdehnen; denn 
‚ ber Menſch ift zur Arbeit gefchaffen, ‚und ein Wald, 
deſſen Auffeber nur auf die Nußung bedacht, und, im: 
Vertrauen auf die gute Natur, zum Miederanbau 
träge und läffigift, gebt gewiß zu Grunde. So wohl⸗ 
thätig die Natur auch ift, fo erleichtert fie die Mühe 
‘des Forſtmannes nur dadurdy, daß fie ihn bey dem Ge⸗ 
fchäfte der Befäung thätig, und zumeilen jureichend, 
unterſtuͤtzt. Die Erleichterung, welche fie ihm bey der 
- Zubereitung des Bodens verfchaffet, - wenn fie ihm 
Sand:Schellen, und andere magere, nur bin und wid - 
der mit Kräutern einzeln befeßte Flecke Landes ammweifet, 
verdient nur in fo fern feinen Danf, ale aud) der ganz 
unfruchtbar feheinende Boden dad) immer genußet wer⸗ 
deh kann, wenn der gehörige Fleiß darauf verwendet 
wird. Hiernach werden fich die Fälle beftimmen laffen, 
in welchen eine gemifchte Holy: Saat Statt finden koͤnne, 
und in welchen ‚hingegen fie mißlich, und ganz unmoͤg⸗ 
‚dh, ſey. Ganz unmöglich ift fie, wie die bloß natuͤr⸗ 
tiche Holy: Saat; in Abficht_auf alles von Samen: tr. 
genden Bäumen entfernt liegende Forft:Land; und zu 
mißlich, als daß man darauf Ruͤckſicht nehmen ſollte, - 
wenn die Schonungen- gegen die Samen ; tragenden 
Bäume die erforberfiche Lage nicht haben. Sie iſt alfo 
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niur aledam anzuwenden, wenn die Samen» Baͤume 
weſtwaͤrts und nabe genug ſtehen; oder wenn es rath⸗ 


fan befunden worden ifl, in einem abgetriebenen Schla⸗ 


ge die nörbige Menge Samen: Bäume Reben zu laſſen. 
Benyde Fälle erfordern viele Borficht. 

Unmſtaͤnde nutzen, ohne das Koftbarfte zu verſchwenden, 
naͤhmlich die Zeit, deren Verluſt nicht wieder zu ers 


an muß die‘ 


: feßen ft 


X “ 


Im Yanzen genommen, wird alfo der Forſtmann felten 


- ben Befamung des raumen Forſt⸗Landes, zu erfreuen. 


a 


ten Holz: Saat bequem liegende Flecke zu 

gemachet, oder mit Kiefern in Anwuchs gebracht wer: 
"den follen. Wenn er aber eintritt, fo kommt es darauf 

“an, ob eine ſolche Schomung die vorzuͤglichſte Aufmerk⸗ 


Der Fall eräugnet ſich nicht oft, daß folche & gemiſch⸗ 


onungen 


ſamkeit erfordere, oder ob der Forſtmann, in dem unter 


ſemer Aufſicht ſtehenden Reviere, anderes, zur kuͤnftigen 


Benutzung beſſer gelegenes, fuͤr das Holz beſſeres 


Wachsthum verſprechendes, und der kuͤnſtlichen Be⸗ 


ſamung vorbehaitenes raumes Forſt⸗ Land habe, wor⸗ 


auf er ſeine Zeit, ſeinen Fleiß, und ſein Geld, vorzuͤg⸗ 


lich wenden muͤſſe. 


Da die menſchlichen Kräfte fo eingeſchraͤnkt ſind/ 


und da es Benfpiele gibt, daß ftiefmütterliche Zuruͤck⸗ 


ö fetung den Knaben nicht verhindert hat, ein tüchtiger 


ann zu werden: fo würde Su letzterm Falle dem 


Forftmanne rathen, feine meifte Sorgfalt auf die Schon⸗ 


“ungen zu menden, „die feine vorzüglichfte Aufmerkfams 
“Beit verdienen,. Die übrigen zur gemifchten Holz: Saat 


wohl gelegenen Schonungen, in Anfehumg der Beſam⸗ 
ung, der Natur zu uͤberlaſſen, und noͤthigen Falls, nur 
den Boden in ſo weit zu zubereiten, als er es zur Auf⸗ 
nahme des anifliegenden Samens bedarf. Findet er bis 
in das vierte Jahr zulaͤnglichen Anflug, und hat er die 


notbigen Berkehrungen F Sicherheit des Holzes. ge: 
Zn 5 . 
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1 ‚fo kaun ee ſich immer dabey heruhigen, wenn 
leich ſein Holz nicht — gleich dicht und ** 
Behr Große Geräumte hingegen muß er fpeteftens 
im vierten Jahre Dur Nachfäen in Anwuchs zu beins 
" gen fuchen, weil nadyher für nachwachfende Stämme 
keine Hoffnung mehr iſt. Wenn bingegen folche zur - 
. gemifchten gen: Saat wohl gelegene Forſt⸗ Diftricte _ 
der Haupt: Gegenftand der Forſt⸗Verbeſſerungen find: 
fo twüßbe ich es dem Forſtmanne zur Pflicht machen, 
ſich, um Diefelben in Anwuchs zu bringen, mehr auf feis 
‚ nen Fleiß, als auf die Guͤte der Natur, zu verlaffen. 
Er müßte zu dem Ende, felbft bey der beften Kenntniß 
. feines Renieres, das hohe Holz, von welchem er den 
Anflug erwartet, mit Eintritt bes Herbſſes noch in be: 
‚fondern genauen Augenfchein nepmen; und wenn e# 
gleich richtig ift, ap wan guten Samen in häufig ges 
. tathenen Kien : Aepfeln hoffen ann, doch nicht blog aus 
den daran befindlichen Aepfeln, auf die wahrfcheinlidye 
Zulaͤnglichkeit der nachfolgenden Beſamung fchließen, 
ſondern er müßte jugleich die Beſchaffenheit dieſer Ae⸗ 
pfel unterfuchen, und nad) ihrer Menge und Güte zu⸗ 
. gleich feinen Ueberſchlag machen. Faͤnde er den Vor⸗ 
rath/ den die Natur ihm zeigt, unzulänglich, fo müßte 
. erden fehlenden Samen felbft hen und 
zwar um fo forgfältiger, je mehr der "Boden feiner Schon: 
. ung zum Begraſen oder Bekrauten geneigt ift, und je 
wmniger er folglich auf den Nachwuchs des fünftigen 
Jahres rechnen darf. Zugleich iſt es in Die Augen fal: 
Iend, daß der Same in eben dem Maße fparfamer ans - 
fliegt, in welchem: die Schonung von dem hohen Gabe 
entfernt liegt. Den Theil derfelben, welcher über 
100 Schritt von dem hohen Holje entlegen it, müßte 
folglich der Forſtmann felbft mit Hinlänglichem Samen 
verjorgen. Wenn es nun aber audy den größten Aus . 
ſchein hat, daß der natürliche Anflug in. nöthiger Menge 
erfolgen werde; ‚ wenn ber ‘Boden tüchtig zubereitet k ? 
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daß ex den Samen aufnehmen Bnne; wenn ber Forſt 
Mann Sen entlegenern Fun der Schonung ſelbſt beſaͤet, 
undzut Sicherung des jungen Holzes die noͤthigen Ans 
ſtalten getroffen hat: fd kann er fich nun auch, in Abr 
ſicht desjenigen Theiles feiner Schonung, deffen Ber 
ſamung er der Natur gang, oder zum Theil, uͤberlaſſer 


* Bat, einen getwiffen und erwänfchten Fortgang verſpre⸗ 


“ Gen. "Man befehe dergleichen von der Natur angefäete 
BGeßhaͤge; man wird feines finden, in welchem Das junge 
: Holz Aberall gleich und gefchloffen Hände; in jedem wird 
man noch Pläße finden, die ſich oft zu niedlichen Schlan: 


‘gen:&ängen vereinigen. Dieſe Pläge alfo, die bey 


: der Befamung durch den Anflug, wo nicht allezeit, Doch. 
gemeinigfich, übrig bleiben, muß man durdy Nachſaen 
- in Anwuchs bringen; und dabey kann man ſich immer 


auf Schwierigkeiten ſchicken, die, nad) Befchaffenheit 


des Bodens, vft fehr erheblich werden. - 
Dieſes —8* muß ne erften Jahren gefche: 

: bei, damit die nachwachfenden Stämmichen im Eher 

ten die aͤltern nicht erflichen; und ift der Boden zung 


ergraſen geneigt, fo muß derfelbe zuvor wieder abge⸗ 


raͤumet werden, Damit der Game das Erdreich erreichen 
koͤnne. Der Köften nicht zu gedenken „ welche dieſes 


"gerurfachet, und die —— — geweſen waͤren, 


gleich anfangs hinreichenden Samen anzuſchaffen, wel: 
che Aufmerkſamkeit erfordert es nicht, die ſchon 
vorhandenen zarten Holz⸗Pflanzen zwiſchen dem 
Graſe und Kraute wahrzunehmen! Wie wenig ſind die⸗ 
ſelben vor der Beſchaͤdigung des Tageloͤhners geſichert, 
welcher, mit der Hacke in der Hand, an dem Zwecke 
ſeiner Arbeit ſchwerlich Theil nimmt; und ſind der 
Schonungen mehrere, wie ermuͤdend iſt die beſtaͤndige 


genaue Aufſicht, deren Fuͤhrung der Forſtmann ſich 


nicht entziehen kann, wenn er das junge Holz auf man⸗ 
chem Flecke erhalten will, wo es der ſonſt fieißige Ar⸗ 
beiter ohne Wartung nicht erblickt! 
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Ein großer Theil, dieſer Bedenklichkeiten fällt ale: 
dann von felbft weg, mern der Boden, entweder feiner 

. ‚natürlichen Beſchaffenheit, oder einer vorber gegange: 


N 


— 
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nen Beackerung, oder einem andern Umſtande zu olge, 


2 von der Art ift, daß man in wenigen Jahren Feine Ber: 
angerung befürchten darf, mithin die Flecke, welche 


des Nachſaͤens beduͤrfen, leicht zu überfehen find; und | 


dieſes ift der eigentliche Zall, in welchem der Forſtmaun, 
durch bie chätige Huülfe der Natur, in den Stand gefeßt 
wird, Muͤhe und Koften zu erfparen. In diefem Falle . 


würde er unuͤberlegt handeln, wenn er fich derfelben 


nicht bediente, da ihm der Nußen einleuchtet, und ein 


uter Erfolg nicht ausbleiben wird, . wenn er aufmerk⸗ 


. fam amd betriebfam genug ift, denen Mängeln, welche 
. ex bey der Befamung durch den natürlichen, Anflug jeder: 
zeit zu finden Gelegenheit haben wird, zu rechter Zeit 


abzupelfen. - 
Bey einer gehörig eingerichteten Bewirthfchaftiing 


ber Tangelwälder, wird der Forſtmann fein Augenuerf 
vornehmlich darauf zu richten haben, daß er die alljaͤhr⸗ 
Lich abgetriebenen Schläge ‚wieder in Anwuchs bringe, 


' 


Waͤre fein Revier in einer gefchloffenen Strecke bey ein: 


"ander gelegen, und meber von Ackerftücken vucchfchnits 
. ten, noch durch Brüche und Geraͤumte, oder auf ans 


dere Weiſe getrennt; wären die Schläge nur fo hreit, 
daß fie, bey der gehörigen Lage, von dem anfliegenden 

amen des neben ftehenden Holzes überall erreiches 
werden koͤnnten; und wären fie immer gehörig ange: 
‚Bauen, fo würde allerdings auf den Anflug Rückſicht 
genommen werden koͤnnen. Ein Eluger Forſtmann wird 


die Umſtaͤnde ‚unerinnert nußen; wenn ihm aber das 


angränzende hohe Holz; auch wenig Unterftüßung vers 
ſpricht, wird er doch altes Samen:tragendes Holz in 
den Schlägen gehabt Haben, und die Wieder⸗Beſam⸗ 


: ung des abgetriebenen Schlages, durch Samen : Bäume, 
deren gemeiniglich 8 bis 10 anf einen Morgen gerechnet 
| ' wer ⸗ 
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werben, und die, mit Zwiſchenraͤnmen von 8o bis go 
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Schrittſtehen zu bleiben pflegen, ſich erleichtern koͤn⸗ 
nen.Nun fragt es ſich: Iſt dieſe Erleichterung, ob 


fie gleich zur Verminderung der Koſten beytragen Farin, 


u auch rachſam, und vortheilhaft? 


Es iſt gewiß, daß ein freu flehender Baum meh⸗ 


: gern Samen trägt, ald ein Baum m geſchloſſenem 


: Holzer ' In den abgetriebenen Schlägen müflen die. 
Samen: Bäume frey ftehen; mithin werden fie, wein 


nicht beſondere Zufällees verhindern, alljährlich Samen 
tragen. - Allein, diefe mit gutem Walde oder ftarfeht 


Zopfe_verfehene Samen Bäume fliehen einzeln, und 


dem Anfalle jedes Sturmwindes ausgefeßt, Teicht in 
‚Gefahr, - früher umgemworfen zu werden, als fie ihren 


Zweck haben erfüllen koͤnnen. Ferner bleibt es doch 


auch einigem Zweifel unterworfen, ob der Same An 


Diefen Baͤumen eben in dem Jahre, da man die Be⸗ 


ſamung 'des Schlages von ihnen erwartet, gut und in 
binreichender Menge gerathen, und ob er ſich uͤberall in 


: der Schommg verbreiten, ‚oder nur fleckweiſe anfliegen 
werde. Oft erlaubt es die Beſchaffenheit des Bodens 


vwieder nicht, von mehrern Jahren den Anflug zu erwar⸗ 
ten. Und wenn auch dieſe und manche andere Bedenken, 
die von der Oberfläche Des Bodens, von der Art wie 


"der Some’anfliegt, und von mebrern vorerwaͤhnten 
"Umpänden, abgeleitet werden koͤnnen, ganz, oder zum 
: Theil; aus Dem Wege geräuniet oder gehoben werden 
koͤnnten, ſo fragt es fie noch immer: tie ße follen 


“Die Samen Bäume leben bleiben?- Vielleicht fo lange, 


Bis det Schlag, mit gehörigem Anfluge verfehen, und 
"Überall mir Aufſchlage beftanden ift? Darüber vergeben 
viele: Jahre; und es iſt eine ewige Wahrheit, daß im 
Schatten der alten Bäume Fein junges Hol, waͤchſt. 
Eben darin liegt der Grund von dem Nachtheile des 
Dienterns und Auslichteng der Madel⸗ Wälder, wenn 


darum 


ur man naͤhmlich hin und ber einzele Baͤume fäller; eben 
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darum iverben bie Fäcfte wüfte und leer, in Degen an 
„unter erwachſenen Bäumen, oder unter hohem Holze, 
ſo einzeln fie auch ſtehen, um wenigſtens ‚tag, Ge⸗ 
firäudy zeigen zu Fönnen, junges Radeiholz erjiehen 
will, und die gefenften Zäpfchen einzeln und kuͤmmer⸗ 
‚ lich) aufgefchlagener Latten verfiindigen dem Yorüperger 
henden die Schande des Forſtmannes, deſſen Gineiche 
„ung fo verkehrt war. . . OO Apneng 
Wenn ed baber immer nöthig ſeyn wird, daß die 
. Samen : Bäume eher aus dem Schlage weggefchaffet 
‚ werben, ala bis ihr Zällen und ihre Abfuhre igeMenge 
Ä junger Stänime vertilgen; und wenn in einem Schlage, 
‚ weicher: zum Theil durch diefe Samen Wäyne beſdet 
iſt, wenigſtens die Stellen raum bleiben, welche Die: 
— tteten, und mit mancherley neuen Unbe⸗ 
quemlichkeiten hinter her erſt in Anwuchs gebracht wer⸗ 
den muͤſſen: ſo duͤrfte es ſich Berechnen laſſen, ‚daß die 
—55 zu ——ãa— des Samens, den die Samen⸗ 
. Bäume au Areuet baben, und die etwa. zum. Ausſaͤen 
forderlich gewefen, in vielen Fällen minder betraͤcht⸗ 


j 







lich geweſen fenn würden, als der Nachtheil, den diefe 


Baume verurſacht haben, es fey, daß man den Verluſt 
‚der Zeit, pher den ungleichen Luchs des Helzes in ſol⸗ 
‚6 ebäge, oder bie Mühe des vielfältigen Nachſaͤ⸗ 
ens, und die befonders bey begraſetem Boden, doc) 
nicht völlig zu vergeidenben Geraͤumte in Anfchlag 
‚bringe, zumabl da, in Anfehung der Iegtern, der Ders 
- luft von bem ungenußt bleibenden Boden, noc) immer 
mit Dem Nachtheile verbunden ift, daß auch die Bäume, 
welche dadurch zum Nusbreiten der Zweige Raum bes 
kommen, gemeiniglich kurz, wo nicht ſtruppig bleiben, 
und nicht zu ordentlichem Hole anwachſen. 
x... Ba alfo der Fälle fo wenige ſind, wo die gemifchte 
Holy: Saat Statt fände, und da ein Theil, diefer mente 


gen, Zälle noch ‚dazu fo bedenkiich und wißtich.ift:. fo 


wird der Forſtmann, dem es ein Ernſt iſt, fein Revier 
| | | zu 
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* Au unteihaften und ju —5 — gendthigt ſeyn, gr 
Theils zur bloß kuͤnſtlichen —3 a 
flucht zu nehinen, dernatfrlichen und der gemifchten 
“aber ſich mit vieler Vorſicht, und nur bey vortpeilhafe 
gen Umftänden zu bedienen. ° en, 
3. Wenn der Forſtmann ſich felbft um die Erhalt⸗ 
“ung des zur Befamung feiner Schonüungen erforderli— 
den Samens bemuͤhet, und ſolchen herbey —— 
‚ wenn er dieſen Samen in das vorher zur Aufnahme defs 
" jeiben gehörig zubereitete Forſt⸗Land ausftrenet, amd 
durch angewandte Mittel, in fo fern es nöchig ift, den 
Aufſchlag vor Vefchädigungen ſichert: fo tritz der Fall 
"der bloß Pünftlichen Holz: Saat ein. Zur jmedimäßs 
igen Vollführung derfelben, wird: 1) guter Same. 
‚ erfordert; der Same aber ‚ann meder. feimen,. no 
"fort wachſen, wenn er dag reine Erdreich nicht beruh 
ren und fich darauf nicht feſt anlegen fann, mithin muß 
2) der Boden von der Beſchaffenbeit fenit, “oder dazu 
‚zubereitet werden.’ Ferner erfordert 3 die Art md 
Weiſe der Ausſaat, oder der Ausftreuung des Sameng, 
befondere Aufmerkfämfeit, und die Sicherung des Gas 
mens ai des jungen Holzes vor Befchädigungen, einis 
ge Worfiht umgen vouee Te einu— 
- Zur Ghte und Brauchbarkeit des Samens wild 
‚erfordert, daß er reif und vollfiändig getvorden, mithin 
zu gehoͤriger Zeit gebrochen, oder vom Baume abge: 
nommen, daß et unverdorben erhalten und ausgeſtreuet 
er. AIch getrane mir nicht, Die eigentliche Zeit der 
eife und Vollſtaͤndigkeit des Kiefern: Samens feſt zu 
fegen. Döbel, in der'zten Aufl, feiner neu eröffneten 
Jagerpraktika, meldet im 3 Th. Kap. 32, G, 22, d 
derfelbe feine Reife fehon im November babe, und daB, _ 
wenn man ipn zur Befamung wüfter Flecke fden wolle, 
bdie Aepfel im Nov. Der. und Jan. gbgebrochen werben 
muͤſſen. Fr an Cap. 23,. ©. 33, aber fa ‘ef 
ausdrückt "der Kiefern Game aber betoukan (ein 
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9 Zanthier feßt die Zeit der Reife im Dee., und häle 


B⸗ 


Zeiſe nice eher, alß..im Yan. und. Rebe. edhge. 
j an, in ferien Derfuchen und ar 


u.r fer 


der Solzſaat, führt, in der 3 Abh. S. 110, an, daß 
der Kiefern: Same im Dct. reif geworden fey,. Hr. 


Das Ende des Nov., ‚den Dec. und San. für.die befte . 


- Zeit zur Einſammlung der Zapfen. Hr. Prof. Gleditſch 
ſagt, daß der ganze Kien: Apfel oder Zapfen bis im‘ 


Det. und Nov. zur Vollkommenheit gelange. Hr. Yung ' 
Läffet den Samen im Nov. reif werden. Kurz, alle 


vom Ferſtweſen handelnde Schriftfteller formen zwaͤr 


darin überein, daß der’ Herbft und der Anfang des Win⸗ 
ters die Zeit zur Reife des Kiefern:Samens fen, In 


d 


Anſehung des Monathes aber ſind die Meinungen nicht 


"ganz uͤbereinſtimmend. Im Grunde moͤchte ſich auch 
Die eigentliche Zeit ber Reife ganz allgemein wohl nicht 
. en lafjen, weil viele® von der Witterung’ und 
son der Lage der Bäume abhängt, wovon die erſte vers 
anderlich, und die andere verfchieden iſt. Go viel iſt 
"indefien gewiß, daß die Kien:Yepfel am. Baume ſich 
‘eher nicht oͤſſnen, bie die im Fruͤhlinge zunehmende 
Waͤrnie des Sonnenſcheines die Schuppen derſelben 
"aufjieht, und dem geflügelten Samen die Freyheit vers 
ſchaffet, ſich zu verbreiten. | . 
" Mar Bann es zwar nicht beweiſen, aber. ganz uns 
-wahrfcheinlich ift es doch nicht, daß der Froft im Jan., 
vieleicht noch im Febr., zur Vollſtaͤndigkeit des 
Kieferns Samens, oder auch nur dazu beytrage, daß 
die Schuppen der Kien: Aepfel fich leichter öffnen, “Da 
nun im mindeften fein Nachtheil Davon zu befürchte, 
vielmehr einiger Nutzen davon zu erwarten ift: fo dürfs 
tz es woht am beſten ſeyn, die Kien⸗Aepfel, wovon 
man den Samen zur Ausſaat gebrauchen will, nicht vor 
dem Jan., und mern der Winter ftrenge und von lan: 
ger Dauer geweſen ift, bis in den März brechen zu laf? 
‚fer Bey julaͤnglichen Anftalten behält man alRanı 


.. 


* 
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mn ua Zelt übrig, die Kien: Hepfelauspekfingeln, 
und N ings Saat den reinen Samen davon zu 
erhalten, wenn man. fich von der voryährigen Aernde 
nicht fehon in Vorrath gefegt hätte. Da aber die Kiens 
Aepfel, wenn der darin befindlich gewefene Same jihpn 
ausgeflogen iſt, nody-über ein Jahr am Baume hängen 
‚ Bleiben, und da Beck nanz fehr richtig beinerft, ‚Daß 
„die Schuppen diefer famenfeeren Zapfen, bey anhal⸗ 
„tender najfer. Witterung fich wieder zufchließen, fo, 
daß fie won Leuten, die won diefem Umſtande nicht 
 „untersichtes find, und alsdann noch für gute und mit 
„Samen: Körneren verfehene Zapfen angefehen, und 
„bey dem Einſammeln, unter Die guten und brauchbar 
„ren mitgebeochen werden ‚.ob gleich Cramer (*) dafür - 
bält, daß Die Kiens Nepfel, wenn fie ſich ein Mahl auf 
getban haben, nicht wieder zufchließen, wie man am 
Den Zapfen der Fichten benterft: fo muß der Forſtmann 
forgtäktig dahin. fehen, Daß er mit Deegleichen ſamenlee⸗ 
zen, mithin unnuͤtzen, Kien : Hepfeln nicht, betrogen 
. werde, weil er einen Theil feiner Mühe und Koſten 
‚ einbüßet, wenn er dergleichen famenleere Zapfen zum 
Ausflingeln mitgenommen hat, noch größern Nachiheil 
aber davon bat, wenn er diefelben mit ausſaͤet. Der 
" Zagelöhner, weldyer zum Brechen und Einfammeln der 
- Kien.s. Hepfel gebraucht wird, ift zuweilen, zumahl 
wenn er nad) Dem Maße, welches er abliefert, bezahlt 
wird, fiffig genug,” dergleichen ımmuglidye Kien: es 
pfel vorſetzůch einzuſammeln; ımd es hält ſchwer, unter 
einer beträchtlichen Menge den "Betrug zeitig genug ger 
wahr zu werden. Da es aber audy an ehrlichen Leuten 
nicht feblt, ie man immer am.liebiten gebrauchen wird, 
fo. muß man die Unwiſſenden unterrichten, wie fie bey 
zweifelhaften Anfchein ficher wählen, 0 
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Wenn der. Kien: Apfel ben einer fanften Berdßrung, 


oder gar von felbft, in Die Hand fällt, und fünft noch 


feſt ausſieht (*), fo Fantı man ihn ohne Bedenken weg: _ 


werfen; ficherer noch bezeichnet ihn der Plaß, den er 
- an dem Zweige einnimmt. enn der diesjährige Jah? 


reswuchs im Jul. gebunden hat, fo ſtehen ſchon auf 
dem Knopfe gleichfam die Spigen, mit weldyen ber - 
kuͤnftige Jahrestrieb wächft, a a 7, Sig. 2038. Im 


- May des folgenden jahres entwickeln fi) an diefen 
Spitzen, ſo bald fie fid) sum Wachsthum regen, zwey⸗ 
erley Bluͤthen. Die weiblichen bringen, nach erhal: 
tener Befruchtung, die Grundlage zum kuͤnftigen Apfel 


bervor, welcher an der Spitze des neuen Triebes fert 


“ wächft, und bey geendigtem Triebe etwas größer, als 
eine ftarfe Erbfe, erwachfen ift, bb. Diefe Anlage 
errsächft im fünftigen Fruͤhlinge zum jeitigen Apfel, und 

: ft mithin, wenn fie volfftändig iſt, am erften Gipfel, 


| UQuerl) e.c, Dieſes ift alfo der gewöhnliche Ping des 


“ brauchbaren Kien :Apfels, welcher ſich zugleich durch 


"eine etwas dunflere Farbe, von den famenfeeren, weis . 


ter nach dem Stamme zu figenden Aepfeln auszeichnet. 


Made 


© Die mit- geoͤſſnecen Gdhuppen zeichnen ſich ven ſeinn au am 


tauslich aus. 


— —— 


_ 
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VDade ober af andere Weiſe befchädiget wird, und abs 
fälle: In folchen Falle. St der reife Kien: Apfel an 
ber Spige des Zweiges. Doch dieſer Zufall fällt von 


‚ felbft leicht in Die Augen; und mit gedachten Kenhzei⸗ 
„ chen befannt, ‚wird wenig Erfahrung zureichen, felbft 


Knaben zum Einfammeln tüchtiger Kien : Nepfel brauch» 
bar zu machen. \ 
Die Aufbewahrnng der Kien-Aepfel, es fey zur 
"Saat, oder zum Ausklingeln, erfordert wenig Mühe. 
Auf einem trocknen Iuftigen ‘Boden oder Zimmer wer: 
den fie fi) fehr gut erhalten, wenn fie nur nicht zu hoch 
aufgehäuft, und Befonders alsdann, wenn fie bey feuch- 
tem Wetter geſammelt find, oder Damit man das Ans 
Jaufen verbindere, wenn fie in dem warmen Behaͤltniſſe 
chwitzen, und, wie man zu jagen pflegt, Die Kälte an 


ihnen ausfchlägt, von Zeit zu Zeit gewendet oder unige⸗ 
fchürter werden. - 


Um die Samens Körner aus den Zapfen heraus zu 
bringen, welches man das Ausklingeln der Biene 
Aepfel nennt, ift Bein anderes Mittel bekannt, alg die 
Wärme, ke die Zapfen noͤthigt, abzufpringen, und 
die Körner fahren zu laſſen. Aber wie verfährt man 
damit, ihnen die benöthigte Wärme zu verfchaffen? 
Dan hat ſchon mancherley Methoden in Borfchlag ges 
bracht, deren Ausübung öfters fo lächerlich, als ſchaͤb⸗ 
lich, geweſen iſt. Einigen beliebte es, die Zapfen auf - 
die Dialz: Dörre zu ſchuͤtten, und folche fo lange mit. 


. Heuer zu nöthigen, bis jie aufgefprungen, und die Koͤr⸗ 


wer unter den Schuppen heraus gefallen find. Dieje 
nigen Zapfennum, welche unterwaͤrts lagen, find natuͤrli⸗ 
de Weiſe zuerft aufgefprungen, und der audgefallene 

ame mußte dann auf der Dorre (ſie mag nun von eiſer⸗ 


"nen Platten, Drahte, oder Holze, geweſen fenn,) 


lange ſchmachten und brennen, bis die Zapfen noch etli⸗ 


che Mahl umgewendet, und, den übrigen in fich gehab⸗ 


en samen vollends fahren zu laflen, von ber Hitze ger 
| ur —— 


! pi 


. 
° 
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| noͤthiget wurden; dann wurden alle dleſe anfgeſpruſtgene 
Zapfen, mir ihren zur Ausbeute gegebenen Samen⸗Koͤr⸗ 
J pen, nach und nach abgelefen, und twieder frifche an 


eren Stelle aufgefchjüttet, ‘welche auf Diefelbe unbarın, 
Berzige Art mit Feuer und Rauche behandelt wurden, 

Eine etwas leichtere Merbobe, Damit nicht inuner 

eine befondere Perfon zum Feuer : fehüren zc. den ganzen. 
Tag angeftelfet werden dürfte, war‘ folgende. Man 
ließ einen Back; Ofen beißen, nabm die Kohlenher⸗ 


u aus, ſchuͤttete 3 Schub bach volle Samen : Zapfen 
- Hinein, vermachte das Schuͤr⸗Loch, und ließ die Za⸗ 


pfen auf der heißen Platte fo lange ſchmachten, bie fie 
endlich aufgefchnappt, und die Körner heraus gerollt - 
waren. Hatte man aber eben Brod gebacken, und ſol⸗ 


ches aus dem Ofen genommen, Fb wurde, um weiter 
fein Holz verbresmen zu dürfen, die Gelegenheit ge: 


nußet, der Ofen mit Zapfen angefüllee, und dadurch 
nicht allein Holz, fondern auch Bau Geld, für diejenige 
Perfon, die auf der Malz: Dörre das Feuer fchüten, - 
die Zapfen auffehütten, ummenven und wieder herab 


nehmen mußte, erfparet. Syn einem zugemachten, er: 
hitzten Back⸗Ofen hatten fie dergleichen Wartung und 
Pflege nicht noͤthig; denn man konnte dergleichen auf: 


geplaßte Zapfen und den ausgefallenen Samen, gele⸗ 


gentlich, wenn der Ofen etwas abgekühlt war, wieder 
heraus neßmen. Ä | 


; 
Einige hielten diefes filr zu langweilig, und ſchuͤtte⸗ 
ten die Zapfen auf die Decke ihres Stuben -Ofens, oder 
auf Die oberften Platten und Gefimfe.ibrer in den Treib- 
und Garten: Hdufern befindlichen eifernen Defen. ' An⸗ 


‘ dere, die es beffer zu machen glaubten, lieſſen in ihre 


Zimmer, oder in die Stuben ihrer Dienſtbothen, über 
dem Ofen Stangen befeftigen, legten Die Zapfen auf 


weidene Hürden, und feßten ſolche auf die Stangen, bis 


die Zapfen von der auffteigenden Hitze endlid) nach und 


nach auffchneppten, ynd die Samen « Körner durch 


Straͤu⸗ 


1} 


weine befchwerliche und langweilige Arbeit war, weich 
zaue im Winter bey eingeheißten Stuben zu unterneb- 
men ift, fo fielen endlich Einige auf eine natürlichere 
. Merhode,— Sie lieſſen nähmlid) breterne Kiften, und 
‚un deren Mitte ein enges bemegliihed Gitter machen, 
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2 Ectrauben und Riopfen fahren kieſſem. Weil aber dieſes 


daß die Zapfen nicht durchfallen fonrten ; auf dieſes Git⸗ 


2er ſchuͤtteten fie eine Quantitaͤt Zapfen, ftellten die 

Kaſten an die Sonne, und liefen fie, unter oͤfterm 
..Ummühren, fo lange darin, bis fie glaubten, daß die 
" Samen: Körner aus folchen heraus, und durch das Git⸗ 
. ter auf den Boden gefallen wären. Alsdann nahmen 
. fie Die Teeren Zapfen weg, boben das Gitter heraus, 
» und erhielten alfo eine Ausbeute von "ausgefallenen 


Samen. 


rt: ' Eine folche Maſchine, oder ein folches Zapfen s Ger | 


„rüfl, wird von Beckmann eine Buberte genannt, und 
„er macht Davon.(*).folgende Beſchreibung. 5 
2 So ſchlecht, als die Erfindung einer Buberte, zu dein 
Ausbringen bed Samens aus den Zapfen, manchem, dei 
3. erften Anſehen nach, fcheinen möchte, fü mancherlen Um⸗ 
; ftände find. doch, bey” ihrer Werfertigung nötig, iperm mir 
‚„sufere Abficht niit derfelben cher und gewiß erreithen wol⸗ 
1 len. Ed wird daher wohl von vernuͤuftigen Kefern nicht 
e samißbiläger werden, wenn ich von der ganzen Batı- Art 
| „eine ſolchen breternen Gerüftes hier eine fo genaue Be> 
. fchreibung einfchulte, als es fid mit Worten thun läffet. 
„, Sollte fie auch nicht fo volllommen lebhafte und beurliche 
Begriffe hervor bringen fönnen, ald bie Betrachtung einer 
\„fülden Buberte felbft, wer man fie mit einenen Augen uns 
terſuchen kann, fo wird fie doch wenigfteng ben Rahmen 
„‚einer, nicht unnüslichen Anleitung zu der Erbauung eines 
ſolchen Zapfen: Geriftes verdienen. Unten werden alfo 
erſtlich 3 ſo genaunte Boͤcke geſetzt, auf welche Der Boden 
aber. Buberte ſelbſt aufgenagelt werden muß, und zu liegen 
femmt. Solcher Boden iſt entweder ordentlich zu kur 
J „3 | ober 
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ober bie Breter mälffen fo geleget werben, Gef 
über das andere ungefähr —— 


et, oder die Breter deſſelben über einander 


$ 
vorſtehend geleget werden muͤſſen, ift besiegen noͤthig, 
weil ſonſt, wenn dieſelben durch bie anbaltende mes 


Waͤrme immer mehr und mehr —— zwiſchen 
ihnen Klunzen und Zwiſchenraͤume entſtehen, d die 
der ausgebrachte Same nothwendig durchfallen müßte, 
Nun ſind zu beyden Seiten des Bodens Seitenbreter an⸗ 

zaſetzen, und zugleich dag miederſte derſelben auf der untern 


: Seite, die auf dem breternen Boden auffteht, in Die über 
- . eimahbder aufliegenden DBreter folche Bodens genau und 
- forgfältig, oder nach der Handwerksſprache fleifig einzu⸗ 


paffen. Es ınuf aber diefer Umſtand und forgfältiges Eins 
paſſen ja recht muͤhſam gefcheben. Denn ſonſt fährt an 
- windigen Tagen ber Wind und bie Luft auf der cinen Seite 
unferer Buberte durch diefe offene Spalten und Zwiſchen⸗ 


raͤume birtein, und führt auf der andern Seite durch eben 


- Diefelben den bereits aus ben aufgeborftenen Zapfen ausge⸗ 
fallenen Samen hindurch und weg. Eben fo geben auch 
diefe kleinen Ruftlöcher den Mäufen Gelegenheit, daß fie zu 


dem Samen in unfere Buberten kommen, unb fic) mit dem⸗ 
ſelben eine Güte thun koͤnnen. Da ferner die Dede bee . 


Buberte fchlechterdings ſchief von oben herabwaͤrts, faſt 
‚wie ein Dach eines Hauſes laufen und liegen muß; als 
wird erfordert, daß diefe Seitenbreter aud) fo fhief heruns 
ger abfullen, folglich, wenn fie an dem oberften Dre 

Bretbreiten hoch find, auf beyden Seiten an dem niebern 

Ort nicht gar ı Bretbreite — müffen. Oben find 
der Quere nach eben fo viele Breter anzufchlagen, als bie 

eitenbreter an. biefem Drte hoch find; auf ber untern 
ne aber wird nur ı Bret folcher Geftalt nöthig foot, 
e wi ſolches doch noch einige Zolle über den breternen Bo⸗ 
‚ ben unterwaͤrts vorſtechen. Nun wäre noch die Decke zu 


„ beſchreiben nöthig. Dieſe muß gleichfalls an deni obern 


Odrt bet. Seitenbreter recht genau und fleißig eingepaſſet 


. werden. Sie wird übrigens faſt auf gleiche Art, wie der 


Boden verfertiget, fo daß immer ein Bret äder bag and 


8. bi8 2% 3. vorſtechen muß, bis auf daß unterſte, als mitet 


dem ber Bau der Dede anzufangen ift, und welches we⸗ 
| —— — vi 


ugſtens 3 voͤlige über nothwen 


her⸗ 
vor raget. Denn: wo es oiche Beſchaffenheit nich bat, 


Daß folder 
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und überhaupt bie ganze Decke nicht auf bie ermeldete Art 
verfertiget wird, fo wehet 8* Wind an ſtuͤrmiſchen Tagen 
die Xegentropfen durch die Breter der Decken hinein auf 
den Samen, welches auf das forgfältigfte gu verhuͤten iſt. 
Auch müffen die Breter einer dergleichen Decke hüben und 
“drüben mir Leiſten und Vorfchlägen eben fd, wie die Bre⸗ 
* ger des Bodens, verfehen werben. Denn fonfe blieben fie 
‚ Ja nicht liegen, fondern führen über einander weg und her⸗ 
unter. Cine Dede muß man aber ber feine Zapfen⸗ Bu⸗ 
berten fchlechteedinge haben, damit man ſolche, und dem 


7 ihnen enthaltenen Samen, ſpwohl bes Nachts HoP dem 


‚Ungeziefer und ben Feuchtigfeiten des Thaues u. fi 10, vers 
: wahren, ald auch bey yorfallenden Regenwettern mb truͤ⸗ 
ben Tagen vor aller Naͤſſe und Schaben bedeckt Haben und 

in Gicherheit fegen due: Bey jähling und — 
einfallenden Plad⸗ und Sturm⸗Regen find freylich a ‘Bes 
„ bedumg einer ſolchen Buberte allemahl — Perſonen noͤ⸗ 
thig, bie die Breter nach ben auf dieſelben zu verzeichnen⸗ 
‚.ben Nummern ordentlic und behörig über fie herlegen. 
„Wolle ſich Hiefer Unbequemlichkeit wegen jemanib geiner 
Decke don Wachsleinwand aus bean Gauzen bebinten, und 


3 hnur Von 
allein auf⸗ und zugezogen werben koͤnnte, nad ed nicht 


> 
| 


an 







amen® -aus ben fen auf dieſe 
Be hi fe bat, ber wird vielleicht finden, 
ur Daß fe den a juferien hoben nad) getingſcheinende 
Dinge terung · and Betserkfieittigung Ab⸗ 
ficht ſehx nothwendig und wicheng find.“ 
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. Sig, 2039 ®) und bJ,. Abbildung der chain 
2 in Zapfen: Buberte. 

=. 0i8. 2039 2, , flellt eine offen fiäpende und mic Zapfen 
ec ‚angefüllte Buberte dar. 


gan, find die drey Vocke, auf benen der Boben der Va⸗ 


berte felbſt aufgenagelt wird, und u negen fonmt. 
si .Sie find, von bir Erde an, # keip;. € u bach. 
: s iſt der. Hoden der Buberte felbft, befen. —* in ins 
‘. ander geſpuͤndet ſeyn muͤſſen. 
2. An Wand der. Buberte, 13 Teipp € Sach, und 


." @eitentaänbe berfelben, beren jebe 3 €. 8 2. in bie 
. Ränge-hat,:und an bem Orte 

2 wy fie.mit ber hintern Wand bie Ede macht, 14 E., 
und an dem Orte 

* is 4 ‚fie.. ne — Want in die Ede‘ zuſammen 

A t, 11 ho 

* 56 & 8:8, and die Einfchnitte ber Geitenbreier und bed 

teges, im welche bie Breter ber Decke ‚genau und 


+ .. s pi 


5; ugfältig eingepaffet werben müffen. 


* Di opedere Wand, welche nıit der. hintern anerly 
lan. Bäyge-hat, in dev Höhe aber rar 12 3. betraͤgt. 
i 5: der misten Durch die Buberte (chief herab liegende Feg 
u ‚auf, meichem ‚Die: Dede ruhet, deren Breter fi, m 
n Ermangelung,. in der ride einwaͤrts Bipen, 
fh teen, und krumm laufen wuͤrden. 

* ein Über Die. Buberte gezogenes Netz, um ber Verwuͤſt⸗ 
ung ides Samens darch die Hühner, ‚Zauber, Voͤgel 
—AR 

Kar a fiodi bie in bie: Huderte —— Zapfen afop. 

2 2. 2089 Felle eig zugededte Buberle Dar, 
m Modi, wie ein Sa berabinät ‚laufende, und 
n gaus 68 Bretern uſanmen geſetzte Decke. 


—⏑ ⏑⏑⏑——————— oberſte ‚pe N) 
nn J — „über bag fi end 1») ben \ 
a a 3 Kür en Kenn Je 


en 

de 0 * td —8 * von holzernen, ah , ai den Bretern 

welche verhindern, 
herab rutſchen fan 


u. 1 Blegenttopfen zwifchen die ieter hixein 
pfen werf⸗ 


’ 


Kr bie bene fchief und oben berabwaͤrts lanfenden nu 


“u la das · unterſte Bret Ber Deckt, rn | 


ee a fi —— ne Sie ii 
iet ber Wind feingn Regen in Die Se ne 
un Töne. € muß ferner dieſes t in der 
egen 
p p, auf feiner. intvendigen Seife, mi ywep- Deep 
7 Sub o ſchon befchriebenen hölgernen sfchlägen * 
7.7 en werden, bie es an ber vordern Wand der Bu⸗ 
erte anhalten, weil es ſonſt nicht bleiten ſondern 
herab ruuſchen wuͤrde. 


Dr EEE Baron. won Werveck hat en dieſem 
I 3a fen, eräfte einige Abänderungen getroffen, welche 
brauchbarer machew, und nach weicher 


—9** die —— der Zapfen mit keichterer Muͤhe 


und Arbeit, mehr beſchleumget wird⸗ Es ſagt Derſel⸗ 
be, in feinem vollſtaͤndigen Sörealenper, Bresl. 
0097, 88 8: ©. 44,199: 1.0 27 - 
. Spnberie, an anftatt des untern Breterbodens, ein Gaͤtter von 
Staͤht, wobon die Quadtate Zok gro feyn müuͤſſen, an⸗ 
— habe. Unter febigen kommt ein Schieber vor 


40 RT zeigt, nf ich su Po Bedtndnnifhen: 


Pa 


"dicht und genau zufammen gefitaten BP. dicken Bretern, “ 


welcher, um nicht dem’ Beriverfen vdn ber Sonnenhitze un⸗ 
“ „setioot en Län fen, unten init 3 geiler verſehen iſt. Die: 
teber buförhert das Zuruͤckprellen ber Sonnesftrab- 
und auf folchen fie der Saine durch das Batter, 
> well man von ZAR zu Zeit, mit nn ar 
’ Schiebers, vermittelſt der vorn 2 ⸗Ecke, 
in ‚den. are befindlichen Kaken; vder S bladen, 
bitſeß Gaͤtier der Buberte werden bie Sa; 
een —— gelegt, duß fie nicht uͤber, ſondern 
"nat neben einander zu tigen fommen, da denn die Son⸗ 
Benhige folche auffpringend macht Dainigaber der Sas 
u. fo gewiſſer allx heraus fallen. möge; mauͤfſen diefe 
Bopfen wor. aeie ui fingf umgewendet werden, a 7 
n * ‚Bey einfallendem tben oder Regry⸗Wetter muß bie 
F Banbee ierse unberweil deckt. ne * die Zapfen 
Bi Meder von ke F — —XE 
*88 en koͤnne. ——— u 
r ‚Banuenfchein aber. toon rg ei er 


ne 
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* Ba Dep, —— 


Sort ee Det 
di; vden, Damit bie. ‚Mögel —8X nicht —** tn. 
mn . Genauere. Beſchreibung der Fig. 2640 .), 
tft die Baberte. 
ei biesorbere Warib berfeiben, 11 3. hoch. 
A6, d, die Laͤnge der Buberte von 15 Schuh. 


| ur & ber ‚Schieber, cher unter Dem Gatter Eu; Draht 


2ı., ‚unsergtfcheben 
ein unter —** Erieber befindlicher Haſten ader Bo 
hälmiß des a — 2 Samens. 
a 'aro, bit a ne fung des Schichers angebrachte 
gr 
2 2 eine —— Toon das Gatter h von unten befelligt iſt. 
8 Gatter, worauf die Samenzapfen liegen. 
Hy, find die Einfchnigte der GSeitenbreter, in welche bie 
‚DDreter ber: r Dede genau und ſorgfaͤltig eingepaßt wer⸗ 
: Denm 
k,k, zwey Ballen, auf welchen der Boben der Bauerte 


“ 
.r 


sn “ ‚Selbe aufgenggelt wi a au zu liegen fomınt; ſoiche 


find von der Erbe 2 

1 „LEI, vier Ringe an bem unter dem Gatter augebragten 

.. Scie ber, um folchen durch 2 Perfonen heraus Zie⸗ 

hen, —8* den Samen abs, und in den darunter be⸗ 

 findlichen Schubladen herunter ſtreichen zu Finnen. 

EM, find ebenfalls vier Ringe, womit guch 2 Per⸗ 
‚ fonen den Schubladen heraus ziehen koͤnnen, um den 
parin befindlichen Samen heraus, nehmen ju fänten. 

x B p-wnd og. iſt eine bon vorn an ben. Bäheber befeflgte 
geifte, son 2-30ll breit. 

\ ra, der Boden her Buberte. 


tu find Einſchnitte in ber Vorder und binech u 
r Ban | 


‚ worein alsdann ein Balfen von proportionirte 
en. ke ‚gelegt wird, wenn bey. Regenwetter die Bube 
„2. wit Bretern zu bededen ib * 


ne, wär: unter 
55 ne 
en, damit orziehen 
„a keiſten nicht betbinden wade. Oder, man faßt ir 


IE > 47 


7 een des Schiebe qmenlber mit hartem 
dieſe Ha —*R 


u,v, die hintere u te Buberte, 3 Werkſchuh vol 


| both. 
Won v bis y, muß die hintere Wand mit und o vorn pa 


: Regenwetter darauf zu becfen 
Mitte ruben. 1 


rallel ſo durchfchnitten werben, daß ber Schieber 
durch biefe hintere Wand ‚ wenigfiend um 2 3. der 
* 9 


J — ar, iſt ber quer uͤber die Buderte zu liege 
—* 


nam ober Balken, auf welchem die beyn 
kommende Vreter in do 


2040 ec), m. iſt Die wie ein Dad) fchief herabwaͤrt 


Bis. 
> laufende, und aus 6 Bretern zuſammen geſetzte Decke. 


— find die Orte, wo das oberſte Bret jedesmal 
a bis 33 3. über dag fol de sorfiehen muß, dam: 
das flürmifche Wetter nicht Regentropfen stoifchen Di 
Breter hinein auf die Zapfen werfen könne. 

90,050, Bd die vieredhigen hölgernen, an ben Dreter 

befeftigenden Vorfehläge, welche verhindern, da 
3 ein Drei, über bad andere‘ herunter fahre 
une, . 
2,06 das unterſte Bret der Decke, muß aber 3 2. übt 
bdie vordere Wand ber Buberte hervor leben, und. 
pr auf. feiner inwendigen Seite mit 2 dergleichen C:h 
Ä cſchon befchriebenen hoͤlzernen Vorſchlaͤgen verſehe 
‚> werben, bie es an der vordern Wand ber Buber 
’ anhalten, weil es fonft nicht liegen bleiben‘, fonder 
dor waͤrde. ‚Auf dieſe Art erfpare ich bi 
Ausſte welches ich mit der Beck manniſchen Vi 
berte verrichten muͤßte. 
2: mal, vernioͤge biefer Buberte, ber Same aus fein 
fen ebracht, welches jedoch in folcher Menge geich 
n muß / daß nicht allein zu bems diegjährigen Anbau, 


m dern duch anf einige vielleicht he Jah 
J ng, pm bleibt, ER wviele Samwein aber 


herten erfordern wuͤrde, ham weich diefſer in 1 ri 


% 


Kaften, wegen ver thin nachgehenden Rufe und. Ratll 
ac ade orte verwahrt; nicht aber, wie Hr. 


? — ee Bu an einem tempeeirten Drac, Denn | 


zu Gefhrchem, ehe —2 


N 


, 


7348 Sr 
verwahrte Se, wenn ern m Drbelenn Wil, 
dorren / noch erfrieren werde; und man weiß 
! der Erfahrung, dah er ſich daelbſt, ohne mie Soͤ 
vermiſcht zu werden, 5, auch 6 Jahre auf behalten 
md, nach Verflichung dieſer Jahre, eben ſo nach A 
»Ausfaͤen aufgeht, als wäre er im vergangenen .Herbit; 
:' (ame. worden. Der Kummer des Hrn. Döbel ik ä 
ſerhalb fo unnöthig, als fein Borfchlag mit Auf gebung bi 
I; Samengineiner Sandgrube. | 
. Eine andere Urt yon Mafchine zu Diefem det 
+ befchreibt: der ungenannte Varfaſſer der 
hiſtoriſch⸗ und okonomiſchen Aufſaͤtze, MM 
“: 1784,"8.©. 33, fo. in folgender Machticht. 
; Zu leichter Ueberkommung eines veltonmnen ge 
. wrb tächtigen Samens ans den Zapfen habe ih I} 
“1763 eine Jeichnrng entworfen, und darnach ehr Samen! 
“" Derre; deſſen Effect: die - Sonne: ůbernimmt, verferugt 
laſſen, woräuf man qufiein Mehl fa viel Zapfen Ing 
. 7 Porn, daß die Angbeute an Samen ſederzeit en alt 
"+ perger Metze, auch disweilen noch erwas mehr) Birig 
Ha Merin man unn Sommerszeit, Zutnahb die Dirt 
bee. geſammelten und auf einem Boden in ee 





van 





\ 






mag. SE 0 ARTE 
"7, Sie iſt zı Schuh lans/3 Sch.byeid, gend bei 
„ Vierbeinigen Böden, AA,BE,-4.C, jebes —*55— 
xden. Schub kanyy art sine 8200. im Aanabeat g 
7 aa Hole, Wenson die gwey aͤuſſerſten, — 
v dern Seite 3 Schi 8, und auf derhintern —*— 


end auf ber hintern, 3 Schu) 3.5 unb;bie unterſen 
12 auftrber vordern Seite i⸗ an. de DE 


4581 


1.8.9 2: hoch hit Eifchluie der Laͤnge von den · Beigen, 


zu ſtehen kommen. Auf einer richtigen Stellung dieſer 


3. 


„Heinen befondeun Platz waͤhlen, welchen vom frühen Mor⸗ 


ke beruhet bie meiſte LAecurateſſe. Damit ſie abey in 
ihrer ordentlichen Richnuig bleiben koͤnnen, muß man ſich 


gen bis fpdten Abend die Somne beſcheinen kann, und-bei: 


.: Jen Drofil Bgrabe gegen Süden zu geht. Man lafit nah: . 
Ach Die b 


cke auf herigonfal im Erdboden eingelegte bveite 
Steine, nach obigen Maf.ordeiitlich ſtellen, und die zwey 
unterften, damit fie ven ihrer :angeimiefenen Weice ua ı 


Sch. gar nicht weichen koͤnnen, auf der obern Flaͤche porn 


md hinten mit @ bis 3 3. dicken, und 4 die 6 3. breiten 


B 
a X N 


Quer⸗ Kisgelein mit eingelaſſenen Schtwulbenichwängen be⸗ 
feſtigen, auch folcye noch überdies auf beyben Seiten mir 


Heichenen Naͤgeln aufnageln. Stehen nan Die Poͤcke inrih 


rer ordentlichen Xichtung, fo mimut man bie. Zimmer: 
menus⸗ Nöthel> oder Farbſchnur, Halt folche au die Stirn 


des oberfien, mittelften und unterßen Dorfes, sah zeichnet 
damit, wie viel von ber unterſten Schärfe au, jedem nlge- 
holfen werden muß, Damit Die Bodenbreter recht parallel 


auf ſolchen zu liegen fommen. 


Hierauf werden, der Länge nach, recht ausgetrocknete | 


Breter DD genagelt,- bie aber alte bey ı 3. breit ˖gefaſſet 
werden müflen, . damit, wenn fie wieder Vermutheß noch 
ſchwinden fellten, es feine Klüfte gebe. Saͤmmtliche Bo: 


denbreter duͤrfen auf jeber- Seite nicht länger, :ald 9 Sch. 


8 3., horizontal in ber Länge halten, (welches aber ach 
der fchiefen Cage noch etliche Zoll mehr beträät,) wurd beym 
Aunageln mit den oberften Boͤcken parallel laufen, .daf:al- 
fo niche nur zwiſchen ben zwey unterften Böcken eine. Oeffu⸗ 
ung von 1 Sch., fundern auch auf folchen nody.2 3. auf 
jeder Seite Raum übrig bleibt. Sodann wird ein Bitter: 
E mit einem 4 Zoll breiten Rahmen gemacht, und in biefe 
Oeffnung genalı eingepaflet; welches aljo auf dem, an deu 
unterfien Boͤcken übrig gebliebenen zweyzolligen Raume 


aufruhen und befefliget werden kann. Diefes Bitter muß 


mit drey eckigen Schienen ober Sprißeln, (welche, beſſerer 
Haltung wegen, den fursen Weg oder die Zwerch laufen, 
und wovon bik flachen ober. breiten Theile zu ober kom 


- men müffen,) von einer folchen Weite verfertiget. werden, 


ſes Gitter wird ein, von duͤnnen Bretern genmadhter Laſte 


daß die Samenkoͤrner gut durchfallen koͤnnen. Unter bie 


ee. ._ re 


* 


RB, angebracht „reicher it iweo Siiberkeen auf zwed 
aridere, neben an die Köche genagelten. Leiften ruhen, und 


Barauf bis und her gefehoben werden-fann. Iſt dieſes ges 
ſchehen, ſo iſt der Buben D D,. meldyer nunmehr" nach dem 
rizontals Maß im Ganzen 20 Sch. 8 3. lang, ind 5 


ch. breit ft, voͤllig fertig; und nun müffen rechne und . - 


lint3.die zwey Duers ‘oder GeitensTheile GG, aus zwey 
Stuͤcken flarten 1 3. dicken Bretern gefchnitten, und jedes 
ebenfalls 5 Sch. lang, au bie zwey Aufferften Boͤcke gut an⸗ 
genagelt werben, daß jebes auf ber Hintern Seite 9 3, 


und auf ber vordern nur 6 2. hoch über dem Boden zu ſte⸗ 


ben fommt, wo fobann Durch dieſe zwey Breter⸗Dickung 


ſolcher um 3 3. länger wieb.. Nun ginge es vollends an 
die Hintern und vordern zwey laugen Geitenttheile H und I, 
"wovon ſedes zwar zo Sch. 11 3. lang iſt, aber niche von 


gleicher Höhe ſeyn darf ‚ nähmlich dag hintere H, an den 


ſwey Ecken ber zwey aͤuſſerſten Boͤcke AA, 9 Zoll, und im 


+’ 


der Mitse bey ben zwey unterfien Biden GC, 24 Fol, und - 
das vordere ! an den zwey Aufferfien Boͤcken AA, nur 6 


Z., und in ber Mitte ben den Boͤcken Ci, auch wur 21 2. 
‚hoch. - Diefe zu befefligen, kann man in Die 4 Ecken Fleine, 


3 3. im Quadrat baltende Säulchen auftichten, wovon 
die Hintern zwey ebenfalls 9 3., unb bie vordern zwey nur 
63. über den oben ı t werben; auch kann man an 
Die Stirn eined jeden Bockes aufwärts eine ſtarke Leifte; 
K, und an folche die Seitenbreter mit anniagelt, ‚Endlich 
fehle der Deckel noch. Zu diefem werben fünf 140llige, 
nicht allzu flarke, 21 Sch, lange Breter LM, N,O,P, ge 
nommen; dieſe werden auf vier ftarke Leiften alſo angena⸗ 
elt, daß jedes Bret von oben herunterwaͤrts dag naͤchſt⸗ 
ölgende um 2 7. deckt, Damit das Regenwaſſer ablaufen 


noch um 2 3. vorſtehen. Die Leiſtin müflen aber auf der 
a leder 





1 . 


f 
2. 
y 


hoben S ite'angefchligen.meeben. Mir dieſen gebt man 


tn Bfee. sn 


aber alfo zu Werke: Man läßt auf ber hintern ober hoͤ⸗ 


- bern Seite des Kaſtens, zwiſchen ben vier aͤuſſern Boͤcken, 
. vier Säuten, von ungefähr 6 ober gzolligem Holge, in den 


"Erdboden graben, und alfo richten, daß fie genau an den 
Kaften kommen, und accurat beffen Höhe erreichen; an 
dirfe vier Säulen werden bie hintern Wanbbreter und bie 


Kloben zu ben vier eifernen z.ändern befeſtigt. Mau - 


:muß daher auch die Eintheilung‘ der Deckel x Leiften alfo 
treffen, daß fie den eingegrabenen Säulen jnſt gleich kom⸗ 
men, damit bie eifernen Bänder an foldye mit angenagelt 


= werben können. Damit fih audy der Deckel iur Zumarhen 


j daran, ‚welches ben 
- aber keine Gelegenheit, den Kaften an ein Gebäude zu fer - 
- ‚sen, fo läfit man einige Schub hinter folchen eine e 
T entweder von einer getvachfenen Zwieſel, oder von einem - 


nicht biegen, und gleich eben auflegen fönne, wird in der 
Mitte des Kaſtens, oben uͤberzwerch 
über gemacht, worauf berfelbe im Zufallen nit aufruhen 


ann. . . - ' * 
„Endlich muß ich noch eine Methode angeben, wie der 


Deckel ganz leicht und nur von Einer Perſon dirigiret wer⸗ 


den kann. gut man Gelegenheit, dieſen Samenkaſten 
nahe an ein Gebäude zu ſetzen, fo befeſtigt man in einem 


.  Walten beffelben $ bis 16 Sch. hoch, ein Eifen mit einer 


eine ftarfe Reifte > her⸗ 


oͤlzernen Welle U, macht in die zwey aͤnſſern ober mittlern 


eckel⸗Leiſten, zwey eiferne Kloben, ſchlingt zwey ‚pferde 
rene oder in Oehl getraͤnkte Seile VV darein, vereinigt 


{che in einer gewiſſen Entfernung, sieht es ſodaun über 


bie Welle, und bängt -ein proportionicliched Gewicht W 
eckel mit aufsichen hilf. Hat man 


dazu ausgehanenen Srücte Holz, oben mit einer Welle ver: 


ſehen, eingraben, das Seil U über fbichegiehen, und mit 

- einem Gewichte W verfehen; ober man kann auch, wenn 
Es der Plag erlaubt, ein Gewicht, nach ber Art eines Zieh⸗ 
Brunnens, daran machen laffen, mit tosichem man ben - 
Del gar leicht in bie Hoͤhe heben, und wieber zulaſſen 


“ 


ein Jeder Teicht einfehen. Man ſchuͤttet nämlich, fo bald 


es im Sräpling warme Tage gibt, folchen eine quere Hand 
och) voller Zapfen, und rührt fie mit einen: Rechen, wenn 
| ee aufgefprungen 


€ 
% 


find, etliche Mahl recht durch Anander: 


„Den näglichn Gebrauch dieſes Samenkaſtens wird 


— 


N 


. + Zagen darf mat bie Zapfen 'opnbebeflich ‚eiwen salhen 


382 We: -- 
daß tie Koͤrher heraus falten. Dieſe vollen fobanı. 5 
er der Laͤnge nd Breite nach ſchief ſteht, auf ſolchen 
nnter, und fallen durch das Gitter in den untern Ka 
aus welchen nm fie nad) Belieben an den ist ihrer iR 

ern Auf bewahrung bringen fa. In heißen Sram 


u | | 

» ' ' — | 
| 

| 

l 










+ &chch dick aufſchuͤtten weil bie Genne, wegen des 
fen, gegen Mittag gerichteten Standes und aufreche ſtehen 
den Deckels, ſo durchdringend datauf fällt, daß ſoiche 
etlichen Stunden bey einem oder etlichmahligen Lege 
ohne Zweifel alle aufgefprungen find, und mann En 
Tage gar wohl 3 auch 4 Mahl friſche wieder auffcikten: 
Kann. Hat man aber diefen Kaſten nicht nahe an ſeinck 

Wohnung, und allenfalls zu-befürchten, daß jemaud dt‘ 
Samen entwenhen möchte, ſo darf man nur an baue 
tern kleinen Kaſten, einen eijernen Kloben, und an ka 
naͤchſten Bock; ober gleich , eine dergleichen Aug 
* —A — er F eerret werden, ud h 
aufg rt auch ber große en. 
„Rad dieſer Beſchreibung möchte fich wohl mande 
die uurtchtige Vorſtellung machen, daß die Erbauung eiaes 
*ſolchen Samenfaftens etwas theuer gu ſtehen kaͤme, md 
wit vieler -Weitläuftigfeit verknuͤpft waͤre; allein, beein: 
genauen Machficht, und wenn man ben. davon hebaaden 
Rue n Dagegen wieder in Betrachtung zieht, wud ſih das 
Gegentheil zu Tage legen, Ich bekomme dadurch an 
den Samen tücheig, darf nicht fürchten, daß er mir en 
in, noch auf dem Boden verbrennt, noch wenige, (meh 
er nicht dem Regemvaffer ausgeſetzt ik.) daf.er aucleinen 
pder fihimmelig werden follte, Ich kann mich alſo fat 
darauf verlaffen, daß, wenn es nicht ungefähre zujdk 
derurſachen, meine damit treffende Ausjaaten nicht MTu‘ 
: gläcen werden, Wir. haben häufige Beyſpiele, da ud 
. untüchtigen Semmen, Schläge öfters befäet, amd, Die dam 
gebabte Koften vielmahis verdoppelt werben muhen 
.. Mehme ich num ferner an, daB man an einem einkl vn per 
Ben Sommertage auf diefe Art mehr Samen erh it, es 
man in den. Wachöfen und auf den Stubendfen he 
Mahien sicht erinuget, und auf jene Weife weder Dei 
Halb zu verbrennen, noch tweniger ſo niel Zeit amd uhe 
bazu nichteit BE 


| noͤthig hat, ber Unbequen 
Ä zu Gebenben, ‚der man in den Ziranuera m, dem Ay 3 | 


% 


! 


N 


| . Einen anblanger auf 6 Tage, as - L 30 


c 


ſoelche mit der. geflimmten 


- s " 
D r x \ 
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Rufe. 38 
und oͤftern Uncwenden, Dans mid bem Shne d Hude‘ 
‚Flopfen ber Zapfen, den Winter durch beftändi 2 auögefebt 


wird jeder U e von den V 
Te ee ee 


aber, —— ale für 


—6* Fe nfaftens mache, —* m ie 
arsenfa ma N) en 
ren Ueberſchlag entwerfen, und ibn gegen den —* ha⸗ 





benden Ertrag und Nutzen abglei chen. : 


—9 — B. Nach einem genauen en iſt dazu erfors 
SL Kr. 


AStaͤnme Holz m Boden, Deines un Sin 


n, a2 fl. thu ...... — 


J 16 teter, a 21 Sub Yang, jedes & 24 fi. 8 24 


6 Tage 3immiermannd- Ardeit, a2: - = = 30 
Nägel und Eifewert - - - - - - a 26 
Das Gitter, rc ber Same in den unterm 1 


.ı"- 


#, 
FE GE um, 20 


Dad Seil ıum Gewide, den Deckel a ichen — 20 


\ 


Summa bed ganzen Betrages. 17, 30 


"Run wollen wir aber erfl die Frage aufwerfi en; ob ob 


die Hereichaft oder ber Forſt⸗Bediente bie Koſten 
bauung eines folchen ——e ſù — a ie 
wollen dabey annehmen, baß, wenn. ber Forſt⸗Bed ente 
. Die SBenfhaffun der Zapfen wicht auf feine Koſten, ſon⸗ 
n durch Herrfi ch Hand⸗Froͤhner, oder: Waldrecht⸗ 
und Gnadenholz⸗ Intereſſenten befor 32 und. übernehnen 
darf, ihm im erſtern Falle für jede Mege tüchtigen Samen 
‚Kt., und im legten Falle zo Kr. für feine Bertühnn 
gereichet würden, ſo Fönnen fich die von der a 
bey einem einzigen reichlichen Samen⸗ 
te ſchon erloͤſen, wenn ao Metzen Same um den ges 
ten Preis abgeliefert worden find. Haͤtte aber ber Forſt⸗ 
Beßpiente die Auslagen für Be, beftritten, £ werden ihm 
Ablöfung 523 
ebenfalls wieder vergütet, und er hat den Bortheil, daß er 
ihn nunmehr ale fein Eigenthum Betrachten; und viele Jah⸗ 
ve auf.gleiche Weiſe nungen und gebrauchen kann, zumahl, 
wenn ex. noch etwas weniges menden. und Wind und 
‚Geb. Enc. X &. 3 Wet⸗ 


a 
v : R 


eb. Samen, - 


. . 


oe, 
{ . N 
_. 


354 .. „Kefle. 06 Br 
Wetters wegen, "Die aͤuſſeeſten Theile veſſelben mit einer 
lechten Oehlfarbe auch —*8 — Sollte 
"aber manchen die Erbauung eines ſolchen Samenkaſtens 
zu unbequem und dem Preiſe nach zu koſtbar ſcheinen, fo. 
Faun man ihn auch nur bie Hälfte fo groß bauen, und auf. 
er Boͤcke ſtellen laſſen, wie Ich, e rzlich auch, einen ders 
"gleichen von 9 Sch. it bee Fänge, und 33. ch. if der 
., Breite, mil werigen Koften habe bauen laffen, ber im Klei⸗ 
nen eben die Dienfle; nur aber mit dem Unterfchiebe.chut, 
daß man weit weniger Zapfen auffchüsten, und nicht foviel 
/ Ausbeute an Samen auf ein Mahl erlangen kaum, alg bey 
»  bems vorher befchriebenen größern.“ 0 
Genneiiigti wre der Kiefern «Same ganz rein von 
FT Fluͤgeln abgerieben und gefäubert. Dieſe langweilige ' 
Arbeit pflegt man fich wohl Dadurdy zu etleichrern, Daß 
0: man den ein Mahl durchgerlebenen Samen in Waffer 
wirft, wieder teacknet, und noch ein Mahl durchreibt. 
©. &8 ift einleuchtend, daß der - Same dadurch fehr ange: 
griffen werden muͤſſe, und ich halte dafür, daß er dabey 
© mancher Befchädigung unterworfen fey. Deswegen 
© fcheint es zuträglicher zur ſeyn, wenn diefer Same nue 
© fanft Durchgerieben wird. ‘Der größte Theil der Fluͤgel 


— 
⁊ 


wird davon abgehen; und eg iſt von gar keinem Nach⸗ 
. theile, wenn gleich einige Stuͤcke von den Fluͤgeln an 
" "den Koͤrnern ſitzen bleiben, am wenigſten wenn der 
Same mit einiger Borficht in die Furchen geftreuer wird. .. 
Den reinen Ktefern: Samen bis zur Ausſaat im fol: 
genden Fruͤhlinge brauchbar zu erhalten, bedarf es bloß 
-- eines trocknen Fühlen Bodens oder Zimmers, Den) Dee 
Zugang der Luft verfchaffet. werden fann, und der. wer 
nigen Drühe, denfelben von Zeit zu Zeit mieder Schau⸗ 
fel umzuſchuͤtten. | . J 
Die Kiefer iſt mit ſchlechtem Lande zufrieden, und 
kommt in einem ſandigen trocknen Boden gut fort. Ein 
. fetter, ſtreuger, kleye und thoniger Boden, beſonders 
aber ein niedriger, naſſer/ oder felſiger Boden taugt 
fir Diefen Baum alfeigar nicht. Es liebt derfelbe aber 
. a Pr . einen 


20 


— 
— «4* 


u 


0 
’ 
b 


a . 
4 


Er Ver? 
: een ſeiſchen Sand und ‚einen reichſich mit@ande vers 
miſchten Lehmm⸗ Boden. Bey Anlegung der Schomin⸗ 
8* kommnit es auf bie Beſchaffenheit deſſelben und ſeiner 
Dbexrfloͤcht an. 


Die Weichelenbeite des, jegt gedachter Ma⸗ 
fſen, um Anbau des Kiefern ; Holzes erforbeglicyen und 


tguglichen Bodens, ..in fü. fen zur Beſtiummg der 


nfege 
3 als wenn ſie — 8 — waͤre aufgehacket worden, folglich 
ziſt ed eine unnuͤtze und ſehr koſtbare Arbeit, u. ſ. w. 


Arr der Vearbeitung und Zubereitung deſſelben, darauf 


‚wRüdlficht genommen werden muß, darf nur in Anſeh⸗ 
Be der —— dder · Lockerheit in Betrachtung ge⸗ 
werden. Darnus entjlebt Die erſts Frage, in wie 
fen fein näpmich ein aufgelocferter, mürbe und milde ges 
* — Pain Wa an au — 
fer zuteaͤglich ſeyn koͤnne ieſe Zutraͤglichkeit kanm 
ſich bloß dadurch aͤuſſern, Daß ſolcher Boden mehr 
——— aus der Luft aunehme, und daß der 
lockore Boden das Eindriugen und die Werbreirun 
der Wurzeln erleichtere, und daß demſelben dadur 


Gelegenheit verſchaffet werde, mehrere Nahrung: 


einzuziehen. Daran ſcheint Lramer. gedacht zu haben, 
mern er dieſes Umftandes folgender Geſtalt erwaͤhnet: 
„Steht man in. der Meinung, daß die Wurzeln in dem 
Be een Boden leichter eindringen können, fo tr - 
„men fehr; denn da fein Baum: Same tief in bie Erde 


’ „darf eingebracht werben, fo dringen bie Wurzeln kaum in 


„ ‚Jeep FAR einer queren Hand tief ein; indeſſen aber 
wieber ſo feft auf. einander, 


Der Gärtger kann allerdings noch nianches dagegen 
einwenden; allein diefer ergieht auch feinen Obfibaum, 
der Frucht und nicht des Holzes wegen, und eg wäre 
n re ‚; wenn er dem. Zorfimanne zumuthen wolle, 
ſeine Kiefern » Schonungen wie Feine Baum: S 

. zu behandeln. Chen fo unuͤberlegt handelte der —* | 
Mann, welcher die Verſchiedenheit, die fi wiſ⸗ ‘de 
Gesehe und Holz mn auſſer Acht lieſſe. 


N 


\ 
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Wurzeln bes erftern ſind von einer ganz. andern Stru⸗ 
etur, feiner und zarter, als die Koh: Wurzeln: '_ Nuch 
- wmüffen le in kuͤrzerer Zeit, als.ein Jahr, fo viel Nahr⸗ 
ung an fich. zieben, als zum völligen Wachsthuni der 
- Pflanze und zur Vollſtaͤndigkeit der Frucht erfordert 
" wird; .-und um diefe Rahrung zu füchen, find fie bald 
 » haufig: md verbreiten ſich von allen Seiten. Cine 
ganz andere Bewandtniß hat es mit der feftern Wur⸗ 
jel der Kiefer. Dieſe haben mehrere Kraft in fich; den 
Boden zu durchdringen; ihrer find wenige; Die Herz⸗ 
oder, Pfahl : Wurzel dringt ſehr bald tiefer in den Bollen 
: ein, als der Pflug.gereichet bat, und Das junge Staͤmm⸗ 
chen, welches über ihnen hervor keimt, -ift im 
Sabre fo yart und klein, daß es weder zu fin Mache: 
' tbume, nod) zu feinem Unterhalte,. einer Menge weit 
umher Nahrung fuchender Wurzeln btafe : 
0. Mer fich im Wale umgefehen hat, mwird auch der 
* merke haben, daß vollfortumen gewordene Samen: Körr 
ner an jedem Orte, wo fle den reinen Erdboden: erreis 
chen Können, gefeimt und Wurzel gefchlagen Baben; 
2 and fein Forfimann wird Iäugnen, daß aus Diefem Ans 
on Er gute Bäume erwachfen feyn wuͤrden, wenn er 
: nicht in der erften Jugend entweder verbijfen, ober unter 
. bobem Hole, aus Mangel der Luft, erſtickt waͤre. 
Daraus folgt, daß die Wurzel der Kiefer, vom erſten 
Keime an, Staͤrke und Kraft genug habe, Inden un . 
aufgelecterten Wald » Boden einzubringen, und ſich zu 
' verbreiten, um fo mehr, da man die Kiefern in fands ' 
igen Boden fäet, welcher gemeiniglich von Natur nicht 
bindend, an fich fchen locker ımd niemals zu feft if. 
Geſetzt aber auch, der Boden wäre mit Lehm vermengt,, 
und folglich fefter, dergeftalt, Daß das Eindringen ber 
' Wurzeln —A— ſchwerer wuͤrde, ſo hat es zwar 
einigen Anſchein, daß das Auf lockern von Augen feyn 
Eönnee; man bedenfe aber, daß folcher Boden zwi⸗ 
Aſhen den 5 bis 6 Wochen, die der Same bis vun 
. = gebes 


u, 


* 


| „ wie geringe Dee Limfang ift, den die Wurzeln der eins 
2 < jährigen Kiefern einnehmen, "und wie wahrſcheinlich es 


/ 


„ | ft Kiefer, i \ . 357 | , 
eu erfordert, zumahl im Fruͤhlinge, da Kagel, Plage 
eu —— abmmechfei, ſich it wieder 
zuſammen feßt, etrachtung, 





erner ziehe man in 


tft, daß diefe Holz: Art einen Theil iprer Nahrung aus 


. . ver Luft erhält, ‚mithin nicht noͤthig hat, eine Dienge 


gar» Wurzeln in den Boden umher zu verbreiten: fo 
wird der gehoffte Mußen vom Auflockern des Bodens 
ſich fehr verlieren. Auf der einen Seite wären alfo die 


Koften, welche in dieſer Ruͤckſicht auf das Auflockern 


bes ‘Bodens gewendet worden find, in den meiften Faͤl⸗ 
len, da naͤhmlich dee Sandboden an fid) leicht und locker 
genug .ift, ganz unnuͤtz; und nur felten würden fie von 
geringem und gleichwohl noch zweifelhaften Nutzen ſeyn. 
Hingegen kann diefes Auflodern auf der andern Seite 
ſehr ugchtheilige Folgen haben. Denn je lockerer der 
Boden ift, (von Sandſchellen und Ähnlichen Erdreiche 


A gar nicht die Rede; indem ein Jeder von felbft einfes 
hen wird, daß man niche deffen Flüchtigfeit durd) Aufs 


lockern verniehren, fondern vielmehr fir Die "Befeftigung 


ldeſſelben forgen muͤſſe,) je leichter koͤnnen ſtarke Platz⸗ 


Regen den Samen entweder in den Boden einſchlagen 


ader einwaſchen. Der Kiefern s Same leider wenig, 
und, wenn er noch am Flügel fige, gar feine Bedeck⸗ 


„ang. Die folcher Geftalt vergeabenen Samen: Körs 


. ner verderben daher in der Erde, und um fo leichter, 
wenn der Boden noch Dazu bindend if}, und der auf den 


‚Degen folgende Sonnenfchein eine Rinde auf der Ober: 
fläche hervor bringe, weldye ben Zugang der Luft völlig. 
verhindert. Noch größer wird diefer Nachtheil, wenn 


2 : Kien»Xepfel außgejdet find, weil biefelben, ber nach⸗ 


theiligen Zolgen des Umwendens durch die Ege nicht zu 
ii Boden defto leichter einſinken, je 


"Beffer und folglich fh find, alsdann abe 
t | were alsda 
aufſpringen. Bi (en wird Diefe * m. 
Ver a - Sr Vin ock⸗ 
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trocknen und heißen Jabren, zumahl mern der WModen 


hitzig, und durch deſſen Umarbeitung das Kraut vertil⸗ 
‘ger iſt es noch einigen Schatten geben Föhnte, 
Alsdann dringen Die Sonnenſtrahlen deſto tiefer ein, fie 
ie den Boden, und Belfen den Winden, ihn aller 
der Sruchtbarfeit zu berauben, welche die junge Kiefer, 


befonderg nach vollendetem erſten Fahres: Triebe, zu 


ihrer Erhaltung erfordert, wenn auch ihre Wurzel ſich 


vialeicht nicht weiter rege, mithin zum Ausbreiten keis 


ner Erleichterung mehr bedarf; und dieſes trifft gerade 
in bie Jahrszeit, wenn die Hiße am ftärfften tft. " 
Aug ſehr auffallenden Wirkungen der Natur wird 


, man alfo belehret, daß es der Finftlichen Auf locketung 


des ziun Anbau des Kiefern: Sole ‚erforderlichen und 
Dienlichen Boden; nicht nur nicht beduͤrfe, fordern . 


5 daß ſolche auch nachtheilig feyn könne. Hingegen über: 


zeugt uns die Beobachtung eben dieſer Wirkungen, daß 
auch der Kiererns Holzfame weder keimen noch Wurzel 


treiben fönne, wenn er nicht auf dem reinen Erdhoͤden 


dicht anliegt, und aus demſelben befeber wird. Dieſes 


zu bewirken, darf alfo die Zubereitung des Bodens ſich 


bloß auf deffen Oberfläche erſtrecken. Man bat’ zwar 


Benſpiele, da bin und wieder eine einzelne Schonung, 


ı 
x 


weiche niit einer Art von weißem Mofe und mit Heide⸗ 


| u "Kraut, dem Anfcheine nach, dicht überzogen geivefen 
a, und in deren Nachbarfchaft die Samenstragenden . 


Bäume fparfam genug ‚geftenden haben, ohne alle Zu⸗ 
bereitung des Bodens, mir natuͤrlichem Anfinge vetjors 


"get, und ohne alles Zuthun der Mienfchen ; ferbft ie 
Porgfältig mit der Behuͤtung geſchonet zu ſeyn / mit ſchoͤ⸗ 


u unter Deffen Augen ſolche Schommgen' entftanden und - 


nem Auffchlage in Beſtand gekommen iſt. Dataus 


laſſen ih aber feine Folgen für dad Ganze ziehen, weil 
man ben Bang, den die Natir in ſolchen Fällen nahm, 


vielleicht gar nicht, gewiß aber nicht forgfältig genug, 
beobachtet hat. ‘Denn man frage jegt den Forſtmann, 


aufs 


\ 


——— ſind; mad ſtatt Binseichenher;, aus wohl 
bemerkten Umſtaͤnden hergeleiteter Urſachen, wird man 
gemeiniglich die nichts ſagende Antwort erhalien, daß 


das Land den Samen gut annaͤhme. Vermuthlich ſind 
in —8 Fällen die wenigen umher geſtandenen Baͤume, 


Jabre nach einander, mit ſamenreichen Kien⸗ 


—* vorzüglich geſegnet geweſen; guͤnſtige Winde 
aben den Anflug befördert, und gedeihliche Fruͤhlings⸗ 
Witterung bat jebed Samen > Kern zum Fortgange ge⸗ 


Penn] 


bracht, welches vielleiche zur vechten Zeit eirtgefallener 


 Spagel oder · Regen, nielleicyt ein anderer u mit 


. bemreimen Erdboden vereinigt hatte, m 
. aagen laſſen ſich indeſſen Beine ſichere zolen, nod) we: 
niger VBorfchriften, herleiten; zudem find ‚dergleichen 


:% 
x 


> | . 


zufanımen treffenbe Gluͤcksfaͤlle fo felten, als ſolche wohl 


ene Schonungen. Die Zeiten. find jeßt nicht 


mebr daß man beträchtliche Flecke rauinen Forſte Lan⸗ 
des bloß. zu neuen Verſfuchen von zweifelhaffem, wo. 
niche nuwahrſcheinlichem, Crfolge, ungenußt liegen 


laſſen önnte, um durch forgfältigere Beöbachtungen 
der Matur, die gewiß immer feltenen Fälle, ausfindig 
- zu inachen, in melchen man, ehne Mühe und Koffen 


anzuwenden, feinen Zweck gewiß erreichen würde, Man 


muß daher den gewiſſern, ob glei; muͤbſamern, Weg 
einſchlagen, und den Boden in den Stand fetzen, daß 


uf geweſ de l 
— an re —— — ee 
die Bäume, an ſtatt fie zu Hallen, | 


der anſſiegende, oder vielmehr ausgeftreuete Same das 
reine Erdreich niche Beicht verfehlen koͤnne. | 
Die Beſchaffenheit der Oberfläche des Forſt⸗Lan⸗ 


5 des iſt in zwey Haupt Faͤllen verſchieden. In einem 
:  unlängk von Holze entbloͤßten Orte, ober in einem ab⸗ 


getriebenen Schlage, bat. man lich, auſer der 


üblich gewarden iſt, 
auszuſtocken, auch Stubben und Wurzeln; amd in abs 


— 


J 
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. Bergen Forßen — das (amade — I 


3“ 2 A. 
- oßer der un Wald, gemeikiglicd wh ungenidpetie: 
en, ei dergleichen Kiefern stBufch, als Waſen oder 
en, der Beiraͤchtlichkeit der ransBorts Kaften - 
mb feiner geringen innern Güte wegen, oßne anſehnli⸗ 
chen Berlüft von feinem ai entlegenen Wal⸗ 
des abgeſctzet werben ann foicher mie Stubben, 
Wurzein, Ruſch und Buſch verfehener Ort erfordett, 
wenn er jur neuen Schenung beſtimmt ift, :nrehrere 
" Mühe, als ein Fleck raumen Forft: Landes, weldyes 
"davon befreyet iſt. Es muß daher zuerft Das Zacken⸗ 
und Buſchwerk, wenn man es weder abfegen, noch 
als Raff⸗ und Lefe: Holz unentgeltlich los werden kanm 
zuſammen gebracht, und wenn man feine Gelegenheit 
: hat, Benachbarte Sandſchellen damit zu bedeckin⸗ unter 
guter Anfficht, und Damit man nor alfen Schaden beit 

miehr gefichert fen, wo moͤglich, wenn das ra 
' noch mie Schnee bedeckt, wenigſtens naß, iſt, verbtannt, 
die Aſche aber aus einander geſtoßen werden. 
Das Ausgraben der Stubben, und Aushauen bee | 
ſtaͤrkern Wurzeln, würde dad vente no wenbige 

Geſchaͤft ſeyn, weil ſolche eines Theils jeder 


N 


ung des Bodens hinderlich find, und weil andern Theile . 


die Stubben einen betraͤchtlichen Raum einnehmen, 
"welcher beſſer gemihet werden koͤnnte. Syn der Nach⸗ 
—— großer Staͤdte, und vieler Feuerung beduͤr⸗ 
fender Manufacturen und Gewerbe, faſt in jeder volk⸗ 
teichen Gegend, Die gemeiniglich dem Hotz⸗Mangel 
zuerſt ausgeſetzt iſt, und beſonders, men ſchiff bare 
SGewaſſer den Transport erleichtern, wird das aus den 
Stubben und Wurzeln zu loͤſende Geld, Die auf Die * 
und d 


vo nicht deodarch erſporer, de ehe 


t 
N 
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Ä werben’ veruuiubert- wechen. Wem a ci 


: Maßen wohl wit Hol; beflanden geweſener Schl 


: ober ein anderer Ort im Kalbe abgetzieben werben 


wird die Angehl der —— t geringe ſeyn, 
die eben u welche bur raben derſel 


ID Oo 0 m .r - . 


r 


werden, mit In iR der ge, außt 
Ping die harten an der Oberfläche liegenden Wur 


und eben gemacht werden in: und er Q 
der. —* Raum, den dieſe Gruben und Wurjzeln 
mmen hatten, ſchon zur Beſaͤung zubereitetes %o 


I —** gibt dieſes Ausgraben dee Stubben, und 2 


bauen der Wurjeln, eine ſehr fchickliche Gelegenheit, 


nr etwa vorhandenen farfen Stauden von Genifte (C 


fter) und Heidekraut aus dem Grunde mit A — zun 


‚men. : Der alsdann uͤbrig bleibenden 
2, benarbten, mit Moſe überzogenen und verange: 


2 Wedens, nißte man wie anderes raumes gorſi⸗e 


Zum Ausgraben der Stubben und Aushauen 


| Wurjein, ſcheint der ſpaͤte Herbſt, felbft Der Win 


wenn Schnee und Froſt es nicht verhindern, und 


Anfang des Frühlinges, um deswillen die bequei 


Zeit zu ſeyn, weil aledann Die Feld: Arbeit feine 4 


- a ftige, und in bevölferten een ande. 


j Erd anlegt, 
u — eher beicber EN ie a 


lange, ri dos Cedeech ſich wieder x ſebes touu. 
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2. Sie 


⸗ 


fh vorhet ſchon raum geweſenes Kurs Land/ wie 


“man es in vielen Gegenden findet, "einzelnAnit Strauch 


und Kiefern, die gemeiniglich firuppig und kußlig ſind, 
und defto mehr Schatten werfen, beſetzt: fo dürfte es 
. Binfänglidy feyn, wenn folche nur ausgehauen werden; . 


DR 
Schonung der Mittags⸗Sönne ausgefegt iſt, mo am 
wenigſten in trockneri Jahren, in welchen den jungen 


denn Die einzeln fteben bleibehden Kiefern : Stubben, die 


weder ſtark fenn, nod) ftarfe Seiten: Wurzem haben . 
werden, verhindern die Übrige Arbeit nicht, die Kies - 
fern’; Stämme fehlagen nicht wieder aus; -umd went: 
. auch anderes im magern Boden einzeln ſtehendes Ge⸗ 
ſtraͤuch neue Triebe machte, fo möchte doch der fuͤrdie 


hngen Kiefern daraus entflehende Nachtheil Die Aus⸗ 
ocfungs : Koften 'nicht aͤberwiegen, zumabl wenn die 


Kiefern vielmehr einiger Schuß gegen die Sonnenſtrah⸗ 


e 


en zutraͤglich ſeyn möchte. Ä 


u . Sehr flarf mit Hafenstnd Heide s Kraut überwach? 


fenes Land, würde ich abzubrennen rathen; und ſollte 
fidy Das erftere ſehr beftauder haben, fo würde man 
ebenfallg zum Ausgraben fehreiten müffen, weil die flars 


ken Wurzeln des Hafen; Krautes das Pflügen in ſolchem 
Falle ſehr erſchweren, und daſſelbe wohl gar unmöglich 
machen wuͤrden. Ze & . 


Die raume Schonung ift Hiernächft entweder ſtark 


verangert, d. h. mit Graſe und Kraͤutsen dicht uͤber⸗ 
wachſen, oder voͤllig mit Moſe uͤberzogen, und derge⸗ 


ſtalt henarbet, oder mit fremden Sachen bedeckt, daß 


"der Hol: Same dadurch verhindert werben wuͤrde, Dad 


reine (türeich zu erreichen, - und ſich feft Darauf anzule⸗ 


gen; Oder der Boden Hk nur hin ynd wieder mit einze⸗ 
len Pflanzen befeßt; oder er beſteht aus einer bloßen 


„Sandſchelle; uͤberdem aber begreift er entweder flaches 
* Land, oder Hügel und Thaͤler. Auf alle dieſe Um⸗ 
fände muß mat, ben Befliminung der Wet und weile 

| ** 9 
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der Zübereitung Deu Oberſtaͤche des Bodens Nuͤchſtche 
J nehmen. 4 = 


Eine ftarfe Verangerung, wenn ſie mehr durch tieft 
Lage und Ueberſchwemmung, oder anhaltende Naͤſſe, 
verurſachet worden iſt, iſt ein Zeichen von der Guͤte des 


Bodens. Erſtreckte ſich dieſe Guͤte weiter, als auf die 


Marbe, und in eine dem Wurzel⸗Triebe der Baͤume 
gemäße Tiefe: fo fellten billig ſolche Derter, ymapl 
in Gegenden, wo Die Gelegenheiten, Laub⸗ Höljer und 


änfonderheit Eichen anzubauen, fahr ſparſam ſind, dazu 


.. 5 angewendet werben; wiebtigenfalls, und wenn fölche 
"" Dertet zu Kiefern beſtimmt ſind, gibt eb zweh Wege, 


« die Oberfläche derfelben zur Aufnahme des Samens 


zu zubereiten. Man könnte naͤhmlich dieſelben entwe⸗ 


der zum Getreide⸗Bau, 1 oder 2 Jahr, nutzen. Die 


mfruchtbaren Theile, welche dem Erdboden dadurch ent: 
gehen, wenn -er zwey Getreide-Aernden liefern muß, 
" ‚möchten die hinter her wachſenden Kiefern wohl nicht 
ſehr vermiſſen; und den Ackermann torieden, wenn nur 
‘ der Boden nicht zu fehteche ut, Die Getreide⸗Aernden 
: für feine Arbeit reichlich 
ſonſt zuſammen bangende-Rafen s Torf ungearbeitet, 
und ed müßten, wahrfcheinlicher Weiſe, “Der Kieferns 
Saat verſchiedene Vortheile daraus erwadyen. Auch 
> AR dieſe Methode, fo gar wenn der Uedem einen nur 
+ fee mäßigen Körner ; Ertrag hoffen ließ, Bin und wie⸗ 
I der im Gesraulh gefommen;, ‘und Da fie zur Vermin⸗ 


derung der Koften gereicht, ſo wird fle, theils darum, 


heils aber auch, meil.man durch Die Beackerung mils 
dern und lockerern Boden zu erhalten hoffet, verfühier 
dentlich noch angerathen. Die Haupt⸗Abſicht dieſer 
Beackerung geht wohl dahin, daß die Gras⸗Marbe 
vertilget, und. der Nachwuchs Des Graſes, ‚In fo fern 
et den Jungen Kiefern ‚nach ſeyn konnte, fuͤr die 
nachſt folgenden Jahde gehemmet werde; daß fernen die 


Obetſtache nos. Yodeys, welche bey dem vͤloßen Auf. 


tes 


elohnen; yigleich uhebe der 
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: „ beeiigen Das vecaagerten oder beyyeften Laubec Buch 

I einmapliges Pfluͤgen ungleich und holperig, voller Gru⸗ 
. ben und Höhlungen wird, gleich und gerade © werde; 

weil die ve Kl, Samenkoͤrner, welche in den G 
: und Löchern zus Siegen kommen, wenn Der nächfte Regen 
: Die Erde, von den en ethaben liegenden Klößen und Erd⸗ 
Schollen zum Theil abſpuͤblte, und fie Damit überbeekte, 
‚nicht aufgeben würden, und weil die jungen Kiefern: 
. Pflanzen, melche auf den .erhabenen Erd : Klumpen 
- berueg. keimen, in dem nächften Sommer leicht ver⸗ 
« trocknen koͤnnten, indem dieſe Klumpen mit dem übrigen 
Den gehörig zuſammen hängen, und die bag: 
« fehen befinklichen Hoblungen das voͤllige Austrocknen 

der Ern behrbern. 


Pike wi man aber eriveget, daß eine mniäheige 
J 3 zureichend ſeyn moͤchte, die in ſolchem 
„Rande ‚bie Gras s Wurzeln, nod) weniger den 
Samen, zu vertilgen, und baß ein folcher., grafiger 
: oben im Fruͤblinge nach der ziwenten Aernde, wenn 
rr nun zur Holz⸗Saat aufs neue: gepflüget werben fol, 
immar ſchon fo weit wieder begrafet ſeyn wird, daß er 
. buch Das einmahlige Pfluͤgen doch nicht milde, gleich 
. und’ gerade werden, fondern immer wieder e 
voller Erd: Schollen ung Kidfe, mehin voller Sächer 
. nd Gruohen, feyn wird: fe glaube ich, daß der Vor⸗ 
* ſolcher Beaderung größten Theils in die Tafche 
: Bedienten fließen werde, der ſich derſelben 
. * gern an möchte, ohne daß, bie — 
re Zeit bey Seite geſetzt, dieſer Zweck 


u we a werde: 

Ä leraus Def es ech zagleich folgern laſſen warm 

ge ver achfam r fer vielmehr von tbeitigen 
———— 

wenn man, 

—. * in: Kopen wegen, feines weged 

Ä rathen möchte, deufelben zu. wiederhohleen DR — 


v — m. 
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.Aien, gen und wahen.Inffen wollte. * Die preyte 





Zwecke völlig angemefjen zu fern, wein die der erſten 


entgegen en Bedenen ſich dabey haben . 


Eentgeg 
und weil durch den A bein 
u Sam —— ige ——— 


— — 


—2 hen bleibt, hat den Barthel, —* 
Same, wenn pi in —* Furchen geſtreuet wird, e, fri 
' pi kein hohles oder bolles, —— en 


* — * 


in Anwuchs gekommen find. Diefe 


ER ode 6 t ‚ daß man dergl veranger⸗ 
gen Seren nein *5* den ug pergrfaltoet 


iſe flach abſchaͤlen laͤſſet/ daß zwifchen zwey auf⸗ 


| Selig — allbewbi ein ae Alan bie etwa 


— ja Hegen J 
ur Diele reibenweike it uͤgen, eben, wie man. =“ 
. einigen ** nennt, zwiſchen zwey Furchen ein 


Erd verfehlen f * 
—— — 


53 
on den ftehen gebliebenen Balken einigen Schuß gegen 


Sonne, und befonders gegen den Strich der trock⸗ 
nen Winde, haben, weiches den darin aufgekeinten 


Kiefern fehr yurräghich iſt; und man Darf nicht 


‘ fangen 
| befürchten, daß ſolche von dem etwa wieder hervor " 


fproffenden Graſe werden werbläfcht ober erfticht werben. 
Der Sei des Wiederfpruches iſt fruchtbar an Eins 


uud Schwierigkeiten. Er gebar Die Einwend⸗ 

ng, daf der Raum, den die unaufgebluͤht fleßen ge⸗ 

bllebenen Striche, oder die Strichbalfen, in ber &chons 
einnehmen, ganz ungenußt verloren geben, und 

* wi die jungen Kiefern, die in den 6 bis 8 3. von kinuns 

der entfernten Furchen auffehlagen, nicht geſchloſſen 

1. gang“ ſtehen, und inicht gehörig im die Hobe treiben . 


Allein der © Augenſchein ixbet , dab: fidy, ud 


SBers 


® .. 


\ e 
4 
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⸗ 


eitungs⸗ Art fhelat daber vorzüglich ‚und Dem 


Dam un — — — 


8 
X 


ee > Ya 
‚2 Bertmiffehr weniger Jahre, ſelbſt in mäßig ſtack ge⸗ 


4 Pa 


: füeten oder. ngefliogenen Gehaͤgen, die flärdfter und am 
manterſten wachfenben Stämme hervor ziehen, - und Die 
zunaͤchſt neben ihnen ſtehenben Staͤmma erſticken. 
"Daraus folgt, daß jeder lebende Stamm einen gewiſſen 
freyen Raum uni fich ber haben müßte: Dieſer fuͤr 
jeden fortwachfenden Stamm: notbwendig erforber 
Maum wird, fo bald nun die Kiefern Anfangen;; Gei⸗ 


nn 


[J 
un 


betraͤchtlicher als 8.3. im Durchſchnite; mithin kann 
es auf keine Weiſe ſchaden, wenn der medeutende 


vi | 


daß mehrere Bäume, deren Stämme von allen 
dicht au einander gefchloffen fländen, zugleich nicht fort. 





r. wachfen förmen, und Daß felbft von den, Auf-Diefe Aieife, - 


” Lo 


ia Reiben von 8 3. in der "Breite, aus einander. gefier 


. ten Kiefern, der größte Theil. abfierben muß, ehe fie 


. au. Ratten: und Bohlen? Stämmen ermachfens fo 


: wärbe:es fehr unuberlegt ſeyn, bey Diefer Zubereitingss 


Art des Boͤdens, ben Verluſt des Landes weiler ers, 
woaͤhnen zu wollen, a ud 
Auf eben dieſe Weiſe wide ic) alles übrige Ban 


.: 7m gübereiten anrathen, weiches mit Mofe überzogen, 
oder mit andern Dingen, als kurzem Heidekraute, 


".;d. gl. überdeckt ift, die den Samen verhindern koͤnn⸗ 


.. cn,‘ den reinen Erdboden zu erreichen. Einzeln mit’ 


Bocksbart und andern Kräutern befegte Dexter, duͤrf⸗ 
ren vielleicht gar feine Zubereitung erfordern, wenn 
man diefelben, zur Zeit wenn ſie im Fruͤblinge nach mit 


ten⸗Zweige zu treiben, alſo vom 3 amd gten Jahre an, 


Daum von g 3. gleich vom Aufange an frey bleibt. Da 
es nun die Natur der Sache von ſelbſt mit ſich bringt, 


t 


Schnee bedeckt wären, ‚welches zwar nicht oft zutrifft, 


oder wenn man Linen baldigen Regen zu hoffen Bat, 
befüen könnte, Könnte man diefe 3 


ufälle nicht abpaß - 


Sen, fo würbe es ebenfalls nicht nachtbeilig feyn, Dies . 


ſelben auf eben die Weiſe zu zubereiten, zumahi wenn 
man den. Pflug beſonders flach ftellen, und nur-bie aͤuſ⸗ 


.. „fee. 


. 


‚ „sielmehr dafür forgen, d 


ſerſtt obanache ven den Zurchen abnehmen Lafer, sam 
en Sandſchellen muß man 


amen,.. und felbft dag Erd⸗ 
reich, vor dem Verwehen zu fichern, als daß man auf 


zu machen. ‘Ben eigent 


dergleichen — Santa ——*— 
en 


» weitere Zubereitung zu denken noͤthig haͤtte; und dieſe 


‚x Borgfalt beweiſet man dadurch, wenn man das Ein: 


* 


Bringen. des Windes durch eine wohlfeile Verzaͤunung 


von Tangel⸗Reiſig theils zu verhindern ſucht, theil⸗ 


den Sand damit bedeckt. 


In Anſehnng der Hügel und Thäfer, iſt zu bemer⸗ 


: * Yan, daß die Furchen nicht von der Höhe nach der Tiefe, 


vieles N, 


Abwe 
Ds und daß die G 


oder umgekehrt, fondern in der Quere an dem Abhan⸗ 
ge gejogen werden müßten, weil wiedri enfalls der 


. Megen den Samen abwaſchen und insgeſamnit na 
dem Grunde bin pählen wuͤrde. ädjich aber wei 


6 gucht fen, wenn einige von oben. fchräge nach unten 


„Mm laufende Waſſer⸗ Zurchen gezogen werden, um, zu⸗ 


mahl wenn den Gründen —e bes DRe derfchaffet werden 
kann, ben entitehendem Plagregen das Reiffendes Waß J 
ſers zu verhuͤten. 
Mon H&R die Frage aufgeworfen: Ob ee wohl rath— 
fam-feyn möchte, bep dem Sorfts Lande, wie bey dem. - 


Acker⸗Lande, eine Art don Brache einzuführen? Daß 


man vey dem Ackerbaue den Nutzen des Brachehaltens theils 
beiten, eis ‚dan und * a babe, tft aus Th. 

&; 30%, 99. ji etfehen: m Ylgemeinen laͤſſet ſich 

aber auch ei dafür, fägen, und-die 

Entſcheidung wird gemeiniglich von befondern Umſtaͤnden 
abhan Jedermann wird hingegen zugefteben, daß die 
—8 oder Veraͤnderung des Bodens dem Wachs⸗ 
thume und Gedeihen En als Arten von Pflanzen: guträglich 
eibes Aernden ſowohl, als auch die 

rten= Früchte, von Zeit gu Feit fchlechter ausfallen, wenn 

man mehemabls hinter einander einerley Gattung in ein 


und eben demſelben Lande bauet; f. Th. 1 ©. 17%, fgg. 


Seite e — mit dem Holze eine ähnliche Bewandtniß 


j haben Dee Argenſchein hat, daß das junge Holz in for 


we 


chemi Lande, welches vorher als Licker genuhet worden, ober 
lange raum geweſen iſt, feparlier und befie machfe, 4 in 
einem Boden, twelcher nur kurz vorher mit Holze, befonders 


von eben der Art, beivachfen geweſen war. y 
Es geht nun zwar nicht an, daß man wechſelweiſe das 
| Bert and zum Getreides‘Bane geben, und das. Adler: 
nd zum Forfte nehmen fönnter auch kann man mitten 
| Do GSattungen nicht füglich techfeln, weil Die harten 
£aub.s Hölzer in dem fchlechten Boden ber Kiefeen nicht 
wachfen, mithin der befiere Hoden wieder zu Laub⸗Hoͤlzern 
genommen werden muß. Kleine Schonungen, die enfiver 
. ‘der. auf Gerdumten in dem Zorfte, oder auf unausgebäues 
tem ab verſandetem Acker > Bande angeleget erben, 
men hierbey in feine Betrachtung. Hingegen einen jedes 
i Hiehl abgetriebehen Schlage in einem Kiefern Walde 
ann man diefe Veränderung füglich verfchaffen, wert 
man ihn eine Zeit lang zum Getreide:Baw einräutmte 
und beadern lieſſe. Es käme baraufan, daß man den 
babon zu hoffenden Vortheil mit benz ettvanigen Nachtheile 
verglich, und, wenn ber Nuten wahefcheinlich vird, 
ben Berfach im Großen anfellete. | 9 
Den Kiefern iſt nur leichter Boden beſchieden; doch iſt 
berfelbe oft muͤhſam zu bearbeiten, weil Die zuruͤck gebliebe⸗ 
nen Wurzeln und allerley Standen das Pflügen beſchwer⸗ 
ih machen, Eben darum wird der Landwirth, dem ein 
abgttriebener Schlag, um die zur Holj- Saat erforderlichen 
 Zubereitungs- Koften An erfparen, zu eins ober zweynrahl⸗ 
iger Beitellung niit Getreide, überlaffen worden if, mit 
dem Pflügen es fo genau niche nehmen, und bad Getreide 
kaum stoenfährig beftellen. Nach der zweyten Nernde würde 
der Boden fich ſchon leichter und beffer bearbeiten laflen; 
allein die dritte Aernde möchte, bey ber geringen Büte des 
Landes, faum die Saat und bie übrigen Stoften bezablen; 
und eine breufährige Beackerung if, meineg Errachtens, 
su Erreichung bed Zweckes auch noch nicht hinlänglich.: 
» Wenn matt aber den Schlag nach der Bien eibes 
Aernde ein Jahr ruhen, und alsdann noch zwey Mahl 
Getreide tragen lieffe; fo mwürbe die oberfie Erd⸗Lage, wer 
nigſtens fo tief, als ber Pflug. eingedrungen Toar, cher 
verändert werben; und theils von den Stoppeln, theils 
von den verfleckten Fleinen Wurzeln und unterg en 
Kraute ober Mofe, eine Art von Düngung exbalcer — 
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\ 


i Der vam wiech, welcher in 5 Jahren, 4 Aernden von dem 
Lande bes Schlages gemacht hat, wuͤrde denſelben, im 
naͤchſten Fruͤhlinge, — * * unenigeliic — zur —** 
reihenweiſe, mit ſtehen bleibenden Balken, pfiͤgen, und 
wenigſtens wenn der Same ihm geliefert wird, beſtellen 
laſſen, und folglich würde der horſtmann wenigſtens alle 


fie 8: Koften erfparen. 
—— —5 — inen mir aber nad 


2 gleich im Folgenden Behıne, nachdem — Ki au 
\ ; 


| nes, deren fünf —— raum on Done na 


rt} VE 2 od I DE 
+ 
. 


- biefer erften fünf Jahre, wird wieber a ein nos 


.. fen —8& * en bie. Stärfe und Voltoic Bi 
erhalten toerbe, bie ed, bey ber, ‚gerwößnlichen Behand h * 
2) 


bes Bodens, in 126 Fahren erlangt, das Finnen fre 


“ nur fünftige Gefchlechter beſtimmen, wenn wir fie durch 
a Dewaprung ber —— Nacht ten, ba u den 
ebende Fo 


ann arbeitet aber 


eng fi die ——— — und .zu ihrem Beſten un⸗ 


⸗ 


Aiefer . 
» ' 9 


el, dar 3 
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Ort. En. xxxvu Ya ter⸗ 
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3370 Kiefer, 

verrichtet er ſich durch Verſtiche. Sollte man daher, nad 
Verlauf von 6, 8 Did. 15 Jahren wahrnehmen, daß da 
erwaͤchfene Holz, in den vorher beackerten Schlägen eben 
:. die Stärke und Länge erhalte hätte, oder gar noch vors 
: zůglicher waͤre, als daß in dene Schlägen, welche 4 big 
Vahr fruͤher, ohne vorhergegangene Beackerung in Ans 
. wuchs gebracht find, befindliche Holz, fo wären ale Be⸗ 


SC Senken dehoben. 


Ben den erſten Verfuchen muß man freylich bie : 
von ingen Jahren, gegen bie Zubereitungs > und —2 


u unat⸗ Koſten, und. die bamit ſonſt —A au⸗ 


. genſcheinlichen Vortheile, gewiſſer Maßen auf bag Spiel 
„. febin; ce aber ber Srfolg meine nicht gen unwahr⸗ 

ſcheinliche Vermuthung beſtaͤtigte und bewaͤhrte, fo wäre 
die Erſparung dieſer Koſten ein ganz betraͤchtlicher Ges 

— sumahl da ein jeder Forſt⸗Eigenthuͤmer berechtigt 
iR; ‚bie Nutzung der Schläge durch den Getreibe-Bau ſich 
ſelbſt zu zueisnen, und fich Dadurch zu Forſt⸗ Verbefferuns 
gen einen Fond zu verſchaffen. | 


* 
“ 
[2 
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7, Bis auf den beutigen Tag werden, wenigſtens in 


den von der Natur ſelbſt vorzüglich für Kiefern beſtimm⸗ 


. 8 


ken Foͤrſten dee Churmark Brandenburg, die Kiefern: 


‘ Gehäge, noch ‚öffer mit Kien-Aepfeln oder Zapfen, 


x ale mir reinem Kiefern: Camen, befäet; umb wahr: 


ſchemlich wird noch manches Jabr verfließen, Se man 


eEs wird möglich machen koͤmen, bloß reinen Ganten 


auszuſaͤen. Das Ausklingeln der Kien-Aepfel iſt allers 


; Ding beftmerfich und mübfem. Die egentlihen Sosf 


Bedienten koͤnnen ſich, ohne andere Dienſt⸗Geſchaͤfte 


. ‚pa, perfaͤumen, nicht glich, am wenigflen im Großen, - 

damit abgeben. fcheint mir hart, wenn man ihren 
MWeibern mifd Kindern zumuthen wollte, ſich Damit zu 
beſchaͤftigen, und ihre Einkünfte find oft zu ſparſam 


rzugemeſſen, als daß fle freinde Leute dazu halten fünns 


‚ten. Zu wuͤnſchen wäre es daher, Daß große Herren 

‚ und, Befiger anfehnlicher Waldungen, befondere Leute‘ . 
Dazu annehmen, und den Befigern geringerer Walbdun⸗ 
gen, weiche felbft Rath za ſchaffen Peine Gelegnben 
a EZ oo tten, 


! 


r . 


u tet werden; genau und richtig 
. Wıeß dem verfchloffenen Zapfen n 


niemahls im Stande, die Quantität des tauglichen Gas . 


txufx.. 77 
n, Bedarf WBejahlung | 
—e den —* preußiſchen ——— 


deshalb einige Anſtalten bereits getroffen, bie ohne Zwei⸗ 


fel zu ihrer Volllommenheit gelangen, und, wie in 
manchen · andern Landes⸗Einrichtungen, fat die Nach⸗ 


barn zum Muſter dienen werden. 
Das Ausſaͤen der Kiefern⸗ Zapfen iſt in der Zpet 
vielen Bedenklichketten unterworfen. Man iſt z. B. 


mens, welche dadurch auf die Schonung wird verbrei⸗ 


richtig zu beſtimmen, weil man 
iche anfepen bann, wie 


. viele recht reif gewordene Körner er enthalte; wenig⸗ 
% 


ſtens entfcheidet die Größe und Geſtalt dabey wenig, 


wie man denn oftig kleinen Zapfen mehr taugliche Samen⸗ 


\ 
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MKorner, als in größern, findet; und ungewiß iſt das Ges 


wicht: weil 3 feit und Harz einen großen Eins 


Muß dabey haben. Und wer kann, bey einer großen 
Menge von Zapfen, jeden einzelnen in die Hand nebs 


men und befichrigen? Selbſt, wenn. man die beiten 


"Ken sMepfel ausſaͤet, haͤngt es noch gar fehr vonder - 


Mitterung ab, 6b, und wie fie ſich Öffnen und den verfchlofs 
ferien Sanmen in Freyheit feßen werden; und da der 
Same oft mie eimgeln und nach und nach ausfliegt, fo 
iſt er um fo mehr In Gefahr, den Vögeln zur Beute 
zu werden. Die Zapfen öffnen fich auch, wenn niche 
‚fehr trocknes und warmes Fruͤhlingswetter einfälle, nur 


- auf der der Luft zugekehrten Seite. Die auf dem 
: - Boden liegenden Schuppen bleiben verfehloffen, Man 


A 2 
> 


® 


\ 
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muß Daher die ausgefäeten Zapfen wenden; und wie 


unendlich viele von ben vorher auggejpruhgenen Samens 


Kornern werden bey dem Gefchäfte , zumahl wenn der. 
Ort aus leichtem Sandboden beſteht, zu tief in Die Erde 
getreten, als daß fie aufgehen fönnten! ° 

Dieſe Umſtaͤnde, aus welchen ſich zugleich) erweifen 


lieſſe, daß mit dem Ausſaͤen des Kiefern « Zapfen nur zu 
* | Aa2 | oft - 
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soft eine unndthige Verſchwendieng · des Sans uerbun 


. €..2en ſey, und die in die Angen fallende Bemerkung, daß 


hie Natur micht Zapfen, ſondern den darin gewachſenen 


® „ seinen Gamer ausſtreuet, werben zwar ben jedem Farſt⸗ 


⸗ 


Moanne den Wunſch erwecken, daß et bloß reinen Samen 
auszuſaͤen im Stande ſeyn moͤchte; Allein, dieſer 

* „ae bſeibt big jege noch.unerfüllt, weil eines Theile 
Die Anftalten zum Ausklingeln der Zapfen nicht allgemein 


ariveru Theils ber tweuige zeig Same, wpel: 


x..:cher zu.erhalten ſteht, fehr koſtbat, und Doch aan. der 


. ziweriaͤſſigen Ghte und. Tanglichkeit nicht ift;- daß man 


au J bey dem Ankaufe deſſelben nicht öfters getaͤufcht fins 
- ‚den follte. Auch wieder Willen ift man baber noch 


6. Timer gendtbigt; zur Ausſaat mehr auf Zapfen, als 


auf reinen Samen, zu rechnen; man wird daher 

- in Anfebung der Art und Weiſe, folche auspafregen, 
, auf ee insbefondre Ruͤckſicht nehmen muͤſſen. 
Das zweckmaͤßige und geſchickte Ausſaͤen felöß, oder . 

die Verbreitung ber Kien : Yepfel und ‚bes Samens, 


"2 erfordert eine Fertigkeit in Handgriffen, melchemur . 


durch die Uebung erlangt wird. Wäre der Baoden auf 
vorerwaͤhnte Weiſe zubereitet worden, fo wuͤrde es un⸗ 


2 recht ſeyn, Kien⸗Aepfel oder Samen auf die bey dem 


Gettreide ſͤbliche Weiſe zu ſaͤen, weil alles, was davon 
auf die Sirichdalken fiele,. uñͤnoͤthig verſchwendet ſeyn 
wuͤrde. Der Eame ſoll in gehoͤriger Menge, bloß in 
die aufdepfiugten Furchen gebracht werden. iſt 
nicht zu laͤugnen, Daß dazu mehrere Zeit erfordertwerde, 
als zu der gewöhnlichen Art zu fäen,. es fen dem, Daß 
man eine Maſchine, oder ein anderes einfaches Mittei, 
: ze Befchleunigung des Gefchäftes ausfindig machen 
koͤnnte. Dagegen wird es aber auch nicht ſchwer hal: 
ten, zu dieſer leichten Arbeit Kinder abzurichten, wel⸗ 
che dieſelbe fuͤr eine geringe Belohnung, unter der Yufs 
ſicht eines verflänhigen Mannes, im Spielen, süchtig 
verrichten werden. Wen, die Bekinmung ber. a 
tät 


/ 


Ä Rufe: ' 37% 
"tet des Samens, welcher zur zweckmaͤßigen Beſaͤung ei⸗ 
Ortes, nach feinem Flaͤchen⸗Inhalte, erforderlich iſt, 

* dürfte einige Schwierigkeiten haben, man mag nun rei⸗ 

nen Samen oder Kien sAepfel ausſaͤen wollen. 
Um hohe, glatte und gerade: fchäftige Baͤume zu 
“ erhalten, müffen die Kiefern von Jugend auf enge beys 
ſammen und gefchlaffen ſtehen, weil fie ſich ſelbſt rein , 
Nigen, d. $. ihre durch die umher fteßenden Bäume int 

„Wachsthume gehinderten, und in Ermangelung bes 

. Kaumes-abfterbenden Seiten : Zweige abiverfen müffen. - 
Alsdann erfticht zugleic) eine Menge bloß zu dem Eude 
noͤthig gewefener Bäume, "und Daher ift Die unter den 
.VDorſtlenten fehe allgemeine und beliebte Dieinung vers 

nmuthlich entftanden, daß die Kiefern nicht As dick und - 
age ftehen koͤnnen. Ich laſſe es dahin geftellt ſeyn, in 
wie fern diefe Meinung, eigentlich genommen, Beyfall 
verdiene. Diejenigen Forſtleute, welche,. bey geboͤri⸗ 
ger Kenutuiß, mit. Aufmerkſamkeit und Beurtheilung 
na Werke gehen, werden ſich dadurch zu unnuͤtzer Samen⸗ 

Verſchwendung nicht verleiten laſſen, zumahl wenn fie 
bemerkt haben, daß überfäete Gebaͤge gemeiniglich-in 
4 bis 5. Jahren um defto mehr frifch zu wachſen auf hoͤ⸗ 

: ven, je fchlechter.der "Boden iſt) daß ſie alsdann ver⸗ 
e gelben, und einige Jahre faft ſtill ſtehen, Bis die friſche⸗ 
ſten Stämme: ſich hervor ziehen, nachdem eine Menge 
von dieſen auf einander gepteßten Holz» Pflanzen, obıte | 
irgend einigen Nutzen gejtifter zu haben, vertrocknet 
ſind. - Ein recht orthodoxer Forfimann hingegen, wenn 
ee, Mm wie es feider hin und wieder. noch. üblich ift, 
- feine Lehe Jahre mitSchtepfen-Sichießen, Dehnen-Gtel: 
 'knund Wild⸗Kehren zugebracht, kaum einige beyläufig 
erhalterie Lehren in das Gedaͤchtniß gefaßt, und auffer dem 
: Meviete feines Lehr s Herreniwenig oder gar nichts gefeben 
bat, wird ſich immer glücklich preiſen, wenn fein Auffchlag, 
wie Kreſſe hervor keimt, und mit der prafrifchen Ausübung 
der obigen Meinung Darabe machen. ‚Das Sprichwer : 
9 — 3: „Der 


4 


Me Ben 


Der Lamdwintiy, der ſich reich zu füen.alaubt, wd geweinig 
verlienen“,. dürfte gewiffer Maßen auf den’ —E 
paſſen. Es hat zwar ber Kiefern⸗Same ſehr viele 
Machſtellungen, und der Abgang iſt alſo ſehr betraͤcht⸗ 
lich, worauf auch wohl diejenigen rechnen, welche das 
ftarfe Saͤen bey den Kiefern fo dringend empfehl 
Bleichwohl muß ich diefen Freunden bes übermäßig 

ſtarken Saͤens etwas Eigennuß beylegen, es ſey nun, 
daß fie ihren Abfa befördern, ober ihre Ware in gutem 
Rufe erhalten wollen, wenn vielleicht Die Hälfte ihres 
Samens verdorben war. 


Leichter möchte fi) vielleicht das Maß mit einiger 
Gewißheit beftimmen en man reinen Samen 
ausſaet, weil man billig follte. voraus fegen kouuen, 
daß diefer Same durchgehende gut und tauglich fen. 
* Ben dem Ausfäen der Kien⸗Aepfel hingegen kommt es 
nicht nur auf.die an fich fü ſehr verſchiedene Beſchaffen⸗ 
heit derfelben, fondern zugleich auf Die Witterung mit 
an, in fo fern folche nähmlich das Auffpeingen berfels 
ben —* Bring ober gar verhi ‚ weil 
Davon theils ber e oder geringere Abgang, durch 
Vogelfraß, teils aber and) das Verderben ober die 
Erhaltung manches Kornes abhängt, welches bey fals. 
tem naffen Wetter in dem Apfel vergraben bleib. In 
Anfehung des’ reinen Samens wird man ‚gewiß nicht 
ſehr ieren, wenn man annimmt, daß eine. beri. Wiege, 
“ (deren x6 auf einen Scheffel gehen,) 3 Pfund esilig 
- abgeriebenen und von Flügeln gefäuberten Samen ent: 
- halte, wiewohl freylich der Same fo rein nicht abgerie: 
ben werden follte, weil er dabey zu fehr angegriffen wird: 
und Schaden leiden fann. Man fann ferner anneh⸗ 
men, def ı Pfund Same 67200 Körner enthalte; 
- mithin enehält eine Mege 201,600, und ein berl. Schef⸗ 
fel 3,225,600 Körner, 
Der Kiefern⸗Same ift noch kleiner, als Rocken. 
Wenn nun Beckmann als eine ſichere Regefvorfihreib ; 
a 
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„Daß auf ein Stuͤck Holzboden, von oben bar Groͤße als xin 
„Stuck Acker, auf welches der Hauswirth oder Landmann 
„ıdresdn. Scheffel Korn ſaͤet, auch ı dresdn. Sch. Same 
„bon Schwargholz gefäet werden müffe“, fo wuͤrde Daraus 
folgen, daß auf einen Morgen von igo rheinl. Ruthen, 
wo man in leichtem Boden 12 berl. Megen, im Mit⸗ 


Same ausgeſtreuet werden müßten. uch der ausge: 


ſtreuete Rocken hat Nachftellung und Abgang. fan 
koͤnnte, ‚in Anfehung defien, daß die Kiefern : Samen: 
Koͤrner Pleiner find, als der Rocden, und, wenn man 


im Anfange des Fruͤhlinges ſaͤet, zur Zeit da die Voͤgel 


noch Beine Junge haben, und folglich auf eine friſch 
beſaͤete Kiefern : Schonung fo begterig nicht fallen, (wenn 


man eg des beträchtlichen Preiſes des Kiefern: Samen 


ung einen .Bogel: Scheucher zu halten) wohl anneh⸗ 
men, daß von dem gusgefäeten Kiefern: Samen eben 


ſpd viel Kdener aufgehen, als vom Rocken; mithin würde 
eine Kiefern: Schonung fo dicht bewagſen ſeyn, als ein 


beſtelltes Korn⸗Feld, und auf 1 Morgen von 180 


den Ruthen wuͤrden von 12 Meben, 2,419,200 . | 


amen: Körner ausgefallen feyn.. Wenn auch mur die 


“ Hälfte Davon aufginge, wuͤrde auf ı Morgen noch 
immer 1,209,609 junge Stämme aufſchlagen, und 


folgttch auf dem kleinen Umfange von ı Quadrat⸗Fuß 


rheinl., worauf ein fünf-bis fechsjähriges Etämmd 


‚telboden aber wohl bis zu ı Scheffel Morten auszufgen 
pflegt, wenigſtens 12 Meßen, oder 36 Pfund Kikns 


—8v 


ungeachtet, nicht rathſam fände, auf einer großen Schon⸗ 


kaum Platz hat, uͤber 46 Staͤmme ſtehen kommen. 


Ich ſetze voraus, daß der Same ſe 


3 7 


- Bon diefen jungen Stämmchen werden zwar ſchon 


4 


r geſchickt und or⸗ 
derntlich geſaͤet ſey; denn ed waͤte noch weit aͤrger, 

wenn et ſleckweiſe häufig, und fleckweiſe zu ſparſam auf⸗ 
gefallen wäre, on 0 


| im erften und zweyten Jahre viele zurück bleiben; allein 
die übrig bleibenden Firmen in 3 und 4 Jahren ſchon 
2 a4. 7. bei 


 . 
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den erforberfichen Raum. nicht mehr haben, sid wer⸗ 
den mithin entweder vergelben, oder die ftärkften wer: 


den fich hervor ziehen, und der größte Theil wird, ohne 


u irgend etwas tauglich gewefen zu feyn, vertrocknen; 


v 


⸗ 


muͤſſen alsdann ſchon immer einen verhaͤltnißmaͤßigen 


" embchee fr jeden ſoichen Stamnm wobl nihi zu reihlich 


denn eigentlich thut das gefchloffen oder enge zuſammen 
ftehen des Holzes erſt von ben 5 oder 6ten Jahre an, 
feine Wirkung. Die bis dahin erwachfenen Stämme 


Raum haben, und. der Umfang von ı Quadrat⸗Fuß 


gerechnet fenn.. 


Wie mentbehrlich nöthig die freye Luft, wenig⸗ 


ſtens der Zugang derſelden, zum Wachsthum der Kiefern 


20 


ſey, iſt einleuchtend. Auf einander gedraͤngte Stämme 


„a 


y ‘ 


ns 


= 
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. befinden; “alles, was ihnen in die Augen fälle, defto E 
gieriger wegfreſſen, je mehr fie vor fich haben, ſo moͤ 
- te man feine gute Abficht ſehr verfehlen. Oder, foll 
von mehrern aufgefchlagenen Pflanzen und jung 
Stämmen, bey fid) eraͤugnenden Unglücksfällen, me 
rere einzelne Stämme übrig: bleiben? Ich fehe no 
“nie, daß ein fehr Heißer und trockner Sommer hin u 
wieder einzelne Stämme umbrachte; Das junge Holy v 
trocknete fleckweiſe, und am ftäsfften, mo es fehr d 
ftand; vermuthlich weil es alsdann weder den Th: 
genießen, nod) die zu fehr in einander gepreßten Wi 
jeln ihre gehörige Stärfe und Bollftändigfeit erlar 
hatten, um die in einiger Tiefe im Boden vorband 
"gebliebene Feuchtigkeit einfaugen zu koͤnnen. Ich wir 
alſo das uͤberfluͤſſig ftarfe Saͤen ſchon darum wieder 
then, weil es ohne Nutzen iſt, und vielmehr nachthei 
ſeyn möchte: Aber auch die Koſten, welche zur. Un; 
darauf verwendet werden, verdienen ſehr in Betrad 
ung gezogen zu werden. Könnte man auch das Pfu 
reinen Kiefern: Samen’ immer für ro Ggr. erhalte 
fo macht ed dody ein Betraͤchtliches aus, zumahl me 
jaͤhrlich mehrere und in Die Hunderte gehende Mora 
raumen Forſt⸗ Landes zu befden find, wenn man b 
- einem Morgen 4, 8 bis 24, ımd mehrere Pfunde Sam 
erſparen fann. a a 
Es wäre gewiß lächerlich, wenn man jedem Samı 
-* Komme feinen beſtimmten Plaß antveifen, und verlang 
wollte, daß jedes Staͤmmchen, und jedes. Stuͤck 
wachſendes Holz, auf einem beſtimmien Raume, 
ſymmetriſcher Ordnung ˖ erzogen werden und aufwach⸗ 
ſollte. Oft werden mehrere Staͤmmchen und Staͤm 
gedrängt ben einander erwachſen, wenn fie von aufl 
“ oder: am ſich ber Luft Haben, und ben der zum bef 
eingerichteten Saat wird mandyes Fleckchen von m 
rern Quadrat⸗ Fußen ohne Aufſchlag bleiben, oder Tel 
‚werden, wenn bar Same Schaden gelitten Bat, ol 
2. J a 5 


? 


N 


die Darauf Befinblich: geweſenen Pflanzen wa 


kommen. 
Es wird immer vieles vom Zufalle abbangen, und der” 
menſchliche Fleiß und Verſtand mag unzulaͤnglich ſeyn, 
auf alle Faͤlle paſſende und einen ſichern Grfolg verſpre⸗ 
chende Grundſaͤtze zur Beſtimmung der Kiefern⸗Holz⸗ 

Eaat anzugeben; ſoll man darum alles dem Zuſalie 
überlajlen, und iminer dem taufendföpfigen Ungeheuer 

frohnen, worin vorgefaßte Meinungen, Willkuͤr und 
Gutduͤnken ausarten? oder ift der Vorwurf der Pe⸗ 

. banteren, aus dem Munde des Poͤbels, der ſich vielleicht 

“ auch in bie Farbe des Waldes kleidet, fo befchwertich? 

‚ Sc) fürchte immer,. ed fey Bequenilichfeit oder Traͤg⸗ 

. heit, wo nicht Stolz, und ‚Eigenfinn, wenn: man unter 
dem grünen Rocke, ſo geneigt ift, alles zu fürchten, zu 
tadeln oder zu verwerfen, was Grundſaͤtzen ähnlich 

- werben oder hazu Jeiten koͤnnte; und noch mehr fürchte 
ich für den Forft, deflen Auffeher auf Vorurtheilen und. 
Meinungen ohne weiteres Nachdenken beharret, und 

ſein Gutduͤnken für unteieglich bil. 
Auf einzelne Eleine, unbefäet oder unbefeßt-bleiben: 
‚de Fleckchen, felbft von einigem Quadrat⸗Fuß, wenn 
fie nur. unberrächtlich bleiben, mithin Feine Geraͤumte 
verurfachen, noch durch Nachlaͤſſ igeeit, oder gar aus 
Vorſatz entſtanden ſind, kann es, bey einem Kiefern⸗ 
Gehaͤge von Betraͤchtlichkeit, wohl nicht ankommen. 
Das junge Hol; muß jo dicht und geſchloſſen ſtehen, Daß 
es J ſelbſt reinigen und in die Hoͤhe draͤngen kann, 
ohne ſich unter einander dergeſtalt gu preffen, daß ganze 
Flecke, aus Mangel der Luft, vertrocknen und abſter⸗ 
ben, und ohne dag mehrere Stämme verdruͤckt werden 
und erſticken müffen, als zu Erreichung des Zweckes 
von Zeit zu Zeit nöthig geweſen wäre. Meines Erach⸗ 
tens, haben 25,920 Stuͤck fuͤnf⸗ bis feche + jähriger 
Stämme, auf ı Morgen von 180 Muthen rheinl. 
nicht Raum gerug: boch will ich, der vorerwaͤhnter 
Maßeu beliebten Meinung wegen, dieſe Summen 


I. 


„. 


- mehngen.:. Ich will ſerner gugehen, daß vom ban.aufge: 
: Beimten Kiefera, vom Keimen an, bis fie —* 


Jahr erreicht haben, vier Fünftel abgegangen ſeyn; 


. folcher Geſialt würde man, um 25,920 Stuͤck fünf 
. jährige —S erhalten, 129,600 Stuͤck jungen 


. Aufichlages auf ı Morgen gehabt haben müffen. Sol: : 


“ — 


che zu erhalten, würden alſo 1 74, hoͤchſtens 2 Pfund 


xeiner Same erforderlich. gewefen ſeyn. Man rechne 
Bey Wisrtel Abgang von dem ausgeſtreueten Samen, 
. elcger,, ohne zu keimen, oder eine Pflanze bernor zu 
bringen, verloren gehe: ſo würde man auf ı Morgen 
Ä bon * », 8 Pfund oder 2% Metz. Samen ger 


auchen· Von einem gehäuften berl. Scheffel, wie 
die Kien⸗-Aepfel gewoͤhnlich gemeſſen werben, kann 
man, wenn ſolche gut geweſen und ordentlich ausgeklin⸗ 
gelt worden find, aufs Pf. reinen yon Fluͤgeln und Un⸗ 
sach gefänberten Samen rechnen. 


Rathſamer duͤnkt es mir aber, den Kiefecns Samen 
durch das Abreiben der Flügel nicht ſtark anzugreifen; - 
und alsdann wird man aus ı Sch. KiensNepfel, mit 
Inbegriff der an den Körnern theils mehr, theils weni: 

‚ger, Men. bleibenden Fligelftücke, ı Mepe Samen er: 


balten, Die zwar, des darunter gebliebenen Unrathes 
wegen, mehr als ı Pfund wiegen, tauglicher Körner 


. ber dpch nicht mehr a8 1 Pf. recht rein gemachten 


Samen enthalten wird. Bon folchyem nur gelinde abs 


. geriebenen Samen, würden alfo auf 1 Morgen von’ 
- 180 IR. 8 Megen, mithin fo viel zu rechnen ſeyn, 


ale 8 Scheffel gute Kiens Aepfel gegeben haben würden. 
Ein dert. Scheffel Kien- Aepfel kann zwar, wenn die 
Zadofen groß find, 3600 Stuͤck faſſen; find fol 


ins 
.. gegen Mein, koͤnnen wohl 4,500 und mehrere die 


Darin enthalten ſeyn. In einigen find 30 mehr, in 


- andern aber nur 25 recht vollſtaͤndige Samen⸗Koͤrner. 
: Im Darchſchnitt bekommt man aber Doch nude mehr, 
eig bie oben —* —ö und eb ne 
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ſtcherer, hie geringere Jabl anzugeben weil · hicti Bey 


“einer großen Menge auszuklingelnder Aepfel, nicht 


leicht jedes darin befindliche Korn, und memahls fo viel 
Körner erhält, als wenn man die Aepfel eimeln auszu⸗ 


machen im Stande waͤre. Ob nun gleich ı Sch. Kien⸗ 
Aepfel 90,009 Samen : Körner, und vielleicht nody | 


mehr, enthalten Bann: fo wiirde man doch ſehr irfen, 
- wenn man ben der Ausfahl der Aepfel Darauf rechhen 
wollte; man mirde vielmehr fehr zufrieden ſeyn koͤnnen, 
* wenn fo viel Samen: Kömer ausfielen, als ben dem 
Ausklingeln zu erhalten find. 4 


"78 muß zwar, bereits erwähnter Maßen, dep 


1% 


Beſtimmung der Quantität der auszuſaͤenden Kien⸗ Mes 


— fel, auf die ‘Befchaffenheit': und (Güte derfeiben 


rerung, welche nie vorher zu beftimmen ift, Einfluß - 


uͤckſicht genommen werden; es hat aber doch Die MBit: 
dabey. Mit aller Gewißbeit, die nur Eigenliche and 


Selbſtvertrauen, Lehrbrief und Hirfchfänger ertbeilen 


und einflößen mögen, verfichert mancher Forſtmann, 


daß man es unter ı Wifpel Kien⸗Aepfel auf Morgen don 
180 IM. nicht thun koͤnne. Für ı Wſp. Kien⸗ Aepfel 


—8 


werden-4 bie 5 Athlr., naͤhmlich 4 bie 5 Ggr, auf 
I Scheffer ‚, vergütet, { 24 effel Aepfel geben, 


wenn man auft Scheffel mır 3600 Xepfel rechnet, die, 


ob fie-gleich recht vollftändig fenn müffen, doch jeder 
nur 16. gute Samen: Körner geben follen, 1,382,400 


: Samen⸗Koͤrner. Wenn-8 Pfund, oder 537,600 ' 


reine Gamen: Körher zur Befäung eines Morgen Lan: 


des-zureichend befinden werden follten: fo fällt es in die 


Augen, wie fehr auch Diefe Vorſchrift in das Uebertrie⸗ 
bene gehe. Ein Scheffel recht gute Kien⸗Aepfel wird, 


wenn die Witterung guͤnſtig, d. h. bey warmen Sons 
nenſchein wenig mit Regen untermengt iſt, vielleicht 


mebr als 16 Koͤrner auf ı Apfel gerechnet, oder 57,600 . 


- Körner auf dem Lande verbreiten, wenn foldhe zur vechs 


ven Zeit: und gehörig gewendet. werden. Deswegen 


glaube 


\ 


* 
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* mm von recht gicren Aepfeln, mit 
RT von geringeres. mit 10, und. von noch 


m, wann man. fie zu verwenden genöthigt gewe⸗ 


fen mie , boͤchſtens mit-zarberl. SA einen Morgen 
von * DIR. genugfasn befäen-Eirme 

c Pa vernünftiger m wied zugleich fi alle 

ben umfhnne ® uͤckſicht nehmen, und wenn. er 

* die naturliche — Hi a don 





: Pr, — —* h weniger ann 


———— * —— ner Senn, ae 
: were gleich-mit allg wäglichen Sorgfalt angelegt i 
Bexy einer ganz und gar erungkäckten Schonung muß 








pe Arheit won neuem wieder. —— 3*8 


Geraumte hingegen kann man durch Nachſaͤen in 
fe Man darf auch. keinesweges an dem —* 


ung verzweifeln, wenn ben ausgeſaͤrten Kien⸗ 


arten im xrſten Jahre der junge Aufſchlag nicht 
. überall und in ren — vorhanden iſt. & T. 
— RoB Mancye:Körmer im zweyten Jahre, 
Bra wıd., ano muß daher-billig warten, ob * 
dichen der Nachwuchs im zweyten Jahre finden werde. 
iſt wahrſcheilich/ daß diele in Jabr üben, —5— 
Koͤrner ſich ip, Exbreiche erhalten haben; - menigftend 
.. bat man yon dem Gegentheile, und daß folche in den 
». Mepfeln über gelegen Bann, feine-mabrfcheinliche Ver⸗ 
miuthung; und man kann auch won dem ausgefästen 
Samen, und dem natürlichen Anfluge, - ‚dergleichen 
Nach hoffen. Der Regel nach gebt indeſſen: 
: Kiefern; e genteiniglich im erften Jahre auf. Man 
darf daher den. Haupt: Aufiehlag von dem Nachwuchſe 
niemals erwarten, und ſich kein ‘Bedenken machen, 
„np Geraumten, auf welchen im erſten Sabre u. 
N . wenig, 


[4 


un; ala. auf einen heflern. Beſondere Zufäle. n⸗ 


382 fen . 
wenig/ober gar kein zunges Hotz din Worſchein ge⸗ 


u kdinmen waͤre, im zweyten Jahre ſofort achzuſuͤen. 


Die beſte und ſehicklichſte Zeit zur Saat laͤſſet ſich 


durch eine’ allgemeine Vorſchrift wohl nicht genan bes 


N 


fimmen. Am: weittgflen wird man vieileicht irren, 


wenn man die Natim beobachtet, und mit ihr zugleich 


- ze ſaͤen fi bemuͤhet. Wenn Froſt Und: Schnee, oder 


auch nur kalte und feuchte Witterung, den Maͤrz durch, 
wohl bis in den April, anhalten: To werden fich’die 


. d 


Kiefern⸗Zapfen an den Bäumen weit ſpaͤter dien, nis 


wenn der März trockne Luft und Sonnenſhein niege⸗ 


. . 


br t hat. Es i etwab gan auſſerorventlichre wenn 
der Fruͤhling im Februar eintritt. ag 


begkimen,, wenn die Kiöfer zu treiben oder zu wachſen 
- anfängt’ und diefe Zeit if ii Mah. Die Natue pn 


. Bu a .: - —8 


ET 





._ Eigentlich follte wobl der giefern⸗ Same pr Fehnen 





de Anftalten gewöhnlicher Be treffen, und.der 
tenfch füllte ihrem Beyſpiele folgen. - Eine zuftäße - 
Gaat kann mißrarhen, wenn fpäte Fröfte den Samen in 
ber Belebung, den jungen Keim, oder. da8’hervor fom: 
mende zarte Pflänzchen ireffen. Zu ſpaͤt gefäete Kie⸗ 
fern werben aber gemeiniglich im erſten Winter graßen 


Theils zu Grunde gehen, weil die jungen Staͤmmchen 


nicht! Zeit genug gehabt haben, Kerr Kr: 


der zur Reife zu bringen umd zu 


oly abzuhaͤrten. 
In Anſebung der Saar⸗Zeit wuͤrde ih alſo dem 


Fotſtmanne rathen, ſich nach der Witterung zu richten, 


den Gang der Natur zu beobachten, und den Samen 


nicht ſpaͤter, als im Aprif, zu fäen. Kien⸗Aepfel muͤſ⸗ 


‚fen einige Zeit der Luft und Sonne ausgeſetzt ſeyn, ehe 


fie aufſprimgen. Die aus den gejäeten Aepfein ſich ver: 
 Breitenden Samen: Körner kommen daher immer ſpaͤ⸗ 
- ter zum Keimen, ald der ausgeftzeuete reine Same. 


Die Maͤrz⸗Luft iſt gewoͤhnlich fcharf und trocken; auch 


hat die Sonne in dieſem Dianathe ſchon viele Kraft. 


Der veränderfiche April läffee weit eber Megen und 
| | | feuchte 


4 
\ 


) 


niche fuͤglich Anſtalten vorkehren; in manchen Faͤllen 
"= Hingegen iſt dee Forſtmann theils zur Sicherung ſeines 


+. 
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Gegen nicht vorher zu ſehende Zufaͤlle laſſen ſich 


ausge⸗ 


»— mM__.... 
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anusge oder angeflogenien Samend, theils 
Beſchuͤtzung des jungen Holzes, zu Vorkehrungen ver⸗ 
_pflichtet, die er billig aus der Lage und Befchaff 
"feiner Schonung, und aus andern damit ser undenen 
Unſtaͤnden ſelbſt entdecken und beurtheilen.muß. - S⸗ 
Niſt os z. B. in die Augen fallend, daß die beſte = 
— 5 Beſaͤung einer dem Anfalle Des Windes ak. 
— Sandſchelle, um junges Hol; zu erziehen 
‚ immer unzureichend feyn würde, wenn man ben 
und Die jungen Pflaugen gegen die Gewalt — 
Br te, der in foldyen Sands Seen wuͤchlet, ab 
Erdreich und Samen zumeilen-mit einander (ad 
N „„Krfreue: Es kommt aber auf die Umſtaͤnde an, ob 
Berzäunung.auf.der Seite, wo den Wird 
es ih. am flärfften het. wehet, oder. ben * 
binreichend ſey, ſeine Anfälle abzuhalten, oder 
Bedeckung des ganzen Ortes mit Tangel erforderliche. 
| Es hält ſchwer, die gegen Mittag und Abend gele⸗ 
> gene Seite der Berge mit Kiefern iy Anwuchs zu bin | 
gen. Kin, trockner Sommer vereitelt nicht feinen die 
"darauf verwandte Mühe und Koften. Selbſt Bil, | 
y wenn fie-in.den-erfteu. Fahren gegen Das Austrodduen | 
„bes Bodens nid) ae een, verdorren. Aeſpen 
llein ieht man reich wachſen. Um Kifern 
rtgange zu nn ‚, würde man beufelben 
Schußtz gegen die anprellende Sonne zu. verfchaffen, mit 
ur „Bin den Fuß des Berges mit einer Reihe Aeſpen zu be 
‚‚Iden oder zu bepflanzen, und hinter diefe einen Strich 
„mit Kiefern anzufäen haben. Wollte man den Berg 
; auf ein Mahl in Anwuchs bringen, fo würde man, von 
„einem Zwifchenraume zum andern, mit ben Aeſpen⸗ 
| Hecken fortfahren muͤſſen; wiedrigenfalls müßte man 
mit der Beſaͤung des folgenden Striches fo lange Av 
Rom nehmen, | ‚ bie bie fen Riten. einigen Sau 
gaben. | 


| 
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Das Roth⸗ Wilobret, welches befonberd den heran 
ichfenden Stämmen durch das Scyälen nachtheilig 
ed, Läffer ficy von großen Gehägen nnd Dicfichten 
werlich abbalten; und wer wiele oder beträchtliche 
Schon ngen bat, wird Alljäßrlich von dem Wildbrete 
Der Den eben verbiſſene Stämme bemerken. Allein, 
befugten und unbefugten Jäger gibt es Bereits fo 
daß man wohl eben nicht nöthig hat, Fire ſtaͤrke⸗ 
Berminderung des Wildbretes aller Art en 
gegen ift der Forſtmann verbunden, befonders Die in 
en Reviere zur Hitung Berechtigten Schäfer in ger 
ha + RE zu nehmen, und ſich .ben“denfelben, fe 
die als möglich, in Anfepen und Furcht zur erhalten, 
MD Allen Entſchuldigungen durdy richtige And‘ Ir die 
a fl nde Hemerfungen feier Se onungs Gfaͤn⸗ 
— 
hut Verbefferung’ der KiefernbolſSaat.“ Zam Muters 
} * 1 sn Ferſtleute Bert. und GStett. 1735, ar M,3. u. e. M B. 
in ven bisher abgehandelten Anbau der Miefern, 
det ders in den Fön. preuß. Laͤndern, mit Einenn Blicke 
hen, will ic) bier Me Anweiſung, witreis ' - 
ner Riene * Same ohne Slügel gefätt‘,; und wie die 
Blögel von feinen Kienen: Sadirien abgemacht wer: 
ommüllen, a Betl d. 15 VIowiT7yg, beupfütgen. 
— der beſte Kienen ⸗oder Kiefern⸗Sam̃e ſitzt 
gemeiniglich oben in den ſtaͤrkſten, ' bödyfren und 
geſunden Bäumen, und wird bekanntlich erſt im 
zweyten Jahre, fpär im Yrovember reif. ' Man 
under daher auf einem Baume oft dreyerley Kiens 
Aepfel, als: erftlich,. die reif geivordenen;‘ zrbey⸗ 
‚tens, die in bem zukuͤnftigen Jahre erft reif werden: 
den; und drittens, diejenigen, welche in dem vor⸗ 
dergehenden Jahre, reif gewefen ſind, ihre Bahnen 
aber haben fliegen laſſen ; und ſich wieder zuges 
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ansgeſtreneten oder angeflogenen Samens, ‚theild zur _ 
Beſchuͤtzung des jungen Holzes, zu Vorkehrungen .ver: - - 
pflichtet, die er billig aus der Lage und Befchaffenpeit 
, Teiner Schonung, und aus andern damit nerkumdenen 
Umſtaͤnden, ſelbſt entdecken und beurtheilen,muß, So 
. iſt es z. SB. in die Augen fallend, daß die befte und 
reichlichſte Befäung einer dem Aufalle Des Windes aus⸗ 
geſetzten Sandſchelle, um junges Hol; zu 'erjiehen, 
‚ immer unzureichend feyn würde, wenn man den Samen 
.: und die jungen Pflanzen gegen die Gewalt des Windes 
nuicht ſchuͤtzte, der in foldyen Sand; Seen wüßlet, und 
EOErdreich und Samen zuweilen mit einander aufpebt und 
gzerſtreuet. Es kommt aber auf die Umftände.an, ob 
„eine Tangel: Berzäunung auf der Seite, wo deu Wind 
gewoͤhnlich am ftärfften het wehet, ober. ben Bing bat, 
. Einreichend fen, ſeine Anfälle abzubalten, „der ob eine 
Bedeckung des ganzen Ortes mit Tangel erforderlich. fey: 
.Es haͤlt ſchwer, die gegen Mittag und Abend geles . 
:: gene Seite der Berge mit Kiefern in Anwuchs zu brins 
gen. Ein trockner Sommer vereitelt nicht felten die 
„Darauf verwandte Muͤhe und Koften. - Selbft Birken, 
y wenn fie-in. den-erfte Fahren gegen das Austrocknen 
„des Bodens nicht gefchüßet werden, verdorren. Aeſpen 
, allein —DD darauf wachſen. Um Kiefern 
„zum Fortgange zu bringen, wuͤrde man beufelben 
Schußtz gegen die anprellende Sonne zu verfchaffen, mit⸗ 
„hin den Fuß bes Berges mit einer Reihe Aeſpen zu her 
„‚jäen oder zu bepflanzgen, und hinter diefe einen Steich 
mit Kiefern anzufden haben, Wollte man den "Berg 
, auf ein Mahl in Anwuchs bringen, fo wuͤrde man,. von 
. „einem Zwiſchenraume zum andern, mit den Aeſpen⸗ 
Hecken fortfahren müflen; wiedrigenfalld müßte man 
mit der Befäung des folgenden Striches fo lange Ans 
‚fand nebmen, bis bie erfien Kiefern einigen Schuß - 


— 


gaben. 
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, Hope Roth: giißeer, welches beſonders ben heran 


ee den Stämmen durch das. Schälen hacheheiig 
—J Kin fi von großen Gehägen nnd Dickichten 
= tid), ab halten; '. und wer viele oder beträchtliche 


chouungen bat, wird alljährlich von dem Wildbrete 


“oder. denn Reben yerbiffene Stämme bemerken. Allein, 


Der befugten uhd unbefugten Jäger an, es Bereits fa 
viele, Daß man wohl e en nicht noöthig Hat, Pine ſtaͤrke⸗ 
; ve Verminderung des Wildbretes aller Art gif hei 
—— iſt der Forſtmann verbunden, beſonders die in 
feinem Reviere zur Huͤtung Berechtigten Schäfer in ger 


naus Aufficht zu nehmen, und ſich ben-venfelben, fo _ 


‚viel ald-möglich, in Anſehen und Zucht, ju echaften, 


v. and allen De Bemerfunge durch ah ge tb’ ie 
em 


Fü 


Augen fallende Bemerkungen ſeiner S ondngs: 


in Befonders durch Gr en ober Verzäumungen, * 


F 
Fre e zur Ögerbefferung: der Kieferuhefi „Saat.“ Zum nuter 


richt für Forſtieute. Bert. und Stett. 1795,09 AU. €. B. 


um den bisher abgehandelten Anbau der Miefern, 
ende‘ in den kön: preuß. Länder, mit Einen Blicke 


zu Überfehen, Bl icybier Die Anweifung, wierei- 


‚ner Rienenv Same ohne Stüger gefätt, und wie die 


SFluͤgel von reinen Hienen : Sagifien abgemacht wer⸗ 


den moͤſſen 4.u:Betl. d. 15 Nov: 1779, beyfägen. 


. Der befte Kienen⸗ oder Kiefern⸗ Same ſitzt 


" genieiniglich ohen in den ſtaͤrkſten, höher‘ und 
„ gefunden Bäumen, ,.und wird befanntlid € vie im 


— 


zweyten Jahre, ſpaͤt im November reif. Man 
. Rinder daher auf einem Baume oft dreyerley Klen⸗ 


Aepfel, als: - erfilich, die reif gewordenen? zwey⸗ 


| “ tens, die in dem zukuͤnftigen Jahre erſt reif werden⸗ 
den; und drittens, diejenigen, weld hei in dem por: 


dergehenden Jahre reif geweſen ſind c; iyre Soainen 
aber haben fliegen. laſſen, und ſich. Wieder augen 
ſchloſſen haben. 


N 


— 


Oel. oc. EKRVITH, — Bb De 


ur. ‚Die, jeggtern find num. ‚zwar. an ihrer mund 
hellern Sarbe, und befonders daran kennbar, daß 
. fie. nicht fo frifch wie die andern ausichen, und an 
trocknen Stielen fisen; indeffen muß doc bey. dem. 
Einſammeln der Bien: Aepfel ſehr darauf gefeben 
‚, werden, daß weder dergleichen alte leere Rien⸗Ae⸗ 
| pe, noch folde ganz junge von unwiſſenden Leu: 
.Iren wiit abgebrochen. und 'eingefammelt, befonders 
| J a daß zum. Nachtheil dee Baͤume und des kuͤnf⸗ 
' geh Samens, nicht, ganze Zweige, woran len: 
.. Berl bängen, mit, herunter geriffen werden. - Da 
"nun der. Klen⸗Same erſt fpäe im Nov. reif wird, 
' * duͤrfen auch die Rien⸗Aepfel nicht eher, «ls im 
2 Dec und Jap.,. doch aber auch nicht ſpaͤter, ge⸗ 
minelt werden, weil fie ſich fpäter hinaus, 'bey 
" Sonnenigein und. Abend = Winden, ſonſt öffnen, 
und den Samen fliegen laſſen. 
Die geſammeiten Bien: Aepfel muͤſſen alsdann 9 
. vor allen Dingen auf einen trocknen Breterboden, 
Dir auf, ſondern neben einander, gefchüster, und 
im Aam,erftien acht Tagen, wenigfiens täglich ein 
Mahl, "umaebarker, werden, damit die Feuchtigkeit 
des Reifen, und Der Luft abtrockne, weil: fie ſich 
ſonſt hernach fchwerer offnen, auch wohl gar ſchim⸗ 
melig werden, fih brennen und verderben, wenn, 
ſie, ohne erft abgetrocknet zu haben, body über ein= 
„ander liegen... Sind nun die Rien= Aepfel folder: 
geſtalt abgerrodiner, fo lege man fie auf Sorden in 
‚ warmen Stuben, anfangs nicht gleid, ganz nahe 
\ v an einen beißen. fen, weil fonft das barzige ve 
ſen in den Rien = Yepfeln durch die ſogleich vorhan⸗ 
‚ dene ftarke Sine auf ein Mahi zu fehmelzen oder zu 
fießen, und. die Schuppen zu verkleben pflege, daß 
1. fe nicht ſo leicht aufſpringen koͤnnen. 
Das Feuer in den Ofen wird allgemaͤchlich ſehr 
Aangſam angeleget, und ſo tegieret nachdem das 
Zim⸗ 


⸗ 


* 


, 


\ 
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Nein. er EP it, und man wenig Oder 
viel —* * enn dieſes Knacken thun die 
Kien-⸗Aepfel, wenn die Schuppen aufſpringen. 
Merkt man nun, daß die Bien: Yepfel ſich aufrbun, 
ſo muͤſſen die Sorden etwas geſchuͤttelt werden, da⸗ 
mit der Same heraus und durchfalle, welcher als⸗ 
dann moͤglichſt bald, und zwar ſo oft es ſich der 


mqdhe belohnet, aus der Sie weggeſchaffet/ uf 


. einen troͤcknen Breterboden oder auf einen Tiſch in 
einem iuftigen Zimmer ausgeſchuͤttet, und nicht 


| gleich in Saͤcke gerhan werden muß. 
Bleibt der Same zu lange in der Sige, fo trock⸗ 
net er.narörlich fehr ein; und diefes verurfacher 


eben fo natuͤrlich, daß er alsdann nicht fo gur und 
geſchwinde, als fonft, aufgeben kann. 

Um den Samen defto leichter zu fammeln, haͤn⸗ 
ger oder leger man auch wohl ein leinen Tuch un⸗ 
‚ter; iſt es aber ein zu diefer Sache allein zubereite⸗ 


ces Zimmer, legt man vierfantig gefchnittene , | 


Schwellſtuͤcke, oder etwas erhoͤhete Breter, bin. 


und wieder bin, worauf man ficher geben kann, 


ohne den Samen zu. 3ertreten, nachdem er mit eis 


. nem Befen von den Schwellhoͤlzern oder Bretern 


abgekehrt iſt. 
Auf dieſe Weiſe erhaͤlt man ſehr leicht vielen 


und ſchoͤnen reinen Rienen⸗Samen, womit gewiß 
drey Mahl ſo viel, gut und beſſer, beſaͤet werden 


Bann, als mit den Rien-Aepfeln geſchehen ſeyn 
würde. Viel Holz zum Einheitzen wird auch nicht. 
erfordert, denn das fchlechtefte Reis- und Zacken⸗ 


. Holz iſt dazu gut genug; uͤberdieß wird das Seuer 


hernach durdy abgerragene. leere Rien Yepfel un: 
erhalten, fo, daß man, wenn die Sache erft im 
Bange iſt, wenig und fall gar Fein Holz; dazu ge: 
braucht. Die Samen : Körner aber haben alsdann 


nod Heine, feine Slägel; wird nun der Same mit 
. 53: 3 -  jeiz 


a. 


3 Sen 
"feinen giũgein ausgeſaet, ſo darf feine krde daru⸗ 
0... "ber Bormmen, ſonſt erſtickt er, und geht nicht auf: 
7. Der Same, welder noch Stägel bar, muß alſo 
bloß oben auf die Erde geſaͤet werden; er geht aber 
baalsdamm nicht fo bald, noch fo häufig, auch nicht 
| fo gut auf, als wenn er ohne diefe Slügel geſaͤet, 
und alsdann etwas Erbe darüber gefommen wär 
=. Demm der "Wind kann ihn alsdann nicht fd Teiche 
wegwehen, oder beunruhigen; und die fich oft 
Scharenweife daͤrnach zufammenziehende Voͤgel kön⸗ 
nen ihn nicht ſo haͤufig, noch’ fo leicht wegnehmen, 
und er fängt auch leichter an zu Feimen, wenn er. 
‚etivas mehr in als auf der Erde liegt, "miewohl. 
niemahls mehr Erde Darüber Fommen darf, als 
daß der Same nur eben etwas bededtt if, Denn 
wenn Das Samen: Rorn aufgeht, fo wird es durch 
den Keing oder Stängel, den es in bie Erde treibt, 
"ans der Erde wiederum berans getrieben, : und 
komint ‚oben auf den aus der Erde Fommenden - . 
Stängel, und alfo wohl ı Zoll Hoch Über der Erde 
zu figen, fodaß, wenn hernach die Silfe des Sos , 
, men: Rormes von der Spige des Stängels abfällt, 
- fo kommt die Rrone des jungen Baͤumchens zum, 
Vorſchein. Liege nun viel Erde über den Samen, 
“Jo Bann ſich das Korn, beſonders wenn es noch ei⸗ 
nen Slägelbar, nicht durch die Erde wieder heraus 
quaͤlen, fondern muß darin erſticken und verder⸗ 
ben; daher es denn auch in allen Sällen ſchaͤdlich 
iſt, Schafe u. d. gl. Über einen -befamten Ort 31 
treiben, weil ſie den Samen in einen von Nartur 
lockern oder locker gemachten Boden viel zu tief 
eintreten. Don dieſem laͤſſet ſich dann auch leicht 
auf das Kinegen des Sainens ſchließen, ob und in 
welchen Sällen es vortheilhaft oder ſchaͤdlich ſey. 
Der Vortheil, ben Kienen⸗Samen ohne Fluͤgei zu 
laen, und alsdann etıvag ERrde darüber Bringen iu 
‚ We 


” , 


, ‘ ! 
° 
LS > . \ 
Li * J 
J 
FR N e._ 7 vo u . ‘ " 
.5. - \ 


Eu u tznnen, iſt demnech ganz Fler; es Tommy alſo nur 


noch darauf an, wie die Slügel von den Samen⸗ 


Raoͤrnern abzumaden. Diefes geſchieht am leichter 
„Ben auf folgende Weile. _ Das Abreiben mit den 
. Händen: ift zu Pofibar und beſchwerlich; man thut 


daher einen ober gar einige Scheffel Kienen⸗Sa⸗ 
men in einen Sad, lege diejen auf eine Schuͤtte 


| ” Stroh, ‚ damit er. nicht hart liege, und laͤſſet, den 


Sack mit frifden Scöden drefchen, und oft um⸗ 


‚wenden. Der Sad wird alsdann viel Staub von 


fiy. geben, und der Same ſehr zufammten fallen. 


Man ſieht darnaͤchſt gar bald, daß die Slägel. 


ſaͤmmtlich von den Roͤrnern losgegangen find, und 


koͤnnen zwey Leute in einem Tage wohl über ab 


J Scheffel Samen von den Slügeln abdreſchen. 


will men nun die Körner von den Slügeln ganz 


. abfondern, ſo muß das alles erſt durch ein grobes 


11 


Sieb gejaget werden, worin bloß das groͤbſte, als 
die einzelnen Schuppen 2c. zuruͤck bleiben, der Sar 
me und Staub aber durchfalle. Darnaͤchſt wird ein 
feineres Sieb genommen, durdy welches bloß der 


Staub‘ fällt, der Same aber zurück bleibe. Go: 


dann wird der Same erfb geworfen, wie Betreide, 


and kommt alsdann auch der ſchlochte und taube 
Same: bey dem Staube zu liegen. Den Semen 
glei anfangs wie Betreide zu werfen, geht nicht 


an. Siernähft har man denn doch den Endzweck 


noch nicht erreicht, denn die ſo genannte Slägel- 


- zülfe ift immer noch als eine Haut um die Samen: 


Börner fizen geblieben, und.diefe Sülfe iſt haupt⸗ 


ſaͤchlich mit Urſache, warum Feine Erde über‘ den 


Samen kommen darf. Es muß, alfo diefe Siälfe 


auch erft weggefchaffer werden, ſonſt hilfe die Weg⸗ 


ſchaffung des Slögele jeher wenig. .. 
‚Man legt alfe eine Yiienge Samen neben einan: 


der, beſprenget ihn durg em ‚eine: Buͤrſte mit friſchem | . 


Waſſer, 


3900 WKWeäiefec. 
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waſſer, thut Ihn ſodann In einen Sad, legt diefen 


- anf ein Bret, und läffer ihn bey oͤfterm Umwenden 


 Sänte ber Körner wie lauter Fleitie Hälfen, und der 


—— 


ſtark reiben. Nicht lange darnach kommt ſchon 
wieder ein Staub, und dieſer zeigt an, Daß ſich die 


Buͤlſen abthün, und der Same zugleich ſchon wies 


der trocken werde. Es ſfinden ſich alsdann Sie 


Same hat einen Glanz, wie poliert, bekommen, 


als wodurch er denn auch hauptſaͤchlich von dem 


nicht gehuͤlſeten Samen zu unterſcheiden iſt. Will 


‚man alsdann die Hülfen von den Koͤrnern abſon⸗ 


dern, fo kann folches durch das Werfen, wie Bes 


treide rein gemacht wird, geſchehen. Veberbaupt 


finden ſich viele Handgriffe und große Vorcheile bey 


diieſer Arbeit, wodurch ſolche fehr erleichtert wird, 
und die fich nach einigen Verſuchen ſogleich zeigen, 
.* daher man wohl thut, nur gewifle zuverlaͤfſ ige 


Leute für beſtaͤndig dazu zu gebrauchen. 
Die Ausſaat geſchieht alsdann im Monath 
März, und man bar bey dem abgebälferen Samen 


‚ weit weniger Satalitäten und Zufälle zu befärdyten, 

auch gewiß zu hoffen, daß er gleidy nach ſechs Wo⸗ 
As ſehr ſchoͤn aufgehe, und 

noch vor Eintritt des Sommers und des Serbſtes 

"6 zumehme und holzartiger werde, daß der junge. 


chen alle auf ein V 


Anwuchs Sige und Sroft ausfteben Pönne, an flatt 


daß er davon fehr oft verderben muß, wenn er 


ſpaͤter aufgeht. 


Der trockenſte, fehlechrefte und fanhige Boden 
iſt gut für das Rienen⸗ ober Kiefern⸗5olz, und 


man kann ſolches ſehr leicht darauf fortbringen, 


wenn nur, wie es ſich gehoͤrt, dabey zu Werke ge⸗ 


bangen, oder auf den icken Raſen liegen, und 


gangen wird. Denn wenn man den Samen auf. | 


einen verangerten, bemofeten Boden ausſtreuet, 
fo bleibt er narärlich in dem Moſe und ⸗*idekraute 


verre 


J berdurbt, Pre er reine Erde ergriffen‘ tönn 
Saͤet man Ihn in einen klaren fliegenden Band, 
iſt das eben nicht veſſer, und auch alle Roſten r 
loren; denn der Wind wehet ih alsdann mit w 
oder er wird hoch mit Sand bededler; blewt er a 
“ja fo liegen, wie er ausgeſaͤet iſt, To. wird ·er d 
noch immer von den Winden beunruhiget, weil 
Sand nicht ſtille liegt. Wird er Aber auch nicht 
unruhiget, und keimet er auch, fo kamn er doch 
zu lockern Boden nicht gedeihen, weil der Sc 
ohne Narbe ober ohne harte Oberfläche die W 
zeln nicht feſt genug halten kann, auch feiner £ 
‚ &erheit halber zu leicht und zu oft ſo austrockn 

und ausdoͤrret, daß nicht die mindefte Nahru 
zuruͤck bleibe, weil Peine YIarbe oder Feſtigkeit 
iR, welche einige Nahrung oder Feuchtigkeit an 
zgrück bebalten Fann. 
| Sodann tritt noch vor allen-andern uebeln ⁊ 
hauptſaͤchlichſte hinzu, daß ein jeder lockerer & 
"den in Fühlen Sräbjahrs = und gerbſt⸗Naͤcht 


bey Thau und Reife, fi etwas erhebt oder. a 


. quellet, und daß ſich eben diefer Boden wieber: 
ſenket, wenn er durch die Sonne erwaͤrmet wi 
Je llockerer nun der Boden tft, je höher quilli 
albedann; er fällt aber auch fobann befto tiefer, ıı 
bey diefem Hallen oder Senken fällt der Sand v 
den Fleinen Stämmen ab, fie liegen alsdann 
ſchon 2 bis 3 Zoll lang, Müllionen weife, an eit 
Morgen ganz bloß mit ihren‘ Wurzeln oben auf“ 
Erde, und verdorren. Dieſes iſt eben dasjeni 
wenn man ſagt, der Froſt zieht die Pflanzen a 
‚der Erde, und was man bey allen Solzgarrunc 
Ä —— muß, wenn man in zu lodern Bot 
:7] Aa 
Das Bedecken des fliegenden Brundes du 
Tanger und Reis muß Ari m derwiuen⸗ 
| 4: -» c 


R 


J eßfen 


ſchehun, um. erft dem Boden Rahe zu rss 
damit er fich ſenken und eine Naͤrbe aͤnſetzen Fö 
worin der hernach darauf auszuſtreuende Same * 
‚ne Seftigfeic finde, die nicht nur den Beiwegungen 
. des Windes. wiederfiehen, fondern auch hauptſaͤch⸗ 
ih durch die feuchten, Falten Srübjabrs: und gerbft: 
Naͤchte, fi nicht fo leicht, auch nicht fo hoch in 
die Hoͤhe heben, oder aufquellen laſſen koͤnne. 
‚Aus dem allen iſt num ſehr leicht die Grund⸗ 
- und General = Regel einzufeben, daß erftlich ein 
verangerter und bemoferer Boden nur ganz flach 
und nicht zu tief, fondern nur eben, gleihfam ganz. 
Kach fo abgeplaggec oder bloß aufgeriflen werden 
muͤſſe, daß die Samen: Körner nur eben frifhes 
Erdreich ergreifen und Wurzel ſchlagen Fönnen, 
welches alsdann defto leichter geſchieht, da der befte 
"Dünger in der figen gebliebenen Erddecke ‚befteht, 
. die den Keim alsdanıı noch feft hält. . Pfluͤget man 
. au tief, fo wird dadurch das befte Erdreich wegge⸗ 
nommen, und es entſteht daraus ſehr leicht ein zu 
lockerer und gleichſam fliegender Boden, beſonders 
in ſandigen Gegenden, die an und vor ſich ſchon 
locker genug ſind. Der Same auf abgeplaggeten 
oder ganz flach abgepfliigeren Boden, laͤſſet ich 
- auch fehr Teiche, .und- fo viel als noͤthig unter die 
Erde bringen, wenn, wie doch allemabl gefcheben 
— leicht daruͤber weg geeget oder geharket, ſo⸗ 
dann der Same erſt ausgeſtreuet, und darnaͤchſt mit 
einem Buͤſchel Strauchwerk, welches an einen 
Stod oder Leine gebunden feyn fann, darfiber ber 
gezogen wird. Zweytens, daß Sandſchellen nie⸗ 
mahls eher beſamet werden muͤſſen, als bis ſie vöL- 
lig geſtopft ſind, und ſich durch den aufgefahrnen 
Tanger und Reis vorher eine Deckvarbe oder Feſtig⸗ 
keit angeſetzt hat, welche hernach gleich bey der 
Belemung durch das Auf harken oder Aufegen wi⸗ 
r 
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dar etwas wund gemacht werden. fan. . 





— muß 
—J wrigens hůten,zu feuchte und — * oder 


ſoiche Gruͤnde mit Kienen zu befamen, weiche nicht 


> *. erſt tief unten, ſondern in der Flaͤche mit Ries: und _ 
; . Mellgeunde verfehen find; denn ſobald die Pfahl: 


Wurzeln einen dergleichen Grund erreichen, ſo 


vleiben die Baͤume oft erſt in einem Alter von 20, 
50 und 40 Jahren in ihrem Wadschym ſtehen, 
n werden bemofer und ungeſund. 


"Um recht geſchloſſene Oerter gu ziehen y muß 
der Same zwar etwas dicht gefdet werden, aber 
ur nicht zu diche, " ſonſt benimmt ein Stamm dem 
andern die Yrahrung, Peiner kann recht Fort, fle 


. quaͤlen ſich, und Fein einziger Stamm bekommt 
gute Wurzeln, denn der Mangel än Dlage und. 
Nahrung verhindert, daß ſich die Wurzeln bins 


laͤnglich ausbreiten koͤnnen. 

Ob nun wohl die Kienen in weißen N gelben, 
fchwearʒen und dergleichen vermengten Sande, vor 
‚ allen andern Holsgatuimgen, auch in einem foldyen 
ſchlechten Boden, der Faum ein Brashalm trägt, 
fortzubringen ſind: ſo iſt doch ein mit Sand und 
Erde vermengter, etwas kieſiger Boden für fie der 
bveſte; hingegen ein lehmiger, fteiniger und zumahl 
naſſer Boden der fehlecheefte. Es wächft die Kiene 
‚euch wohl Mahl im feuchten Brunde, noch dazu 
zuweilen ſehr geſchwind, allein der Baum bleibe 
fehr felcen gefund, und das Holz wird allemahl 
ſchwammig, Porfig, und bey weitem nicht fo Fern; 
feſt und dauerhaft, als im trocknen Boden. Die 
Urſachen ſind natuͤrlich. 


Die beſte Zeit der Ausſaat des Kien⸗ Samens iſt 


im März, und fpäteftens anfangs April, bey feuch⸗ 
ter "Witterung, damit fich die Körner defto beques 
‚mer, mic Krde umgeben und anfangen können. 
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win. man Rien⸗ Achfei fäen,. ſo muß man anf 
ı morgen von 180 rheinl. TRKuthen obpgefähr, 
doch wenigſtens 10 bis 12 Scheffel voll Kien⸗Ae⸗ 
pfei rechnen. Saͤet vian aber reinen Samen nit 
Slägeln, fo find nur. 9 bis 10 Pfund, und an ganz 
‚seinen Samen, obne. Stfgel y nur 73: bis’ 84 Df. 
‚ auf einen dergleichen Morgen nStbig, sEsverfieht 
‚fi diefes jedoch nur don ganz Holz -Teeren und fo 
. belegenen Gründen, wohin die ſtehenden Oerter 
keinen Samen wehen koͤnnen, als worauf man bey 
Gehauichten ſtark rechner, daher dieſe auf Ebenen - 
billig, und wenn es. andere dabey eoucurritende 
AUmſtaͤnde erlauben, ‚He. breiter, als etwa 20, 
hoͤchſteus ‚aber Nur-30, Kuchen, oder ioo bis'l25 
Schritt zwiſchen der Abend: und Morgen⸗ Seite 
entlang durchgefuͤhret werden ſollten, damit die 
Abendwinde den Saͤmen aus dem ſtehenden Orte 
leicht ſo weit auf dag abgetriebene Behau heruͤber 
jagen koͤnnen. Ueberhaupt aber dienen die Kocal⸗ 
Umſtaͤnde zur beſten und ſicherſten Anweiſung, wie 
viel Samen auf einen Morgen ausgeſaͤet werden 
muß; denn je fchledbter der. Boden, und je mehr. 
Same darin (wie 3. B. bey der Ausſaat der Kien⸗ 
Aepfel) verderben kann, je mehr muß ausgeſtreuet 
„werden, 

Unter die ſolideſten Beſamungs⸗Anſtalten ges 
bört noch dieſes hauptſaͤchlich, wenn. das Abpfluͤ⸗ 
gen der verangerten oder mit Mos und geidekraut 
verſehenen Begenden fpäteftens im Sommer, und. 
eber, als die Samen der Bräfer und Seidefräuter 
‚reif werden, geſchieht, wodurch vieler Nachwuchs 
von ſolchem Unkraute verhuͤtet wird, und daß dar⸗ 
naͤchſt der Boden kurz vor der Ausſaat im St uͤh⸗ 
jahre um deswillen geeget werde, damit die Klhuͤm⸗ 
per und Raſen Flein gemacht, und das Erdreich 
egal werde, Die zerriſſenen Stüdte des Aafens 
£ oder 


ta 


oder Dlaggen dienen kbrigens dem Boden zum 
Dünger, duͤrfen olſo nicht weggeſchaffet, ſons 
muͤſſen fa Hein, als thunlich, gemacht, und fo-lies 
gen gelaflen werden. Iſt Abrigens, wie man oft 
finder, der Same bin und wieder zu dicht, und an⸗ 
derswo in der Naͤhe zu weitlaͤuftig adfgeganden, 
fo kann man die jungen Kienen IM zweycen, Dritten 
‚und vierten Jahre mit ganz auſſerordentlich vitlen 
und großen Vorthellen verpflanzen, nur muͤſſen fie 
alsdann mit einem ſchmahlen, in der Geſtalt emes 
halben Mondes verfertigeen —— 
ausgeſtochen, und in eben ſo groß 28: 
cher wiederum feft eingeſetzet werden, Daß die Wur⸗ 
zeln mir Erde bedeckt bleiben, und den nebenſtehen⸗ 
: den Fein Schade sugefüger wird. Daher denn auch 
die Löcher, worin die Pflanzen geitanden, wieder: 
unm zugemacht werden mäflen, wenn es anders die 
agen und Umſtaͤnde fuͤglich chun laſſen. Sand⸗ 
Schellen, weiche ſich geſetzt, und «ine feſte Ober⸗ 
Flaͤche erhalten haben, koͤnnen auf die Weiſe mit 
ſehr wenig Koſten in Anwuchs gebracht werden, 
befonders, wenn die jungen Pflanzen ganz in/ der 
vide überfißifig zu haben find, du ſich alsdann 
viele hunderte in einem Tage von wenig Aeıtten 
verpflanzen laffen. Sie müflen aber alsbann nicht 
. ber 4 Fuß von einander gepflanzer werben, 'fo, 
daß auf einen Morgen von 130 Muthen erwan 
1100 Stämme zu ſtehen Pommen. Berner iſr dabey 
zu merken, daß Die Pflanzen nicht aus ſtarken, ho⸗ 
ben Didungen genommen werden muͤſſen, worin 
fie älter geworden zu feyn pflegen, als ſie von wei⸗ 
ten ausjehen, auch wohl gar fchon darin gekuͤm⸗ 
mert haben, da fie alsbann die freye Kuft nice: 5 
wohl verragen, und nice fortfommen Fönnen. . 
Was dieſe Derpflanzung. hauptfachlich aufſevor⸗ 
deuntlich vortheilhaft mache, beſteht darin, daß du: =, 


durch 


/ 
\ 





ge Önndeobelennifend Stämmenan dem. Abſtewen ge⸗ 
rettet, und zu ſchoͤnan Baͤlemen angezogen werden 
men, ‚welche ſtatt deſſen hoͤchſteng einſtens zu 
Boͤpfen⸗ und Bohnen⸗Stangen heraus gehauen 
„werden muͤſſen, um den. übrigen Luft zu verſchaffen. 
Sodann, daß in einer Minute verſchiedene Staͤm⸗ 
me auggeſtochen, und zugleich eben fo geſchwinde 
wiederum eingepflanzet werden koͤnnen; und end⸗ 
„ch, daß wüfle Gegenden auf einmahl dadurch 
wiederum in Anwachs zu bringen. find, befonders, 
wenn auch dazwiſchen etwas geſaͤet wird, welches 
durch die gflanzten Stämme ein weit. beſſeres Ge⸗ 
deihen gewinuet; letztlich, daß die ausgeſcochenen 
Staͤmme auf einen, etwas darnach lang und breit 
eingerichteten Breterwagen anf einmabl ſchoͤck⸗ 
weiſe Stunden weit verfahren werden koͤnnen, nur 
muß es ganz langfam, moͤglichſt immer im Sande 
fortgehen, damit ſich die Erde nicht von den Wur⸗ 
geln ſos ruͤttele. Damit auch die Erde von felbft 
defto.fefter Halte,- fo müffen in Decemb. und.Sebr., 
ſraͤteſtens anfangs Maͤrz, zum Verpflanzen ſolche 
Tage abgelauert werden, an welchen die Witter⸗ 
ung warm oder ganz gelinde, der Boden aber von 
ſolcher Beſchaffenheit iſt, daß das Erdreich durch 
vorherige Feuchtigkeit zuſammenhangender, als 
fonften, bleibt. Geſetzt, die Stämme ſollen als⸗ 
dann etwan eine Stunde zum Transport außer der 

‚ Erde bleiben, fo laͤſſet die zufällig warme oder ges 
linde Witterung nicht zu, daß ihnen der Sroft ſcha⸗ 
de; indeffen muß allerdings und auf alle Sälle ſehr 
damit geeiler werden. Die jungen Stämme bekoms 
‚men alsdann von ihrer Verſetzung nicht die minde⸗ 
fe Z£mpfindung, als wornach die ganze Sache ein⸗ 
geleitet und ſo angegriffen werden muß, daß ein 
oder Mit heifer vorher durch Proben Aber, dasjeniz 
ge 


\ 


— 


Bu m. Seele d. 15 Norri 1779. 


| ih inleletheer iR, wa⸗ im Bar 3B weten 


——— fol. . en 


, 1 
J Eh. d. Site; 


Ä die ſo genannten Querle, ader Die: Jaͤlſſichen Driiebe des 


"Hauer Aftes, als auch Durch die innern SaftrKinge, 


x. füglich beftimmen; swie. lange fie gber ig’Splifommien 


Zuftande bleiben Eönne, dieſes hängt.allein son _ 


. der. Güte des Bodens ab, Auf ein. guten Boden 


kann 'man bei ihr jabeuch auf mehr als x: Fuß Hähe. 
Zumwachs in einer faft heſtaͤndig gleichen Dieke rechnen. 


Sie fangt gegen das Ende des Aprils, oder mit dem 


Anfange des May, zu treiben an, ‚und wmaͤchſt bie in _ 
. Den. Auguſt. Mit. 8o Jahren ‚ift. ſe alsdaenn zu allen 


möplichen Arten. von Baus Holz. brauchbar, uub die 
rechnung läffet ſich weiter darnach suspehnen, da 
‚fe auf 150 und mehrere Sabre fort mächft.: 


Wie hoch die Staͤmme ia gutem Grunde werden Bine 


"m. davon führt Därpi.eig Beyſpiel aus dem: Bunde 
des dagzahls noch Iebenden churfächl, Oberniägsftmeifters, 
. Alt, pel vor Brunokowsky, am. - Diefer er 
w dat⸗ im J. 1762, gegen den Hen —DE der harbke⸗ 
ſchen Pflanzungen, Üniger: Kiefern, ang deren jeder in dem 
‚vorhergehenden Jahre & große © Sägeblöde, zu 16 5, Laͤn⸗ 
: ge, Jefallen waren. maßten alfo, vhne den Schopf 
zu rechnen, 128 F. Höhe, und in ſolcher noch die gehärtge 
Breite zu Btetern, gehabt baden Die Erjaͤhlung felbft 


beſtaͤtigten vier Inder Befetifchaft gegemtuättine churfächfis 


"Kammer =, Raͤthe, und baß die Berechnung an die 
“Herrfchaftl, Kammet aus den Foͤrſten be, Grip einge: 
ſchictt ſey. 

Starker Wind, Rauhreif, Glatteis, und haufiger 
"Schne, find Der. Kiefer gefährlich, weil die Gipfel 
mehrentheils rund, und ſtark belaubet, . die obern 
Aeſte aber * leicht brichig fi, md leicht aus einaͤnder 

reiſſen. 
— 


us Aiter einen en Ridfer laͤſet ſich — durch . 





wi Rn u 
Ä | fi Bee ein; in —— 


eringer, und bie weitläuftigen Kiefern: %W * 
im — „Sachſifchen und’ Boͤheim⸗ 
* Zeugniß davon. | 
einde det ausgeflreueten Samen⸗ 
Pe] Fi * Auſe und kleinen Vogel, wache auf 
* — Weiſe abgehalten und verſcheuchet werben 
Ä Zwar finden fi) in Roͤſe's Infecrenbes 
Ä 37 N, dee ——— Raupen von Nacht⸗ 
‚ welchye ſich von den Naben und: dem 
—— naͤhren, fie — aber Nie⸗ 
haͤufeg vor, und ſchaden uͤberdies 
ih rk Da man fle al. fürchterliche Feinde bes 
trachten daͤrfte. Die leßtern von Roͤſel angefuͤhrten, 
verurſachen, daß bisweilen an Kiefern und Fichten die 
obern Nee Lerderben, ; und das übrige gruͤn bleibt, da 
ſich denn ‚an bem.abgeftorbenen Zweige eine Beule von 
. Hay: yigt.. Dafelbft- freffen ſich Die aqus den Gyern 
gefrocyene': jumgen Raupen in das Marf ein, umd vers 
—**— def der Saft und das Harz ftärfer nach einer »- 
folchen Srelie ; und da folcher Geſtalt derfelbe dem _ 
- ober Theile oinmen wird, muß diefer verberben. 
Dieſes ift ben Pinnd Phalaena Tines Rerinella; und die 
beyden andern find Phälsena Bombyz Pini, und. Pha- 
Nottus quadra.. 


. 
un 






ö 84, hatte fich, wie in ber von 23% 
we mb sem Deransgegebenen pbyfißalifch.: ch 
a. d. 1735, ©. 34, fgg. An wir, in Dbers 
| Ä an 
— ein unden, welche indeſſen nie 
greifen von: &d:1) Meilen en a ne 
nonimen "haben, Sie waren etwas un gewoͤhnuch 
- ‚am Rüden ſchwaͤrzlich und am Leib e duntelgrän, mi —* | 
kleinen gelben ierung am den Seiten. Sie entſtan⸗ 
F Den auf Fangen Kiefern, und nahmen an manchen 


Yu and, 2 Cl. 1 und sy Tef. and 4 EL 17 Daf. 
f 6 g 


{ 


auf x Deile Breite ecke Wäldes ein, wo — 

—E ingen Bi as Au 
und Miſt hinter fich lieffen ; — ** auch ir beraſete Bo⸗ 
den an ſelbigen Otten wie abgefengt ausſahe. 33 * | 

: 6. Wochen gingen fie eitten Streifen von EN Melien Ian 

durch. "Die Baͤume ſchienen völlig abgeffotben . jut fon 

: Man Härte — uebel einiger MRaßen vorbeügen 

—koͤnnen, wenn gleich bey Entſtehung Diet Ungeglefer, ehe . 

NE ůberhand nahmen, und zu Anfange nkr'Foo ober aube 

al bloß niedrige: Stämme damit befallen‘ fen, bie 
ben mit angezunbetem Etyohe waͤren weggebrannt worden. 

Im 22 St. gedachter Jerliins, a. d. &. 1784,"©. 184, 
wird eier ähnlichen Raupen⸗Verheerung bey in de 

& ; und die fon. Viachr. der patelot. — in 

9. I. 1778, ©. 403, liefern eben. ſo liche 
von biefer Rau — die in vielen; egenben 

—8 landes gar nicht iſt. Roͤſel hat fie in 

und daſigen Landereyen durch To te 


. 
“ 


[4 8 » 


einzeln und‘ felten auf · ben Fechten a riſch 
meldet tg Inſectin⸗ ‚ 
"1738, in vielen Kiefern: En Sr, — 
dieſe Raupen ſehr haͤufig an — Ber 
faſſer jenes Auffaneg‘, Hr engeeofen a 
5 se als Juͤngling —— ge, * 
Raupen-⸗Heere, in toie ea effenen Kiefern, habe 22 
“ teachten f BR In Schlepen fand er eben diefe Ra er 
Mm —5* —— 780, in manchẽen Gegenden * 
gruͤne en Kreife wieber boch nur In wenigen Hee⸗ 
ren, von welchen nur einige. hohe und niedrige Baͤume 
: be abgefreffen oder entlanbet wurden. * 
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bis 1777, fanden he — 
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"Ra ri : 
* a von Binnz — ihren Zwiefoiter —— 
“ Inene ‚ah, . ‚Die Raupe 8 alfo bie vichten⸗ Bien; a | 


en — : ö 
a $ ) 
i ‘ 


| j 300 . Kufen 


Alefern Bene Raupe ku neanen. , Einige halen ſie seit 


vieler cheinlichkeit für die giftige Pichiocampe-der Al⸗ 


; um ir fl ——e— — zu Ber. Se Rn 
n der Geſtalt vieles voñn her bu —* u, großen Ra 


x oem Kopfe, welche fait allen, Arten der 
Be zu — Yin Der ar oße nen 


414 


"an die fpigigen Yorbe t man. In 38 
F —— ne ne ‚An ben. Seiten er 
) en zieinlich lange ‚Dagre, in Erf ein. aber ſinden 


ganze ve iſt hell mit braunen ordent uch — Flechen, 


Haare; am Kopfe und Schwänze ſiehen bie kingiten..: 
Hi 


| ve in en 57— Gliedern — * —— En 
% He w 
E: ſam Kat Der ai mit plan S ee 


gen Fi queer —8 Sowohl die Kies ie bie ben 
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Pain | 


ö ihre Drönang — 
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ö . . m MN r j | 491 ‚ 
Mahlen beyven Ortefen.:"Yıh bemerkee, hakfogleich ber 
mütiere- Haut, . ald nisch. bie-legfern, Halte. machteit, und 


‘ Ser, die zerquetſchten nicht fort hriechen wollten, . Ruine 
wid auch ur Seie aud, da fie. doch ayf beyden Seiten 


” Fünge und ertbachfene Kiefern’ Härten zu ihter Nahrung 


bald erreichen lönnien. Rath lichen Tagen fand ich bey 
> meiner Nhdreife bieſen Raupen⸗ Zug nach, auf eben: der 
- &telle; die mehreften waren matt, andere ſchon TON... Eis 
... ige beibegten Rah voch Aninek nit ihrem Kopfe auf beyden - 
u Seen Diefe Erfahrung trieb mich Apr «mehrere :Berfüg - 
* De zumachen... Ich füchte von diefer Raupen» Urt in goen ‘ 
bem Kieferns Walde noch einige Heere auf, und fand Eine 
ydarunter im vollen Ziehen. Mit einem dicken Baum⸗Liſte 
“: "gerquetfehre ich eben fo ih ihrer Drduung die Raupen eini⸗ 
gze Mahl, und fand, daß fie ed, wie die erſtern, machten, 
md aiqn fort kriechen wollten. Sollte dieſe Bemeriung 
Ans nicht eine Anweiſung geben, wie man dieſe ſchaͤdliche 
Raupen vermindern, oder gar ausrotten koͤnnte? 
. „So bald man ſelbige in einem Kiefer⸗ oder Kien⸗ 
' "Baum: Walde häufig bermerkt, (melches teicht aır den abs 
gefreſſenen und von Blättern entblößren Aeſten und ganzen 
Baumen kann entbecket werden,) fo müßten die Jaͤger oder 
Heide⸗Laͤufer die Heerzuͤge diefer Verderber auffuchen, und 
‚darauf lauern, wann fie. von einem abgefreſſenen Baͤme 
zum andern ziehen, da fie dann auf oben angezeigte Weiſe 





“N In ihrem — gehindert wůrden, und in ganzen Heeren 
waßt tft 


verhungern muͤßten. Geſetzt, es waͤre dieſes zu nnihfam: 
fo iſt es nötig, daß man, ſo balb ſte auf einem Aſte gefun⸗ 
den werben, denſelben abhauet über: herunter bricht, ober 


den ganzen Baum abhautt, wemn fie ſich auf demſeiben 


>» 


7 fchon-ausgebreitet haben. Sie werden theild durch / das 


Hauen ſchon erfchüttert, theilg Durch den Fall des Bgiunes 


—2 


zerſchmettert, und ihr geſellſchaftlicher Schade alſo g lich 


‚gehindert. Solche Baͤume, welche von dieſen Raupen abs 
gefreffen werden, verborreh ohnebem; und es ri beſſer, 
"daß ſie bald umgehauen werden, ehe fie von ſeibſt ausdor⸗ 
. ten. Ben dieſen Becker wit der Raupen⸗Ausrottun 
ift es noͤthig, ſich zu hüten, daß ber. Haarſtanb van denſe 
ben, und von, ihren „Däutungs-efteen, den Menfchen 
nicht auf die bloßen Theile des Peibeg falle, als: auf die 
2 Gefiht und Hals, ſonderlich wenn die Schweißtde. 
her durch ſtatke Bewegung eröffues find“ - - - 
Geb. En. XXXVIICH. Ce Die 
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402 Ä Klefer. 


Drie Mühe, welche man auft du Mopflaniuugene - 


Vermehrung ber Kiefer wendet, belohnt ſich gewiß, 


weil fie von dem aͤuſſerſten Gipfel, bes zu ihren tiefſten 


Wurzeln, zu allerley Gebraudye mit großem Vortheile 
genutzet werden kann, und zugleich dieſer Baum ein 


höheres Alter, als die Übrigen Gattungen des Nadel⸗ 


8, erreicht. 0 
Ä Was die Berchaffenheit des Kiefern⸗Holzes, in 
- Hbficht auf den Gebrauch betrifft, hat es, der Erfaher 
‚tung zu Folge, zwar mit dem Fichten: Holze einerley 
Mutzen, nur ift es bräunlicher, fpröder und brüchiger, 
und defien Bearbeitung Daher zwar bey den Zimmerleu⸗ 
. ten. gut, wenn fie gerade und frifche grüne Stämme 
haben, die, wenn fie nicht Aftig, wimmerig oder: ges 


drehet find, ſich deshalben, wohl behauen, ſchneiden 
und hobeln laſſen; nicht aber in vielen Faͤllen, bey den Tifch: - 
lern, und Andern, welche das Holz noch uͤberdem trocken 
. . verarbeiten, und zu allerley Blättern und Tafeln zuſam⸗ 


- „men fügen und richten mäffen. Das Hol; von den ge⸗ 
fünden und fchaftig mwachfenden Kiefern, welches man 
beſy uns Zeide:5olz nennt, bat eine duͤnnere Rinde, 

iſt Mleinjähriger, leichter und etwas feiter; das Holz 
von der andern Art bingegen ift grobfaſeriger, fpröder, 


und, wegen der verfchiedenen Mienge des Harzes und 


der Harz: Gallen, auch zuweilen brüchiger, und ſchwe⸗ 
. zer zu bearbeiten. Es gibt daher öfters feine recht lange 

- Ballen, oder doch felten foldye, weiche eine größe Laft 
zu tragen geſchickt wären; denn fie brechen weit eber, 
als fie fich Biegen.‘ Das fo genannte Heide: Holz, in 
‚ den Sand; Heiden, . und wo Feuchtigkeit ift, gibt ein 
weicheres Holz zu Bau: Stücken und gemeinen Bre⸗ 
teen; es wird bey. uns in ausgelichteten Waldungen, 
mehr ſtammfaul gefunden, als das fette Kien⸗Holz. 
Recht reifes, Pieniges, Kiefern: Holz, welches einen 
großen, Kern bat, zu geböriger Zeit gehauen, wieder⸗ 


⸗ 


 fteht der Witterung, Naͤſſe und Faͤuie beſſer, als er 
, . , . eiB: 


% 


— 


u | 2. Kiefer, 0 403 
Weiß⸗ und Noch: Tannen: Holz; doch wird man bey 
reiht harzigem quten Fichten: Stamm : Solje oͤfters auch 
krinen Unterfchied merken. Wenn die Stamm: Enden, 
(infonderheit das Zopf⸗Ende,) der freyen Luft ohne Be⸗ 
deckung ausgefegt find, werden fie ſpack, und ſind, von 
der Zeit an, dem Wurmfraße ausgefeßt, und bem um 
ſich freffenden Mulme dermaßen unterworfen, daß auch 
das fehönfte Holz, ohne flarf und mit Schaden: vers 
fchnitten zu: werden, ben dem Baue nicht angewendet 
werden kann. Sonſt kann das kieferne Bau ; Holz 
viel länger im Waſſer liegen, auch in feiner Borke blei⸗ 
. ben, als das von Roth⸗ und Weiß: Tannen. Es trock⸗ 
‚- net ebenfalls ziemlidy ein, aber doch weit langfamer, als 
das von der legtern Gattung. Sonſt kommt es, dem 
Gewichte nach, dem Roth : Tannen oder Fichten : Holze 
faft am nächften, -und wird der Kubik⸗Fuß davon, ins 
gemein für 40 Pfund ſchwer angenommen. | 
Unter dem Kiefern: Holye gibt es bey uns Solläns 
der⸗5olz, zu 60570580; fußigen Stämmen, die zw 
gleich 10:12516:18 : jollig gefunden werben; auch 
befinden fid) darunter befonders folche, Die wegen ihres . 
feften, etwas wimmerigen, aber vollkommenen Schafr 
186, eben Die recht guten und großen Maften geben, ders 
gleichen die Franzoſen fonft ſchon in etlichen nordifchen 
Häfen vor andern zu füchen gewohnt find, und weiche 
daher auch Maſt⸗ Ziefern genannt werden. - . In 
Rußland. und in Sibirien, werden-diefe reife, kronige 
Kiefern : Stämme, auſſer den Lerchen : Bäumen, oder 
mit dieſen zugleich, zu Kaͤhnen, zu Kielen, und übers 
haupt zum Schiff: Baur,. für das befte Holz gehalten. 
Aufferdem gibt die Kiefer, in Ermangelung der Eicdyen, . 
gute Well: Bäume oder Hammer: Tellen, auch fonft 
noch gute dauerhafte Saͤge⸗Bloͤcke, mit einem großen 
fienigen Kerne, zu Boblen, Pfoften und ‘Dielen, wel 
& öfters weniger Aftig find, als Die von der Fichte. 
ie gibt auch Paum ; Stänme, zu Eurzen Ständern, 
ea. ga: 





* 
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404 Kiefer. 
Säulen, Bändern, Einzug⸗ Balken, Riegeln, Schwel⸗ 
len, und ſonſt recht ſtarke Pfaͤhle zu Gebäuden. Fer⸗ 
ner wird das Kiefern : Hol; mit Mutzen zu Puinpen⸗ 
‚Stangen, zu hölzernen Bedeckungen der Schiff: Bruͤ⸗ 
en, zu Wafler : Trögen und zu Brunnen Röhren, 
gebraucht. Alles Röhr » Holz muß an der Sonnen 
Geite gehauen werden, mo es Fleinjähriger, aber flärs 
Eer von Kern und magerer gefunden wird, in welchem 
Zuſtande es naͤhmlich mehr Waffer anzieht, und dem 
Drucke der Luft beffer — als auſſer dem. 
Aus allen Gattungen des Baus und Schiff: Hol: 
368, muͤſſen die unreifen und fo genannten fonnenfchiefen 
Bäume ausgefüchet werden, als welche unter das . 
Brenn: Holjgehören, weilfie, als Bau: Holz gebraucht, 
nod) einige Zeit darnach, wenn fie ſchon wirklich im 
beften Verbande ftehen, doc) den Gebäuden großen 
Schaden thun koͤnnen. J 
Was den Gebrauch des Kiefern⸗Holzes bey dem 
Waſſer⸗ und Civil⸗Baue betrifft, fo iſt es gewiß, daß 
Das an und auf Bergen, audy fteinigen Anhöben, lang: 
ſam gewachſene Stanim: Hol; das feftefte und befte fen, 
auch die dauerhafteften Maft: Bäume gebe, und daB 
Die eingerammten Pfähle davon, im fetten Mohr’: Gruns 
de, Thon: und Lehm: Erde, auch unter Waſſer, ſich 
ſehr wohl conferviren, In Gebäuden thun es die recht 
trocknen Balken, die mit fetter Erde befleider find, aud). 
Die Brücken s Pfähle Hingegen von Kiefern : Holze, 
wollen über dem Waſſer, und wegen des beftändig wech: 
ſelweiſen Anfpühlens, Erweichens, Trocknens, Steis 
gens und Fallens des Waſſers, dieſe Dauer nicht zeigen. 
Wenn aber der Sand: Grund unter Waſſer ſteht, er⸗ 
ſich folche Pfähle auch fehr gut. Der trodne, 
Ä ennende, frey liegende Sand hingegen verzehrt gleich: 
ſam die kiefernen Pfähle in febe Purzer Zeit dermaßen, 
daß man das fehnelle Verderben berfelben in ſolchem 
ande, 


J 
⸗ 


J 


GE 


Gande, in der’ freyen Luft, gegen die Dauer im fetten 


- feften Grunde, etwann wie 10 gegem 30 fehäßen kann. 
- Das befte vom leichten, magern.und. feindräßtigen, 


wohĩ quegetrockneren Kiefern: Hole, kommt zwar nicht 


immer vor die Tifchler, es dauert: aber auch nicht: gar 


. wohl im Wetter. Indeſſen wird das fettere, wohl aus⸗ 
getrocknete, Dach immer mit zu Fenſter⸗Rahmen, zu 


Lattenwerke, Panelwerke, zu allerlen Suchier : Arbeit, 


- Zußböden, Tiſchblaͤttern Tafeln, Kaften, Kleider : und 


Küchen: Schräufen, auch andern Sachen, angewendet, 


da denn, wegen der verfchiedenen SBreite, beyde Seiten 
: der Länge nach genau zuſammen gefüget und an einan⸗ 
‚x Ber geleimet werden müflen. ‘Das aleichmüchfigfte und 


feinfte Darunter leſen fich die Orgel: Bauer, Clavigr: 


und Inſtrumenten⸗ Macher, aus, weil es lich fehr fein 
‚Hearbeiten, und zu Refonanz : Böden bebobeln laͤſſet; 
die Eandleute aber ziehen das fette. fienigfte zu ihren 


Laden, und die Boͤttcher das mittelmäßige zu langen 


* 


Staͤben, Faßdauben, für fluͤſſige fette Waren bey der 
Haus⸗ und Land⸗Wirthſchaft, vor. 
Die Kiefer: gibt auch gutes Brennholz und Koh⸗ 


len. Das Holz ift Teiche, fängt bald Feuer, gibt eine 


- belle Flamme, ſchnelle Hiße, und verbrennt bald eben  ' 
fo geſchwinde; auffer bey etlichen Abaͤnderungen deffels 


ben in gewiflen Gegenden, woran. der Boden und das 


Wachsthum Schuld find. Das infonderheit mit Harz 


gefättigte Hol; der Kiefer, aus den Stämmen, knor⸗ 
rigen Aeſten uns barzigen Wurzeln, weiches fehr leicht 
und hell brenng, und daher ſowohl zum Leuchten, als 

v bes. Zeuers gebrancht wird, wird 


auch zum An 
der Kien, oder das Kien⸗-Holz (), 2. Tacda, ges 


..— Le 3 
: (9) Im Nieberſ. Keen. bat feinen ‘ i 
nn Yac — —— inc) . 


Schwed üblichen kinds, Angelſ. cynne, anzäuden, wor⸗ 
- aut auch under zähden geworden If," gehört. Im Griech. ifl 
-. Tumur breunen. Die Lat, candere, incendere, Candela, u. f- f. 

"gehören gleichtalis ia dieſem Gefſchlechte. Dr 


N 
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46 J Kiefer, 
nannt, und in Baum⸗Kien, Stock⸗Kien, und Vogel⸗ 
. - Kien, unterſchieden. Baum⸗Kien nennt mar den⸗ 
jenigen Kien, welcher aus den Stämmen alter Kiefern, 
nund Stock⸗Rien denjenigen, welcher aus den Rich; 
Sätoͤcken, d. i. den Wurzel: Enden gefälleter Kiefern, 
geſchlagen oder ausgehacket wird... Unter Vogel⸗Kien 
verſteht man eigentlich denjenigen Kien, welcher ſich in 
den Gipfeln der Kien⸗ und Tannenbaͤume befindet, wo 
ſich die Vögel am haͤufigſten aufbalten. In weiterer 
Bedeutung pflegt man aber auch einen jeden mit vielem 
Harze durchzogenen, oder aus Haryr Gallen entſtehen⸗ 
den Kien, befonders von abgeſtorbenen Bäumen, Dogel- 
‘ Bien zu nennen, weil er dem Kiene an den Gipfeln am 
aͤbhnlichſten iſt. Die aus dem Holze der Kiefer geriffer 
“nen Späne, deren die gemeinen Leute auf dem Lanbe 
und nahe an holjreichen Wäldern an ſtatt der Lichter 
und der Fackeln fich bedienen, heißen Leucht⸗Spaͤne, 
oder Schleifen, Fr. Eclifle, In fo fern ein Stuͤck 
Kien als eine Fackel gebraucht wird, heißt eg eine. Aiens 
Sacdel, Fr. Torche. . Zum Anzünden des Feuers in 


den Defen und auf dem Herde, dient infonderbeit das 


\ 2 von den Wurzeln der Kiefern, Dieſe werden in 
tuͤcke gefäget, ‚die ungefähr eine Spanne lang find; 
und darauf wieder in Stücke gefpalten, die ungefähr 

° 33: di find, Gelbige werden trocken gemacht, und 
in Bunde won 20 bis 30 Städen, mit Streb, Baft, 


oder einem leiden: Reife gebunden, und fodann in den 


Saeaͤdten für ungefähr 6 bie 8 Pfenn. verfaufl, Ein 
- jedes Stuͤck Davon dient an ftatt einer Handvoll Stroh, 
die man fonft gewoͤhnlich ‚zum Anzünden bed Hothes 
noͤthig hat. Weil in den Untertheilen des Baumes 
x Sich fehr viel Harz aufhält, fo brennt ein folches Stuͤck⸗ 


chen Holz fhgleich in lichter Jlamme, wenn inan es ‚mit 


ı. m 
0: a das ie ſchon bad Zeichen hes langen i IR, ſo if das b, 
weicheh Einige noch im biefem Worte, fo wie In Kieme und 
andern urn, völlig —2 2. 


* 


a 7 407 
"DE Ehweſde⸗Suiſer, eder Tiris dem DSthwefel⸗ Faden 
— Man legt es ſodann zwiſchen das Holz, und 
maͤn m Jeglvich ſertig Dan gebraucht alſo nicht halb 
* Aß viel Zeit und Umſtande, ais wenn man Strob himmt. 
gqu geſchweigen, daß in Zeiten, wo man Urſache hat 
“1.008 Stioh za ſparen, der Vortheil davon ganz beträchts 
x Kl; indem man mit einem Bleinen Bunde foldyes 

„go hes Bu eben fo weis kommen kann, “abe: mit einem 


J den Fien⸗Siiden und Burpfn wird ſchrar⸗ 
zes und Pech, und: Theer, geſotten, auch 
wird Kien⸗Ruß (*) daraus gebrannt, von welchem 

allen an feinem Orte gehandelt werben wird. 

12 Ye Dontweißen und klaren Harze erhält man das 
fe genannte Rien⸗Oehl, welches befier eine Terpens 
--ehins Effenz genaunt werden könnte. Es fließt daſſelbe 
bey dem Pech: Sieden mit heraus, oder kommt viel. 
ʒ0 Mehr vor bemfelben ber; VBetriegeriſche Reff: Träger 

kaufen es Rarf, (een es mit Campher und Schwes 

": fel, umd geben’ es hernach für Berg: Oehl aus. Das 
Kien s Debl id der armen Leute. ihre Haus : Aryeney, 

und vient Ihnen ftatt des Bezoar⸗Pulvers. Wenn ſie 

zu ſchwitzen einnehmen wollen, verſchlucken ſie einen 
guten Löffel davon. Aeuſſerlich ſchmieren ſie ſich damit, 
wenn ſie in den Schenkeln, oder andern Gliedern, Reiſ⸗ 
ſen empfinden. beſtreicht die Korn⸗ Schaufeln 

"damit, weil man glaubt, Daß der Korn⸗Wurm ſich das 
nach verliere: Auch wird baffelbe, wie ich an ſeinem 

ODete zeigen werde, wieder den Reit ⸗Wurm in der 

Erde gebraucht. 

—* —— Ride Bei De le 2er gun 
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. ben jürgen Rocken vertreiben, wenn man. fie. —8 
—— abhauet und verkehrt, dai. wit.Bem Gipfel, 
>. 18,58 20. Schrüst'von. einander, in die Erde ſteckt, wo 
derslerchen Wuͤrmer ſich auf halten. Dieſes leichte und 
mit feinen Koſten verknuͤpfte Mitteh, aim SE 1741, 
“von der kon. ſchwed. Akad. der Wiſf. bekannt gewecht, 
und zur · fernern Prüfung enspfehlen tauchen. ;- 

| Die er —— Mr baum man, ine 
-- mangelung: i zu Stcaite in den 
Dunger gebrauchen, und ‚mi deg genen im Dal 

das Vieb füttern, u 


2 Man findet bisweilen en uns von rer Kefern vers 
: fehiedene Därieräten. „Oft find fie in den Radeln fürs - 
° yer,: ald gewobnlich, amp. m den Zweigen huſchiger. 
= Hr.-0. Deribafen () hat, S. 13, eine im Stzwyf ges 
: „ ftandene ‚beschrieben und abgehilpet, an welcher Die. Za⸗ 
pfen rumd um den Zweig zu 13 biß 20 Stück ben einans 
der ſtanden, ob ſchon ibne Geſtalt und: hie Reden nichts 
von der gemeinen Unterſcheidendes Bann, 
.ı Die ſhattiſche⸗ Kiefer, Piuus ‚Ay hurfteis. koliis 
: brewbus glaueis ‚cams. paruig albicentihus Rez & du 
„Hm. Fr. Pin-d’Ecoffe, Enꝗl. che Scotch Fir, or- u 
welche Miller ols eine eigene: Art angegehen bat, und 
' Pınus rubra, folits gemidss breyierıbne gleucis, conis 
: Paris. migroneris.: nennt, If, nach dem Urtheie bes 
— Bi Roi, wegen der genauen Uebereinſtigunnng wit sun: 
ſerer gemeinen, nur eine Varietaͤt. Die Nadeln find 
bey ihr kurz, etwas über 1 3. lang, dick, gertzeift, vo 
«mehr. ſelabonfarbig/ als Biscnom ber vorber beſchriebe⸗ 
nen. Die Stämme fallen dadurch in Phangungen 
merklich in Das Auge : Die Pihıpen And mit it bet du 
ET Mann is, 


Abbit ver wilden 
Br c “ Eur ® sc Prob “m 





—X 


⸗ 


! 


1 N] 
® 
‘+ R , 
- . 
. 


licher Jorhe uad Geftele Die Zapfen ob \ 


⸗weinen non 
ı Sein ſind te, mehr a Air und zugeſpi 
Me: In unfern bie Zapfen an 2 
t.. Ränge, und uicht möltp.x: d. Breite im Durchfchnitt, 
. Einige. Schwiftfieller, „und unter diefen Tſcharner in 
a Abbandl. vom Fichteubaume (7), Laben war yoi: 
n ber ſchottiſchen, der genfer, und unſerer gemei⸗ 
ndan⸗Keiefer, einen mefentlichen Unterſchied finden wollen, 
F ‚Seelen: ‚fie aber: keinesweges beftimmpen. . So, viel ift 


gewiß, haß es Der. Kiefer eben fa, mie andern Bäumen, , 


0; —8 daß ihr Wachsthum und aͤuſſeres Anſehen ſich 


der Stellung, und dem Boden richten kann, 


B daß fie bald .boch, „bald niedrig, bald gerade, bad 
waͤchſt, imgleichen bald grobe, bald enge Saft: 


5 ‚bald. ſchwammichtes, batd dichtes Hohz 38 ynd , 


| ihr Kern bald gelb oder roth, bald weiß, ifi. Daß 
Spice ſchoniſche Sir ‚unneffen — ſchneil und ſtark 
txreib⸗ bleſchen Erfzoͤrungen. Ju Dem 
—— — x CV, war ein Stamm, in Zeit 
von nicht e einmahl 16 Jahren, über 35 FJ· boch gewach⸗ 
fen; und betzug an der Erde 3 F. 1 J. im Umkreiſe 
-. Die Erziehung. Muhzung, und uͤbrigen Eigenſchaſ⸗ 
un „nen mit benen von der gemeinen Kiefer 


. 2. Die zweyblatteri s. Eeumm wachfende 
z —8 Fichte, kleine ia Kiefer, Fecm in 
. der Schweig, Dofenbaum, Seifenföpre, Gruͤn⸗ 
Bolz in ngarn, Arummbolz» Baum, Lackholz 


> ar 


- in. Bayern, Legfoͤhre im —E en, Koͤ⸗ 
| wenföber, Korb Sup * Topol, 2 


Sunderbaum, Pinus eubulus Piin. & Dalcch. Pinus 
{ylueftris montana altera C. B. Pinus fylueftris Mugo 
ira Crein 7. B. Pipus Mango Lobel. Piaus Mugus 
.  Ees Matthiol, 
— e Berner Som. Abbanbl 9 4St. 
()» mönuhenfen auovater, 5 Th. 1.68, ©. 316. 
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’"Matikiol. Pinus Mugho Sep! Pinus- mioiite tens teitia, 
. Pinus fylueftris alrera Dod. Rinus montana Minor 


« 
» 


' Gerard. Pinus monrana, fohis geminis, conis pyesihi- 


- -datis, fquamis oblongis dbtuſis trunco ramisqueflerno- 


"is Line, Pinus pumila'ineubaoes, obſeuro vörtice 


" Flor. Suec. Pissus montana, foliis faepius ternis-rehu- 


% . 


. 


ge 


c WM He. Mitter m. Moll ab zwiſchen dem 
XX der Foͤhre fo viele —X en an er 
— —— 

s 8 

ot s Bäume, wenn ie in gu dreich verfeßt werden 
Rotanke gerade Bühren gehn. ° er id NE pen ’ 


4 


Rider, . 40 
ſchon im vlerten und fünften Jabre anzu bliathen;eß 
zeigen fi aber zu dieſer Zeit nur weibliche Blumien al⸗ 
lein. Die Rinde ift braͤunlich ſchwarz: Daß Holz 
ift weiß, und mit vielen Harz Röhren und fluͤſſigem 
Harze verſehen. Ein abgefchnittener Zweig trieft davon 
und laͤſſet daffelbe noch lange nachher —* Man 
kann indeſſen dieſe harzige Feuchtigkeit nicht mie dem 
9B. des Sorftmagas. als wiedrig und ekelhaft tar Ber 
—— — ſondern ich halte ſie fuͤr die meiſten Men⸗ 
angenehm. nn 
7, Rad) den in den harbkeſchen Pflanzungen mit Dem 

Ä Atnefden ‚angeftellten —— — laͤſſet ſich ziemlich 
gewiß behaupten, daß der Samie in gutem und ſchlech⸗ 
x sem Boden aufkeime. " — 
* Der befondere Wuchs, welcher dieſer Kiefer den 
Mahmen des Arummbols s Baumes: gegeben hat, 
. a darin, daß der Stamm und die Zweige eigentlich 
nicht gerade In bie Höhe geben, fondern aufder Exde - 
gedruͤckt und unordentlich, oft’ kreutzweiſe dürch einander 
Jaufen. Die Zweige kriechen wohl 20 bis 30 Fuß fort, 
alsdann aber richten fie ſich pyes iſch auf, doch ſtei⸗ 
gen fisfelten Aber 10 bis 15 lien in die Hohe. Ein 

mit ihnen beſetzter Platz iſt deswegen für Menfchen bey⸗ 

nahe undurchdringlich; und wenn Die Erzaͤhlung eines 
angeſehenen Generales, welcher in feinen jüngern Jah⸗ | 
ren mit den Paiferlichen Volkern, im J. 3732, einen | 
deldſug in Corfica gethan har, fonfk vicheigif, fo wach: — 
ſen ſie aufden Gebirgen diefer Inſel ebenfalls, und mar - 
chen den Kriege - Uinternebimungen bindetliche Gehölze, 





. 


„dern ijaͤuft nur an der Erde fort, und wird felten. (auf de 
„Eebi is Ungarn) ‚über lien hoch — ; de | 
.  »fo viel als in einem Jahre zuwaͤchſt, fo piel ſentt fich d 
Haupse Ranfentviebee", „Ach habe“, fogt er fern“ 
u — , %. t 





⸗ 


| 
‘ 
“ 
[} \ - 
.n d 


.aafineben, bie 3 bie 6 Zoli im Dianeter aack, und 
nd i8 etliche 30 Fuß weit ‚auf der Erde fortgelaufen tbareh;- 
. . gan etlichen ande ich auch gefehen, daß fie, wie die Weis 
» Ranfen zu thun pflegen, wenn ſie auf der Erbe. u liegen 
ı „fommten, an perfihiebenen Drten Wurzel gefaßt Gatten“, “ 
Er beſtaͤtigt, in feiner Befhreibung, den Dichter Wuchs, 
| —28 daß an ſolchen Orten ſchwer durchzukummen ſey. 
I Ehre Malen iſt dieſer Wuchs auf den Falten, lange mit 
he Bergen ber Aöisterung. zu zufchreiben; 
hen Ber laufen Re * zwar wohl etwas auf der Erde fort, 
ſtheinen aber doch ſich balb Indie Höhe Fichten zu wollen. 
Auf dem Kniobis iſt der Baden, morauf der Krumm⸗ 
gu Baum fteht, fünipfig, und der Grgf von Stell 
berg: —— wurde dadurch bewogen, nach Hrn. 
| Dur oi Angabe, auf dem falten und ebenfalls ſumpfigen 
. 3307 mit der Annflauzungg junger Staͤmme einen 
Verſuch zu machen, welcher. on erwuͤnſchtem Erfolge 
war. Nach den erwähnten hoben. Bergen ift es bey: 
nabe unnoͤthig zu ſagen daß dieſer Baum Unfere ſtreng⸗ 
ſten Winter zu ertragen.im Stande iſt. 
Die Zweige find. febr. biegfam und ‚äbe; f je ſolſten 
alſo ihren guten Anben-bey: Zuſammenbindung großer 
und. ſtarker Staͤmme zu Floͤßen haben, wozu aft, zum: 
Schaden ver Foͤrſte, jſunge Tannen genommen warden. 
Der krunme Ruhe wird auch nicht binden, Daß. dar: 
:= aus. fer gute Faß / Baͤnder verfertiget. werden koͤnnen, 
N weihe vielleicht Fänger, ‚als andere, dauern würden. 
Aus dieſem Baume wird der ungariſche Balfam 
verfortigg, weicher den Ungarn eine Univerſal⸗Arz 
iſt. Dieſer oͤblichte Saft ſchwitzt entweder yon * 
aus den nl der Zweige. aug, und wird in gläfernen 
Flaſchen aufgefangen, oder man erhält ibn aud) durch 
: bad Huspeeffen.. Der Erfinder dieſes Balfames fell 
D. an ge mon ‚Dbnfene zu, Kr ra 
efen ſeyn, welcher dieſen — J. 1650 
— In einem an den d potheker geſchrie⸗ 
* benen Beuel, ruͤhmt er Diefen alfam en — 
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ieſer. u3 
AUich gebraucht, ſey erein gutes Wird» Mittel, viene 

wieder fließende Geſchwuͤte, Gicht, ruerjchungen, 
Verſtopfung der monathl. Reinigung, Laͤhmung, Pos 


dagra und Krämpfe; innerlidj aber, 'ju 2. bis 9 over 


mehrere Teopfen 'mit Aquavit genommen, eroͤffne er 
verſtopfte Eingeweide, fen ein ſchweiß⸗ und urinteeiben: 
" des Mittel, ſey Dienlich wieder den Tripper, Stein, 
monathl. Fluß, goldene Ader, Kopfweh, ſelbſt wieder 
den Huſten und die Schwindſucht, fo, daß er ihn den 
Balſame von Mecea gleidy ſchaͤtzt. Faſt eben dieſes 
ruͤhmt Breyu (*) von ihm, welches mit demjenigen, 


was Bruͤckmann (**) von ihm fagt, zu vergleichen iſt. 


Es ift zwar wahr, daß er ähnliche Wirkungen,- wie das 
»:- TerpentbinsDehl, hat; da er aber Fehr hitzig ift, fo. 
° ann er oft, wenn er ohne Ueberlegung von gemeinen 
Leuten gebraudyt wird, großes Unheil anrichten. Statt 
- feiner verfauft man jet das aus den zarten Zweigen der - 
ſtillierte Oehl, welches aber eft- mit, dem Terpenfhin: 
-" Deble verfaͤlſchet wird; au MHortis zieht das Oebl, 
Fiſcher (**) aber den wahren Balſam, vor. Man 
gebrauchte auch ſonſt das Hol, Die Rinde, die Eſſenz, 
und den Spiritus... RE, 
Das Templin: Gehl, Oleum Tempfinum, weh . 
ches vonden Ref: Trägern unter dem Nabmen Rrumms 
olz⸗Oehl verkauft wird, ſcheint nichts anders, als 
das aus den zarten Zweigen deſtillierte Oehl, zu ſeyn. 
Hermann (***) fagt, daß es aus den grünen Zapfen 
| ** EV 
‚C*) Bpk. Nat, Gar. Cent. 7,9. 5 a 
(0%) From, Ern. Brückmenn fpesimen, prius batanieo - medieum, 
exhibens fruticem Koszodrewina, eiusque balfamum ar . 


drewinowy oley dictum. Brunfv. 1727, 4 34. eb. 
(°°) Dan. Fiſch ers Relatien won der Beſchaffecheit und Mu⸗ 

gan det easpasbifchen Einbanına ub2 Kıumb } —— au der 

ieraus veriertigten Medicawmehtogum, ſt. im a 

Dres. Samml. 1718, 4. ©. 331, {09 . am . + 
(ee) Mai, id. To. 2,'P. 194 Ä a 


. 
. 
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A, Kiefſer. 
deſtilliert wirde. Es iſt von gelbgruͤner Farbe, angeneh⸗ 
men Geruche, te vehlichten Geſchmacke. 
Die vorhet von dem Balfam angeführten Wirkungen . 
elten auch von ihm. Als ein ſchweiß⸗ und urintreis 
—* Mittel gebraucht es der gemeine Diann in-den 
braunſchweigiſchen Staten, wieder Das Wechfels Fieber 
‚und andere Krankheiten, aber oft mit unglücklichen 
Gefolge; man pflegt einige Tropfen davon mit Brannt: 
in zu nehmen. Is ein äufferliches Mittel aber, bey 
verlegten Sehnen ımd Merven, in MWerbindung mit " 
Ameifen: Spirins, . ift es wirffam. Auch die Vieh: 
Aeczte gebrauchen es häufig wieder fließende Gefchmüre 
: 9. Die zwepblärterige, mit ſtacheligen ge⸗ 
. Eeihnmten Sapfen befente Ziefer - Sichte, Fe 
erfeysBiefer, Pinus Canadenfis bifolia, foliis cur- 
cıs & falcatis, conis mediis incuruis da Ham. Pinus 
folits geminis, ſquamis conorum oblongorum aculeatis 
‚Grosev. Pinus Virginigps, foliis geminis breuioribus, 
conis paruls, ſquamis acutis Mil. Pinus Virginiane, fo- 


liis geminis, conis oblongis incuruis, aculeis fquame- 


rum recttis da Roi. Fr. Pin gris, oder Pin corou d’Ame- 
. rique, Engl. the jerley- Pine, two-leaved Pine Bartr. 
Sie waͤchſt in verfchiedenen Provinzen des nördlichen 
Amerika. Die Bläcter find etwas über 2 3. lang, in: 
wendig mit einer Furche verfeben, und am Ende'zuger 
ſpitzt. Ihre Farhbe ift dunkelgruͤn. Sie bluͤhet im 
ay. Die maͤnnlichen Blumen ſtehen in kurzen 
laͤnglichen Kaͤtzchen, und find, ehe die Staub⸗Beutel 
den gelblichen Befruchtungs⸗Staub fallen laffen, roth. 
Die weiblihen Blumen find in ihren Kegeln Elein, 
die Schuppen blaßroth und an den Spigen zurück gebo⸗ 
gen. Die Zapfen erhalten in dem zweyten Jahre ihre 
Bollkommenheit, und find alsdann 24 3. lang, und _ 
25 Ducchfi niet breit. Sie find glänzender,- 
als an unferer gemeinen Kiefer, und in der Farbe mebt 
. | gelb: 


N 


\ 


gelbbraun; jede Schuppe hat auswärts am obern Theile . 
„ fcharfe braunrothe Spige. Der Zapfen ift gegen - 
das Ende zumehrentheils frummgebogen, Die Samen⸗ 

Börner And von der Größe unferer einen Kigfer: 
. Samen, aſchgrau, und die Flügel derfelben braunvorh. 
»- Die Farbe der äuffern jungen Zweige faͤllt blaͤulich aus, 
und fie find im Fruͤhlinge mit einem weißen hellen Harze, 
gleichſam als mit weißem Wachfe, überzogen, durch 
.. welche beyde Merkmahle fie ſich von der virginifchen 
zwey⸗ und brepblätterigen Kiefer, von welcher ich fos 
gleich fprechen werde, unterfiheibet, mit ber man fie‘ 
> „dem dujfern Wuchſe nad) Leicht vermengen kann. 
. Die Samen : Körner gehen häufig auf, und die 

. Gtämme ertragen unfere Winter, ohne Schaden zu. 
‚ Jeiden. | 
rn Sie liebt, wie alle Übrige amerifanifche Kiefer 

Hirten, eher ein fehlechtes als gutes Erdreich. Miller 
. “und Kalm (*) melden von ihr, daß fie niemahls rine 
rechte Höhe erreicht, und in England wird fie deswegen 
wenig geachtet. Wenn fie gleich in der Jugend einen. 
artigen Baum macht, fo biegen fich doch ben meßrern 
-.. Sahren und der Höhe von 8 Fuß, Die Zweige krumm 
‚ und niederhangend, wodurch fie ein fehlechtes Anfehen 
‚. befonmen. Die barbfefchen Pflanzungen beſtaͤtigen 
diefen krummen und niedrigen Wuchs; denn mit jun: 

n Stämmen der libanotifchen Ceder von gleichen 
iter vermifcht, ift fie im Wuchfe unter diefen im der 
‚n ‚Zeit von 10 jahren yurich geblieben, da fie doch als 
‚ eine Kiefer:Art, die in der Jugend gewöhnlich ftark - . 
fehießen, jene eigentlich hätte übertreffen ſollen. 
. Der Mußen kann, wegen des fpertig wachfenden 
Holjzes, nicht groß ſeyn; und ein Liebhaber von Pflanz⸗ 
. ungen wird Davon, zu Ausfuͤllung der ee 

nur wenige Stämme wählen. - J 

| 7 ©, Deſſen Reifen, Eh. 2, ©. 4775. 0 
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416 2. Kiefer, | 
In Amerika verfertigt man aus dem Hole Pech 
. amd Theer, weil,fie nach ihren Harz⸗ Theilen mit miſe⸗ 
er gemeinen Kiefer überem Eorumt. Zu Pfaͤhlen in 
der Eroe taugt es nicht, denn es wird leicht voh der 
Faͤulniß und von Würmern, welche begierig darauf 'fals - 
Ion, vergeht 0. | 
VDie zweys und drepblätterige nordameridas 
. nifche Rıefer, Pipus Canadenfis trıfolıa, conis aculca- 
tis du Ham. Pinus echinatd, praclongis foliis tenuiore 
. bus, cono echinat» gracıli Pluck. & ill, Pinus’echi- 
‚nata, fulüs geminis er ternis, cunıs nl.,ngis incuruig, 
sculeis ſquamarum reflexis du Roi. hält Duiller, ihrer - 
‚ Gleichheit mit der Yerfey : Kiefer ungeachtet, für eıne 
“ befondere Art; man fann fie aber eigentlich nur ale kine - 
Warietaͤt von ihr gelten laſſen. Die Blaͤtter fommen 
beſt ihr gu 2 und 3 Stüd, aus einer gemeinfcyafrlichen 
... Scheide. Sie gleichen, ihrer Geftalt, Farbe und Länge 
nad, denen von der Jerfeys Kiefer vollfommen. Eben 
ſolche Aehnlichkeit gilt auch von ihrem Wuchſe, ’ver 
Farbe der aͤuſſern Rinde, des Holyes, und der Blu⸗ 
‚men. Die Zapfen allein weichen etwas von jenen durch 
Die an den Schuppen befindlichen längeren, und wehe 
zurück gebogenen, Spigen ab. Sie läyet ſich durch 
den Samen ohne viele Mühe fortpflanzen, leidet bey 
unſern Wintern nichts, empfiehlt ſich aber bey ihrem 
ebenfalls Erummen und fperrigen Wuchſe für Pftamzun⸗ 
gen nicht befondere. on 
10. Die sweyslangbidtterige Riefer « Sichte, 
die Meer: Riefer, Meer⸗ Joͤhre, Der langnadels 
ige Pinafter, Pinus fylyeftris mi or Gerurd. Pu/us 
fylueſtris quarta Dod. Pinatte: tenuifolis iuiıs vireg 
centibus C. B. Pinus maritima altera Matthiol. & da 
Ham. Pinus maritima, foliis geminis lonyi. rıbus gla- 
bris, conis longiorıbus tenuiöribu:que Mid. Pinus 
meritima, foliis geminis, cun.s pyramidarıs. ſquamis 
oblongis ebtufis apice Iplendentibus ds Roi. Er. rin 
i ! mar 
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dgitarfrhid." Grit, tReittaricime Pine, tMandeift dieſe 


"x efeiin Mer Auf den Bergen von Italien, und in dem 


': gheils wechfelweiſe rund umher an den Zweigen; find ' 


P2 B 


N 


fudlichen Theile won: Frankreich, wild an. Die Bloͤt⸗ 
ter ſind 7 bis 8 Zoll ang, und hellgruͤn von ‚Sarbe, 
Sie fliehen zu pweh Gtuück aus einer Scheide, mehren⸗ 


I ihrer Geſtalt diady auf der aͤuſſern Flaͤche gewolbt, und 


auf ber innern platt. Ihr Wuchs eh imd 


die breuungelben ZIwelge ſind zwar gerade a 


braunen un gezeichnet. Die aͤuſſere Rinde ift 
"braun; VBas otz iſt weiß; mit einen braun Splin⸗ 
te und wenigem Hare HT 
. Der Same geht leicht auf, wenn man ihn auf Ka⸗ 
"ften; die wit lockerer Erde gefuͤllt ſind, oder auf ein 


Garten⸗Beẽer ſaͤet. Doch geſchieht die Erziehung im 


Kaſten, wegen der Weichlichkeit der jungen Pflanzen, 


fccherer, weil man fie den Winter über in eltt Gewaͤchs⸗ 


Haus Bringen kann. Mach drey Jahren kann man fie 
"tod frehe Band pflangens = > 0 


hr Wuhs iſt in den Angeflißrten warnen Linden 
-"piehrfteh ſchneu und ſtaͤrk; - Bey uns adeloes verſelbe 


got 
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418. Kiefer. 
ihrer beſondern —E bey un ern Yröften 
+ für Nieder :GSachfen anzurathen; denn ein harter an 


ſchwaͤcher, als von ber . Ge ra ee 


ter töbtet fo gar Stämme von 10 F. Höhe, und ee 5 
Dicke. In jeder Nadelholz⸗Pflamung m 
durch die langen hellgruͤnen Radeln und du 
terhaften Wuchs kennbar, und Sen ihrem Diake eben 
fein ſchlechtes Anfehen. 

Das Holzwiediu Frankreich zu Weinreben⸗ Stöden 


und fonft verfchieden angewendet; da es aber nur wenig- 
Harz: Theile befißt, fo fteht es in der Güte dem gemeir 


nen Kiefer: Holze weit na 
Die Buͤſchel⸗ Kiefer, Pinafter tenuifolius, inlo 


purpursscente €. B. Pinus maritima prime M. 


& de Ham. ift nur eine Varietaͤt der vorigen, mit wel⸗ 


er fie, den Zapfen, den Samen : Körnern und der 


al der Nadeln nach, überein kommt; fie weicht _ 


nur darin von ihr ab, daß die Nadeln etwas bunfler 


‚ und an den Einden der Kelle mehr büfchelweife anliegend 
: ind, Daß die Triebe im Fraͤblinge roͤthlich ausfallen, 


und daß die Zapfen nicht einzeln, ſondern in mehterer 


- Zahl um die Zweige herum ſtehen. Ihr Wuchs ift 
forglich dichter, fonft aber bleibe ihre Zärtlichkeit bey 
. Möintern gleich groß, und das Hol; ift eben fo wenig 
- mit Harz Theifen häufig angefüllt. 


ım Die sweybldtterige ungeflüdelte 


| Samen 
tragende Sichte, die it idni che Kiefer, Pinus 


Pi IQER Lim. ; 5 Ir Pinie. 
12. Die fein eingekechte, dreyblätteritge Kies 


—— die virginiſche dreyblaͤtterige Kie⸗ 

fer, Pinus Americags, foliis praelongis ſubinde ternis, 

. «onis plurimis confertim nascentibus du Ham. Pinus 

. zigida, foliis ternis, conis longioribus, quamis renai- 
oribus Mill. Pinus rigida, foliis ternis, conis p 

aatis confertis, fquamis oblongis acutis ds Rai, | 

. Pin & wechet, wre the three-Ieaved ———— —* 


® ' » . ’ + 
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Be 


¶ In joder Scheide Serben fich Be) ihr 3 ſchmohle, platt 


- gedrückt, ungefäße 2 3. lange, hollgruͤne Nadein, 
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welche am (Ende in eine Spitze auslaufen. Gie find 
nauf der Auffern Fläche platt; auf der innern erhebt ſich, 
«der Länge nach, in ber Mitte ein fcharfer Strich, deſſen 
KRand nach Der einen. Seite der Nadel ftärfer, als nach 


der. andern, gebogen tft; und da Die beyden Ränder. der 


’ 


ſchmahlen Nadel ebenfalls etwas hervor ſtehen, fo fors 
miren fie auf der inneren Seite eine Tiefe, und eine feine - 


flache Furche. Der Rand der Nadeln ift mehrentheils 


fehr fein eingeferbt, Die Zapfen find gelblichbramr; 
. glänzend, größer und runder als bey unferer gemeinen - 
. Kiefer, und. fallen buͤſchelweiſe machten. ine ste . 


t zwey Pleine Samen : Börner mit ſchnh⸗ 


unpe 
- den, laͤnglichen, weißlichen, bäutigen Flügeln in fi 


geſchloſſen, und aͤuſſerlich ift ihr Knopf mit einer ehr 
kurzen: Spihe verſ 


ehen. Die Rinde der Zweige iſt hell⸗ 
braun. Der innere Bau des Holzes it metelmagie 


fen nun nut wenigetn Harz · Theilen, als die Jerſey⸗, 


und die zwey⸗ und dreyblaͤtterige Kiefer, verſehen. 
Die ausgeſtreueten Körner keimen leicht in junge 

Pflanzen auf; und dieſe bebürfen feiner Bedeckung woch 

be Wartung, weil fie unfer Klima: audftehen | 


: können. Sie ſind hier fchon im dritten Jahre verpflanze 


worden; und ihr Bud iſt Darin vor der. Jerſey⸗ und 
der pwey⸗ und Deepblätterigen Kiefer vorzuͤglicher, weil 
er gerade in die Höhe gebe. Der Stamm erſcheint 
ſtark belaubt, und nimmt fi in Pflanzungen wohl ang, 

Die Art und Weiſe ihrer Nutzung -ift aus dem⸗ 


jenigen, . was ich davon bey unferer gemeinen Kiefer ges . 
fagt habe, berzuleiten; nur halte ich den Stamm Diefer 
dreyblaͤtterigen, wegen des in geringerer Menge vor: 
handenen Harzes, nit für fo dauerhaft... . 


.. 13. Die dreyblätterige Weihrauch s Sichte, 


der Weihrauch Baum, die virginifche Weih⸗ 


rauch⸗ KRiefer, Pinps Tacder Folie: kapnie ‚Linw. &£. 
E -[ 2 


“rorav “ 
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1" 3: Bradai, Pinas Teeda, Folie. Essikioribtis teuoiorſbus 
j wernis, gönis maximis loxis Mil: Pinus Taeda, .folis 
tetnis, conis pyram'darıs.  firınmis oblongis‘.cbe-fis 
. neflexis du Roi Sie waͤchſt in! Virginien uneden 
fumpfigen Gegenden von Canada. Die Yındein find 
Aber 1. Spanme lang, und kommen, anffer daß ſie Jaͤn⸗ 
er und in der Farbe heller ind, in ihrem. Baue Mit 
deuen won Der vorigen uͤbereia. Die Zapfeit werben 
2 yon Gtonor groß, umd von Maller von ber Oroße der 
-Supfen'ves Pinien⸗Baumes angegeben. Ihre Be⸗ 
ſtalt ift elle laͤngliches Oval. - Die Schuppen fliehen mit 
chren Spitzon nicht aufwärss, und liegen daſerbſt richt 
dicht an, ſondern find nach unten hin krumm gebogen. 
Die Rwde tft grau. et. 
Der Wuchs Diefer. Riefür, weiche aus den Samen 
Be t auf keimet, if. ziemlich fehnell.. Die: Nadeln - 
7 währen ſtatterig auf, und ftehen an den Zweigen nicht 
fo dicht, ais an unſerer gemeinen Kufer. Das sat ift 
in ſeinem innern Baue feſt, ob 28 gteich denr Gawichte 
nad) leicht iſt. Mittelmaͤßige, nicht zu ſtrenge Wiunter 
ſchaden ihnen nicht; wenn ſie aber zu heftig einfallen, 
leiden ſte au Aeſten und Seaͤmmen. Toy 
Der hargige Geruch eines abgefchnittenenZweines 
„Mein wenig feiner, als bey den uͤbrigen Kiefuen; und 
baher hat vielleicht Diefe Art Ihren Beynäpmererhaßten. 
14. Die dtey⸗langblatterige Kiefer⸗Fichte, 
die dreyblaͤtterige ameribanifche Sınhpf > Zries 
“für, Pinus Americand paluftris trifolia, foliis lengiii 
: mis da Hamel. Pinus.paluftris folüs ternis longiflimis 
"kill. Pinus palufteis,'-foliis ternis, conis oblongo py- 
xandatis, fquamis oblonzis obtuſis ds Roi. Fr. Pin 
de Mirais .d’Amerique, Engl. The.emerican Marfh- 
Pine; the three - leaved Swamp Pine. Gie 
ſumpfigen Stellen des nördlichen Amerika. Aus jeder 
Scheide geben 3 hellgruͤne, ſchmahle, auf der Auffern 
BZlaͤche gewölbse, anf der innorn aber mic Ben 
ee 2 durch⸗ 
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Kiefer: Arten, und öfters über 1F. lang. Sie wach⸗ 


ſen an den Enden ber Zweige büfchelweift, welche daher 
. einem Kebrbefen gleichen follen, fo, Daß man Den Baum 
feißft die Kehrbeien Ktefer nennen Einute, Die. 
Zapfen find ebenfalls auſſerordentlich lang, und unger 
allen die groͤßten. Ihre Laͤnge beträgt F., und die 
von den einzelen Schuppen über 2 3: Sie ſind gelb⸗ 
braun. Das Samen: Born iſt braun uud Dick, yon 


Sin. E 42%. 


durch⸗egene, und am Ende in sine Spihe auslaufende | 
ſebr lange Blätter; fie find die laͤngſten unter allen 


- ber Größe des Kernes einer Herz⸗Kirſche; Die Flugel 
ſino braunroth, mit feinen. Streifen verſehen, 143. - 


den zu ſeyn. 


3 


Boden; und gibt 
 einfällenden Froſten olejeit Schaden nehmen. Muler 


Der Same keimet haͤußg auf, wem man ihn in 
iaF Safen ſaet; ‚die auffeimende Pflanze. bat aber Darin 

:etwas Befonderes, vaß fie wicht, wie bey andern, mit 
einem einfachen, einzelnen St tgrüchen durch Die Erde 


bervor dringt, fondern gleich einen ‚ganzen Büfchel 


Dear Matur lieben ,fie einen naflen und fumpfartigen 
* ihnen dieſen, ſo werden * 


beſtaͤtigt ſolchen Erfolg nach feinen Erfahrungen, 


trocknem und duͤrrem Erdreiche wollen ſie gar ni 


lang, und keynabe 4 3: breit. Die aſchgraue Rinde 
ſcheint nach Den jungen Baͤumen febe neben amd gerife, 


junger Nadeln, zu 5 Stuͤck, treibt. Dieſe Kiefer in . 
per folge im Freyen anzuziehen, möchte indeſſen unter 
;. anfene Himmelsſeriche beynabe unmöglich fallen. 


‘ 


ey 


treiben. Sie — eine Höhe von 25 his, zo Fuß. 


15, Diefi ige glatte Sichel 
die —e— * —* aum, 


Daum, die ruffiſche oder ſibiriſche CLeber, Pınus 
füridta,  eotiee fo, foltis —— sb vna 


vvogina non. — daã yplurimppa.quinie, rero pluri- 
bus e cono ee uni bifpeni 
© 


j s ! 


die Zuͤrbe, die eve, ce ? Arbe, der Leins u 


a | Co “ if 


: ca nlindribus Ammaen. Pinus föliis quinis, cond ere- 
‚&o,\nucleo eduli du Ham. Libenus Carpathicds 
Bridckm. Pinus foliis quinis triquetris Hal. Pinus 
Gembra, foliis quihis Iseuibus Lien. & Mil. Pinus 


Cembra, foliis quinis, conis ouatis ereklis, fquamis - 


oualibus concauis, nucibus euneiformibus ala. mem- 


branacea deftiruris du Roi. Sm Alviez, Arohe ober 


Aroye, Engl. The Cembra. Diefe Kiefer ; Art wächft 


nicht nur in Sibirien, fondetn auch auf den Schweiger. " 


Alpen, auf den tyroliſchen, teidentinifchen und carpas 
- thifchen Gebirgen. Viele verwechfeln fie faͤlſchlich mit 
dem Pinien « Baume, (f. oben, No. 11,) well die 

* Kerne von beyden efbar ſind. Hierunter gebört:D. 
Schober zu Wieliczka (*), und DBrückmann (), 
welcher ebenfalls Aehnlichkeit damit finde. Die An: 
: zahl der Bläcter oder Nadeln beläuft fich auf 4, meh⸗ 
rentheils 5 Stüc in einer gemeinfchaftlicyen Scheibe. 
Sie find drenfeitig, ſchmahl, zugefpißt, und 3 3. lang. 
Idhre äuffere Fläche iſt platt; hellgruͤn und glänzenb, 
und die inneren beyden bräunlichen Seiten find durch eis 
newerhabenen, hellgruͤnen, dlänzenden Strich geheilt. 
In ihren Büfcheln ſtehen fie rund herum an den obern 


Spißen der Zweige, und da diefe Zweige aus allen . 


: Seiten des Stammes hervor gehen, To geben fie dem⸗ 
ſelben ein gutes pyramidaliſches Anſeben. Die 
: männlichen Raͤtzchen haben, nach Hrn. v. Haller, 
a: 
. Mach Hrn. Bergr. po ‚ fteben 
Fe zu 2 Stück neben einander, und haben vvale:ger 


Suppen, und auf kurzen Gtielen ruhende - 


(*) Eiche Sab. magaʒ XI Bert, Ei 555. 

09 Fi . Ern. Brückmann Specimen poſteriu s botanico . 

” euhibens arborem Limbowedrewo, eius in 

" oley dilium. Beunfv. 1727, 4. Su. CE b. ‚u. Abbild. 
49%) -Anin, Malt: man. B. v. 65. Bund N 


, 


weyſach getheilte Staubbentel. Die weiblihen 
. Bäschen ober Zapfen find in ihren oben ſpitzig auslau 
fenden Schuppen äufferlich purpurfarbig: Wenn bie 
Zapfen befruchtet und völlig ausgewachſen find, haben 
" fie die Größe und Geſtalt eines Puten⸗ Eyes, find aber 
unten «platt gedrückt. Ihre Farbe iſt braunroth. 
‚Die Schuppen find. dick und rund, und in einer jeden - 
find zwey Vertiefungen, worin zwey längliche, beyna⸗ 
be dreyeckige Nrüffe von der Größe eines Haſelnuß⸗ 
Kernes liegen. Dieſe Nuͤſſe beftehen aus einer harten 
Schale, und einem weißen, oehlichten, füßen Kerne, 
“ welcher mit einer gelblichen Haut bedeckt iſt. 
Ä ie äuflere Rinde iſt aſchgrau, ſchrumpfig, md - 
bekommt ben mebrern Alter des Stammes ſtarke Riffe. 
Das Solz tft weiß, und mittelmäßig feft, wegen der 
Fa Theile Dauerhaft, und von angenehmen 
Geruche. 
Hr. v. Haller unterſcheidet die in der Schweiß der 
findlichen Bäume von den fibirifchen, weil Die feßtern 
hochſtaͤmmig und ohne Anoten wachfen, weil das Holz 
ohne Geruch feyn fol, und weil ihre Nuͤſſe, an ſatt 
‚... braun zu ſeyn, mehr afchfarbig, auch größer ausfallen, 
Allein, da Gmelin (*) die fibirtfchen hoben Zirbelnuß⸗ 
' Kiefern häufig in fumpfigen Gegenden wachfend angibt, 
fo kann ein folcher Gtand leicht die ſchwaͤchere Farbe 
der Müffe, und den geringern Geruch verurfachen, 
‚und die Kälte der fihmeißerifchen Berge, an welchen 
; fie höher als die Fichten ftehen, kann die dortigen nies 
drig halten. Dergleichen Einwuͤrfe find von einigen 
Gewichte, und man Fann alfo der Meinung des Hrn, 
v. Haller nicht benpflichten, fondern muß beyde ald Er 
en Baum anfehen. | | Bu 
\ . Diefe Kiefer iſt bisher in Deutſchtand fehr wehig 
erzogen worden, Man hat die Samen aus Sibirien, 
£ ei 
(*) Elor. Sibir. Te. I, p. 179. EEE 
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‚uns bie. Bäume in Einem Jahre über ı F. hoch, und 


. werfegtäiben wpollen, uud dieſe maren bey.ißrpe dakunft 
gemeiniglich zu alt umd jo verdorben, daß ſie nicht kei⸗ 


‚ men konnten. Munmehr aber, Da man ſie auß dem ı 


Tyroliſchen und der Schweitz erpält, faͤlt Diefer Wors - 


wurf weg... Aus beyden find in Hardke viele junge 


Pflanzen erzogen worden. Sie gehen mit 8,, 10 bis 


12 Nadeln auf, und die Kern: Hulfe kommt pie ein 

geflügeltes Samen: Korn mit aus der Erde hervor. , 
Nach Miter foU die beſte Zeit, ſie auszuſaͤen, der 

.. Frühling feyn, fo bald der Froſt fich aus der Erde ver: 


. diert, "Gemeiniglidy pflegen fie ein volliges Jahr über. _ 


in der Erde zu liegen, geben auch wohl. öfters. nach ſpaͤ⸗ 
ter und erft im zweyten jahre auf; und es ift alfo rath⸗ 


famer,. daß ınan das Ausfden Eurz vor Dem Winter un: 


. ternimmt. Die Erfahrung ‚beftätigt den Vorzug fols 
ches erfahrene. — 


Daß ſie unſere Winter ſehr gut, und ohne zu lei⸗ 


- 


. ben, ertragen; bemeifen die-in Den harbkeſchen Pflanz⸗ 


ungen befindlichen, ſowohl aften, als jungen Stämpe, 
und ihe natürlicher Stand auf ben hoͤchſten Bergen. 
* inne raͤth, in den Gedanken von der Pflanzung nuͤtzli⸗ 


eher Gewaͤchſe auf ven lapplaͤndiſchen Gebirgen (*), ib⸗ 


ren Anbau auf boben, Falten, und von Bäumen ents ‘ 


blößten Gegenden, au. Er erwähnt daben zugleich 


feine. und Mebrerer Bemerkung, daß fie nähıyld,,in 


" Gärten, nie alle Berg: Cewächfe, nicht fo gut for 


kommen, meil fie hartes Erdreich, einen freyen Stand 
und viel Wind erfordern, überdies Pie. Wärme ber 


—2 s Tage und die mit ihnen verbundenen Nacht⸗ 
roͤſte nicht vertragen koͤnnen, fondern den Winter 


‚gern auf einmahl überfiehen, und nachber eine gleiche 
nicht alu ſtarke Wärme verlangen. Doch treiben ey 


— 


wach⸗ 


(7) Sn 16 ©. ber Aber 200. Der Kl innen. ta, 6. wi 
©. 10 6 DDR 
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. warhfen alſo ſchnell, daher man dieſes nicht allgemein | 


. behaupten ann. In Sibirien washfen fie, hach 
Gmiurs Berichte, zu einer anfepnlichen Höhe uͤnd 
Staͤrke. a 
"Das Holz foll die Kraft befigen,. daß in den daraus | 
“ verfertigen Kleider ; Schränfen ſich niemahls Motten ° 
einfiuden follen.. ,  . DE 
Den Ruſſen verfchaffen die Nuͤſſe vorzuͤgſiche Vor⸗ 
theile. Nach Gmelin wachſen die Zirbelnuß⸗Kiefern 
in der Gegend von Werchoturje in Sihirien, ſo haͤufig, 
daß die Einwohner dieſelben zu ihrer Zeit als eine all⸗ 
gemeine Aernde einſammeln. Sie werden durch ganz 
—*2 verhandelt; man ißt ſie daſelbſt entweder rob, 
oder preſſet ein Oehl daraus, welches von vormhmen 
Perſonen in der Faſten⸗Zeit zu Fiſchen nd Gebacke— 
nem gebraucht wird. Wahrſcheinlich foMe man auch 
- qug ihnen eine gute Chocolate verfertigen koͤnnen. Die 
Auffere. Schale des Holzes, wird in Sibirien zim 
Morbfärben des Branntweines genommen; md "die 
‚dortigen Tiſchler verarbeiten das Halz gern, weil eg, et⸗ 
was weich iſt. Aus den Kndpfen und Schößlingen, 
wenn der Baum im Früblinge neues Holz zu treiben - 
 aufängt, wird ein Balſam verfertigt, welcher car⸗ 
pathiſcher Balſam (Baſamus Carp-thicus e Libaho) 
gerannt wird, den man aber lieber Cedro⸗Balſam tens: 
ner folfte, um ihn von dein Balſame, welcher aus Ken 
Krummholz⸗Baume erhalten wird, (f. oben, S-412,f.) 
zju unterſcheiden. Wir befommen denfelben aus Uns 
gar... Er if von durchfichtiger weißer (Farbe, und: 
fehr fluͤſſig; er riecht und ſchmeckt wie Machholder: - 
m Auch Die Bekanntmachung Piefes Balſames, 
. haben wir dem Chrift. ab Hortis zu verdanken. Er, 
und fein Nachfolger, Dan. Fiſcher, bediente ſich defr - 
felben, in die Schläfe geſtrichen, wieder den Schwin⸗ 
del, und, zu einigen Tropfen in das Ohr getröpfelt, wier 
der das Braufen ber Ohren. Innerlich gaben fie ihn, 
| 7 ds nem 


/ 
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„mit Aquavit, wieder ben Stein, wieder bösartige Fie⸗ 
ber Als ein äufferliches Mittel gebrauchten fie Ihr 
wieder die Roſe, Entzündung des 'Bruft Felles ꝛc. 
- Bon der Wirfung der mit Wafler abgekochten jungen 
Sbproſſen im Scyarbocfe, fürder man.bey Gmelin (*) 
ein merkwuͤrdiges Benfpiel. Base 
Ä 16. Die fünfblärterige, eingekerbte Weps 
‚ moutbes Sichte,. die Weymouths⸗Kiefer, Pinus 
Cariadenfis quinquefolia, fluribus albis, conis oblon- 
. gis & pendulis, ſquamis Abieri fere fimilibus du Ham. 


| \ pinus foliis quinis, cortice glabro 'Grosov. Pinus Stro- 


' bus, foliis quinis, margine fcabris, cortice laeui Lim. _ 
Piaus Strobus, foliis quinis, conis oblongis pendulis, 
Sqdkenis oualibus planis laxis du Rai. Fr. Pin biene 
de Canada, Pin de Lord Weymouth, Engl, TheLord 

* Weymonuth’s Pine; the white Pine, or New England 

- Pine. Den Nahmen Weymoutchs- Aiefer hat fle 

- von den Land: Siße des Lord Weymouth in England 
erhalten, too fich große Stämmte befinden, und moher 

dieſe Kiefer «Art den Liebpabern zuerft befanne wurde. 

Die Vladeln kommen aus-allen Seiten der Zweige her⸗ 

vor. Sie find, wie bey der Zirbelnuß: Kiefer, drey⸗ 

- feitig, und mit ihr, auſſer der mehr helleren Farbe, 

und daß fie feiner find, gleichförmig gezeichnet. re 
Länge beträgt über 3 3., und ihre Rand ift fehr fein 

. eingeferbt. Nach du Hamel erfcheinen die maͤnnli⸗ 

chen Blumen im Anfange weiß, und nachher violett; 
du Roi.aber gibt fie als’ fehwefelgeld an. Die 303 

. pfen find ungefähr 6 3. lang, und ı 3. im Durch⸗ 
meſſer ſtark. Die Schuppen find braun, flach, geruns 

det, locker und glatt, eben nicht hart und dick, doch 

- dicker als an den Fichten Zapfen. Auf ihrer innern 
‚Fläche befinden ſich zwey geflügelte Samen: Börner, 

. ‘von der Größe eines ftarfen Weitzen⸗Kornes. Se 


f 


Cy Age. Kelly SB. © ne 
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sie man in Deutſchiand die Zapfen om den ben Twebates . 


| So 
lange eine folche Rinde ni —5*8* * HA Ar in 


" — * en mit fehr a wo ale are. 


I . 


ittenen 
diefen n triefen taffen. 

‚voll linie Fr Dan —* * 
Bar in in Renge erhalten, wenn man in ben Baum 


pin und wieder Einſchnitte macht, Da aber durch ein 


Abzapfen ein jeder Baum, feiner innern Guͤte 

* leider; ſo iſt es uͤbertrieben, ſchaͤdlich. 
Der Same wird im Herbfte reif, und muß als⸗ 
dann gefammelt werden, indem die Zapfen ben ber ges 
ringſten warmen Witterung ſich öffnen, und ihn fallen 


laſfen. Im einer mit Sande vermifchten locker ge: 


machten Erde, geht der Same im Freyen, freubig 


wid wohl auf; und öfters erfcheinen von ee eblies 


benen Kornern noch) int andern Jahre junge Stämme, 


Sie keimen mit 8 Nadeln. Bis zum beitten Sabre 


N 
‘ nn 


⸗ 
.. = 


5* fie vi Fa rein und ehrt 
jupor, € n zu werden anfangen, im April 
Die Mo fe beftiemnrren verpflanget:" Der 
Sam per ehr gerade, und fell in Amerika über 
100 


Wie ſtark er in wenig Jahren 
werben koͤnne, ein nn im J. 
1763 in dem v. Maͤnchhauf iſchen Garten zu Schwoͤb⸗ 
ber gemeſſener Baum. Er hatte im —* 163, 


N 
* .2* . , . ) 
‘ 

[2 


/ 


— 


! 


"8 Kiefer CAlpens) Miefer. (Aerfep). 
e Pr anſehnliche 


ei Me der · berzaghe Bram 
chweigiſchen Forſt⸗ eig m in Deus Cecheif: Spglje 


| “ —5 VBegunſchweig und Wolfenbuͤttel, trifft man 
fie, dach auf einem ang Sand und Lehm-bpftehenden 


D we 
- 


irocknen und Ipckeun Poren, -wiel höper und ftärker an. 


Die Zweige find bjeglam und zugleich ſtark. Sie 


; biegen ſich ohne zu Kragen, unter der ap des Schnees. 


weldyem fie wegen der dicht ſi igenden Madel⸗ Buͤſchel 


beſonders quiggefetzt ſind. Beh unfern koaͤlteſten Win⸗ 


— ‘ 


tern leiden ſie nichts. ‚In Amerika lieben fie einen sap 


lockern Bopen, : melgen:hehvegen Me (ter. fuͤr ſit 


ſen 
waͤhlt. Doch kommen fie, nach cu RA Erfahrungen, 


in einem nicht. zu vacnen Erdreiche fehr-gut fort. Sie 
. follen ſich, wie Die Tangen or Sichten, von den untern 


—V 


| ‚Zweigen von felhft teinig 


Ds Hol; ift.von. der  Befkhaffenbeit: und Guͤte, wie 
dag von ber Tanne. ja vielleicht wohl noch zaͤher und 


tragbarer. Die Staͤmme ſcheinen auch, wegen ihrer. 


Hoͤhe und Staͤrke, vortreff liche Balkan zun Bauen - 
abzugeben. Diiler ruͤhmt den Gebrauch zum. Schiff: 


- Bau und zu 'großen Maſten an, warin ibarnber Du 
 Hmel mit dem Einipurfe miederfpricht, daß ſie zu wele 


a 


Knoten hätten.. Die folgenden Zeiten mies dan Nutzen 


bir pr Baͤume im weitlaͤuftiggen Umſange zeigen, wenn 


- wir erſt in Deutſchland im Stande ſeyn werden, die ge⸗ 


zogenen apme anzuwenden. Wir kaͤnnen indeffen Die 


dahin Diefer ‚Kiefer im vorqus den Vorzug yor aflen 
. übrigen Kiefer : Arten jufpzechen, wie fie denu wc. 
ſchon wegen. ihrer. Außerlichen Schönes eine Siele in 


unfern Pflanzungen perbient.. : . ..\: a. Ba 


.. Kiefer, (Alpens) Eleing; Gehe.oben, ai. J 

— — (amerikaniſche Bumpi⸗) ſ. oben, — 
m— (Bäldel)f.ohen S.418. . 
— — Eeden eine Benennung der jm vni %. ©. 


f 


513, f. beſchriebenen Feid ⸗ Cyveſe Tedeum 
: +. Chamgaiıys mu, un u. 
— ' (temeine) fiebe oben, ©. 3ri. 


— 
— — (SJesiey:) ſ. oben, S. 414 Biee, 


\ 


iefer. (italiaatſhe) „Rich, IK — 
Saefet (ralianifebe) ſ. oben/ ©: ni * 
(Beebebefen fen ©.gat. © 


— Kraft) ſi oben, &: 403. — 


— —— (Meer⸗ [m 6: ut 2 
—— fur. Be Se — 
die Zu (Sumpe) — oben,‘ ‘@:j40. 
— — {dt ginifhedı PbTätceriere) ſ. oben G. 418. 
— —  (vikttinifcbe Wenraurb 1. vben "8,419. 
Weymouͤthos: WeniS. 426, KU 
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2. Rick: ) (der oder die ber“: linbain Der 
: Ober; Ricſer der Unger Wieſer. Hecht⸗ Mies 
“fer Ranbacken von Hechten. 

— Emm De Riefer iR os Alten Stüne. Die Alten 
. ‚halten: fish wit. den Zaͤhnen auf: Das.Alter bat keine an⸗ 
bere Stuͤtze, ale Eſſen und Trinken; Man ·ſteht Alte, Die 
‚ den HC Tag effen, die ſich die unverdaulich ——— 
seh 9 ni * * nn, — 

e ie) Das Fiſch Ohr; 1. At me. 
Aiefern, i der Kiefer oder Kien: Foͤhte. Seife | 
PT lieferme Breter. 

x ferns Deckel die Kiefern⸗ HZaut, an dei Sue 
ſ. Riehten: Deckel, und Riemen: Saut 

Rıcke, ſ. Heke. 

‚Ri, '& Kılfa, ober, wie Eitiige wollen, — 
eine anſehnliche Stadt mil, einem, bequemen Hafen, {m 
Herzogthumeè Holſtein, „al einem, Meerbufen der ft 


F See, welchet vie Fieler Kiöide (”) gerranng wird, Sie 


ae 

gen S 4 ten FE 

| © 53 fee in end 2 . » ice ae in ie 4 

. ebehest .Chawes rm Angel —— —— an 

Ge — im 3 6 ER a , Mm fe 
ai Be —— ar Pr dem iR re 

r | A Ni meiten Die EL das Fa isum rin a 

(9) 


ar — 
a er au oh ın en Eee der ui it, — 
Weilen 370 —* long iſt. Er fam 1784 ” er 


\ 


Pd 


Mer; > Tee _ ERBE 
Be war bis 1773 Die Haupt s Stadt der großfuͤrſtl. holſtein⸗ 
göttorpifchen Lande in Deutfchland,. weiche gegen Di: 
denburg und Delmenhorft an Daͤnemark vertäufches 
“ wurden. Das Schloß liegt uͤberaus eunurbig, und 

hat auf feinem Thurme ein Obſervatorium. Der 

Schloßz⸗arten und ee a find 
rnicht minder ſchoͤn. In. dem. Bezirke des Schloſſes 
kiegt:; quch Das neue 1768 eingeweihete anfehnliche Ge⸗ 
baͤnde der dortigen Univerſitaͤt, welche Herzog Chriſtian 
Albrecht von Holſtein im J. 1665 geſtiftet hat. Es 
enthaͤlt daſſelbe ein großes, ſehr ſchoͤnes, und ein klei⸗ 
neres Auditorium, den Sal zur Bibliothek, das Con⸗ 


ſiſtorien⸗ Zimmer, ein wohl eingerichtetes anatomiſches 


Theater, ſommt dapı gehoͤriger Praͤparir⸗ Kammer, 
| - und ein anfehnliches geräumiges Reit: Hans mit einer 

’ | en anne kei EEE 
Bor Zeiten has diefe Stadt mit: zu den Hanſee⸗ 
Städten gehört, auch eine Zeitlang Die Stapel: Gerechts 
tgfeit, in Anfehung aller. aus ‘Dänemark nach Deutfchr. 
lahd, und aus Deutſchland Daͤnemark gehenden 
Waren, gehabt, weiche ihr Graf Fohdnni IT. von dem 
 DAnifehen Könige Chriſtoph I. im J. 1321 verfchaffere, 
Die vorriehmfte Urfäche, warum fie unter den beutfchen. _ 

Handels: Städten beruͤhmt iſt, 6 ‚auf dem fo ger. 

9. nannten kieler Umſchlag, da alle Jahre nach dem heil.“ 

- been » Königs » Tage der ſchleßwig⸗ holfteinifche Land⸗ 
WMel, viele große Beamte, Kaufleute und andere ange: 
ſehene Perfonen, aus Hamburg, Bremen, Lübe uns 
andern Dertern in Mieder⸗ Sahfen ‚ Meftenburg, 
- ‚Pommern ıc. Bier zu Umfegung, Ausleihung und Wie⸗ 
. ber s Einforderung ibrer Gelder zufammen kommen. 
Dieſer Geld s Verkehr währer 8 Tage; umd zugleich 
wird ein anfehnlicher Jahr = YFarkc oder eine YiTeffe 
gehalten, bie am 6. drey Könige: Tage ein und am 
\ Abend vor Lichtmeſſe (Maria Reinigung) wieder ausge⸗ 
-" Mutet wie, Die Ottevæ trium Regum, als die ſo ges 
Er * en MR 


% u” | 2) 


2 J 


den 14ten, Mittags um ı2 Uhr, nad) jetziger Gewohn⸗ 
heit aber bis auf den 17 Yan. oder-Antonss Tag, Mits 


‚ 2098 um 12 Uhr, welche drey leßtern Tage die Reſpit⸗ 


Tage genannt werben, vor deren Ablauf man ben in d 
‚ Zahlung faumigen Schuldner nicht in das Einlager for 
‚dern kann. Die Schuldrund Pfand s Verjepreibunger® 
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nannten Zabl⸗ Tage, gefen eigentlich vom ten bis auf 


. werden faft allezeit datiret in Octavis trium Regum, 


- zuweilen aber audy auf einen gewiffen Tag in oder na 
denſelben, wie denn auch darin verfprochen wird, d 


die Wiederbezaßlung in Oklavis trium Regum bed naͤchſt 


folgenden Jahres, oder in den erſten O. T. R. nach der 
beyden Theilen auf Johannis: Tag fren — Los⸗ 

kuͤndigung zu leiſten. Wer zu dieſer Zeiten 

den, er ſey von was fuͤr einem Stande er wolle, kann 


der Gläubiger in das ſo genannte Einlager oder Inia⸗ 
Herzogthuͤmern Schleßwig und Holſtein es ihm gefaͤllt; 


Heitiren, wodurch der Schuldner verbunden iſt, in einem 
benannten Wirths⸗Hauſe einer Stadt der Herzothuͤmer 
Schleßwig und Holſtein ſich einzulegen, und daſelbſt 


bis zur Zahlung auf feine Koſten eine Art eines weiten. 


Arreſtes zu halten. | 


. Seit 1780 find, zur Beförderung des Tranfltos 


Handels von Hamburg nady Kopenhagen, Packet⸗ 
Bothe angelegt, welche beftändig zwiſchen Kiel und 
Kopenhagen geben. jeden Sonnabend gebt eines Der: 


felben von Kiel, und eines von Kopenhagen, ab, denen 


= in Anfehung der Paflagiere und Guͤter eine gewiſſe Tare 
vorgeſchrieben ift. Zur beffern Beförderung des Trans⸗ 


portes der Waren zwifchen Hamburg und Kiel, ift eine 


von Fuhrleuten errichtet. oo 


Ein Verzeichniß aller zu Kiel aus: umd eingeführten 


Waren, ſammt Vieh und Pferden, vom J. 1782, 
findet man in Heinze kieliſchen Magazin, 1 B. 2 St. 
rei — 2 


t bezahlt, 


. 
\ a} 
I . 
« 
« 
» 
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ii Kiel befinden ſich auch eine Sananca: BABERT 
- Bon dem rieler Biere; Witte genannt, f. UV. 


.26. 


Bm den Kieler Bädlingen; ß Th. xx: S. * 


1 Ki (dee) ein nur bey den Gaͤrinern übtiches Wort, 


Nwo die Zwiebeln der Blumen⸗Gewaͤchſe auch Krele, 
und im Colleetivo Kielwerk Zwiebel: Gewaͤchſe, ge⸗ 
nannt werden. Zwiebel⸗ ⸗Gewaͤchſe durch die Kiele 


| R permehren. Junge Setzlinge, welche fi an den 


1 


alten Kielen anfegen. Im Serbire, went ſich der 


Saft in den Kiel gezogen hat 


Es gehört unſtreitig zu Kaul, eine Kugel, ; Bantig, 


runblich, und mit demfelben zu kou, ſo fera nicht nur 
eiue runde Vertiefung, ſondern auch eine folche, Erhöhäng 


ı bedeutet, Siehe Raue, im XXXV: Th. ©. 279, Beule, 

x: apen,..&. 161, Bolbe, und- das folgende; ‚ imgleichen 
„Biel; Rropf.’ 

2. Kiel, 8 ein fehr altes, abet nunmehr vermuthlich vetal⸗ 


tetes Kor, ein Schiff, ein Fahrzeug zu bezeichnen. 
Es 3 font bey A Angelfachfen und Norniannen fchon 
r ffühe dor, deren Schiffe km mittleren: Lat, Ceolae, 
:  infae, Cyulse, genannt werben. ' In andern Sp 
bebeucer es. noch Jetzt ben Schi ⸗Boden, den unte 
Kaum im Schiffe, wie das Engl. keeie daS. Franz, Cale, 
. yed.. Köle.. 
,‚ nach Hrn. Ad elung un rtßeile, iti dieſer Bes 
_ geutung ine Figur des folgenden orte, welche eben fo 
* Hart mb ſprachwiedrig ſeyn wärde, als wenn man ein. 
" Schiff don dem Steuer- uber odet von andern Theilen 
beneniren wollte, es müßte denn die Länge der herrſchende 
Begriff ſeyn/ weil bie angelfächfifchen Schiffe als lange 
\ Sahrjeuge beſchrieben werden (*). & 


o Ipieräber macht Hr. Brite in diem Pleinen Zeitägen.s ur 

n. era Benutniß der deutichen Spradie, Berl. 1775, gi 8. 
. 199, folgende Sumertung: „Mich Bünke, in di-fer Wer 
ss ° „beiitung (Biel Sof: oder Sanrzeug), Admme'es danz 
zug eine igur det sed dei unter 3 angefübsten Wer 
„deuräng, ſeyn, wenn näbmlid Kiel fo viel hrift, ats der 
„Brand, alten eines Ediffis, weichen dur Bi die amne Lan⸗ 
ge bindurch gebt, und worauf das zauze Gebäude sa 


/ 


«+ 


J 


W 
J ]j 


Es gehört zu dem Stammworte hohl, von weichem 


Urſprung haben. Siehe Raue, Kelch, Kelle, Keller 


Ü 


u. F. ‚Das oberbeutfche Zeile, eine Art. fanger Donau⸗ 


* Schiffe zu bezeichnen, iſt Durch Die gewoͤhnliche Verwechſel⸗ 


ung bed Gaumen » und Ziſch⸗ Lauted daraus entſtanden. 
‚Eben dahin gehört.auch das preuffifche Kiedel, gewiſſe 


große Fiſcher⸗ Bothe zu begeichnen. S. Roth, ein Haus, 


Böthe, Reutel, u. ſ. f. 


auch die Goͤlle, bie Galere, und andere Woͤrter, ihßren 


3. Rtel, Diminut. das Rielchen, ein Wort, welches 


» 


— 


3 


überhaupt den ‘Begriff der Länge, und oft auch den 


‚damit verfnäpften Begriff der Schärfe, der Duͤnne hat, 
aber nur noch in einigen Fällen üblih if. . - 

1. Der feftere unten bohle Theil der Federn an den 
Voͤgeln und dem Federviehe, deren unterer hohler Theil 
die Spuhle, und im Miederf, die Poſe, Bofe, ge⸗ 


nannt wird; der Geder: Kiel. Ein Bänfes Riel, 
Schwanen: Riel, Raben Aiel: : Die Kiele von 


gefchloflenen Sedern.: ©. Kiel⸗Bett. Befonders 


+ * fo’fern ein folcher Kiel zum Schreiben gebraucht wird, 


‘ da denn figürlich und in der poetifchen Schreib » Art 


f 


auch wohl eine Schreib: Feder eın Kiel genannt wird, 


B Auch die zarten noch in der Haut liegenden Kiele der 


groͤßern Federn fuͤhren dieſen Nabmen, dagegen ſie im 


— 
« 


l 


9. Lauch Scoppeln, und in Nieder-Sachfen Pylen, _ 


und mit dem Zifch « Laute Spylen genannt werden, 


Im Oberbeutfchen lautet ed in biefer Bedeutung Auch 


* Bengel, Kilch, im ital. Canna, baher man es Auch zu 


— 


Kehle, Rolch, Canal, rechnen koͤnnte, fü daß mit dieſem 
Worte zunaͤchſt auf den untern hohlen Theil geſehen wuͤr⸗ 


be, Nimmt man den Begriff ber Länge fuͤr den Haupt⸗ 


Begriff 
ntes beruhet. Dieſer Grund «Balken wird alddanıt merony- 
„nice, al ein Haupt: Theil des Schiffes, für dad Ganze ger 

. „uannt, welches danı eben ſo wenig hart und ſorachwiedri 
„ih, als wenn man fagt, ein Segel für ein Schiff: Die 


„Flotte befteht aus fo viel Kegeln, oder wie man oft von.den 


„ten, und machten Jagd basanf, a d. gl.“ .. - 


» GSegelfabrenden hoͤret: Mir erblicdten ein Segel von weis 
Gek. Enc. XXXVICH. Ce u 


N 
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434 Kidlüften) Kiel· Bett. 


Begriff au, fo gehört auch bas Lat. Caufis, und mit einem 


anrern Suffixo auch Zalm dahin. Im Niederf wird ein 


RE Kiel auch Staal genannt, und im Oberbeusfchen - 


hieß er ehedem auch‘ Bolz, Gaͤnſe⸗Bolz. , 
oo Im Bergbane verfteht man unter Kiel, eine enge 
-  Mößre, welche unter dem Kolben im Satz eines Kunfk 
; angefteckt wird. Daher der Steck - Kiel, 
oder el: Biel, eine eine Röhre in dem Pum⸗ 


penwerfe, in welcher das Ventil befeftiger. wird, und - 


wozu auch das Steckel⸗Blech und die Stediel: Schrau: 
be gehören. Der Anftecd » Kiel, eine angebohrte 
Roͤhre, welche unter dem Steckel⸗Kiele angeſtecket 


+ 


fer gelangen koͤnne. Ä Ä 
| 2. Der untesfte lange Grund Balken eines Schif 


feg, welcher von deſſen Hinter + Theile bis nech dem 


Border : Theile gebt, und zuerſt auf den Stapel gel 


get, und worauf ſodann Das ganze Gebäude des Schifs 


fes befeftigt wird; im Niederſ. gleichfalls Ziel, Hol. 
Kiei. Keel, L. Carina, Fr. Carene, Quille, an 


ftarfe dicke Balfen, welcher an dem Kiele befeftige ift, 
um deſſen untere Seite defto beffer zu verwahren, wird 
der faliche Kiel oder After » Kiel genam. Go 
Lange der Kiel eines Schiffes dauert, fo lange wird ſol⸗ 
dyes immer für ein und eben daffelbe Schiff gehalten, 
und wenn auch fonft nicht ein Nagel von dem erſten 


Baue mehr davon, fondern alles Daran verändert wäre, 


oblen. . 


un Kiel, (Afters) ſiehe kurz vorher. 
nz ante N Steckel) ſ. oben auf dieſer Seite. 


60 Siehe au Kiel⸗Schwein. Bielen, Kiel⸗ 


Kiel» Bert, ein Bert armer Leute von, gefchloffenen 


Seder : Kielen. | 


‚wird, damit man im Gewaͤltigen tweiter unter das Waſ⸗ 


8 


» “ 
Riel: 
13 r , 


.n 


Kiol, Engl. Quill, tal. la Carena, il Primo. Der . 


"MÄR. Gel ‚Shin. Br 
Biel ’ Auͤgel, _ Strombus fiſſeruln Zinn. eint Fluͤgel⸗ 
Schuecke weiche in Of⸗Indien ſowobhl im natuͤrlichen, 
als verſteinerten Zuſtande vorkommt. Muuer gibt 
„Davon folgende Beſchreibung: Bir iſt ganz weiß; Die 
Lippe laͤuft der Länge nach in einen gejpattenen - 
RKiel aus, und ifi an der einen Sute ügelig, an 
der andern Kegt eine Lippe gegen Die Sn el an, und Ä 

zwiſchen felbigen zeigt fich die Deffnung, weiche einem 
geſpaltenen Kiele gleich ſieht, und füch über ben Wirbel ' 

umkruͤmmet; der Schwanz hingegen iſt kurz und gera⸗ 

de, und von der Muͤndung faſt nicht zu unterſcheiden. 
"Kid. Rropf, img. 8. ein Kropf an. der Kehle, beſon⸗ 

ders, fo fern er von Kindern zuweilen mit auf die Welt 

ebracht wird; imgl. ein mit einem folgen Kropfe vete 

. Fepenee Kind, 

Entweder von Beble, ein Kropf an ber Kehle, ober 

J bon Biel, Kugel, wegen ber Fugelfärmigen Schalt; 3 

ei I, 
Da der große Haufe glaub, daß ein folcheg Kind 
nicht naturlich, ſondern von einer Here ausgetauſe pet 

worden fen, fo find ein Liel Kropf und ein We | 

fe oft gleich bedeutende Ausdrucke. Siehe De Ä 

elsBalg. F 
iel⸗Rabe, f. Rabe, | 
el» Recht, Sr. Droit de Aitlage, ein ed, wel | 

"es in, Franfreich die Kaufmanns + Sıhiffe bezablen, 

wenn fie zum erſten Mahl in einen Hafen einlaufen 
> Zu Bourdeaurift ſolches 3 Livr. 4 Sols. — 
zu » Schwein, Biel- Shwien Kiel: Schwin⸗ 

ne, im Niederſ. Kielſwien, Fr. Carliague, Ital. 

Contra· Care.a, eine dicke Bohle welche über den Kel 
. and die Bauch » Stücke, 8 bis 10 F. in die Breite, 

durch die ganze Pänge dee Schiffes geleget, und mit eis Ä 

" fernen Botzen an demfelben befeftiget wird, lım den _ 

Kiel recht zu ſteifen, und die Maſten Darauf bequem m. 

fegen. Siepe Schwein t.. | 

| J Ce 2 u Biel 


\ 








436 Re. Sieenien 


Bis Waller, Fr. Lague, bey der Schifffabrt, dere⸗ 
nige Streifen in dem Waſſer, welchen das Schiff in 


feiner Fahrt macht, und welcher ſich hinter Demfelben: 


Oueheeikt, nachdem. der Kiel das Waſſer gleichſam ges | 


' *__fpalten bat. 
| All ak, ‚Biicbel: Gewächfe, f. oben, S. 432. 
Bieloe, Rielcz, eine Stadt in Klein: Polen, in der 


Sendomirſchen Woiwodſchaft, in welcher der Bif of 


zu Arakau einen Pallaſt bat. Eben demſelben ge oͤ 


een auch die dabey befindlichen Eiſen⸗Werke. 
Kielen; von Aiel.3, jft in doppelter Geftalt üblich. 
1.3 2. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, 


. Dem Seberviebe, wenn die jugendlichen Zlaum: Federn 


den gewöhnlichen größern Plag machen. Der Dogel 


kielet. 
2. Als ein Acttvum. 1) Mit Geber + Kielen, oder 
doch mit Stücken davon verfehen, in meldyem Ver⸗ 
ftande gewiſſe Saiten: Juftrumenee gekielet oder bes 


Fielet werden. 2) Bin Schi ff fielen, es mit einem 


neuen Kiele verfehen. 


—E ein nur in der Schifffahrt abliches Wort. 


1. Ein Schiff kielhohlen, Holl. Kiel - haalen 
om te Kalfaateren, Verſtellen, en Schoorimaaken; 
Fr. Carener, 2. Navern reficiendam invertere, es auf 


Kiele zu geößern Sedern bekommen, von Vögeln und 


die Seite legen; um den Kiel und den unsern Theil zu 


kalfatern und auszubeffern Th. XXXII, ©. 605, f.); 

leichſam, es Über den Kiel hohlen. Die Krieges 
& Schife werden wenigſtens alle 3 Jahr ganz gekiel⸗ 
hohlet, und alle Jahr auf die Hälfte: 

22. Einen Verbrecher kielhohlen, Holl. Klel- 
haalen, Engl. kielhale, Fr. donner Ja Cale oder Eſtra- 
“ prde de Marine, in den Gee + Rechten, eine mit der 
- Wippe der Land» Soldaten uͤbereinkommende Schiffer 
"Strafe, welche die nächfte nach der Todes: Srrafe iſt, 

nach weicher der Verbrecher, vermittelſt eines· mit ſei⸗ 
* nn. nem 


» - . 


m 





« 


: befeftigten Taues, in das: Waſſer gelaffen, und Diey - 
: Mahl unter dem Kiele eines: Schiffes, welches wenig: 


Kent ‚Stade zwiſchen ven Beinen an der groſſen Raa 


ſtens 20bis 24 Fuß tief liegt, durchgezogen wird. Wenn 


Jun der Leib an welchem etliche Stuͤck⸗Kugeln be⸗ 


feſtigt find, das geringſte vom Schiffe unter dem Waſ⸗ 


‚fer berührt; fo iſt er augenblicklich zẽrrifſen; und die⸗ 


fes nennen die Franzoſen, donsier la grande Cale, oder 


donner la Cale par- deflous la quille, und die Hollaͤn⸗ 


der Kiel-haalen ; zum Unterfehiebe der ordinaͤren/ wel⸗ 
‚he dag trockne Kielhohlen, im Franz. ſchlechtweg 


donner la Cale, la Cale ordinairc, oder la Cale teche, 


- Hell. van de Ree vallen of.loopen laten (von der Raa 
“ fallen laſſen), genannt wird, wenn der Verbrecher 
von der geoßen Ran, bis auf 5. bie 6 5. vom Waller 

ſchnell Berunter gefaffen, und Dann wieder aufgehalet 
: wird. Wenn der Fall heftiger ſeyn foll, wird. dem 


‚Delinquenten eine Stüc: Kugel, oder ein anderes 
ſchweres Gewicht, an die Fuͤße gebunden. 
Die Boths⸗Knechte pflegen dergleichen Strafe auch 


| "wohl an den Hunden, bie fie im Stehlen betroffen haben, 


„ gu vollziehen. 

jeme, (die) im 9. L. einiger Gegenden, befonders 
Mieder⸗Sachſens, und bey den Schriftftellern des 
Natur⸗Reiches, Enochenförmige Deffnungen mit 


“ tammförmigen Straßlen an dem, Kopfe der Fijche, 


welche ihnen an flatt der Lunge zum Athem Hoblen 


‚dienen, und fehr undigentlidy auch Ohren oder Fiſch⸗ 


"Obren genannt werden, da fie Doch mit dem Geboͤre 


nichts zu thun haben; L. Branchiae, 
A Niederf, Mieme, in einigen oberbeutfchen Gegen 
den der Kampf, in Nieder - Sächfen auch die Ziefer, 
BRiepe; allevon Ba, Bau, ein hohles Behaͤltniß, welches 


- durch allerley Suffira näher beftimmt wird, _ Siche Gau: 
men, Rammer, Raue, Koben, Bober, u. ff... Da 


Sy 


Kiefer zweydeutig iſt, und. auch einen Kinnbacken beben 
ien ſo iſ Rieme equemer. en 


BE Ee 3 Dr 


t ° 


u 


. 5% 


u 438 Riemen» Fuß, . Kiemen · Wurm. 


Daber der Riemen: Deckel, din Deckel, welchor 
bie Kieme des Fiſches verſchließft. Die Kiemen⸗ 
Saut, Membrana branchioltega, eine Haut, welche 

ſich mit dem Kiemen⸗-Deckel verhindet, und die Kie⸗ 
win von auſſen bedeckt. Siehe im XIII Th. ©. 


480, fe. Ä 
Atemen-Suß, f. Kiefen⸗Fuß, oben, ©. 251. Ä 
Atimen-Wurm. Mit diefem Nahmen belegen bie 

Holländer gewiſſe Fifch : Würmer, denen Pinne deu 

Geiblechts:Nabmen Lernaea gegeben hat. Es führe 

berfeibe vier Arten an, weldye durch folgende Kenn; 

zeichen unter fidy eine Mebnlichkeit haben. Der Koͤr⸗ 
per ift länglich vollrund, und pflegt ſich vermittelſt eis 
niger Kühl: Hörner an andere Körper, infonderheit 
Fiſche, anzubängen. Die Fühl: Hörner haben die Ge⸗ 
ftalt der Arme; und man zäßlt deren zwey, auch drey. 

Am Körper figen zwey Eherſtoͤcke, welche denſelben 

gleichfam als doppelt geſchwaͤnzt vorſtellen. 

I. Der Kabeljaus Wurm, kernaen brenchislis 

. Zam Diefer Wurm ift ungefähr einen Finger lang, 

und einen Dünnen Feder⸗Kiel dick, toth gefärbt, fpins 
. deleund, und unter der Spiße mit einer Muͤ 
verfehen, um welche fich drey fteife, dreyzackige Fuͤhl⸗ 

Spigen befinden. ‘Der hintere Theil iſt mehr bauchig, 

gekrümmt, und mit einigen ſchwarzen Strichen geziert. 

.. Der Schwanz laͤuft ftumpf aus, und Die zwey Eyer⸗ 
Stoͤcke befteben aus einen Gewebe duͤnner Fäden. 
Der Aufentbalt ift im den Kiemen der Kabeljaue, ist 
welchen diefer Wurm fich feft fauget. 

2. Raraufden = Wurm, Lernaea cyprinacea E. 
Diefer fauget fi oben an den Körper der Karpfen 
und Karaufchen an, und erreget Dadurch rothe Flecke. 
Seine Länge berrägt "ungefähre einen Finger breit, 

: Der Körper ift Peulförmig. SFühl s Hörner zähle man 
vier, und Die Spißen.derfelben find mendförmig gebes 

gen. Siehe auch im KAXIV Th. S. 639,f. . 

3. Lachs⸗ 


nn 
4‘ 


— 


glemi. Kin: 439 


3. Lachs-⸗Wuem, Lerneca falmenes & Dieſe 


fßt öfter an dem innern Winkel der Kiemen bey dem 
.Lachſe an, und iſt nicht viel groͤßer als eine Mienfchens 
Laus. Der Körper iſt eyrund. Das herzfoͤrmige 
Bruſtſtuͤck endigt ſich in eine Muͤndung, welche zwey 
Lippen hat, davon die obere ausgeraͤndelt, die untere 
aber. geſpalten iß. Es. find nur zweh fadenfoͤrmige 
Fuͤhlboͤrner zugeſen. Die Fiſcher pflegen dieſe Wuͤr⸗ 
mer Salm : Zäufe zu nennen, und file eine gute Vor⸗ 
bedeutung eines reichen Lachſs⸗Fanges zu halten, wern? . 
bie meiften Lachfe dergleichen Wuͤrmer an ſich haben. 
N 4. Dorf s Wurm, Larnaes atellına L. Vorzüge 
"Khan dem Dorfche ver Oft: Ser, auch an bem 
. Schell: Fifchen bes Nord: Dceans, zeigen fi) dergleiz 
. chen angefangte Wuͤrmer, welche von den übrigen 
merklich unterfchieden find. Die Geftaltift halbmond⸗ 
J förınig, das Bruſtſtuͤck herzfoͤrmig, und der Schwanz 
“doppelt ſpindelfoͤrmig. BE s 
iemi, Kimi, ein Ort: in der ſchwediſchen Provinz 
Bottnien, am Fluſſe Kimi, wo er fidy in den bottni⸗ 
fhen Meers Bufen ergießt. Er treibt mit allerley 
Waren, bie gus Lappland, Finnland und Rußland 
- kommen, ‘guten Handel. | 
Ainming, Rimmung; f. Rimmte. Ä 
1, Alien, bie Benennung eines befondern Salzes, oder 
natürlichen mineraliſchen Alkali, welches ſich im Koͤ⸗ 
nigreiche Hami in China in der Erde findet, der chi⸗ 
nefifchen Seife gleicht, und daher auch den Nahmen 


Rien, toomit fonft diefe Seife beleget wird, erhalten ' \ 


hat. Siehe Laugen: Salz. ' - 

2. Rien, (der) dag mit Harz.gefättigte Holz; der Kiefer, 
welches fehr leicht und hell brennt, und daher ſowohl 
zum Leuchten, ‚als auch. zum Anmachen des Feuers, _ 

gebraudyt wird. Siehe oben, &. 405. ° - 
Aiens Apfel, der-fchuppige Zapfen oder Apfel des Kien⸗ 
. Baumes, welcher bey s Fichte. und Tanne, Pr 
8 \. ee. 2 5 


-A 


y A N 


De 
\ 


AD. Kien⸗ Baum Kienchang. I. 


. gichten- Apfel und Tann: Apfel genannt wird, und 
- . den Samen enthält. mg, 2. werden Diefe Zapfen 
. , Böfteln genannt. Siehe 5 Ratze, im KAAr' Th. 
. ©. 189, f. " j \ 
Kien⸗Baum, im 9. 2. der oben, S. 311, ſgg. beſchrie⸗ 
“bene Kiefer» Baum, oder Die Kiefer, weil ſie unter 
allen ähnlichen Arten von Bäumen allein Rien gibt; 
‚im Oberdeutfchen die Kien Söhre. Im Wend⸗ 
ifchen mird fie Daher auch nur Koina, Ruins, genannt. 
‚Daher das Bey: und Meben: Wortkienbdumen. 
- BRienbäumenes sol. _ 
ARien:Sackel, f. oben, S. 400. 
KiensSöhre, f. Rieno Saum. = 
‚Zien : Stefjer, Tenthredo pini Linn; ſ. oben, S. 
6 6 N ' 


280. oo. | 
Rien-%Kolz, f. oben, &. 404. 
Aien: ©ebl, f. oben, ©. 407. 


Rien⸗Poſt, in einigen Gegenden ein Nahme des wil⸗ 


den Rosmarines oder Mutter-Krautes, welches ih 
andern Kien-Roſt genannt wird, Ledum palultre 
‚Linn. Giehe wilder Rosmerin. 
Rien-Roft. f. im vorberg. Artikel. 
Aien: Ruß, ſ. oben, ©. 407. . 
. Rien:Stod. 1. Der Stock, d. i. zuruͤck gebliebene 
Stamm von einem gefälleten Kien⸗Baume, mit def 
fen Wurzeln, woraus ſowohl Kien gehauen, (f. oben, S. 
406,) als auch Pech, Kien⸗Ruß, uf. f. gebrannt wird. 
2. Figuͤrlich werben in den Schmelz: Hütten die 
Stuͤcke oder Scheiberr Kupfer, aus welchen durch das 
‚Seigern das Bley nebft dem Silber. vorläufig von 
dem Kupfer yefchieden worden iſt, wenn fie in das ſtaͤr⸗ 
Fere Darr: Feuer gebracht werden, Bien Stöcke ger 
nannt; ohne Zweifel, wegen einiger Aehnlichkeit in der 


eſtalt.. 
Bienchand, oder Chienchang, fonft Rienvu genannt, 
eine Stadt in China, in der Provinz Kiangſi Fr der 
raͤnze 


Kiener. Kientcheou. 444 | 
— Graͤnze von Fokien. Der Reiß, welcher in der Ge⸗ ur 
gend diefer Stadt mächft, ift, in Anſehung desjenigen, 
welcher in dem ganzen übrigen Kaiſertbume eingeärnbet 
‘“ wird, fo auserlefen, daß er von hier aus an den Kaiſer 
gefchickt, und feiner Güte wegen das Silber: Rorm. 
.. genannt wird. Dan verfertigt auch hier allerley ſehr 
ſſchoͤne Zeuge; ingl. ein Getraͤnk aus Reiß, welches die 
Chineſer Macu nennen, und vortrefflicher als Wein iſt. 
Ziener, (der) im Bergbaue einiger Gegenden, z. B. 
in Tyrol, ein Kohlen⸗Brenner oder Holz⸗Knecht, 
welcher Kien zum Behuf der Schinelz⸗Huͤtten liefert. 
| einer lat, Berg⸗Vertrage von 1185: in Spergs 
tyrol. Bergwerksgeſch. ſchon Kener. 
Aienning, oder Chienning, eine große Stadt in China, 
in. der Provinz Fokien, an dem öftlichen Ufer des Fluſ⸗ 
fes Min, über welchen daſelbſt eine Brücke gebt, die 
zu beyden Seiten mit Häufern und Kaufmanns: 
Gewoͤlben befegt fl. Diefe Stadt ift ein guter Han: 
dels⸗Ort, weil diefes eine Straße für die Waren tft, 
die den Fluß Min entweder hinauf oder hinab’gehen. 
Aienecheou, Riencchou. ein chinefifcher feidener Zeug, — 
‚welcher dafelbft in großem Werthe ift. Die Seide, 
woraus er gemacht wird, ift Fein Werk der gemeinen 
‚ Geiden » Würmer, fonbern diejenigen Seiden  Nbürs 
" mer, von denen man: foldye befommt, find wild, und 
machen ihr Gewebe nicht in Seiden s Häuslein, wie 
‚andere Seiden Würmer, fondern wie die Spinnen an 
die. Bäume und Steäuche, in den Wäldern, aus wel⸗ 
chen es ſchwer oder gar unmöglich ift, fie in die Häufer 
zu bringen, und dafeldft zu erziehen, weil fie dort 
‘ ſchlecht fort ommen würden. Ihre Seide wird. daher 
in dem Gehölze, und infonderheit in der Provinz Can⸗ 
son, aufgefucht. - Sie ift von Farbe grau und ohne 
allen Glanz, Daher auch die daraus verfertigten Zeuge 
wie eine gemeine ungebleichte Leinwand, eder ein etwas 
grober Droguert, auefeben. Unterbeffen find fie dech 
= | on es imn 


⸗ 


ra Kiepe. Kies. 


in großem Werthe und hohem Preiſe, und werden noch 
theurer, als die ſchonſten Atlaſſe, verkauft, weil ſie Ve 

lange halten, und, ungeachtet fie fehr ſtark und Dicht 
gewebet find, niemahls brechen, überdies wie Leinwand 
gewaſchen werden Eönnen, auch von nichts, ja fo gar 
nicht einmahl vom Debfe, Flecken aanehmen. 
Ziepe,. ein nur in Rieder : Sachfen uͤbliches Wort, einem 
‚ Bober zu bezeichnen, befonders fo fern er dazu ber 
ſtimmt iſt, auf dem. Rücken getragen zu werden. S 

ift ein oben weiter und unten etwas enger, beynahe runs 


>. der, Korb, der auf den Ruͤcken getragen wird, in wel⸗ 


chem man auf der einen Seite, die mehr flach als rund 
ift, oben und unten zwey Gurte befeftiget, welche über 


ſieye auch unter dem ‘Boden einen hölzernen Fuß oder 


Ko. 


ein Kreug: Holz, daß fie nicht unmittelbar auf Die Erde 
zu fteben fommt, damit fie, wenn fie voll. gepadt ift, 


Mücken gehoben werden Fönne. | 


Es kommt mit dem Worte Rober von einem. und ebew _ 


demſelben Stamme her. Die Tafıhe in Kleidern heißt ing 
Niederſ. der Kiepſack, woraus vermittelit des vorgefeßten 
Ziſch⸗Lautes das Hochdeutſche Schubſack geworden iſt. 
m einigen Gegenden iſt die Kiepe ein ſolcher 
Keober von beſtimmtem Gehalte. So hält eine Kiepe 
Schollen in Luͤbeck 600 Stüd, oo | 
Im Wallach. iR Kjupa,yund im Alban. Kjup, ein Ges 


 fäg mit Handhaben, und im Griech, zows, eine Kufe. G. 


diefed Wort, imgl. Kieme. 


Rieper, ſ. Aüfer und Kuͤper. 





1. Ries, grobkoͤrniger, mit kleinen Steinen vermengter, 
. oder aus kleinen Kieſeln beſtehender, d, welcher 
- audy Gries und Grand genant wird; Kies⸗Sand, 
- Riefel>Sand, 8, Giares, Gr. Gravier. Das Be 


“;wäce deines: Leibes wird feyn wie Riss, Eſ. 
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, der Perfon, die fie tragen ſoll, um fo leichter auf den 


* . die Schultern gebänget werden, fo, daß die Kiepe recht 
. auf dem Rücken zu liegen kommt. Oefters bat die 


“ 


ies.  "\ 


— 


Ee if mit dem folgenden einerley Stammes, od eb 


ſchieden iſt. 


—* in der Bedeutung und dem Gebrauche davon unter⸗ 


Daher kieſicht, dem Kieſe, d. i. groben Sande, 
ähnlich, Kieſig, Kies oder groben Sand euthaltend. 
Ein kieſichter (beſſer Eiefiger) Brund, 5Moſ. 21,4. 

Es iſt ein großer Unterſchied zwiſchen einem kieſigen 


Boden, und einen "Bette oder einer Schicht von Kies. 
KRies findet fich fehr häufig in Eleinen Tiefen in der. 
“ Erbe; bismeilen ſieht ınan denfelben auch auf der Obers 


Flaͤche bloß, und ohne einige Mifchung von Erde, Was 


Dr" 2 . 


Kies genannt wird, ift eine Quantität kleiner Kieſel. 


Menm diefe nun die Oberfläche der Erde ausmachen. fo 


fiegen fie an der Stelle- des Bodens, wiewohl fie nicht 
eigentlich ein Boden genannt werden koͤnnen. ie 
Eönnen feinen Pflanzen. Nahrung geben, es wachſen 


auch keine wild darunter, ausgendinmen einige went - 


an den Ufern der See, Die ſo lange Wurzeln. 
haben, daß fie x oder 2 Fuß. tief Durd) dieſe loſe Steine 
in.die Erde dringen. . Eine folche Bedecfung der Erde 


alſo, die bloß aus einer Quantitaͤt Kiefel beiteht, wird 
. Kies genannt; ein fiefiger Boden aber ift eine Zuſam⸗ 


menjeßung von guter Erde, Sand, Kley (d. i. zäher 


und fetter Erde), oder einer andern Subſtanz, mit bier 


ſem Kiefe. | | . | 
Der Kies wird vorzüglich zu Spagiergängen- in 


, Bären gebrauchte. Es find aber Die verfchiedenen 


Arten Davon nach ihrem Werthe gar fehr unterfchieden. 


Dieſes rübre nicht von der Beſchaffenheit des Kieſes 
. an und für fich ſelbſt, fondern von der Mifchung, wel 


che die Natım in den Schichten derfelben gemacht bat, ' 
ber. Aller Kies befteht aus Eleinen Kiefeln und ans 


Br ‚dern harten Steinen; bey einigen Arten deſſelben aber. 


finden fich wenigere von den lektern, als bey andern, 


und in einigen Schichten finden ich gar keine. Ein 


ge Öruben geben. einen Kies, welcher bloß aus aa 
Bu IJ ehen 


PP = 


J 


Sem Wiefein von "einer blaͤulch rothen gFarbe beſteht. 
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Diele haben das Anfehen, als wenn fle gewaſchen waͤ⸗ 


ven, indem fie nicht. die geringfte andere Materie ents 


halten. Eine ſolche Grube verdient faum geöffnet zu 


werdeir; "denn bieſe Art von Kies kann, ihrer Natur 


nach, niemahls Binden, :: Auch ift es nicht moͤglich, 
etwas hinzu zu thun, es muͤßte denn foldyes in einer 
großen Quantität gefcheben. Ein Spabiergang, wel 


cher damit belegt ift, feheint aus loſen Steinen zu be⸗ 


ſiehen, er ift allezeit uneben, und cs ift fehr beſchwer⸗ 
“ Tidy darauf zu geben. Die Farbe ift auch nicht an⸗ 


genehm. | 
In andern Öruben findet man Kies, welcher aus 
ſebr vielen Pleinen Steinen und fehr vielem Sande, 


beſteht. Die Kiefel Darunter find gemeiniglich von'els 
: ner blaflen Farbe, Dieſer iſt weit befler, Spaßiers 


“ Bänge damit zu belegen; denn da die Kiefel und ans 


dere Steine nicht alle rund find, fo kommen fie Dichrer 


Nan einander zu liegen, und der Sand füllet gewiſſer 


"Maßen die Zwiſchenraͤume. Indeſſen binder diefer 


Kies doch nur mittelmäßig, und der Sand wırd öfters 


durch ſtarken Regen weggeſpuͤhlt, daß leere Raͤume 
wiſchen den Steinen bleiben. 


Die beſte Art Kies iſt derjenige, welcher aus eini⸗ 
ger Maßen irregulaͤren Kieſeln, ſehr vielen andern 


harten Steinen, und einer guten Quantitaͤt maͤrgeligen 
Lehmes, beſteht. Der Lehm, wovon die ganze Maſſe 


gelb ausſieht, macht, daß der Kies dicht und feft bin: 

det, denn er füllet alle Löcher ziifchen den Steinen; 

“ amd der Kley, woraus er zugleic) mit zufammen gefeßt 

„ ift, haͤlt alles feſt, und.verbütet, Daß in trockner Wits 
terung der Sand fich nicht erheben kann. 





Diefe verfchiedene Arten von Kies: Finnen zu eis 


. nem jolehen Grade von Feinigkeit, als erforderlich iſt, 
gebracht werden. Man kann die Natur nachahmen, 
und bie ſchlechten Neten verbeſſern. Doch iſt es a 
ra 
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ratbfam, aus der zuerſt genännsen reinen und runden 
. Yet, durd) einen Zufaß, einen guten Kies machen zu 
-. wollen; fondern, wenn das Land irgendwo einen ziem⸗ 
lich guten Kies hat, kann man denfelben, wenn. er 
. Häufig verlangt wird, durch eine geringe Bemübung - 
um 100 pro Cent verbefiern. Wird der Kies in track: 
.. ner Witterung gar zu flaubig, fo laffe man zähen Kley, 
welcher vorher mit Sand und Waſſer weich gemacht 
" worden ift, darüber werfen, und gut Damit umruͤhren. 
Oder bat man einen.Kied, dem ed an Lehm fehlt, fo 
kann man diefen keicht hinzu un — 
Mon gebraucht den Kies auch als eine Düng- 
ung. , Da Kies an und für fic) einen heißen Boden . 
. macht, fo läffet er ſich gut zu denjenigen Arten des Bo⸗ 
dens gebrauchen, die. von Natur kalt find. Kalter 
- „Boden ift meiftens zaͤhe; Kies wärme ibn-aber nicht 
, nur, fondern bricht ihn auch, und macht dem Regen 
„und ben Wurzeln der Pflanzen Ping, Dadie Brech⸗ 
‚ ung der. Zähigfeit des Bodens gemeiniglic)- Die Abſicht 
. iſt/ westvegen man fic) des Kiefes als einer Duͤngung 
‚ "bedient: fo ift diejenige Art am beften dazu, Die voll 
rauher und irregulärer Feuer⸗ und anderer Steine iſt. 
Dieſe Art wärmet einen Boden eben fo gut‘, als derje⸗ 
‚ nige Kies,” welcher bloß aus runden glatten Steinen 
‚ befteht, und bricht ihn weit beffer. Da man den Kies 
gemeiniglich zu Elegigem Boden gebraucht, fo muß ein 
". Landmann dabin fehen, daß an den Steinen fein Kley 
‚ bänge; auc) wird er wohl thun, wenn er alle große 
„Steine heraus werfen laͤſſet, ale welche allein ſchaͤdlich 
find. . Neben der kleyigen Art von Boden, kann her - 
"Kies auch auf derjenigen, welche ihr am nächften 
„kommt, nähmlich auf lehmigem Boden, als eine Duͤng⸗ 
" ung gebraucht werdet. Man bat auf folchem Boden, 
„ der febr wenig Sand gehabt hat, geſehen, daß die Er⸗ 
„ de, nachdem fie genflüget worden ift, in feuchtem Wins 
ter große und Diefe Klumpen befommen bat. Bey | 
. , L | : d ers \ 
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dergleicheh. Boden wuͤrde Kies ein gufer Zuſatz ſehn; 
denn der Kies wuͤrde verhuͤten, daß die Erde in keine 
ſoolchse Klumpen zuſammen liefe, und der Sand wuͤrde 
ſie vollends brechen. —— 
Ein Ries Boden. oder ein von guter Erde, 
Sand, Klen, oder einer andern Subſtanz, mit dem 
Kieſe zuſammen gefegter Boden, ift von verfchiedener 
Art, nach dem naͤbmlich die Materie, rooraus et-ber 
ſteht, befchaffen ift. Daher gibt es Fleyigen, lehm⸗ 
- igen und fandigen, auch märgeligen Kies. Wenn ein 
| | fiefiger Boden ſehr fehlecht ift, fo iſt Die Bemuͤhung, 
| “ Benfelben zu verbeffern, mehrentheild ganz vergeblich, | 
Ä derfelbe noch einiger Maßen mit guter Erde ger‘ | 
mifcht, fo hilft ſolches, die Duͤngung, worin fie auch 
immer beſtehen mag, zu behalten. Iſt aber gar zu 
J ; wenig Erde darunter, fo wird die Düngung durch den 
- Kies weggeſpuͤhlet. An einigen Orten befteht der Kies 
dieſer Böden ganz aus glatten runden Steinen; anuns - 
dern aber ift eine Mifchung irregulaͤrer Steine darunter. 
Zuweilen ift auch der Boden aus folchen irteguläten, 
+ Steinen und aus Erde zuſammen gefeßt, ohne daß ſich 
ein einziger glatter runder Stein darımter befindet. Ein 
ſolcher Boden wird mit Unrecht ein Kies: oder fiefiger 
- Boden genannt, und er follte billig ein fteiniger heißen ; 
. denn die darin befindlicdyen Stücke find Kalk: oder andes 
: re Fels⸗Steine. Diefes ift ein viel befjerer Boden, 
als der. andere, denn die Ralf: Steine find von Natur | 
warm; umd weil fie ungleiche Geftalten haben,, fo mir - 
ſchen fie fich beſſer mit der Erde, und bleiben fefter darin, 
als die andern Steine, deren Ruͤnde und Glaͤtte veruts 
fachet, daß fie beftändig heraus fallen. 0 
| Der Boden, welcher aus kleyigem Rieſe befteht, 
iſt ſehr zaͤhe und beſchwerlich. Die Steine brechen 
zwar Die Subflan; des Kleyes, und machen dem Regen 
Platz, Binein zu fommen, wie aud) den Wurzeln Dee 
Pflanzen, daß fie durchdringen koͤnnen; es fehlt aber 
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\ 
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aus ſolchem Lande heraus gefuchet, und die Düngung - 


J - 
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an einer gehörigen Miſchung von Erde, zuin Grumde 


und zur Unterflüßung des Wachsthumes. Ein fölcher 


" Boden wird am beften mit Märgel gedünget; es Muß 
aber 'eine rechte. Art davon ausgefuchet werden. 6 


muß der leichte fpröde Märgel feyn, welcher im Waſſer 
ſich in Staub verwandelt. Die größten Steine müffen 


muß zu geböriger- Zeit wiederhoblet werdeen. 


-  - Ein Boden, welcher aus lehmigem Riefe'befteht, 


ift, feiner ratur nach, dem vorigen weit vorzuziehen. _ 
Er bat eine Mifchung von Kley, Sand, feiner Erde, 
und runden Steinen. ‘Die größern Zteine muͤſſen her⸗ 


aus gefuchet werden, und man muß das Fand auch eben 


fo, ala die fehlechtere Art von lehmigem Boden, duͤngen. 


Ein Boden, welcher fandigen Kies hat, iſt, wenn 
gleich viele Erde mit dem Sande und Kiefe vermijcht 
it, doch nur fehr mittelmäßig. Iſt er aber von der 


ſchlechteſten Art, fo iſt er kaum werth, bearbeitet zu. 


werden; denn der Regen ſpuͤblt den Sand, und mit 
bemfelben die Dünguug ab, und der Boden geräth in 


den Zuftand eines natürlichen und bloßen Kiefed, Wenn 


ein Landmann dergleichen Boden bat, oder ſich damit 


einlaſſen will, muß er es fich fehr viel koſten laſſen, ehe 


er einen —* Nutzen davon erwarten kann. 


Die einzige vernuͤnftige Art, einen ſolchen Boden zu 


verbeffern, ift, einen Lehm daraus zu machen, und ibn - 


alsdann mit Miſte oder andern Materien zu büngen, 
In diefer Abſicht muß er feinen Boden mit Kley berei: 
chern, und dahin feßen, daß derfelbe gut mit dem Sande 


und Kiefe vermifcyer werde; umd wenn er ihn dadurch - 


gleichfam zu einem ganz andern Boden gemacht Bat, 
muß er ihn gut mit Mifte bewerfen, indem er nunmehr 
die Düngung balten Farin; und kann er Märgel haben, 


ſo wird folcher eine vortreffliche Düngung ſeyn. Durch 
dieſes Mittel wird er ihn feuchtbar machen koͤnnen: es 
gehört aber Zeit dazu, und er macht durch feine Arbeit 


viel 


— 
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vielmebe einen neuen Boden, als daß er Den vorigen 

verbeffern follte. | | 
Die fiefigen Böde bringen überhaupt, wenn man 
fie zu Iiefens Gründen gebraucht, füßes Gras bervor. 
Werden fie nun nach ihren verſchiedenen Arten, mit 
Scyhlamme, Mifte, oder Miärgel, geduͤnget, fo brin- 
gen fie es in ziemlicher Menge. ‘Das muß der Lands 


Mann aber merken, daß kein Boden zu Vieh Weiden 


mehr Sorgfalt erfordert, ats eben diefer. Zur Düngs 
‚ung der Wiefen: Gründe auf einem kieſigen Boden, ift 
nichts beffer, als eine Mifchung von muͤrbem Mifte, 
reinem Scylamme aus den Gräben, und den Böden 
alter Heus Schober, Wird diefe zu einer Zeit aufge: 
leget, daß man ſich Hoffnung machen kann, der Regen 
werde fie allmählich hinein ſpuͤhlen: fo bat fie eine er⸗ 
ſtaunliche Wirfung. nr. Ä . 
Baͤulne gerathen auf diefen Böden vielmehr durch 
Huͤlfe der darunter liegenden Schicht, als durch den 
Boden ſelbſt. . Buchen und Aefchen wachfen fehr gut 
darin, an.einigen Orten auch Ulmen, aber nicht durch: 
gehende. Daß die Bäume in diefem leichten ‘Boden 
dem Korne nachtheilig feyn werden, Bat man nicht zu 
befürchten, denn fie füchen ihre Nahrung in einer groͤ⸗ 
Bern Tiefe. | oo. 
a, Bits, ein Wort, welches urfprünglich.einen jeden Stein, 


eine jede Stein : Art bedeuter zu baben feheint,. aber. 


nur noch in einigen einzelnen Fällen üblid) iſt. / 
" 1. Der Quarz, eine fehr harte, glasartige und ges 


. meiniglicy kryſtalliniſch angefchoffene. Stein: Arr, ift in 
Kieſes 


einigen Gegenden auch unter dem Nahmen des 
bekannt. Siehe Kiefel.. FE 
. 2. Im DBergbaue und in der Mineralogie, iſt der 


Ries, Gr. und & Pyrites, eine gelbe oder weiße Steins - 


Art, welche Das Haupt: Erz des Schwefele und Arfe 
nike iſt, und im erften Falle Schwefel: Ries, im 
‚legten weißer Zies, arſenikaliſcher oder Gift⸗ 


Aies, . 


\ 


- Gehalte und der Auffern Geſtalt aber verfühiebene ande 
— re Nahmen befamint. KL ei 


Im Boͤheim. Kyz Ben den Lat⸗ war. Cor dir Wetz⸗ u 


E ec oh ben ben Dehrägen WU ein jeder Stein. Sie⸗ 
“ au J F SH 


Mineralien, elche denen Sub⸗ 
Ai fie befteben, ihrer ide? oder ihrem . 


. Ri, I | 149 2 
7 Kies, waſer KRies genanat wird/von vor dem dieben 


* 
er Schwere, und endlich auch den Gegenden 


des * boden, nach, wg man fie findet, "den wahren 


,,. Erzen dev. M if Mn bern Ge — man ſie allezeit 


antrifft Anl Sie beftehen, mie die Etze 
aus —— ae befehe y cch. Samht 
„, oder durch, Yefenif, ober durch diefe 0 de. Materien 


u 2, nererzet worden find, und aus einer unmetall⸗ 


en Erde (), welche mit ibren andern Beftand : Theis 

. m genau YA iſt. a Mineralien find demmach, 
j — zwar. in der ſtrengſten Bedeutung dieſer Benenn⸗ 
„ung, wahre metalliſche Erze; allein ungeachtet dieſer 

In. — 2 der Kieſe mit den eigentlich fo genannten 
Erzen, unterfcheiden Die Chemiften und Retallurgiſten 
die erft gedachten Mineralien doch von den letztern; ımd 

E die Urfachen, . weiche fie hierzu bewogen haben, find 
dieſe, weil die Dr und die Verbindung der 

‚ Materie, nahe die Kie auemaden, von den Vers 

J— haͤlt⸗ 
® Diet von Henkel: md Cramer angenommene unmes 


” calliſche Erde, wird in fo fern von Weallerine (Kleid. Me- 
v2 . „. gallurg. Set. 11, P. Il, c. 2,- 


3* —— Diehl be ve ee ken —* ee 

LP | m erh wi e 
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* bediente edem pr wirklich, an Par Seinen 
Kiefer de “ welche — ar gebraucht," der 
 Kiefe zu den Schieß⸗Gewehren, daper fie auch Büd: 
fen? oder Flinten ⸗ Steine (Pierres A’carabıne‘) ger 


nannt werden; ſ. Th. XXV. S. 286.’ Viele Schrift⸗ 


ſteller haben fie e Markaſite genannt, und nennen fie noch 
jetzt ſo. Es gäbt-aielleicha; keine andere — marde: 
Koͤrpern, welche mit ſo vielen verfählkdenen Nah⸗ 
men belegt worden ift, als dieſe. Ich.hahe hier mır die 
gebraͤuchlichſten ar eführt: Wor ihr ganzes Nabmen⸗ 
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: then, Quarzen, Oraniten, —— in 


‚ allen Arten von Erden und. Steinen. . — 
| — ei bäufig im Dir Sheinoßle, 
er iger Maäterien. 

* Kiefe untetſcheiven u au von kb Ehen 
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2 Die Bley⸗Erze, 1 Feilen ei —— und ein 
andere, we — 
am Fall I; allein, ee Dege maͤßigkeit 
—* bey den Erzen nicht. fo allgemein und nice 
d merklidy, als bey deu Kieſen. Der Glan biefer 
Mikeralien feheine von ihrer Haͤrte, und Die Mepels 
nik ver Bildung von ie Were * zu verer⸗ 
mr Su langen, welche efefben, ‚enthalten, der. 


a allen Diefen Kennzeichen kann man ſehr leicht, 
, und ohne daß man eine Zerlegung anſtellen darf, ei en 
" Kies von einem wahren Erze unterfiheiben. 
man einen ſchweren mineraliſchen Körper fiebt, 
Be neöfti irgend einer gegelmäpi n Geſtalt einen m 


> 


%, 


e e der Kie e ift überaus. zahlreich, mans 
ee rr Sie 5 iR 
von einander durch Die Art und pe das Verbaͤl 


ber iS and benen fie r en, Mr 


büch d alten und Farben. > 
ren 6 iefer Mineralien fe onen —* 
—1 Weiſe verſchieden. Mon kann ſich gewſſer 
Maßen keine einzige Geſialt eines feſten Körpers, fie 
mag übrigens regelmäßig oder unregelmäßig fenn, er⸗ 
benfen, die man nicht in irgend.einer Art von Kieſe 
vollkommen ausgedruckt finder. Es gibt kugelfoͤrmige, 
eyrunde, cylindrifche oder. walzenförmige, phramibene 
förmige, prismatiiche, mürfelförmige, mit 5 NA 7, 
‚u 9, 10 und mehr Seiten; andere find eck * 
u - 


N 


. . 
“_ «#1 


Kies. 4,53 


auf tauſenderley Arten wegen der Orunfihe 5 der 
Naͤdeln oder Strahlen,, aus welchen fid innerl Gefte 


U 


"ben, und deren Spigen ſich invendig in einem gemein, ° 


ſchaftlichen Mittelpuncte vereinigen,. gleichſam rauh 
odter ſtachelicht angufühlen. — 
Bendkel theilt bie Kieſe, in Anfehung ihrer aͤuſſerlichen 


Seſtalt, in 4 Arten ein, ais: in runden, eckigen, tafelart . 


2 gen oder täfelichten, und pfeifenartigen. Ä 
7.88 den runden gehören: 1. bie Ries; Aepfel, Ries 
Bälle, RiessBugeln, Ries⸗Kloͤße, Kies⸗Vuͤſſe, oder 

. erg » per, Globuli pyritacei fpheerici, gIt. Boulek de 

7yrite, Welche in großen ganz runden Kugeln befiehen; 

.8. bie balb runden: Ries» Alle, Globuli pyritacei henti- 


‘ 
. J 


ſphoerici, welche inwendig blaͤtterig oder ſtrahlicht ſinb; 


„ 3. Die Kies⸗ Viexen, Globuli pyritacei oblongi, welche 


laͤnglichrund, beynahe oval, und gleichſam aus lauter Fleis - 
nen K eldyen sufammen gefest find;. 4. bie Ries Traus . 


"" Ben, Globuli pyriracei botrytes, welche sie Trauben bils 
ſchelwetſe wachen, | 
: 33 ben eddigen rechnet man vorzuglich Die Kies⸗Kry⸗ 
ı fallen, ober fo genannten Markaſite, Marchafitz, Cıy- 
Reälli pyritacei, .‚Drufa pyritaces; man findet benfelben m 
x mancherley Eden, mit 4, 6, 8, 10 und mehrern Ecken, 
Wwovon die Seiten entweber wärfelig, gefchoben, oder pris⸗ 


matiſch, find. Henkel gedenkt auch eines zellenfoͤrnugen 


Kieſes, welcher auf der zweyten Tafel abgezeichnet iſt, und 


wie ein zellenfoͤrmiges Wachsgebaͤude, worein bie Blenen 


das Honig tragen, ausſiteht, nur mit bem Unterfchiebe 
daß die Zellen in biefen —— piereckig find, wede— 


\ 


‚Der tafelartige Mies beſteht aus Blättern und 
en 


Scheiben. - Det pfeifenärtige-Bies kommt in dir 


cken und dünnen, runden, langen Gtücen vor, welche J 
aͤuſſerlich ſelten glatt, ſondern rauh und uneben, und oft 


mit kleinen Kryſtallen ober. Markaſiten bewachſen mb; 
Ueberhaupt iſt von ben Kies⸗Geſtalten, welche biswei⸗ 
len fo umſtaͤndlich beſchrieben worden find, zu merken, daß 


es, wie Henkeil gar wohl erinnert, ben allen auf die run 


de und eilige Ic-hinaus läuft, und alfo, was Die Si 
gur betrifft, bie Haupt: @intheilung in runde und eckige 
wohl dad naturlichſte ift, und daß ganz reine Eiſen⸗Kieſe 


.... gig, 
KT 


T j N - 


: wehl rund, aber ae Tr am allerwenigſten viel. 
en GE Pe ⸗⸗ 3» Neon, 
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x 
’ 
NL 
— 





5 773 


erhaltig zu ſe n pflegen. 


7 fs, ind, ‚bie. vielecklgen niche Mein aituen ſondern 
— au —* | 


Kiefe ſind auch in Rückficht der Su F gen, 


us‘ meiden fie beſtehen, vori einander unterſchieden. 
Man unter ejbeibet Ich wefcl⸗Kieſe, Fa fe, 
 Rupfer-Riefe Arſenike Kieſe {Th XS. 568), 
je mady-deitt —X eine oder die andere vor daſca 
Subſtangen bie Oberhand hat. Doch ing man hier⸗ 
bey mit Henkel'n, welcher in dieſer Matecien das Ora⸗ 
kel iſt, anmerken, daß alle Kieſe uͤberbaupt eiſenhaltig 
"And. .Die Eifen: Erde ift:der Grund and ber weient- 


U) 


a 
I: 


liche Theil von jeden Kiefe. : ;Diefe Erde iſt mit einer . 


unmetallifchen Erde, mit Schwefel oder Arſenik, Oder 
mit beyden Maretien zugleich, vereinigt; wen ſie aber 
mit einander verbunden vorkoinmen, ſo bat doch, nach 
der Bemerkung dieſes gelehrten Chemiſten, der Schwe⸗ 
el allezeit die Oberhand. Nur dieſe Beſtand⸗Theile 


trachtet er als die weſentlichen der Kieſe, und glanbt, 


daß alfe die. andern metalliſchen, ober unmetalliſchen 
Materien, welche ·ſich darin finden koͤnnen, nur zufaͤlli⸗ 
ger Weiſe darin ſind; ‚wozu er aud) ſdaar das Klͤpfer 
eochnet,. ungeachtet dieſes Metall in gewiffen Kieſen in 


: einer fo großen. Menge vorhanden ift, daß man ſie für 


" Kupfer »Erzeianfiege und als ſolche behandelt, und uns 
ya, es äinige vor: dieſen Mueralien gibt, welche 
is gegen fo Jo! Pfund don dieſein Metalle, im Centner 
‚enthalten... FJu gewiſſen Kiefer findet man auch) wer⸗ 
 Paiebene andere Metalle, fo gar Gold und Silber, einz 
genifchts:mllein, Diefes-ifk weit ſeltener, und dieſe ‚edle 
— find: beynahe in allen Kieſen, worin man ſie an⸗ 


rrifft, nur in ſehr geringer Menge vorhanden; ja, man 


kann von ihnen mit noch groͤßerm Rechte, als von dem 


Kupfer, behaupten, daß jie.bey den Kie en nut zufällis 


„ger Weiſe angetroffen werden. 
Ob man gleich bie Kieſe in Schwefel: gie, Eiſen⸗ 
,Kuinſen⸗Kieſe, imd Arſenik⸗ Si F, eintheilt, — 
‚den doch bie beyden kann Arsen nicht "überall init de 
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pfer 
ee gen eat. Hr or 
er-sine aſchgrau — Feuer gibt 
are ei Kobal (> Exje gik ie erius 





= Yen, Bein. genannt, 
Die verſchiedenen Subfinjet, "weiche die- gicſe 
Nansmachen, "haben -einen ziemlich merklichen Einfluß 
„‚guf.die Farbe derſelben. - Hentel unterfepkder & me 
audbt von Denfelben vrey Farben. Die eiſten | 
"pie zweyten etc oder blaßgeld,-nnb-die —2* ge 
ge erimmerta ” daß- diefe dien oerfehtebeire 3* 
„einander ſo na abe fommen, daß man Muͤbhe hat, fie vn 
“einander zu unterfeheiben, wenn man fie nicht gegen 
Neinander halt | 
” —— Ries J— detjenige, weicher am hieiſten N 
; Arfeni en He « er if —— —— | 
dern ei welche vie mt führen, 
„ahnlich: Im Deutſchen nennt mai ihn Nißpickel (. 
ẽIn dieſer Kies: Art hat das’ Eiſen nebſt bem Arfenie 
‘bie Se Di ver Arfenil die‘ Eigenßchaft baͤtt 
das Kubt er weiß p machen, ſo Arten einige fi ‘ 
und beynabe weiße Minerdkien ’ gen } 2: De ı 
, ““fninerafifcye Körper von Chertumig in Sachfen Nr, son | 
Welchem der CEentner an FIR; 11 „Kubfeh”ähepält, 
Ed weicher Vor’dem- Arferib: fd‘ Ab weißi —8 | 
„dem weißen Kie a gb: nabe, — Allein Henkel ber u 
“nerft, dußß ten von —* Materien rg r fels 
e ten, und edtes nieniahle fo weiß, als bie eigen * 
er Kirfr, Audi wei mi. Areale und d 
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Der gelbliche Mi ft hacene, when 
_ nehmfich Fey Schweſel und Eiſen zuſammen —* 
WMan findet In den Kieſen von dieſer Farbe nur ſebr 
wenig Arſenik und Kupfer, und die meiſten derſeiben 
‚enthalten auch von dieſen / Subſtanzen ganz und ghr 


ı „nichts, Ba Arten Kiefe find.unter allen die gemeins 


⸗ 


ſten. Man trifft fe faſt überall an. Sie haben unge; 
nehmlich rundliche, kugelfoͤrmige, eyrunde, platte, cn: 
lindriſche Geſtalten, und beſtehen inmendig. aus 
‚deln, Streifen oder Strahlen, welche fish in dem Mits 
telpuncte, oder in der mittlern Linie des feften Körpers 
vereinigen. | 


Der gelbe Ries hat feine Farbe vom Kupfer und 


vom Schwefel, welche zu feiner Miſchung hung Fommen: 


doch fällt feine Farbe ein wenig in das Grün 

. aber einen fo entſchieden gelben Grund, 5 man ihn 

leicht von den andern beyden Kies-Arten. unterſcheiden | 

kann, vornehmlich wenn man Die Vergleichung mit dens 

. felben anftellt. Wenn man aber diefe Vergleichung 

u machen wi, fo ift es nöchig, Die Kiefe zu zer⸗ 
rechen, und Die friſch zerbrochenen Stuͤcke neben ein⸗ 


ander zu legen, Die Urſache, warum man dieſe Vor⸗ 


ſchi gebrauchen muß, iſt dieſe, weil Die Oberfläche der 
" Mineralien, welche der Wirkung der Luft ausgefege 
; werden, von felbiger Veränderungen in ihrer Farbe zu 
erleiden pflegt. 
So wenig man auch biefe Mineralien unterfüche 
, mb mit — verglichen hat, fo wird man ſich Do 
in „ae 9 ihrer. Natur nicht leicht irren. Die größe 
Schwierigkeit iſt, nach —* 8 Bemerkung dieſe, 
— weißen Kies von dem Kobalte und einigen andern, 
" ebenfalls Fupferhaltigen Mineralian, Be aber einen 


X ' Ueberfluß.an Arſeniẽ haben, techt zu amter 


een 
Aus demjenigen, was jegt gefagt worden tft, erhel⸗ 


A m, daß der Arſenik die Urſache von der weißen Farbe 


" A" Don Ceeſen it, und daß es einen weißen Kies ohne 


= 








| 


ER ———— 
Arſenck giben daß das Kupfer die vornehmſte U 


| e 
der gelben Farbe iſt; und daß jeder Kies, an dem man 
eine offenbar gelbe Farbe antrifft, Kupfer enthält; daß 
„der Schwefel und das Eiſen, eben © wie das Kupfer, | 
; mir dem Arſenik eine blaßgelbe Farbe erzeugen, we Zu 
Unſtand einige Verwirrung bey der Uinterfcheidimg dee . :-" 
Farbe veranlaſſen kann. Es ift auch anzumerfen, d 
„ber Schwefel und der Arſenik ganz allein, And ogneb 0. 
‚ irgend ehe andere metalliſche Materie hinzu fommt, 
* einen gelben zufammen gefegten Körper machen, tie 
- « manan dem Beyſpiele des Opermentes oder gelben Mrs 
ſeniks ſieht. Ob gleich alfo die Farben der Kiefe fehr 
x. züglidy find, um fie von einander unterfcheiden zu koͤn⸗ 
ten, und ihre natürliche Beichaffenheit gleich bey dem 
exſten Anblicke fo ziemlicy zu erkennen, zumahl wenn 
"3 man im dieſer Art von Unterfschung ein wenig geuͤbt iſtt 
+ fofann man doch Über die wahre Natur Diefer und auch, 
. Aler andern Mineralien überhaupt, zu feiner recht vol 
- Sommenen Gewißheit kommen, d. h. die Art und die 
Deoportion der Subſtanzen, aus welchen fie befteben, 
nicht genau erkennen, wenn man fie nicht Durch Die Oper 
‚sationen der Chemie ımd der Probier: Kunft zerlegt, und 
Aut ihrer mfg febt- — 
Auſſer denen Materien, aus welchen die Kiefe, von -- 
‚ Amen. jegt.die Rede iſt, beſtehen, enthalten diefelben | 
"mehr alegewiß, und zwar in ziemlich großer Proportion, 
x * unmetalliſche, d. h. eine ſolche Erde, welche durch 
Verfahren in Metall verwandelt werden 
'z Bann. Henkel, Cramer (*), und alle diejenigen, wel⸗ 
» he biefe Marerie unterſucht haben, gedenken diefer Erde, 
- amd beweiſen das Dafenn derſelben. Es iſt in Anfehr 
Ing dieſer Erde, ju.merfen, daß fie mit den andern Be⸗ 
=. lands Theilen der Kiefe wirklich verempgt, und nicht , 
— 8f58blaoß 
) S. Wellen Blenienta artis doeimalt, (&. B, 174.8.) BL, P. 
| \ 722 © ı F. N. 5 | ee 
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DV Op As . 2 —. RL. pn. 23 Tun vu 
si wiſchen ihre Theile eingefßeprrgt Kt: Man muß 

; ſte demnach von andern erbigen oder ſteinigen Marebten, 
welche ſich in den Kieſen oft genug, vo zufaͤlliger Weſe, 
finden, und Int Gruͤnde feinen Thei 


4 
. 
ar 


Miſchung zu: feßen, davon ſcheiden? kamn. ı HE Exde 


‚ hingegen, von welcher hier die Rede iſt, iſt mit Den uͤbri⸗ 
—5*— ⸗Theilen des Kiefes genaun ‚bereinigt, ind 


gen.” 


felbſt ein fo weſentlicher Beſtand⸗ Theil derfeiben, daß 


67} 27 20 .2 . 


„ung 


“Tor ar 


"Die Kiefe vhhä.fle nicht Kiefe ſeyn wiirderi, und duß man 
dieſe Erde aus den Kieſen nicht Anders ſchelden kann, 
als indem man dieſelben gänzlich aus ihrer: Miſch⸗ 
nf tn, | 


1 53 \ 
5 unmetalliſche Erde iſt, wie Henkel ſagt/ in 


dem weißen Kieſe ſeht Häufig, indem er tlach dert demit 
angeſtellten Zeriegungen gefunden "bat; daß das Eiſen, 


2 


als das einzige Metall, welches in dieſen Kieſen vorhan⸗ 
den iſt, ungefaͤhr nut der 20ſte Theil von dem iſt, was 


"ale feuerbeſtaͤndig übrig bleibt, nachdem man die fiuͤſſige 
arſenikaliſche Subftanz diefer- Mineralien durch Das 
NRoͤſten, oder durch die Sublimation, vertrieben Bat. 


Das Eiſen iſt, wie dieſet Chemiſt ſagt, Indem 


blaßgelben Kieſe weit haͤufiger. Es betragt gemeinig⸗ 
U 12 Pfund auf ı Erh.’diefer Kiefe. Allein/ eSgibt 
auch einige, welche bis 50, und ſe gar 60 Pf. davon 
"enthalten. Gemeiniglich nem man auch dieſe Arten 


Kiefe Pıfen Kieſe Pyrnes mardries" Gie'enthalten 


‚ungefäße einen vieren- Theil ihres Gewichtes von 


Schivefel. übrige davon iſt Die: timtierallifche 
En re; 


| ‚Erbe, von wel et bier die Rede iſt 


"Was die gelben oder Kupfer Aiefe‘ bettifft, 
welche, weil das Eiſen, gedachter Maßen, ein weſent⸗ 
licher Theil von allen Kies-Arten iſt, auch zugleich 


eſſenhalcig find; ſo hat man nicht beftimat,, mie viel 


unmetallifche Erde fie enthalten; doch iſt zu bermutßen, 


4 


nv 


de Serfelßen,audihas - 
“Gen, wohl uhrerfcheiden, weil’ man dieſe Ourch me⸗ 
chaniſche Hilfe: Mittel, und ohne den Kies aus ſeiner 


. 
m — am — 


r- — 


PR . 
EEE SPENGE 
Baßfle, ih wie bie.anbern, ebenfoifd Detalekhen In ſich bar 
hen, wiewohl vieleicht in geringerer Menge. _.: ,, 
s.: ‚Die. Natur biefer unmetalliſchen Erde ber Kiefe, iſt 
„auch nach nicht Fechr unterfucht worden. He fel glaubt, 
‚.baß es eine Exde fen, welcyg bereits von Natür Jur 
Metalliſtrimg ‚geneigt if, daß fie aber hut noch gleich: _ 
v, fan erſt angelegt und entworfen oder roh fey,: und daß 
„ fe einer weitern Bearbeitung bedürfe, um eine wirflis - - 
de metaltifähe Erde zu werden. Diefe Meinmg ift 
nicht ohne Wahrſcheinlichkeit. Könnte man aber nicht 
U then, Da man, mie ich zeigen werde, aus einer 
., Shen, Anzahl Kieſe Alaun gewinnen _fann, daß diefe . 
" anmftallifche Erde der Kiefe die Itatur des Grund⸗ 
* ed des Alaunes habe, oder eine shonartige Erde 
En Diekic ift auch dieſe (Erde nicht in allen Kiefen 
„„einerley. 0. . J 
Ob nun gleich die Kieſe nicht fuͤr ſolche wichtige 
«Mineralien, als die wirklichen metalliſchen Erze And, 
angeſehen werden, weil. fie überhaupt weniger Metall, 
.. vornehmlich ſehr wenig edles Metall, enthalten; weil 
.. ferner dag, mas ſie von Metall enthalten, fehwer hers - 
.daus zu sieben iſt; und meil man auch (einige fehr kupfer⸗ 
u veiche  Kiefe ‚ welche man daher auch kieſige Kupfer: . - 
. Erxge,.."Minera cup-ı pyrnoſa, nennt, ausgenommen,) 
.".bielelpen nicht beatbeitet, um das Metall unmittelbar - 
..gus.ibnen zu erhalten: fo haben fie doch ihren Auen, 
‚ ‚und geben ung ſehr viele Producte,. welche häufig.ges 
=, brguchet werden. Die Kiefe.find es, welche uns allen 
. ‚grünen und blauen Bityiol, einen großen Theil Schwe⸗ 
fel, Arſenik, Maun, Operment, oder gelben und vos, 
" . then Realgar, geben... .Aufferdem ‚gebraucht man 
auch den Schwefel: Kies zur ‘Beförderung des Flufles . _ 
ſtrengflüſſiger Eifen : Erye, und in der —** Ar⸗ 
beit bey dem Kupfer⸗Schmelzen. 
., Da ſich fait in allen Kiefen Eiſen findet, und faſt 
.„ Me Kieje auſſer dem Eiſen auch Schwefel ben fich fuͤh⸗ 


ren; 


‘ . ”. 
» 


4 0 Kies. u u J 
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"sen; da ferner unser allen: Kieſen Diejenigen bie gemein⸗ 

. Yıften und bäufigften find, welche nebſt ihrer unmeraffs, 
iſchen Erde auch nur diefe beyde Subftangen enthalten; 
und da endlich das Eifen und der Schwefel, wenn fie 

* mit einander gut vermiſcht, und durch eine gewiſſe 

" Quantität von Feuchtigkeit in Thätigkeit gefegt worden 

 fürd, eine beſondere Wiffung auf einander haben: fo 
iſt dieſes die Urfache, warum fehr viele Kiefe, naͤhm⸗ 

lich alle Diejenigen, welche feine andere als die nur gen 

| bachten Beftand: Theile befigen, alsdann, wenn fi eis 

ne getviffe Zeit lang der vereinigten Wirkung der Aufe _ 

und des Waſſers ausgeſetzt worden find, eine beſondere 

 WVesänderung und fo gar eine gänzliche Zerſetzung er⸗ 

‚ leiden. Die Feuchtigkeit durchdringt ſie nach und nach, 

und theilt und verfeinert ihre Theile beträchtlich; = 

Schwefel: Saure verfeßt ſich auf eine ganz befondere | 

Art an die EifensErde, wie auch an die unm | 

° Erde, und der brennbare Beftand : Theil dee Schwefel: 

— Saure ſcheidet ſich gleichfalls zum Theil, und zerſtreue 

— 5 fib. So wie dieſe Veränderungen geſchehen, veraͤn⸗ 
de 
w 


der Kies ſeine Natur. Das Schwefel : Saure, 
“welches ſich aus feiner Mifchung gefegt hat, erzeugt. 
.. mit dem feuerbeſtaͤndigen Grund⸗ Stoffe des Kiefes vie 
| telolifche, alaunartige, und felenitifche Salze, berger 
ſtalt, daß nach einiger Zeit ein Kies, welcher anfängs 
üch ein glänzender, derber, Barter, und mit’ dem⸗ 
Stable Feuer fehlagender mineraliſcher Körper war, 
nunmehr bloß als ein Haufen einer glanzlöfen, grauli⸗ 
‚ hen, pulverigen, falzartigen Materie erfcheint. Wenn 
. man einen Kies, welcher dieſe Veränderungen gam 
“oder zum Theil’ erlitten hat, an die Zunge Bringt, 
‚ bet man einen ſehr erben und zufammen ziehenden 1 
- - fehmad an ihm, den er ganz und gar nicht in feirtens 
erſten Zuftande hatte. Wenn man ihn endlich, nach⸗ 
dem er auf dieſe Art aus ſeiner Miſchung geſetzt wor⸗ 
den iſt, mit Waſſer auslauget, und dieſe Lauge em . 
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und anfı kchen jet; f erbaͤt man, n Bes 
‚dam. * Natur, eine große Menge‘ Pre 
‚ yon Vitriole und Alaune. 
Dieſe! ven free Stuͤcken erfotgende Verander eng 
F Zerſetzung der Kleſe, wird das Beſchlagen ge u 
flag) oder Verwittern (Effloresciniie, Sr, Elo- 
‚jFrescence),. und die Vitriolescirung ober- Dr * 
"ung Vitrioliſitio Ir. Vitsiolfatien), "genannt, weil = 
iefe, weim fle ſolches Eat R mit siner Art 


Fallen Biert 





Br jenel get ſinb mit einer fo 
‚folgt, —* ſih/ HB n diefe Mineralien auf einem gro⸗ 
- gen Haufen —5* — liegen, nicht nur: ein bett 
cher‘ ik Dampf‘ und eine « merffche Sign baden 

auſſetn, ſondern fich and). oft alles’ entzündet, und ein 

großes Feuer hervor bringt. - Man fiepreben.dergleis 
en Erſcheinung völlig zum Vorſchein Pommen, und 


mian erhält ebeu dergleichen Produete, wenn man eine 


große Menge Eifen: Feilfpäne und zu Pulver geriebe⸗ 
nen Schwefel mit einander vermifcht, und diefe Miſch⸗ 
ung anfeuchtet, wie Lemery gethan har, am einen Bes 
- "griff umd eine Erklaͤrung von dem unterirdiſchen gene 
und von den Bulcanen zu geben. 
Gs laͤſſet ſich ii der Thar nicht daran pweifeln, 7 
8 ‚art von Kiefen in dem Innerſten der Exrde, meer 
— große Haufen von ihnen 
sehen derglei —— ande n 7 para 
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| fo fern dieſe Art Steine auf nd unterer Dberfiäde 


pflegt man auch "alle Feinede 


20 
3 


der Erde zerſtreuet angetroffen werden, und durch ale 
lerley Zufaͤlle von groͤßern rz⸗Maͤſſen abgeriffen . 
und abgeründet worden find. PR weiterer Bedeutung 

und untere der Exde ber 
findliche Steine, wenn fie gleich nicht. aus Quar; bee 


. >geh, | iefel und Kieſel ⸗Steme jünehiteh.- 


"Daper Riefel-härt, fo hart-wie ein Kiefel: ', 

De dem Ditfeiet K Kifl, im Eugl. Ehſſel, im Niede 
BeiferlinE, Keſelink, Ra bei. Es ift bas verfärge 
minutidum von Mies, "f6 * Audri, und in nd 


zur Soon Riefel feyn wärde. m Dberd. if fir Mieolein - 


nnd Kiefel auch Riesling üblich, in ben — Sloß 


— 


fen Chisling, Chiſiling. gernach wird ihm am ılınd 
vol Rifeling werben, GSprihen 20,17. 


und das Rieſel⸗ Wetter, das etter, welches 
allgemeine edeutung dieſes Wortes benaͤtigt. ie | 
dert. werben die Kiefel s Steitie twegen ihrer 2 * 


MM. Kieſel und Riesling auch —A— — —* Sage, | 


Bi —— in Luͤttich Siein, Engl „Fiite, im 


Bogel, genannt. 


"Unter Wiefel, Aiefel ‚Sein, Fels⸗ Kin, j 


5 FRuß⸗KRieſel, Waſſer⸗Kieſel, undurchſichtige 


grobe Kieſel, 2. Silex, Petrofilex, Silex opacus py- 
rimachus Worm. ‚Jefpis rudis Cart Petra vitteseibi- 


VUs petticulis indiſtinctis in fragmenta conchoidee 


difiliens Gerk. Lap%s (Hiceus ex laburra 


‚Woltersdi Silex ‚specas intrinfece inaequalis molliär 


Will, Fe, Caillou, Galet, Caillou opeque & groflier 
 Bom. Holl. Rei, of Key, Keifteen SER Keyfteen. ders 
den biejenigen giabartigen unturdhfichtigen. Steine vers 


ſtanden, welche am Stafle Feuer Ahlagen, Im Brin 
aber- uneben, — und fpröde find, and beym 
Sieden Cine sen unsefimee Sion jeriyeingen. 





Ein? von’denen Stein Arten, welche die Schriftſteller 
überaus verfehieden gebrauchen Im g. L. braücht 


man das Wort Kieſel beftimmt genug; und jedermann 


- Kiefels Steine (*) drucken laffen, 


weiß es, daß Kiefel und Horn; oder Feuer -GStein zwey 
ganz verfihiedene Stein Arten find. Allein, die Ges 


. Iehrten braucyen das Wort Rieſel nicht im einerley 


Verſtande. Wir koͤnnen alfo eine Doppelte Bedeut⸗ 
ung, eine engere und eine weitlaͤuftigere, annehmen. 


Die engere Bedeutung, oder diejenige, bie ich hier an⸗ 


nehme, trennet die Kiefel: Steine von den Horn⸗Stei⸗ 
nen; die weitere aber faßt Die Horn, Steine zugleich 
mitunter Die Kiefel. Ä nt 


Einige Benfpiele mögen dieſes beweiſen. Hr. d. Re⸗ 


und Erzeugung ‘der 
nter et eigentlich die 
Horn⸗Steine verfteht; und es fiheint faft, als weni er 
die eigentlichen Kiefel ganz überfehen hätte. Scopoli, 
in feiner Einleit. in die Kenntniß und ben Gebrauch der 

filien, faßt unter Dem Nahmen der Kiefel nicht nur die 


aumuͤr hat eine Abb. von ber N 





o 
| LA, die eblern und die.gemeinen, fondern auch 


bie Jaspiße, als die edlern Kieſel. Wallerius CH) vers 
fährt eben alfo; er braucht die Woͤrter Silex, Perxufilex 


und Achates, für gleichgeltend, und redet In der Bearbeits 


Selbſt Linn CH) braucht das Bort alfo; und lange 


ung dieſer Materie immer mehr von ben eigentlichen Horns 
Steinen, als von den eigentlichen Kiefeln. Hr. geb. O. 
DB, R. Gerhard CF) braucht das Wort Kiefel eben 
alfo; denn bey ihm ift ber Kiefel ein glasartiger Halb 


- Surchfichtiger Stein, welcher aus unfichtbaren Theilen 


befteht, und, wenn et zerfchlagen wird, in muſchelfoͤrmige 


Sluͤcke zerſpringt. ine Beſchreibung, welche ganz auf 


die Horn⸗Steine paſſet, daher er auch der Feuer⸗Steine 
als einer Gattung feiner Kieſel ausdruͤcklich gebenkt. 


| ; 
(*) Sur la narute & la formation’ des Cellloux, par Mr. de Reskiiir, 


ft. in den Memoir, de 1’Asad, de Paris, v. 5. 1721, ©; 259 
276: . . 


1%, Mineralogie, ©. 105. Syflema mineralog, To. I, p: 269, 


(*°*) Resträge sur Chymie, Th. 1, ©. 126. 
(*+**) Syltema nat. ed. XI, To, IE. p. 67. 41* 


Dei. Enc.XXXVMI TH. (99 
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466 Rıcel. 

vor allen hat ed ſchon Scheuchzer (*) gethan, 
welcher unter ſeinen Kieſeln nicht allein die eigentlichen 
Kieſel, ſondern auch die Feuer - Steine, begreift. Hr. 
Kath Baumer fagt geradeweg, man koͤnne aug den (eis 
gentlihen) Kiefein ſehwerlich ein eigenes Geſchlecht dee 

teine machen. - J ehe mehrere Schriftſteller, und 
fage nur, daß die mehreften Mineralogen diefe Meinung 
angenommen haben. 

Man gruͤndet dieſe Meinung auf chemifche Verſuche, 
wo ſich freylich die Kieſel⸗Steine von den Horn » Eteinen 
gar nicht unterſcheiden, daher z. DB: bey Cronſted bie 

Kieſel⸗Erde eine Grund > Erde iſt, von welcher die Ent⸗ 
flebung ber meiften glasartigen Steine hergeleitet wirb. 
In fo fern alſo muß man allen dieſen Schrifitellern bey 
‚ihren Verfahren feinen al geben. Aber wenigſtens 
folte man doch den Kiefel für eine befonbere Sattung des 
Horn Steined anſthen, und ihn nicht fo som überge en, 
wie manche Mineralogen aben. ach duflern 

äghen beurtheilt, muß 43 ben De von bon 
Horn s Steine trennen, wovon id) im + ©. 277:198- . 
ausfügrlich gehandelt habe: er 

Es fehlt audy nicht an Gelehrten, welche vie Kiefel 

für ſich betrachten, und fie von den Horn » Steinen 

‚trennen. Unter den Altern Schriftſtellern koͤnnte ich 
den rei — und me ie went 
ich mich nicht vorzüglicy an neuere Schriftiteller halten 
wollte. Hr. Bonel (**) verftebtunter dem Kiefel einen 

Stein, deſſen Oberfläche etwas glatt ift, und 
der eine ziemliche Schwere bat, zugleich) am Stahle 
Beuer ſchlaͤgt, undurchſichtig tft, zum Theil aber eine 
ſchoͤne Politur annimmt, und zum Theil auch, wenn er . 

‚zerfehlagen wird, in unebene Stuͤcke bricht, Die fowohl 
Erhoͤhungen, als aud) Vertiefungen, auf dem Bruche 
zeigen. Das Feuerfchlagen, die Unebenheit auf dem 

Bruche, und die Faͤhigkeit ich polieren zu laſſen, find 
zwar feine Eigenfchaften, die den Kiefel: Steinen allein 

iur 






Naturhiſt des Sdnveigerlanden, Ih. 3, ©. 137, f. 
(**) Pras. Wineroifgem, ©. 133. 


Manche find voll Loͤcher, als ob.fie von Wuͤrmern dur 
freſſen wären. Die Farbe ift ebenfalls fehr verfchieden, 


F | 

Ki. 47 
wmlommen, ſondern ſſe werden auch an Horn⸗Steinen 
wahrgenommen. Es kommt aber. eben daher, daß . 
Kiejel: Steine und Horn: Steine mit einander verwech: _ 
felt werden, ob ne gleich wirklich von einander unter: 
ſchieden find. Sie werden fowopl in Bruͤchen, .als 
auch lofe auf Zelbern, in Waſſern und an den Stränden 
gefunden. Ihre Größe und ‚sigur ift mäncyerley. Die 
mebreften find länglich rund, oder ganz rund, oder Wii | 


(4 
—4— 


weiß, grau, ſchwarz, braun, roth, bunt. Auch Hr. 
v. Zutı (*) gehoͤrt unter diejenigen, welche die. Kıejel. 


“von den Hom: Steinen trennen, und glaubt, DaB Der 


Kiefel: Stein dag im Großen ſey, was ein jedes Sands - 
Korn im Kleinen ift, und daß es fcheine, dag Die Salz⸗ 
Theilchen die Staub: Erde zuerft zuſammen Mümpen, 


"and daß hernach die Wajfer Die Steinwerdung zu - tanz 


de bringen. Vermuthlich redet. Hr. v. I. ı bloßivon 
derjenigen Art Kiefel, welche "nur: fundige Kiefelnennt, 
und deren ich) hernach beſonders gedenken werde. me⸗ 
In C**), ob er gleicy die Kiefel: Steine nicht von den 
Horn: Steinen, um feined Anführers willen, gänzlich 
trennen Eonnte, goͤnnet ihnen doch einen befondern Plab, 
derrißnen auch in aller Ruͤckſicht gehoͤrt. Er fagt, daß 


. er, nicht fo hart ale der Feuer :Stein fey; daß er zwar 


euer fihlage, aber Fein Glas fehneide ,- und daß man 
ihn zuweilen mit einer Kalk: Rinde, die mit Säuren 
aufbraufe, überzogen finde. Hr. Rath Hauum (7 
betrachtet zwar die Kiefel befonders, glaubt aber nicht, 
daß man aus ihnen ein befonderes -tein s Gefchiecht 
machen fönnte, weil fie du das Fortrollen im ur 

0 g 2 | ihre 


69%) Brundeiß des. Minerale. ©. 226, $. 427, vergl. mit © 
. j 


22°,.6..429 
9°) Linndifcheo Naturſyſt des Minerale Th. 1, ©. 535. 
¶ Vaturgeſch. des Aigimerale. Eh, 3, @. aua, f- 


468. Kieſel. 
2 ihre ſcharfe Ecken verloren, und ihre gewoͤhnliche Ge⸗ 
ſtalt erhalten haben; man treffe Darunter grobe und feine 
Wacken, Quarze, Jaspiße, Horn⸗Steine, Sand: 
Steine, u. d. gl. an; foiglich wären fie durch eine Ges 
walt von großen barten. Steinen: abgeriffen, und dutch 
die Fluch in ihrer Figur geändert, und in das Meer, 
Fluͤſſe, Grietz- Lagen und auf die Gerd: Flächen geführt 
worden; und es fen wenigftend dem Gebrauche des 
Redens gemuß, dergleichen Steine Riefel zu nennen. 
„Ich weiß nicht, ob man Diefes fo gerade zu fagen kann. 
- Das ſieht man in den meiften Gegenden, imo befonders 
: häufige Kiefel: Steine liegen, Daß fie wohl nicht an 
* denen Orten erzeuget worden feyn, mo man fie jeßt fins 
det. Aber das Losreiffen von größern Stücken, und 
das Abründen im Waſſer? ich geftebe es, das kann ich 
- niche faſſen. Noch fein Schriftſteller hat der Kieſel⸗ 
 Selfen gedacht, wo nähmlich dergleichen Steine in gro⸗ 
: gen Flögen und Felfen liegen, von welchen die Kiefel, 
ı Die wir in den Bächen und auf den Feldern fiegen fehen, 
- abgeriffene Brocken find. Doch fagt Gmelın, daß 
: der Kiefel bey St. Siegmund, in der Reinerzau in 
* Schwaben, einen Gang mache, welcher zu Tage auss 
ſtreicht, und an einigen Orten 2 big 3 Lachter mächtig ift. 
 Menn aber dem aud) aljo wäre, wo find nun mehrere 
ſolche Gänge, wo die vielen, von denen eine fo unge, 
- beure Menge Kiefel: Steine, die wir finden, herkom⸗ 
. nen Bönnte? Hr. Graf von Büffon redet (*) audy vor 
Kieſel⸗Steinen in großen Bruͤchen, nennt aber den 
- Det nicht, wo fie liegen; und da er fie Gattungen von 
Senn Felſen und Graniten nennt, fo kann diefe 
Behauptung meiner Meinung in feiner —* entge⸗ 
gen ſeyn. Und was für eine Gewalt fol ſolche Brocken 
- von ganzen zuſammen bangenden Felſen lag gerifjen 
- baten? Eine Fluth fonnte folche Kleinigkeiten nicht bes 


Ang. angehen. 
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reiten; es mußte wenigſtens ein Erdbeben vorher geben, 
das den Felſen ſprengte. Aber. kann man auch bewei⸗ 


“ fen, daß diefes gefcheben fen? Und wie lange mußte 


nicht ein fo harter Stein im Waſſer bin und her gewaͤl⸗ 
jet werden, ehe er feine Ecken verlor, und num bald 


dieſe, bald jene, gewifler Maßen aber allemabl eine ab⸗ 


geründete Geftalt annehmen konnte! Ich glaube alfo, 
daß feine diefer Hypotheſen noch zur Zeit bewiefen wet⸗ 
den koͤnne. | 
Wenn ic) gleich die nahe Verwandtſchaft der Kies 

fel: Steine und der Horn: Steine gern eingeftehe, und 
aud) gern einräume, daß beyde aus einer Grund: Ma; 
teric entftanden ſeyn, fo glaube ich doch mit Grunde ber 
haupten zu koͤnnen, daß der Kiefel gewiſſer Maßen ſei⸗ 
nen eigenen Entftehungs : rund haben muͤſſe. Daß 
der Kiefel doch immer undurchfichtig ift, und in feinem 
Bruche oft etwas zeigt, was der Geftalt nach Dem Quar⸗ 
ze febr nahe fommt; daß man doch fo gar felten in den 
Kiefel» Steinen Berfteinerungen findet, und noch.feltes 


ner folche, die eine Fiefelartige Natur an ficdy genommen 


baben, ob man gleich) in den neuern Zeiten von beyden 
einige Beyſpiele fennt, die ich hernach anführen werde; 
dieſes, fage ich, feheint menigfteng auf das wahrfchein: 
lichſte darzuthun, daß der Kiefel feinen eigenen Ent 
flehungs » Grund haben müffe, welcher in Dem, 

einen Falle zwar der Entftehung der. Horm: Ste 


ne fih naͤhert, auf der andern aber ſich auch 


1r 


davon entfernt. Walch (*) ſagt davon folgendes 


„Die Fluß⸗Kieſel haben eben die Entſtehungs⸗Art, wel⸗ 
che die Spath⸗Arten haben. Beydes ſind Steine, welche 
durch die Congelation eines Fluidi, und eben daher ni 

ſchichten⸗ und lagertweife, ſondern nur neftertweife, erzeuget 
werden. Nur der Unterfchied iſt smifchen benden, daß 


beym Spath dasjenige Kalk⸗ und Gyps⸗SErde if, mad 
beym Fluß» Kiefel ein jarter Sand; Staub (vieleicht aus) 


nt. 8.3 ein⸗e 
(*) Naturgeſch. dee. Verfieiner. Tb 2, ©. me 


— — — — — — — 
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8 Kiieſel. - 


eine fette Thon» Erbe) iſt, der ich mit bem riuide veretni⸗ 
get. Es iſt daher bey dem Fluß⸗Kiefel eben der Grund 
vorhanden, warum ſich in den Kieſeln, ſo wie in dem Spa⸗ 


the, ‚keine Verſteinerungen (wenigſtens ſelten genug,) 


finden. 

Ueber Walde's und Anderer Meinung, welche den 
Urfprung der Kiefel von einem Sand: Staube herlei⸗ 
ten, find die Gelehrtennicht ganz einig. Einigen Grab. 
der Wahrfchernlichfeit konnte man für diefe Hypotheſe 


‚daher nehmen, daß GBlaͤſer () bey Brfchreibung der 


bennebergifcyen Sand : Gebirge, unter andern bemerkt, 
doß unter dem Sande, woraus die Sand Gebirge ber 
fteben, viele gefärbte und ungefärbte Kiefel oft fo feſt 
indem "and: Steine liegen, Daß der Kieſel eher fpringe, 
als er fid) von dem Band ; Steine los begibt: Dieje⸗ 
nigen, die Kiefel und Horn: Stein für einerkey halten, 
laſſen auch beyde auf einerley Art entfiehen, worüber 
man den Art. «+. Stein nachfeben kann. Hen⸗ 
kei (**) glaubt, daß Die Materie des Kiefels ein Maͤrgel 


fen, weil der Märgel im gehörigen Feuer fü erhaͤrtet, 


daß er fo gar Feuer fihlägt. Da nun, nad) feiner 
Meinung, Märgel aus Thon⸗ und Kalk: Erde beſteht, 
fo muͤſſe auch der Kiefel aus diefer doppelten (Erde ent 
ftanden feyn. No: meint, daß es um den 

diefes Satzes noch fehr weitläuftig ausſehe, ohne zu 
fagen, warum? Eben fo gefällt ihm die Meinung dere 
‚nicht, welche mit Bech Vn den Riefel durch Feuer und 
Waſſer zu einem Schleim, und hernach zum Spiritus 


und Debl auflöfen wollen. 


* Leber die Erzru dee Ricfels und Quarzes, zum Chart bee 
obachtrt in Doien. durch 7 P-v. Carofi. Ausdem Sram. 
Aberi. durch den Veriafler, Lp. 1783, gr. 8 IB n.2%.€. 

Der Ar. Verf bandeit won der Erzeugung des Kiefeld uud Quar⸗ 
14 aus 6 verichiebemen Stoffen, wäbnlilh aus seiter Kunde 


.., 4%) verſach einer wineralog- Defdweib. der Sraſſch Kennen 


berg, 2. 22, f. | 
(**) De Maiharn örigine; v. 39. 
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gun und arberm IR} ah mo Stint Grin, aus Gyye, 
Der eigentliche Urſprung der Kieſel, wird zwar 
noch eine gute Zeit ein Gebeimmiß bleiben; doch ſcheint 
. mir die Meinung derer die wahrſcheinlichſte zu fen, 
welche den aieſel aus einer feinen Thon: Erde herleitey; 
und dag fieht man beſonders au einigen unreifen Jas⸗ 
pi: Arten, en z. B. der perlenfarbige Jaspiß 
aus Stracka in Boheim iſt, dem man ſeinen thonigen 
‚ Urfprung, oder feine genaue Uebereinſtimmung mit 
. einem gefärbten und hart gebrannten Thone, gleichſam 
von aufjen anzieht. Ä | 
| Bruckmaͤtin (N verfichert, daß er quarzige Kiefel 
‚ Eenne, die aug dem Dcean bey Aiel fommen,, und durch 
‚ Meiben eine leuchtende Kraft im Sinftern bekomi⸗ 
men. . Er zweifelt, daß es Kiefel wären, und hält fe 
. für bloßen Fluß⸗Spath; allein Port verfichert, daß 
es Kiefel wären, und daß alle weiße reine Kiefel phos⸗ 
pboresciren, ‘wenn fie ſtark zufammen gefchlagen oder 
- gerieben werden, und daß fie etwas nad) Schwefel rie: 
. chen. ‚Ein jeder Kiefll , fagt er: ‚phosphoresriet; 
mr je unreiner und dunkler fie von Farbe find, deſto 
ſchwaͤcher ift ihre phospborescirende Kraft . 8 
Kiefel fich in Säuren auflöfen, behaupten verfchiedene 
‚alte Scheidefünftler.. Pott (**) wiederfpricht ihnen, 
indem er es auch bey ſtark caleinirten Kiefeln nicht bes. 
‚ werkitelligen konnte, ob er gleic, das Vitriol⸗Oehl ger 
‚brauchte, weiches fauft.aım ſtaͤrkſten folvirt. " 
Wenn wir die Kieſel nady ihrer Auffern Beſchaffen⸗ 
heit genau kennen wollen, fo müffen wir ihre Bröße 
‚und Sigur, ihre Sarben, und ihr Verhalten gegen 
Derfteinerungen und Minern kennen. | 
So wie wir die Kiefel gemeiniglich finden, fo legen 
| & theils auf den Feldern einzeln, theils an und in den 
. BGg 4 Flaſ⸗ 
- (*' On feinen epiftolis itinerarũs. P. II, p. 623. 
- (een 
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7 70 Fa Kieſel. 
Küfen und Buͤchen in großen Haufen ben einander. 
ie. haben gemeiniglic) Die Größe einer Manns; Fauft; 
‚oft find fie Fleiner oder größer, bisweilen fieht man auch 
centnerſchwere Stuͤcke. Sie haben allerlzy Formen 
angenommen, die ſich aber immer der runden nähern; 
und dieſes beftätigt Die Meinung des Hrn. Superint. 
Schroͤter (*), daß Die Kiefel Congelations : Steine fen, 
die fich in Höhlen formiren, und nun die Figur der 
Höhle, in der fieerzeuget wurden, annehmen. Manch: 
mahl bat der Kiefel um fich herum eine Kalf-Rinde, die 
vielleicht von dem Lager entflanden ift, worin er erzeuget 
wurde; manchmahl auf einer Oberfläche viele Köcher - 
und Unebenheiten, die es aber darum nach nicht dar: 
tbun, daß Die Kiefel durch das Feuer entſtanden find. 
Manchmahl geht den ganzen Kiefel hindurch ein Loch, 
und Diefe ef merden Rub - Steine genannt, wovon | 
an feinem Orte ein Mehreres vorfommen wird, Mandy: 
mabhl liegen Kiefel in-einer Kiefel:Maffe, und diefe hei⸗ 
‚gen Pudding Steine, oder Wurft-Steine. 
Mas die Sarbe der Kiefel: Steine betrifft, ſo kann 
man fagen, daß’ fich unter den Kiefeln alle Zarben an⸗ 
treffen laſſen. Man kann die Kiefel, in Ruͤckſicht auf. 
“ ihre Farben, in einfarbige und mehrfarbige abtheilen, 
Die ſeinfarbigen find: weiß; ſchwarz; roh, pon ver: 
ſchiedener Roͤthe; braun, auf verſchiedene Art; gelb, 
‚eben fo; grau, grün, blaͤulich; kurz, man wird nicht 
leicht eine Farhe, wenn wir die höchften und innigften 
ausnehmen, angeben Fönnen, die fich nicht unter den 
- Kiefeln finden follte, Es ift ein Bergnügen, bier die 
"verfchiedenen Abmwechfelungen zu feben, Die nach ſchoͤner 
"ausfallen, wenn man fie angefchliffen betrachten ann. 
‚Die mehrfarbigenKiefel haben gemeiniglich nur zweyFar⸗ 
- ben; feltener find Diejenigen, welche mehr ald zwey 
Farben haben. Die Pudding » Sreine nehme ich Wr 
| oo. a 


: 6) Im litholotz Real⸗ und Yerbaligusiton, 3 » 6 190. 
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als welche, zumahl wenn fie angefchliffen ſind, oft viele 


Farben haben. Es finden fid) aber auch aufferdem bunt 
gefärbte Kiefel von vielen Sarben. Gemeiniglich aber 
find es nur zwey Farben; und bier fieht mar gar :oft 
auf ſchwarzen oder grauen ꝛc. Kiefeln weiße Adern, wel; 


che bald Feld» Sparh, bald Quarz, find. ' Wenn diefe 
. weiße Adern ein förmlicyes Kreuß bilden, werden ders 


gleichen Steine Rreug : Sreine, Lapıdes eruciferi, 

genannt, und man weifet ihnen nun in den Sammluns . 

gen einen eigenen Plaß unter den Stein s Spielen an. 
Was daB Verhaͤltniß der Rieſel⸗Steine gegen 


fremde Körper, infonderheit gegen Verfteinerun: 


.. gen und Wiinern, anlanget: ſo kann man zwar nicht 


J 9 
. () Im Journal für die Liebhaber des Steinreichs x. 1 B. 3, 
St. S. 223. 


ſagen, daß die Kieſel⸗Steine gerade eine fruchtbare 
Mutter für fremde Körper find, ‚aber man darf fie auch 


micht fie ganz unfruchtbar erklären, 


Man findet in den Kiefeln fremde Körper, . die 


- nicht zu den Verſteinerungen ynd Minern gehören. 
Einen Fluß: Kiefel, in welchem man bey ˖ dem Zerfchlar 
. gen ein Stuͤckchen Scymehglas, 1 Zoll lang, fand, 
brt Hr. Schröter (*) befchrieben. Granaten in Kie: 


fel - Steinen, von Wrietzen an Der Oder, “und einen 
Tropfen Warfer in einem Chalcedön:Kiefel, bat eben 
Derfelde (**) angeführt. Artiger Kiefel mit eingeſchloſ⸗ 
fenem Wafler aus der Gegend von Vicenz, gedenkt 


Ferber (*). In dem berjogl, Natyralien : Cabinete 
‚zu Weimar, befinder fidy ein Kiefel mit eingefchloffer 
| 5 


nen 


€) Im Journal ec. 38. ©. 363, 370. 

⁊) In feinen Briefen aus. Waͤlſchland, Aber natuͤrl. Werd 

wuͤrdigkeiten dieſes Landes, (Prag, 1773, 8.) S. 21. Es 

ik au sırılurhen, daß diefe Kiefel nach Ehakchung der Huͤgel, 

worin man Yie häufig findet, fich in deren Aiche gebildet bay 

—ã— Kane Fr ffer herzuleiten fü Zum Theil 

edrung Wa uleiten fey- um 

Ihmigen fie das Mafler wieder au, wenn man fie im Sina 

traͤgt sum Theil aerlieren. Be dos Waſſer wie 


\ 


em eingefchioffene Waſſer von. nieder - . 
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nen Amethyſten; und die Fälle find nicht felten, we in 
"Fluß: Kiefeln Kryſtalle und mancherlen Edelfteine liegen. 

Sch Babe oden yefagt,, daß Mala: das Dafeyn der 

Berjteinerungen in Kiefel: Steinen beynahe gan; läugs 
net, weil der Kiefel: Stein ein Congelationd : Stein ift. 
Allein, man findet nicht nur VDerfteinerungen in fiefek 
artigen Steinen, fondern auch folche, die eine kieſel⸗ 
artige Natur an ſich genommen haben, wovon man in 

+ Ströter’s Journal, Th. 2, ©. 453, und Th. 3, 

Ä S. 367, f. Benfpiele antrifft, welche uns aber nicht 

. abhalten koͤnnen, zu behaupten, Daß fic) Die Kieſel⸗Stei⸗ 
ne auch dadurch von den Horn: Steinen unterfcheiden, 
daß man in ihnen To ſelten Verfteinerungen finder, die. 

in Horn⸗Steinen fo häufig find. 

Ss felten in Kiefel: Steinen Verfteinerungen find, 

ſo ſelten findet man fie ald Metall⸗Mutter; doch kom⸗ 
men einige Beyſpiele davon vor. Es iſt doch merk⸗ 
wuͤrdig, daß Die meiſten Beyſpiele, die man fennt, 
Gold in ſich halten. Kiefel:Steine mit gediegeneim 
Golde, reich eintgefloffen, finden fich unter andern in 
dem herzogl. Cabinete zu Weimar, und find aus Un⸗ 
garn. „Zn Siebenbürgen hat man einen Kiefel mit 

, ‚eingefprengtem Golde gefunden. Einen wahren Flußs 
Kieſel mit gediegenem Golde hat man bey Jena gefun⸗ 
den, und das Gold im Zerſchlagen entdeckt. Man 
kennt ferner braune goldbaltige Kiefel: Körner, die um 

„ Zittau herum gefunden werden; Gold: Körner aus der 
Beide im Vogtlande, Die Fleinen eifenfchäfligen Kies 
fein gleichen und.reichhaltig ſeyn ſollen; gold⸗, filber: 
und kupfer⸗haltige, den vorigen gleiche Körner, aus 
dem plauiſchen Grunde bey Dresden; Gold: Ex; in 

- einem grauen Feld: Kiefel von Facebay in Stebenbürs 
gen. In dem ‘Bezirke der drey Provinzen Lyonnois, 
goxez und Beaujolois, finder man durchſichtige, ſebr 
feine Kiefel: Steine, davon einige verſchiedene Figuren 
verftellen, und viel Aupfer : Markafit bey ſich haben, 


— 





* 


eſachlich auf dem Pilon, einem Berge t Vierteh J 


Stunde von St. Bel. In Hrn. Set vs Cabinete 
befindet ſich ein grauer wahrer Kiefel: Stein mit vielent 
‚gediegenen feinen Kupfer; das Kupfer figt nicht nue 
auf dem Steine auf," fondern es fegt auch an manchen 
-. Drten durch den Stein binduch, "Ben Serge uw 
weit Nordhaufen findet mar Kies ı Würfel in Kiefels 
Steinen. - Kiefels Steine, die eifenbaltig find, finder 
- man bey Erlangen, bey Weimar, und fonft an vers 
fdyiedenen Destern. Einen Kiefel mit Eifen: Slim; 
: mer, hebt Hr. Schröter in feiner Sammlung auf. 
Was man indeflen von erzbaltigen Kiefels # teinen fin 
det, find größten Theils nur einzele Beyſpiele. 
Wenn daher die Kiefel. gleich Die Liebhaber ber 
Berfteinerungen und der Minern nicht viele Erober⸗ 
ungen hoffen laſſen, fo haben ve doch hren guten Nu⸗ 
‚gen, indem man fie zum Glasmadyen und zur Schmal⸗ 
: ge, Auch da, wo fie häufig liegen, zum —* der 
Etraßen gebrauchen kann. Von ihrem Gebrauche 
bey dent aͤchten und maͤchten Porzellan, ſ. im Art. 
Sayance und Porzellan. Sie machen die Aecker 
fnftig, und gewifler Maßen fruchtbarer, weil fie das 
erfaltete Erdreich erhißen; Daher man in der Schweiß 
lieber auf die Aecker mägt, als daß man fie weg⸗ 
zuſchaffen ſucht. Sie haben auch Den Nutzen, daß fe, 
die iedernen Tapeten zu polieren, und von den Kartens 
Machern, die Pappen zu glätten, gebraucht werben. 
Wie durch glühende Kiefel Die Bier : Tonnen zu reini⸗ 


gen ſeym, iſt im˖ Tb. 5.260. vorgefommen. Bon 


dem Gebrauche der Kiefel zur Berwahrung-der Frucht⸗ 
Baͤume wieder das Erfrieren, f. im !\ Tb. S. 204. 

' Ich halte es für ei, der Gegenden beſon⸗ 
Ders zu gedenken, wo fich KAiefel: Steine finden, um 
fo viel mehr, da gewiß Die wenigften Kiefel da erzeuget 
. worden find, wo man fie jeßt findet. . Man fiebt es 
Weine, Daß fi Dune nen bafin gefüger morben 


ER 


% 


find, wo man fie findet. - Diejenigen Gegenden, wo 
viel Sand ift, find es vorzüglich, wo man Die Kiefel 
nie vergebens fuchen wird. Sie werden aber auch in 


ſehr vielen Flüffen, an den Ufern der Flüffe, in den 


Gries: Schichten, auf der Oberfläche mancher Gyps⸗ 
„und Kalk: Slößgebirge, auf den Ebenen, in Thälerıt, 
a, wie Donätt von dem adriatifchen Meere bezeuge, 
—* in dem Meere, gefunden. | 


Durchſcheinende oder durchſichtige Kieſel, 


| Quarz: Riejel, rheiniſche Riefel, falfche oder oc⸗ 
cidentaliſche Diamanten, Waller -Rryftalle, 2. Ada- 


mas occidentalis, Cryftallus. durior pellucida alba 
Baum. Nitrum quarzofum pellucidum album, Fr. 
Diamant de occident, Holl. Diamant - Key, werben 


die durdhfichtigen Steine genannt; welche ‚eine Kiefel: ' 


Form haben. Syn diefen allgemeinen Begriff paflen 


a nur Die eigentlid) fo genannten rbeinifchen Kies 
el, 


‘sr. Caillou du Rhin, oder de Medoc, fondern 
auch andere mehr oder meniger Durchfichtige Steine, 
welche die Form unferer gemeinen Fluß Kiefel haben. 
So findet man im Mapländifchen Carneoi > Ztefel, 


auf der EinN Ferroe Chalcedon- Kiefel, ben Chems 


nig in Sachfen Achat⸗Kieſel, u.d. gl. Im eigent⸗ 
lichen Verſtande aber verfteht man unter den Durchs 
ftigen Kieſeln diejenigen Steine, welche die Far: 


eines Kryftallee, oder Diamanten, dabey aber die 


Form eines gemeinen Kieſels haben. Eigentlich find 


es Steine von unbeflimmter Figur, die, wenn fie gut 


und rein find, auch roh betrachtet Durchfichtig wie ein 
Glas find. Sie find indeffen nicyt alle von der Art, 
fondern auf mancherley Weiſe von einander unterfchier 
den. Gie find zuweilen ganz durchſichtig, wie ein feis 


. ner Kruftall, bisweilen trübe, wie ein Ehaleebon, bier 


weilen wie mit einem Nebel überdeckt, und man muß 


fie naß machen, wenn fie einige Durchchsigkeit erlan 
* Ba an 
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gen follen. | Ihre Äuffers Farbe ift fehe verſchieden; 


wenn man fie naͤhmlich roh betrachtet, da find fie fehe 
oft mit einer zdrten anders gefärbten Rinde uͤberzogen, 
welche rötblich, braͤunlich, erdfarbig ꝛc. ift, und ba 
den ganzen Stein, bald nur einige Flecke defjelben uͤber⸗ 


deckt, br Bruch ift ganz dem Bruche des Quarzes 


gleich, Ihre Form ift die Figur der gemeinen Waſſer⸗ 


Kieſel, und beyde fommen in einerlen Beränderungen 


vor; doch find die. meiften und beſten durchfichtigen 
Kiefel entweder rund, oder oval. . Ihre Größe ift gar 
ſehr verfchieden.: Man findet fie bis zur Größe einer 
Fauft, und von der Größe einer Erbfe. Die größern 


* Aber. pflegen felten ganz rein zu feyn. Wenn Diefe Kies 


ſel ganz rein find, und nım in die Hände eines geſchick⸗ 
ſchoͤnes Wafler, welches das Waſſer eines jeden Kry⸗ | 


ten Stein: Schneiders fallen, fo bekommen fie ein gar 


ftalfes übertrifft. 
Nach Eronfted’s, Baumer’s, Delisle, Bruͤck⸗ 


Mann’s, und Anderer, Meinung, find dieſe Kiefel. 


tichts andere, als abgeftümpfte Kryſtal⸗Zacken, wels 


he ducch:das Reiben an andern Körpern ihre kryſtallin⸗ 


ar 


ifche Figur verloren, und dafür die Ferm der Kiefel an 


‚ fid) genommen haben. „Man fucht diefe Meinung aufs 


ferdem, daß fie im Bruche ihr quarzartiges Weſen 


deutlich. zeigen, befonders auf folgende zwey Gründe zus ' 


ſtuͤtzen. 1. Man febe an einigen Benfpielen überaus 


deutlich, daß fie ehedem auf einem Prisma gefeffen, 


und folglidy mit dem Quarze oder Kryſtalle einerley 


Enrflebungs: Grund gehabt hätten. 2. Dan ſehe ſo 


" gar noch an einigen die eckige Figur der Quarze, wels 
: ‚che abgeftämpften Kegeln ähnlich find, oder fie haben 


- die längliche Figur der Kryſtalle, und fcheinen alfo 
nichts anders ald Kruftalle oder Quarze geweſen I | 


ſeyn. Man fann aben diefer Meinung folgende wich⸗ 
tige Gründe entgegen feßen. 1. Es iſt ganz unmoͤg⸗ 
lich, daß ein ſo harter Körper, wie die Dre 
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Aiefel find, durch das Fortrollen int Waſſer, aller ſei⸗ 
naor Eofen. und Spitzen dergeſtalt ſollte beraubet werden 
koͤnnen, daß er ganz rund, oder, wie es nicht ſelten 
geſchieht, und welches we: unbegreiflichet ift, gar 
- platt erſcheinen konnte. Sollte man denn unter tau⸗ 
. fenden, die man findet, nicht menigftens einige erblis 
den, die etwas mehr als Dunfle bioße Lieberrefte ihrer 
ehemahligen Ecken zeigten? 2. Wenn es moͤglich ift, 
daß Das Waſſer einen Körper, welcher Ecken hatte, 
- und, oder laͤnglich, „oder platt, fchleifen ann, fo 
Eönnte Bann aud) ein yon Natur runder oder länglicher 
Körper durch eben das Anreiben an andere Körper Ecken 
. bekommen. Wenn man daher auch unter unfern Kies - 
- fein ſolche fände, Ddie.noc) einige Spuren von Edfen- 
hätten, fe folgt daraus doch nicht, daß dieſes Reſte 
der urfprünglichen Form ſeyn. 3. Mach) dem Zeuge 
niffe aller Evelftein Schneider, ift Die Härte unferer . 
iefel größer, ale die Härte der Kruftalle und der 
ze. 4. Man findet auch die Achten Diamanten, 
wo yisht allemahl, doch ſehr oft, in eben der Form wie 
‚unfere Kieſel; man bat aber nody feinen Kryſtall, felbft 
in folchen Gegenden gefunden, wo dchte Diamanten 
liegen, welcher Waffer und Härte eines Achten Dies 
miantes hätte, und Fein Schriftfteller hat je behauptet, 
daß der aͤchte Diamant ein abgeriebener aryſtall wäre. 
. 5. Wenn man die Duschfichtigen niefel mit Dem gemeis 
. nen Fluß: Kieſel vergleicht, wird man jehen, wie hier 
die Natur immer zu einer mehrern Vollkommenheit 
uͤbergeht. Bir finden Kiefel, die ein ganz arobes Ges 
. webe Baben,. welches noch niemand mit Quarz eder 
Aryſtall verglichen, oder wovon noch niemand jemahls 
behauptet bat, daß es beſtimmte Ecken und Figur ge⸗ 

. habt babe, Kieſel, deren Grund: Materie feiner iſt, 
amd fich nach und nach zur Feinbeit des Quarzes er⸗ 

: hebt, aber immer noch undurchfichtig bleibe; Kiefel, 
die Im Bruche einige Durchſichtigkeit annehmen, a 


fich aber. noch immer undurchſichtig find; - Ricfel, die 
nad) und nach durchfichtiger werten, bis fie endlich die 
größte Durchſichtigkeit, der fie fähig find, erhalten. 
Diefe Gründe berechriggg mid), unſere Kiefel von den 


Kryſtallen gänzlich zu rennen, und fie mit den übrigen 


Fieſeln nicht als ein Gefchäft der Krnftallifation, ſon⸗ 
dern für Congelations: Steine anzufeben, Die mit dem 
» Quarze und Kryſtalle zwar aus Einer Materie, aber 


nicht auf eine und eben diefelbe. Art. ergeuget worden 


nd. . - 
Ich werde hernach mehrere Gegenden anführen 
koͤnnen, wo dergleichen durchfichtige. Kiejel fich finden; 


allein, man glaube ja nicht, daß fie Darum unter Die. 


gemeinen Steine gehören. Bey Weimar und in, den 
umliegenden Gegenden, kann man unter so Steinen 


diefer Art kaum. einen rechnen, welcher ohne Fehler 
wäre. Gie haben alfo ihren beftunmten Werth, web 


cher fish. nach feiner Größe und Güte vorzuͤglich em: 
pfiehlt und erböhet. Sie werden in Fluͤſſen, im San: 
de, unter KRiefeln, im Thone und unter andern Stein; 


Arten, bey Weimar, bey Tiefengruben und dergleichen - 
Dertern auf. Aeckern, bey Helmftädt, in einem fchönen 
weißen Sande ziemlich Bäufig gefunden. Die ſchoͤn⸗ 


ften find die cornubifchen, briftoler und böheimifchen; 
Doch gebt damit mancher Betrug vor, Da man befonders 


"Die reinern Kryſtalle aus den Earpathifchen Gebirgen, 


für dergleichen Steine verkauft. 


Sie werden an folgenden Dertern gefunden: Au: - 


bonne, Babigrod,. Belvedere bey Weimar, ern, 
Böheim, Braunfchweig, Briftol, Brouage, Carta⸗ 


gena, Dachwich, Donau: Fuß, England, Erſurt, 


Florenz, Gabian, Gera: Zub, Harz, Helmſtaͤdt, 
karpatbhiſche Gebirge, Koow, Leipzig, Linsburg, Loire⸗ 
Fluß, Medoc, Osnabruͤck, Polen, Prieborn, Rhein⸗ 


Fluß, Roanne, Sachſen, Schinkelberg, Schleſien, 
EEE Schweiß, 


l 
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Schweiß, — Ungarn, Bichy, Weimar, 
Wuͤrtemberg, ‚ Zellenheide. En 
Siehe auch Kieſel⸗Kxryſtall. nn 
Sigurirtee» Miefel, Silex ſiguratus Waller. Fr. 
Caillou figure, heiße beym Wallerius der Kiefel, in 
fo-fern er eine ungewöhnliche Figur an ſich genommen 
bat, dergeftalt, daß er entweder mit verfihiedenen Bil 


dern, 3. B. mit Dendriten, bemahlt ift, oder fonft einen 


Körper des Thier + oder Gewächs » Reiches vorſtellt. 
Quales funt, fagt Wallerıus, Sy. mineral. To, ı.p. 
278, filices fruttula lignea referentes ad mare Cafpi-' 
um; filices anbaldini triquetri, de quibus loquitur. 
Borrichius in Ad. Hafnienf. Vol. V. p. 177. Silices 
numismales, ſphærici &c. Folglich meint Wallerius 
die Stein⸗Spiele unter den Kieſeln, von welchen man 
aber die kieſelartigen Verſteinerungen, deren oben Er⸗ 
waͤhnung geſchehen iſt, unterſcheiden muß. 
Öranitartige Kieſel, find Steine von der ge⸗ 
meinen Kiefel » Form, die eine granitartige Matur ju 
baben feheinen, oder die wohl gar Granit find, und 


nur in einer den gemeinen Fluß: Kiefeln ähnlichen Form 


gefunden werden. Guettard (*) ift der erfte Schrift: 
fieller, der ſich dieſes Nahmens -bedient hat; folg⸗ 
lich iſt er es auch eigentlich, der uns lehren muß, was 
er unter den granitartigen Kieſeln verſteht. Cr ſagt: 
„Die Farbe dieſer Kieſel iſt ſehr verſchieden; einige find 
weißgrau, weiß und roth, ober kirſchfarbig mit vielen 
ſchwaͤrzlichen und gruͤnlichen Flecken; andre ſind erdgrau, 


oder wie Weinhefen mit grauen Flecken; bie Grund⸗Farbe 


iſt in andern gruͤn mit weißen Puncten. Die meiſten ſind 
ſehr hart; ihr Korn iſt fein, und feſt mit einander verbun⸗ 


den, und zwar oft fo feſt, Daß man eine nicht von den ans 


dern unterfcheiben kann; biefe kommen den Porphyren fehr 
naßer wenn fie es nicht wirklich find. Diele haben gröbere 
Körner mit quarzigen Streifen, mehrere Linien in det 

| reite - 


x) Bon den Mineralien in Son, in ben Wiineralog. Beluſtig 
» ©: k Ä 
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( Draet. wMineralfyftem, G. 105. 
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und flud von Farbe hell⸗ oder dunkelweiß roch und 


. Mefchfarbig; dinige find inwendig ven längenber eifens 
’ grauer Farbe, und ſcheinen wirklich elſenhalti 
" manche haben litſchfarbige ſchwaͤ 


g za ſeyn; 
und rothe Adern, 
De © dieſer Steine iſt eben fo verfchleben, wie ihre 
arde, und dae Menge der. falfgrtigen Theilchen darin. 
3 gıbt deren, die.von ı Zoll bis 2, 3 Fuß im Durchſchnie⸗ 





. te, ud fo gar noch größer, ſind; man findet oft welche in 
"and über der Erde, bie man für Kleine Selfen anfehen koͤnute.“ 


Aus der Bergleichung mehrerer Steine diefer Art ers 


" heile, daß die wenigften derfelben auf Die eigentlichen 
KGKieſel, wenigere auf die Granite, die mehteſten auf die 
Porphyre, Anſpruch machen konnen. CEs find alſo los 


geriſſene und von Fluthen fortgeſchleppte Stucke von 


Granit⸗ und Porphyr⸗ Felſen; daber man fie auch zu⸗ 
weilen in ſehr großen Klumpen antrifft. Sie find ſebe 


hart, und nehmen, zumapl wenn ſie rein ſind, eine vor⸗ 


treffliche Politur an. Sie find nicht allemahl rein. 


Guettard redet von talkigen Theilchen, welche viele 


dberſelben in ſich halten. Hr. Schroͤter hat ben Weimar 


und bey Stadtſutza dergleichen geſehen, welche ſchwarze 


“ Blende, ddet weißen und'gelben Glimmer, ja einige, 
die fogar Schwefel: Kies’in fich halten. 


Quarzartme oder guarzıge Aiefel, Silices quar- 


“ zofi, find bey "Bogel’n (*) diejenigen Kiefel, die eine 
“ quarzige Natur haben. ie machen bey ibn eine eis 


gene Gattung der Kiefel aus, nähmlich die zweyte, da 
er Die erfte fandige Riefel nennt, Es braucht nichts 


“ weiter, fagt er, fie zu erkennen, und von einander zu ' 
unterfcheiden, ald daß man nur weiß, mas Quarz iſt. 


Wenn aber der Quarz zu einem Kiefel geworden iſt, fo 
ſcheint derfelbe vorher gleichjam etwas flüffig oder eints 


- ger Maßen aufgelöfer geworden zu ſeyn, immußen die 
qrarıgen Kiefel auf ihrer Fläche ſowohl, als auf ihrem 


ruche, feiner, als der Quarz, befunden werden, und 
. , ._ m the 


r % 


"Ge. En. XXXVUTH. Hb \ 





Pe "a 


mebhr oder weniger durchſichtig find; dergleichen mau 


benn, wenn fie, zugleich rund find, Schloßen⸗Eyer 


nennt. Man finder Ge zuweilen auf Keldern. 
ſind aber uͤberhaupt feltener, als die übrigen Arten. Sy 


- den en Kiefeln iſt oft etwas Quarziges mit eins 
gzemiſcht. 
* As ich vorher von den durchſichtigen Kieſeln redete, 


zeigte ich zugleich, wie die Kiefel : Mraffe fich immer 


‚ mehr verfeinere, bis zu ganz durchfichtigen Kiefeln. 
Dieſe Quarz: Kiefel haben alfo eine feinere Maffe, als 


andere; die naͤhmliche Maffe, aus weicher unter andern 

‚ Umpftänden Quarz erzeuget wird. Daß alfo bie Mafe, 
aus welcher diefe Quarz⸗Kieſel entftanden find, vorber 

. wi geweſen oder aufgelöet worden ſey, fanıı man 


nicht fo gerade zu behaupten; wenigſtens möchte 


u 
der Beweis fürviefe Sache ſchwer werden. Man darf 
nur folche Kiefel aus einer feinern Quarz: Maffe entites 


Iaffen, fo hat man bie ganze Sache, ohne in mans 


en 
— Schwierigkeiten zu fallen, erklaͤrt. 


Pr 


un Sandige Aiefel, Silices arenarii, find bey Vo⸗ 
jel'n die geöbern Kieſel. Gie madhen bey ihm die 

Gattung der Kiefel aus. Es find die gewoͤhnlichſten 
groben Fluß: Kiefel, an welchen Bogel nichts ale Sand 


. erkennen kann. Ich glaube nicht, daB er Damit diefes 


fagen wollte, Daß fie aus zufammen gefchlänımten Sande 


entftanden wären; denn er erflärt den Gedanken felbft 


für wnrichtig, wenn man diefe Steine für Sand; Steine 


- halten, und glauben wollte, daß dieſe Kiefel dasjenige 
im Großen vorftellen, was ein jedes Sandkorn im Kleis 


nen iſt. Damit zielt er auf Hrn. v. zu (*), welcher 
fich dieſes Ausdruckes bediente. WVogel druͤckt alſo 
durch dieſen Gedanken nur das groͤbere Gefuͤge dieſer 


Kieſel, welches fie an ſich tragen, aus. Es find dieſes 
. bie gemeinften unter den Fluß vxiefein. An ige 
m i 


(*) Fu feinem Brundsiß des gefämmten Tiinwele, ©. asc. 


8 


N 


ee Ve 
vemerkt man von auffen Furchen, die mit einer Kalk: 


Erde ausgefuͤllet find, und Daher mit den Säuren braus 
fen... Bogel glaubt daher, man koͤnne fle in reine und. 
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unrelne rintheilen. 


Der dgyprifche Kieſel, welcher fonft auch nur 


ſchlechthin der aͤgyptiſche Stein, oder der ägyptifche 


Jaspiß, genannt wird, 8. Achates Argyptiorum, 
Achates aegyptiacus, Silex Aegyptiorum, Silex va- 
gus corrice ochraceo opacus concentrico varie- 
garus Lim, Fr. Caillou d’Egypre, Koll, Acgy- 
priſche Key - Jafpis, Egypiife Jafpis - Key, iſt eis 
nie Jaſpiß⸗ oder Kiefelftein » Art, die fich in Aegypten 
finder, welche Paul Lucas in Ober⸗Aeghpten, an den 
uiſern des Nil⸗Fluſſes, im J. 1714 entdeckt Haben 
fol, und befonders dadurch merfiwürdig ift, Daß fie 


allemahl mit fehönen abwechſelnden Farben, oft mit 


N 


fehönen ‘Dendeiten, geziert iſt. Sn den bollimdifchen 
Verfteigerungs : Verzeichniffen kommen einige Beyſpiele 
Davon vor, ald: brauner aayprifer Baum: Stein, 
bruyne ‘Aegyprifche gearborifeerde Key - Jaspis, in 


dem Mufeo Chaifiano, S. 104; und aͤgyptiſcher 
jeepiß: Riefel, Aegyptifche jafpis-Key, in dem . 


ufeo Leerfiano, &, 184. : Rob ift diefer Stein von 


auſſen braun, und diefe Farbe ift aud) gemeiniglich die 


pr\ 


innere Grund » Farbe, weldye aber mit vielen andern 
ben abzumwechfeln und untermiſcht zu feyn pflegt. 

ft bat der Stein auch die Auffere Form des Kiefele. 
Man finder ihn zumellen zu einigen Mfunden; er ift 


Aber ih feinen Theilen fehr feft und zufammen hangend, 


daher er fich überaus ſchwer ſchneiden ımb polieren 
laͤſſet, alsdann aber auch eine prächtige Politur anzu: 
nehmen. pflege. Er gibt am Stable lebhaft Feuer, 
und oft find auf feiner äuffern Rinde Feine Kiefel oder 
andere Steine eingebrücdt. 

Ueber die Claſſe, wohin man diefe Steine zu fegen 


bat, find die Gelehrten r cs Cronſted hält den 
2 


agy⸗ 


x 
D 
— 
d 


q 


agyptiſchen Kiefel für eine Achat + Wet, uud ſagt vom 


ibm, er ſey braun und undurchfichtig, babe ſchwarze 
— und baumaͤhnliche at Eben fo Bruͤck⸗ 


mann, welcher im der erſien Ausgabe feiner Abh. ‚vor 


den Edelſteinen, diefen Stein Den Syaspiß Arten juges 
fellet, in der zweyten Ausgabe aber davon getrennt und 

den Achaten gebracht, aud) ibm daher den Nahmen 
date iefel gegeben hat. Auch Gerhart hält ihn 
für einen Achat. ‘Da aber doch alle befannte Achate 


wenigſtens einige Durchfichtigkeit haben, dieſer Stein 


aber, fo gar in ganz kleinen Stuͤcken, undurchfichtig 


bleibt: fo bat man ihn wohl mit mehrerm Rechte uns 


ger die Kiefel: ober Jaspiß: Arten, als unter die Achate 


Arten, zu zählen. 


Da man diefen Stein vornehmlich in Aeghpten 
finder, fo bat er daher feinen Nahmen bekommen. 


Man findet auch in Chur: Sachfen, infonderheit.bey 


Ehenmig, einen Stein, welcher diefem dgnptifchen 
Saspiß : Kiefel überaus aͤhnlich ift; daher man fich 
wohl vorzufeben bat, daß man nicht einen fächfifchen 
Stein dieſer Artfür einen wahren Agpprifchen Laufe, 
und auf diefe Art hintergangen werde, | 
eichnungen von fo agystifchen Jaspiß⸗ Ries 
kein bahn geliefert: —8 fo Pa ae Fig. 1, . 
9, ıı, ber fie Caillou opaque d'Orient nennt, und Wars 


tini in der allg. Geſch. d. ae I, Ta . 9, we 

den brikmannifchen Rahmen ats Riefel beybehals 

ten dat, ob er gleich ©. 180, Anm, e, zwei ‚05 men 
inlänglichen Grund babe, dergleichen un ige 


‚Steine, wie unfer Jaspiß⸗Kieſel iſt, Achate zu —* 


.Sam. Schrôter's vollſtand Einleit. im die Renweniß 
a Bei ve Oli m Derfieinerungen, N &. Altend. 
1 . 4) . . — 
"ER tbelog. Aral Verdallexicon, . ©. Fiſ. ®. 
1779, 8. 8: ©. 55, f. 


Was die cbemifehe Unterfuchung dee Kieſels 


betrifft, fo ift die Natur deffelben bie jege noch Bunt 
, . ins 


. Ki Be 
YinfAtgfich ausgeforfäher worden, Henkel if vielleicht 
‘ der nr avet der ihn feiner Aufmerffamfett würs 
digte, und mehrere Kenntniß davon zu haben wünfhre; 
es hat aber dieſer zu feiner Zeit große Naturkuͤndiger 
wenig Wahrfcheinliches, welches Genüge feiften Eönnte, 
hinterlaſſen, und der Kiefel lag gleichfam.als ein Raͤth⸗ 
ef im Dunfeln verborgen 8 Lange nachher trlıg 
rner unter allen zuerft eihe noch nie gehörte Meins 
ung von dem Kieſel vor, welche mit Beobachtungen 
“ unterfiügt war, Daß man nähmlic diejenige Subftan;, 
die man durch Hülfe der Virriol: Säure aus dem Thone 
ausiehen Pönne, fir Rieſtl⸗Erde halten muͤſſe; und 
die eigentliche Kieſel⸗Erde gleiche.der aus dem Alaune 
— geiiebenen Erde, und die aus dem Thone erjeugee 
Erde fen diefer aͤhnlich, und alfo für eine und eben 
ſeibe Erde zu halten. Er führt folgenden Berfhan: 
er habe aus der allerreinften und fubrifften Kiefel:Exde, - 
Areide und feſtem Laugen⸗Sahhze, eine Maſſe bekoin⸗ 
men, welche feucht und fehmierig geworden wäre, die 
- * fie eine Zeit lang unter freyem Himmel geftuanden hatte, 
und die auch in vielen Srfcheimmgen mit dem The! 
“ überein gefömmen wäre; und als er Vitriol⸗Saͤure 
* darauf gegoflen habe, fer daraus etwas Alaunichtes 
zuin 5*— gekommen ("*). Auch an einem andern 
Orte ermähnter: daß eine Erde niedergeſchlagen werde, 
wenn guter Eſſig, oder auch eine andere Saͤnre In die 
. Rieſci⸗ Jeuchrigkeit Liquor ſilicum) gegeffen mfirde; 
wenn man dieſe gut verſußte und Vitriol⸗Oehl darauf 
göoͤſſe, fo entſtehe ein er Alaun daraus. Er wirfe 
daher die Frage auf, ab nicht die Alaun⸗Erde Kieſel⸗ 
Erde zu ſeyn ſchiene, oder ob nicht jene groͤßten 
Thells aus dieſer beſtehe? Im folgenden Jahre, naͤhm⸗ 
Bone ee RM —7—5. üch 
09) Sentele mineralog. md chymiiche Schriften,‘ S. 340, 
v ——— der Chic, a ' 
a tn ανα 


’ N 
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Aich 1770, kam in Frankreich die Abkanblung des 
Dun vom Thon () zum Vorſchein, in welcher man 
. eben dieſe Beobachtung beſchrieben fand, Laß aus der 
mit DVitriot-s Säure verbundenen Kiefel : Erde Alaun 
erzeuget mürbe, woher er ſchloß, Daß die Alaun: Erde 
michts andere, als eine fubtile und ſehr zerſtreuete Kie⸗ 
„fel:Erde, ſey. Dieſe beyde Chemiſten haͤgten alſo zu 
"Einer Zeit, an weit entlegenen Oertern, einerley Mein⸗ 
„ung, und ihre wunderbare Uebereinſtimmung mußte 
nothwendig alle Aufmerkſamkeit erregen, weil fie von 
..ben. Begriffen Anderer, die bisher unter den Chemiften 
Beyfall erhalten hatten, ſehr verſchieden war; vors- 
. nehmlich da Poͤrner, bey dieſer Gelegenheit, dasjeni⸗ 
. 4% was er Durch Verſuche geiepen batte, in.feinen dar⸗ 
„Über heraus gegebenen Anmerkungen weiter beftätigfe, 
. . indem er behauptet, die niedergefchlagene Kiefel: Erde 
Iwerde unter ber feuchten und brepichten’ Geftalt, in 
verduͤnnter Vitriols Säure geſchwinde aufgelöfet, und 
66 werde ein wahrer Alaun zufammen gefeßt. Br 
Diieſe Meinung nahm nachher. Lartneuier an, wel⸗ | 
„cher die Verfuche aufs neue nachmadıte (**). Er ers 
wählte ju den anzuftellenden Verſuchen, an flatt des 
« gemeinen Kiefels, den Berg: Krnftall, welchen er calcis 
nirte und zu Pulver rieb, von dem er alsdanıı 1 Theil . 
‚mit. 4 Th. getrocknetem YBeinftein: Salz im Feuer * 
| en 
2... €) Memeise für les Argilles, ou Recherches et enperisnces chy - 
ı 
r ‚Reriles, par Mr. Beumi, & Par. 1770, 8. Wi 
Da Carwilh Pärner Anmerkungen ter Sr. Baume | 
“ ——ãA vom Chem Oder: Chomiſche und phoſttaliſche | 
| 
| 


Yan geſchi 
na — guftuezber AM, fruchtbar gu machen, Ep}. 1771, gt. 
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r Ger kiche" Die gaſchmehzene Waffe Sf ang - 
Barmen Mafler auf, und ſeihete fle durch, woragper , 

die Kieſel⸗Erde mit Wisriel; Säure nieberfchlng,: pel⸗ 
che er mit Waſſer gut verfüßte, nachdem er den falzigen 
?. Liquor:abgefondert harte. Nachdem diefes gefı 
war, goß;er auf einen kleinen weichen und breni 






t 


von eben der Mer erfadkker 








Product hiſe, nur vnit dene 

Unterſchiede, daß von 4 Du: Berg⸗ Kryſtall mur2 Ecr. 
im Vitriol⸗Geiſte aufgeloſet werden konnten; die So⸗ 
lution habe aber einen wahren Alaun und ein fofenitifches 


Salz gegeben. Aus diefen Verſuchen ſolgerte num 


‘u 


2* Sartkeufer, der Berg: Kryſtall beſtehe nicht blog aus 
einer Glas⸗ oder Kieſel⸗Erde, ſondern es fen eine 
Alaun⸗Erde mit ihm verbunden. Esſey zwar die 

> Hans Erde in dieſem Verhäfmiffe in dee Zuſammen⸗ 
ſetzung des Berg⸗Kryſtalles als ein. Beſtand⸗ Theil ente - 
haften, fle fen aber von der Kiefel: Erde — die 
den groͤßfen Theil des Berg⸗Kryſtalles ausmache, und 
BR >. wi für eine Sefönbere © Erde Bi halten. 
J i 


Erde in Saͤuren (), - mb aufs nee zu uͤberreden, daß 
er auf feine Weife au6 der & ıfei: Erde hate ailam her⸗ 
aus bringen koͤnnen. 


„Die Kieſel⸗Erde“, —— zit von ben Cho⸗ 

mæifien bisher als eine einfache Erde angefehen wörden, bie 

von dem en ben a ——e hr Don. br utlich unters 

| ‚ Ban Be han e: von den erwaͤhnten 

Erd⸗Arten dad dadurch, daß fl che in Säuren auf 8 
gegen ben Stahl dene ſchlaͤgt, und mit den. ‚Laugen - Sals 

dzeun zu Glas fchmelset. So unaufläglich fie äber auch if, 

Fi fie, ee m Anden Erdarten genau verbunden zu 

aufs feinſte gerieben, mit Saͤnren digerirt ober ges 

Be wird, fo- laͤffet fie ſich bed durch Hanbgeiffe, nad) 

’ a eigen . Pott, dene in 

hrt, in.fauern. Salzen 

—5—— Ing — be bie Kiefel- Gruchrigfeit durch 

bemerkte, daß ſich die niedergefchlages 

| * Tune g mehrerer Saͤure, wieder 





DR 


mer der a — | 
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vom er geht aber weiter, und Ye 
: Bahr nit "der Bitriols Säure and biefer Auf ie ng 
erhalten habe, welche Erfahrung der Hr. — rner, 


v 


» 


% 


e 


zdaxennt ihn, da der Thon 


welche mit ber Kieſel⸗ Erde gaͤnzlich einerley ſeyn ſi 


nach S. 96 der Ueberſetzung * Abh. richtig 
ẽð bekannt, b 
5 En * 


: . dan Derfinßen.des Hrn. —5— aus ber Ki — 


u — in ——— auf loͤslichen Erde zuſammen geftgt. 
laͤſſet ſich durch Säuren aus dem Thone efheb 

in und —8 ir überhaupt leicht darin auf. Sie maͤcht 
mit der Vitriol » Säure den Alaun, und mit ber Kiefi 

* ae gem mifcht, angefeuchtet und gebrannt, wird ſie zu 3 

en von Sat D1 Beyen Makagenden Körper, | 

4 Une gemeinen © on Wieder dar, und die 

uthen, daß fie mir ber —* | 

Poren: u fe fo abe. irren fin —— Diefe Erde macht einen: 

. ‚wefentlichen Beſtaud sT en des Thones aus, und has 


l⸗Erde gemifihter Körper, und it Bie Srunds Erde des 
auned a bie Aauns Erbe: Diefe-ift es alfe Et 
o 


Verſchiede * weicht ich mif — die 
— er | 
— gern im Samen aufge Ä löfet, auf jene aber Feine merkl 
Yirtung geäufiert hatten. Diefes machte mich gegembie 
— —— 
ne on der o 
fen keit berfelben zu überpeugen. 


‘ 
⁊* I 2 - 
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ft ein aus derſelben und der Lies. | 


AMeine Men Verſoche füelkte ich wait. deu bew. Freyen⸗ 
Walde gegrabenen weißen Sande an, der yon Eiten und. 
freinden Erd⸗Arten faſt ganz frey iſt. Ich ließ ihn in eigem 
Schmelztiegel gluͤhen, loͤſchte ihn in Waſſer ad, und wie⸗ 
ohlte dieſes ſo oft, bis er fo muͤrbe geworden, daß ich 
ihn in einer glaͤſernen Reib⸗Schale, mit Waſſer angefegche 
. *et, leicht gerreiben konnte. Nachdem ich ihn ganz fein ge⸗ 
rieben und ‚getrocknet, ließ ich ihn nochmahls glühen, am 
ihn von allem Brennbaren, das etwa mährend dem Reiben 
: ‚Dasugelommen ſeyn konnte, gu befreyen. Von Dielen fehr 
„feinen weißen Pulver mifchte ich X Unze mit 2. Unzen des 
reinſten Weinſtein⸗Salzes, und fegte die Miſchung in einem 
u gugtdedten eſſiſchen Schmelz⸗ Ziegel vor das Geblaͤſe. 
Da es zu ſe en aufgehört hatte, ließ ich. es noch 4 Stzn⸗ 
.. De bey ſtarlem Feuer fließen, und go es 08.’ Die gas⸗ 
artige, nad) ber Erkaltung halb durchfichtige Maſſe Idfete 
tch an gleichen Theilen deftilliercen Waſſers auf, und figirs 
.. $e die Yuflöfung, Die blaßröchlich- ausge. Vis auf g Gran 
on Risfil- ern, welche im Filtro zurück geblieben, hatte fich 
. alles aufgelöfet. .  ; N 
 ., »Diefe Auf loͤſang dee Kieſel⸗Erde in Weinfein« Dale 
nennet man die Rieſel⸗Feuchtigkeie, in welcher die Ver⸗ 
Bindung des Eaugen» Sales wit ber.Kiefels Erbe nichteben 
ehr genau iſt, ba fie ſich durch die bloße Wärme heraus 
ſcheidet. mine 2 Quent davon mit 2 Unzen beftils 
lierten Waſſers, (das ich gu allen folgenden Verſuchen ‚ges 
.. nommen habe, wenn ich ed auch nicht erwaͤhne,) und ſegte 
Diefe Bermifchung in bag Baincum Marise. Cobald daß 
Mafler im Balneo fochte, ward die Vermiſchung trüße, und 
LBſſchied ſich ungefähr ben dritte Theil der darin enthaite⸗ 
. nen Kiefels Erde heraus. ch fchied Diefe durchs Silenggen 
davon und fochte bag Liquidum, wodurch fi) wieder etz 
was Erbe abfonbderte, welche ich durch oͤſteres Einkoghen 
‚und Wieberauflöfen, gänzlich von dem alfalifchen Salze 
,„Bennete, Die KiefelsErbe blieb zuletzt unaufgelöferam 
‚Boden dei Glafes, und aus dem in wenig-Warfer aufgelds 
. feten alkaliſchen Salze, ließ ſich durch die Bitrwls Säure - 
nichts niederſchlagen. 


2 


d Häfung f 
gan Di ggf Pr Air er erT e aber of 
e 


-Iochen wollte, groß e Klumpen * dicken 


fee Erde — — Drobe einer guten Pottaſche 


alſo nicht bloß Dep ute —2 — im Waſſer, ſondern 
fie muß auch, mit 6 uren niederge efchlagen, feine Kiefels 
‚ Erbe fallen ia en. 

„Durch Äftereg Aufiöfen and Eintrocknen der alkaliſchen 


Sae ſcheidet ſich eine Erde, die man gllezeit als * 


Beſtandtheil der alkaliſchen Salze —— ge 
"par, daß man bdiefe dadurch zlich zerſt erft —— 


Baumẽ bat dieſe aß ln 


Banken: Ich — abe die Er, die fich bey ber 


" fertigung des vitrioliffrten Weinſteins aus reinem’ — 


"fein ⸗Salze Bis dem Vitriol⸗Geiſte, — eym Abrau en 

‘= ſeht geringer Menge ſchied, kieſelarti nden. * 

J nicht bloß als ein bey dem alkaliſe i Salze befindlichee 
mber Körper gu betrachten feun, der bey der Galciuation 


N "aus dem Tiegel gefonimen wäre? Gießt m man zu ber 


x 


‚ ungefchwächten Kiefel = Seuchtigkeit Bitriols Edure, ſo 
ſchlaͤgt ſich die Kieſel⸗ A fogleich, aber ziemlich un; wa 
“ theilt, nieder; verdiinnet man ne aber vorher mit W 

‚jo wird- fie mehr zertheilt, und nach ber Menge bes N 


“* genommenen Woffers immer gärter. 


% “ 


. 
\ 
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nimmt, und ſich einige leichte F — dann * 


ſte Vermiſchung war oft die 


ae Bau a we 
4 


beynah ge iſt, die Vermiſchung epals 
far ds und in einem, 

Der man keinen Tropf tigfeit bemerkt, bis man fie 
(hättet. Das erflere‘ Imiß gibs eine ſtartere, das 
wweyte eine weniger feſte — 





Werſtarte man das Berhältnig des Waſſers, und 


nimmt 5. E. 2 Duent biefer Fr vgl. Hafer, fo 

- ‚geht die Scheidung ſchon ſchwerer von Statten. —XR 
die Säure nur zu wenigen Tropfen Binz thun, und genau 
" Achtgeben, Wenn die Vermiſchung ine Dpal- Farbe ans 


man #8 rubig fleben, und in einer Rinute wird Daß. gaue 
“* Gemifche ein dünner — on. Beobachtet mar 
ſes nicht, und faͤhrt fort, Säure zu BEE — dies 


‚bleibt aber fiiflig, und es Dr 00 m ! 
We enn 


enblicke zu einer Gallerte, auf 





Dr ‚777 


n 
u Bari meine Kiefel 
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Wenn Id, bie Eieſel⸗Feuchtigkelt mit noch mehreden 


Waſſer verdiinnete,' und 2 Quent mie 6 U. Waſſer ver⸗ 


miſchte, fo fonnte ich die Kieſel⸗Erde nie fcheiden, ich 

"mochte noch fo behutſam verfahren. Die Vermifhäng 

'_ warb immer mit der. Säure überfättigt, ohne daß ich, die 
eringfte Veränderung darin wahrnahm, und dieſe 

ich in den benden legten Fällen wirklich in ber Saͤu⸗ 


..‘r 


| " Ye aufgelöfer.. Saͤttigte a fle in’ dem legtern Verhaͤltniſſe 


anz genau bis zum Saͤttigungs⸗Puncte, fo blieb fie dp 
Far; brachte ich fie dann In, bie Wärme, fo ward 
ſchleimichtt. in 
Wenn man 'dir Kiefel- Erbe auf bie —— —* 
Toner Vitriol- Säure aufgeisſet hat, fo iſt dieſe Verbin 


721 
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5 gem Theil inniger, als die Verbindung mit diefer Erde und 


+ dem alkaliſchen Salze in ber Kiefel- Feuchtigkeit; denn ham 
* Fan fie fochen, ohne daß guch nur das geringfie fich her⸗ 
* aus gebe Hat fi) aber die Kiefels Erde einmahl dech 
die Säure aus der Kiefek: Feuchtigkeit als ein Schieiin ge⸗ 
ſchieden, ſo babe ich fie auf Feine Weiſe wieder in fauren 
e Salzen auflöfen-tönnen. ch goß zu allen Vermifchungen 
do bald fie ich in einen Schleim verwandelt hatten, ſo il 
“ Mitriol s Säure, bis fie ziemlich fauer ſchmeckten; 
%..Exhleim blieb aber unaufgeloͤſet, ich mochte es bIoß, bi 
„ven oder kochen. 3... . 7* 
7 Da nan aber Baum e feine Erde vorher ap 
“hätte, ſo verſuchte ich auch dieſes. Ich ſchlug 2 Qux 
Kieſel⸗Feuchtigkeit, welche ich mit 4.U. Waſſer verduͤtmet 
arte, nieder. Den Schleim ſchuttete ich auf Fin reines 
leinenes Tuch, uͤbergoß ihn häufig mit fochendem deſtillier⸗ 
ten. Waſſer, kegte ihn, fo bald Diefer nur abgelaufen mar, 
‚in ein Glas, goß 4 Ger. Vitrjol-Beift. (ber aus einem 
“ Theile bed beftilierten englifchen Vitriol⸗ Oehls und 3 26. 
deſtillierten Waſſers verfertigt war,) und 2 U. Wäffer bar⸗ 
< auf, und ließ es digeriren. Da fich hierdurch nichts auf⸗ 
loſen wollte, ließ ich es kochen. Es erfolgte aber chen ſo 
wenig eine — — auß ce bapır aufs Filtrum, 
Erbe liegen blieb. "Das Durchgelau⸗ 
ene lieh benm Abraushen die conceittrirte Bitriol- Säure 
uruͤck, und wenn biefe durch ſtarkes Feuer abgetrieben war, 
> blieben 2 Gran einer grünen falinifchen Safe urdef bie 
’ — ſchmeckte, im Munde aber nicht auf loͤete. 
WVrauf aͤbergoß ich fie mu etwas Waffen, das ich mit 
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mie Schaͤumen in der Salpeter⸗Saͤure auf. ne 
5: D8 ich auf diefe Art.feinen Alaun erhielt, fo hoffte y 
ihn durch die aufgelöfete Kiefels Erde zu erhalten, J 


€ 
17, 
ausgefüßt und gefrocdnet worden, ı Gran, und loͤfete fich 


ließ baber die mit 6 U. Waffer gemiſchten 2 Quent Kiefel⸗ 

euchtigfeit, die ich mie ſo viel Vitriol- Edure vermifcht 
hatte, daß fie merklich vorfchmeckte, und den Violen⸗Ey⸗ 
rupp roth färbte, gelinde abrauchen. Gie blieb ganz klar, 


Opal⸗ Farbe befani, und ſich auf ihrer Oberfläche eine 
fcyleimichte Haut feßte, die durch dad Schütteln zu Boden 
fiel, und fid) dadurch ‚nicht wieder auf loͤſete. n biefens 


Liquido war aber die Kiefel- Erde doch noch mit ber Saͤure 


verbunden. Denn man fonnte nicht den geringſten Nie⸗ 


hderſchlag fehen, und eg lief alles durch das Filtrum, ohne 


daß bat geringße, auffer der wenigen Schleimhaut, puruͤck 
ieb. 

letzt eine ſteife Gallerte wurde, die eingetrocknet zu einer 
weißen ſaliniſchen, mehrentheils aus baarförmigen Kry⸗ 
ſtallen beſtehenden Maſſe aufſchwoll. Dieſe uͤbergoß ich 


om 


mit Waffen, worin fie fich leicht, bis auf eine Durchfichtige ' 


Erde, auflöfere. _ Die Auflöfung warb filteirt, und die 


Erde. gut, ausgefüßt und getrocknet, die 17 Gran tung. 


Sie hatte nicht den geringfien Geſchmack, fahe wie ein wer 
Ger, grober und flarer Sand auf, und war, unter dem 
Mifro ope betrachtet, wöllig durchfichtig, wie Kryſtall⸗ 
Glas. Dies war, ber Aasrechnung nach, ungefähr fo viel 
Kiefel- Erde, wie in 2 Du, Kiefel: Feuchtigkeit enthalsen 
feyn fonnte, und ich hatte meine Kiefels Erde alfo alle wie 
der erhalten. 


„Iwey Duent Kiefele Ferichtigfeit miſchte ich mit AU. 


Säure hinzu, big diefe Vermifchung fauer ſchmeckte. Sp 
ließ ich e8 eine Zeit lang ruhig ſtehen, ohne daß ich — 


ringſte Veraͤnderung daran bemerkte. Beym Abrauchen 


verhielt fichs, wie der vorige Verſuch, es ward zuletzt eine 


Gallerte, die, ganz eingetrocknet, eine ziemlich lockere ſalin⸗ 


iſche Maſſe darſteliete. Dieſe mit Waffer uͤbergoſſen, ließ 
ebenfalls eine, ber beym vorigen Verſuch vöhig aͤhnliche 


Erde zuruͤck, Die 13 Gr. wog. Die filcrirte Lauge ließ ich 


Waſſer, und goß nun ſo lange von der reinſten Salpeter⸗ 


bis. ungefaͤhr noch ein Pat Unzen uͤbrig waren, da fie eine 


eiter abgeraucht warb es immier dicker, bis es zu 


v⸗ 


AR. Kiefel. 

trocken werden, und das Salz im Schmelztiegel fießen, 
bis es feine überfläffige Säure verloren, die es de fah⸗ 
ren ließ. Beym Auf loͤſen blieb eine gelbliche Erde zuruͤck, 
bie ı Gr. wog. Aus dem Lixivio ſchoß nichts, als lang⸗ 
ſſpießiger Sa „an, und zuletzt blieb etwas ſehr wenige 
Mutterlauge —5* die durch Zugießung aufgeloͤſeten 

Weinſtein⸗Salzes etwas Erde fallen ließ, | | 
„Zwey Quent der Kiefel- Feuchtigkeit, auf eben biefe 
Art mit der Salz» Säure behandelt, ſtimmten mit dem Vo⸗ 
rigen völlig überein. Ich erhielt 17 Gran Erde, Das 
eingerrocknere Lixivium gab ein gelblich Salz, das durchs 
Ausglühen leicht von feiner überfläffigen Säure befreyet 
werden konnte. Beym Wiederauf loͤſen blieb etwas weni⸗ 
ger Erde zuruͤck, die grau ausſahe, und, tie bie beym vo⸗ 
rigen Verſuche, wohl von der Erde des Tiegels, die don 
der Säure aufgeloͤſet worden, herruͤhrte. Aus dem Lirxi⸗ 
vio ſchoffen ſchoͤne weiße Kryſtallen von gemeinen Galz 
an, und etwas hoͤchſt weniges Mutterlauge blieb zuruck, 
die, mit dem Weinſtein⸗Salze vermiſcht, truͤbe ward. 

7, „.Nuch die vegetabiliſche Säure kann durch die erwaͤhn⸗ 
en Handgriffe bie Kiefel- Erbeauflöfen. Denn wenn man 
Die Kiefe ⸗Feuchtigkeit mit Waffer Ginlänglich verbünnet, 
und concentrirten Effig zugicht, fo erfolgt nicht der gerings 

fie Rirberfhleg. ”_ . 
- „Um den Verſuch mit der Vitriol: Säure mit einer groͤ⸗ 
Bern Menge Kiefel- Erbe anzuftellen, fchmoß id) 1 Duent 
zerriebenen Sand, mit 5 Au. Weinfteins Salj, aufdie 
Kon erwähnte Art. Die blaßrörhlich autfehende Maſſe 
fete ich in ein Par Ungen Wafler auf, auch, dasjenige, 
was an ben Seiten des Tiegels ſich angehängt hatte, fil⸗ 
ttirte es, verduͤnnte alle mit rg U. Waſſer, und vermifchte 
. e& mit fo vieler Vitriol s Säure, bie es merklich fauer 
ſchmeckte. Ich ließ e8 gelinde abrauchen, und es. verhielt 
> wie das vorige. Die trockne falinifche Maffe übergoß 
ich mit Waffen, und füßte die zurückbleibende, wie weißer 
Sand ausfehende Erbe, beſtens aus, die ı Qu. 17 Br, 
wog. Die durchgefeihete Lauge ließ ich gelinde eintrocknen. 
Es waren mehrentheils Fleine nabelförmige, und einige 
größere Kryſtallen, deren Kigur fich nicht genau beſtimmen 
ieß, angeſchoſſen, die alle ungemein fauer fchmeckten. 
Ich zerrieb alleß, und theilte ed in 2 gleiche Theile. Den 
einen THeil feste ich in einem verdeckten Sameleiegt ine 
euer, 


“ * übergo 
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© Wiener, um ed durch &ldhen von der Äberfiäffigen Saurt 


u befreyen. Es ward weich, wie ein Brep, ohne daß es 
6, nach und wech aber tward es trocken Nachdem es a 
tunden geglühet hatte, nahm Ich es aus bein Feuer. Es 


meckte noch faner, doch nicht fo fehr, wie vor der Calci⸗ 
“ — Bern —5 — blieb etwas Erbe zuruͤck, die Quf⸗ 


loͤſung ſahe gelblich aus, ließ beym Erkalten noch mehr Er⸗ 


‚de fallen, und ward durch Zugießung bed aufgeloͤſeten 
*  MBeinfteins Salze ziemlich truͤbe. .- 


„Ich fahe nun wohl, daß die Überfläffige Säure einen 


"heil Erde aus dem Tiegel aufgelöfet hate, und daß ich 


alfo nichts iffes aus dieſem Verſuche fchließen konnte. 
B daher bie zweyte Hälfte dieſes Satzes mit 

Schft rectificirtem Weingeift, und bigerirteed, Der Weins 
Geiſt hatte einen Theil der Säure in fich genommen, Daher 


. Ich ihn ab⸗ und frifchen toieber zugoß, dieſes auch ſo lange 
‘ "wiederhohlte, bis der mit dem Galje digerirte Weingeifl 
" den Vidlen⸗Syrupp unverändert ließ. Diefes geſchahe 
‚af, da ich einen guten Theil Spiritus verbraucht hatte, 
und fowohl diefer ale der vorige Verfisch bewieſen, baß die 


Säure. dem Salze siemlich ſtark angehangen hatte, 
„Das Gab hatte um feine überfti ige Säure gänzlich 


verloren, und’ed mar nichts anders, als vitrtolifirter Wein⸗ 
* Stein, wobey ich nicht eine Spur Alaun, twohl aber etwas 
weniges Kalk» Erbe, entdecken konnte. Don der, ı Quent 
17 Br. ſchweren Erbe, die ich bey biefen Berfiich 


en erhals 


“sen hatte, mifchte ich & Du, mit 15 Gr. Weinflein-&a 


Loy ” 


fieß es 13 Stunde im Wind-Dfen mit einer langen Zu 
Röhre fließen, und fand, daß biefe Mifchung zu einem Has 


‚ren weißen Glafe gefloffen mar. Ed war alfo noch Kieſel⸗ 


Erbe. zu war fie boch fehr zart zertheilt, da fie fich 


durch bloßes Kochen im Weinfleins Salz auflöfete, - Denn 


da ich To Gr, diefer Erde in 2 U. Waffer, worin ich ı Qu, 


Weinſtein⸗Salz aufgeldfet hatte, kochte, Iöfete fie fich gänzs 
lich auf, und die Solution war Flar; ſobald fie aber erfals 
tete, ward fie milchweiß und eine fleife Gallerte. urch 

daz Schuͤtteln ſchied fie ſich von der Feuchtigkeit, wollte 


ch aber nun andy nicht in Säuren auf loͤſen. Mit der 


tigkeit, bie ich von ber Gallerte' gefchieden hatte, 


Ing ich etwas Solurio Sararni in Acido Nitri nieder, und 
Ad F diefem Gemiſche reine Salpeters Säure. Diefe loͤ⸗ 


. 
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te den ganzen Nieberſchlag mit Schaͤumen auf, ſo Dat 
_ ‚mon _ 
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man feine Sp mehr davon fehen konnte. Märe noch fe 
‚wenig Bitriols Säure babey getvefen, fü witde bag damit 
Verbundene Bley: unaufgeläfet zurück geblieben feyn. Die 
Kiefels Erde war alfo ganz rein, ber. Zuwachs von 
37 Er. Gewicht rührte fonder Zweifel vom Tiegel her, bene 
man ed nur gar zu deutlich anfeben fonnte, daß, "fo weit 
die Maffe in ihm geftanden, fie einen Theil des in ihm be⸗ 
. Mindlichden Sandes mit aufgelöfet hatte. 

"Da ed mit mit dem Sreyenwalder Sande nicht go⸗ 
„.. gläde Hatte, wiederholte ich alle dieſe Verſuche mit dem 
Sehwar en Seuerfteine. Sie fielen alle wie die vorige. 
aus, und auch biefer Stein wollte keinesweges Alaun geben. 
Alle diefe Verfuche bier zu wiederhohlen, würde zu weit⸗ 
laͤuftig und unnäg feyn; Daher ich nur dieſen anführen will, 
en ich mit einer größern Menge ber Kiefel» Erde ans 

. ellete. | . 
„Ich befreyete einen ſchwarzen Feuerftein, fü viel ich 
konnte, von der anhängenden Kreide, warf Ihn in geſchwaͤch⸗ 
te Salpeter- Säure, veinigte ihn nachher. befteng, mähte 
ihn durch oͤfteres Gluͤhen und Abwafchen im Waffer mürbe, 
und gerrieb ihn mit etwag Waffer in einer gläfernen Reibes 
. Scale. Diefed Pulver fchlämmte ich; und da ich merkte, 
daß ein Theil deffelben fich ſo ſchwer zu Hoden por, ſamm⸗ 
lete ich es beſonders. Von dieſem leichten Pulver uͤbergoß 
ich Unze mit z U. reinen Vitriol⸗Oehl, und kochte es. 
Da Äh nichts aufgelöfet zu haben fchien, Wergoß ich es mit 
Waſſer, kochte es aufs neue, filtrirte es, und trocknete bie 
Erde, die wenige Grane verloren hatte. Das Durchgelau⸗ 
fene rauchte ich ab. Es blieb zuletzt das bloße Vitriol⸗Oehl 
— — und da ich auch Dies wegdampfen ließ, einige 
rane einer weißen fänerlich fchmeckenden falinifchen Mafle, 
bie mit Weinflein= Salz und Waſſer gelocht, eine Erbe zu⸗ 
ruͤck ließ, welche fich mit Schäumen im Salpeter⸗ Geift aufs 
loͤſete, und burch die Vitriols Säure zum Gelenit aus dem⸗ 
elden niedergefchlagen warb, alfo Ralfs Erde war. Eine 
‚ Unge bes fchweren Pulvers von ſchwarzen Feuerftein, übers 
' 8 ich mit ı Unze reiner Salpeter⸗Saͤure und etwas Waſ⸗ 

‚ und digerirte es hinlaͤnglich. Ich filtrirte dag ki 
dum, füßte bie Erbe beftend aus, und trocknete fie, wobey 
fit 4 Stan verloren. Die Lauge rauchte ich ab, und vers 
mifchte fie mit. der Vitriol- Säure, wodurch ber Selmit 
fogleih zu Boden fill. Das mit ber Galpeter + Säure 
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anszeſdgene Vnkver miſchte ich mie 2 Umgen Weinſtein⸗ 
Saij, lieh es vor dem Geblaͤſe ſchmelzen, loͤſete dieſe Maſſe, 
“ auch dad, was im Tiegel ſich angehängt hatte, mit 24 
Unzen Baffer auf, und vermifchte es mit Vitriol⸗Spiritus, 
bis zum Sattigungs⸗Puncke. Den durch das Schuͤtteln 
zertheilten Schlein goß ich auf ein reines leinenes T 
A ihn, bis er nicht mehr ſchmeckte, aus, und äbergo 
ihn fo feucht wit 2 U. Bitriol- Geifl und 13 U. Wafler: im | 
einem gläfernen Kolben, und digeriete ihn 24 Stunden. a 
Der Schleim lag noch alle unaufgelöfet zu Boden, Ich : 
goß es daher durch Filtrum, und füßte den Schleim un 
- wieder fo lange aus, bis er nicht mehr fauer fmedte. x 
Das Durchgelaufene ließ ich gelinde abranchen ; da aber fo 
. Biel Säure dabey war, baf ic) Feine Kryfiallen, wenn auch 
_ Maun darin war, hoffen durfte, fchlug ich- ed durch Wein⸗ 
fein s Salz nieder, und erhielt 19 Gr. Erbe, die mie der 
. „Salpeter s Säure gar nicht ſchaͤumte, ſich weder in Diefer, 
noch in ber Vitriol: Säure auflöfete, mit Weinkeins Salz 
aber vor dem Lich + Röhrchen zu Glaſe ſchmolßz. Bloße 
Nieſel⸗Erde war ed alfo nur, bie vermuthlich bey der erſten 
Praͤcipitation, noch im Alkali aufgelöfet, der Erbe angehans 
en, nnd durch die Uebergießung mit der Wieriols Säure 
ch darin aufgelöfet. Denn daß Die Salze der ſchleimichten 
Kiefel- Erde fehr ſtark anhängen, fahe ich daraus, daf, 
ob ich wohl die mit Witriols Säure Digerirte Kiefels Erbe fü 
fange ausfüßte, bis fie nicht mehr fauer fchmeckte, fie doch 
nad) dem Trocknen ziemlich 2 ing twar, unb ich fie noch 
mahls ausfochen mußte. n War de aber auch wider - 
eine Kiefel - Erde fo d ig, tie ein reiner weißer 
Sand, und gab, mit ber Hälfte Weinſtein⸗Salz geſchmol⸗ 
zen, ein weißes klares Glas. | 
„Die Riefel : Erde aus dem weißen magdeburgen 
Thone, ben ich fo lange mit Vitriol- Sdure extrahirt Hase 
..te, bis aus der damit gefochten Säure fich nichts niebers 
* Schlagen ließ, verhielt fich eben fo. Zwer Quent biefee 
'ebe, mit 1 U, Weinftein- Salz geichmolgen, und bie Maſſe 
mit 2 Th. Waffer Äbergoffen, Iöfete fi) ganz auf. Drey 
Quent diefer Kicfel- Feuchtigkeit, mit gnugfanen Waffer 
verbünnet, und mit der Bitriols Säure Merſaͤttigt, liefen 
tiger Sieflr Erbe yardet, und aus Dir Bange khlng 6 
ger ⸗ zuruckt, UM 1 
Gr. Kalk⸗Erde nieder. Pr 
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„ben. fo verhielt ſich ein veiner fach 


‚ Bepfial,; aus bem ich, - eben fo behaubelt, eine dei 
‚ ‚Menge Kiefel⸗ und Kalk Erbe erbiek, gartpeufer hat 


aus einem reinen Quarz⸗Kry 


falle. durch die bloße Extra⸗ 


ction blaue Erbe gefchieden; die Kroftalle müffen alfo, da 


. mei 


ne feine Alaun lieferten, wohl nicht alle gleich fepn. 


Dieſe Erde ift aber auch, wie C. anmerft, nicht als eine 
. aus, ber Kieſel⸗Erde entitandene anzunehmen. 
Um alten Einmürfen zuvor zu kommen, bereitete ich mir 


Saͤure bigerirte. Sie Iöfete ſich aber eben: fo weni 
Y rauchen — 


laſſen; daß dieſes aber nicht geſchieht, zeigt folgende 


* 


g. Ach ſchlug einen Theil Alaun⸗Erde aus dem 
un nieder, ſuͤhtte fie ſehr gut aus, und kochte fie zuletzt 
unit in Wafler aufgelöfetem Weinſtein⸗Salze, um ben 


ı MO) 
vitrioliſtrten Weinftein leichter bavon zu bringen. 
.. fe aufö neue aus und trocknete fie. I Dune u a 


⸗ 


ich mit 6Qu. Weinſtein⸗Salz, und ſetzte fie ins Ge⸗ 
Dieſe Maſſe ſchaͤumte gar nicht, wie die zur Kieſel⸗ 


fe. 
Seuchtigleit, fie ward weich und breyartig, wollte aber gar 


| — — fließen. Sie zerging im Waſſer, die Alaun⸗Erbe 


aber auch gleich, und fiel als ein hoͤchſt lockeres 
leer zu a Das darüber ee anne 


1 weißes 

filtrirte ich, und tröpfelte Salpeters Säure hinein, Es fiel 
. wenig Erde, bie fih aber alle durch Zugießung mehrerer 
., Säure leicht auflöfete. 3 Duent von eben dieſer Alaun⸗ 
Erde Iſchie ich mit 2 Qu. Weinſtein⸗Salz, und ließ es im 


Tiegel, 13 Stunden, im. heftigen Feuer, im 


. Winbofen mit ber Zugröhre, ſtehen. Diefe Bermifchung 
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r nun sufammen gebacken, unbu tig weiß, batte 
feine Geben Dberfäche, und en * Ge r . 
tanane 


Lafier jerging fie, die Alauns Erbe blieb 


vn beſtens ausfüßte, und mit der gefchwächten Bitriols . 
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Iöfertiegen. In das filteirte Liquidum troͤpfelte ich Vitriol⸗ 
Spiritus, dadurch ſich etwas mehr Erde, als bey dem vos 
rigen Verſuche, niederſchlug, bie ſig ebenfalls durch Zu⸗ 
gießnng mehrener Säure auf loͤſete. Ben beyden Verſuchen 
hatte ſich zwar etwas dieſer Erde in dem Alkali aufgeloͤſet; 
es zeigt ſich aber der Anterſchied dieſer Erde von der Kieſel⸗ 
Erde ſehr deutlich, da fie mit 4 oder 6 Theilen des alkali⸗ 


ſchen Salzes nicht zuſammen fließen wollte 


N, 


x 


„Dieſe Verſuche, von welchen ic) bie mehreſten wieder⸗ 
hohlt habe, wiederſprechen den Erfahrungen des Hrn. 
Baumke und Hrn, Bergr. Poͤrner, für deren Verdien⸗ 


.. fteich alle Hochachtung habe, gänzlich, und find der lieber; 


einftimmung der Kiefel: Erde mit der Alaun⸗Erde gar nicht ' 
gürftig. Sie zeigen vielmehr, daß, wenn fie auch wirklich 
in dem fanren Salze aufgelöfet worben, fie ſich als Kiefels 
Erde wieder daraus fcheidet, daß aber viele Kiefels Erde 
mit etwas Kalk⸗Erde vermifcht fey.- Haben beyde Chymi⸗ 
fien roirflich Alaun erhalten, fo muß dieſe Erbe in den dazu 


: ‚genommenen Kieſeln geftecft haben, ober es kommt hierbey 


auf einen Handariff an, ben ich nicht ausfindig machen 
fönnen, uud deffen Mittheilung ich mit Dank erfennen 
würde. Ich kann es nicht glauben, daß Baume ben it 
Birriol: Säure Überfättigten vitrtolifirten Weinftein, wel⸗ 
cher aus der mit der Vitriol⸗Saͤure überfättigten Kiefels 
Reuchtigfeit.anfchießt, für Alaun gehalten haben follte, den 
er im 2 Th. feiner Chymie experiment. & raifon: te, S. 192, 


87 Hrn. Kouelle gaͤnzlich laͤugnet. Er behauptet das 


x 
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ft, daß der virrtolifirte Weinftein zwar, wenn er fi) in 
einer mit ber Vitriol- Säure überfegten Lauge tryftallifiret, 
ſauer ſchmecke, daß biefe Säure aber nur in feinen Zwi⸗ 
fchenräumen enthalten fey, und ſich gänzlich heraus zöge, 
wenn man ihn an einen feuchten Ort auf Löfchpapier legte. 
Der vitrioliſirvre Weinftein nimmt noch einen guten Theil 
uͤberfluͤſſiger Säure in fich, und zeigt bey einigen Berfuchen, 
daß er dieſem Salze recht flarf anhänge. loͤſet fich in 


dem Bitriol+Beifte leicht auf, weit leichter und in größerer 


Menge, ale im gemeinen Waſſer. Raucht man diefe Mifch- 
ung ab, fo bleibt ein weißes, trodned Salz zurüd, dag 
ungemein ſauer fchmeckt, und einen guten Theil Säure in 
fih ‚genommen, welches die Vermehrung der Gewichts bes 
weite oo. 
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„In 3 Unzen Vitriof- Spiritus (der and einen Theile 

—354 rectificirten englifchen Vitriol⸗Oehles und 3 Thei⸗ 

n Waſſer befkanb,) 1a warf . ſo Lande —— — Wein⸗ 
Bein, biß in gelinder Wärme woll⸗ 


‚Duent e atten. Das eingetro 
ie we nen, —* es ih a ren Biefeu Sat Sale ber 
teft man noch 


mehr Bitriol- Säure hinzu, fo will biefes Su gar. nicht 


trocken werben, fonbern bleibe feucht, sum Beweiſe, ba 
it vermi 


fich aur ein gewiſſer Theil inni 

„In 41u. des Vitriol⸗ ‚Geihes wa warf ich 10 Du. gerein⸗ 
igten vitrioliſirten Weinſtein, der bey gelinder Wärme bar 
jersing. 3a! ließ die filtrirte Auf loͤſung abrauchen. 
bin eil d ber 5 — ch verdunftet hatte, fo warb * 
Auf loͤſung, wenn fie ertaltete, gu einer, aus lauter kur 
nabelförmigen Kr ro fallen beftehenben De bie nur wenig 
Par in ihren en Berifbeneiumen Erwaͤrmte 


Dehl zuruͤck, das noch mit — *— 


war, und nicht fr trochen werben wollte, —— 


tautenförmigen Kryſtallen fepteiche ich einige in ziemli 

ohne daß fie zu Pulver fielen, ober auch zerfloſſen. Einige 
pin ich in einem Glaſe über ein halb —E etwas 
Ge nes Ban 
An wenn man fie anfaßte, etinas feuchs auf ihrer Dbers 


Quent biefer Kryflallen I in einer 

SRetorse im offenen * ein. —Sx glů⸗ 
benb ward, A pdumse etwas, und ed gingen eis 
nige Tropfen lei db er. ein Par Miunten aber 


ſetste es ſich, warf bey ruhigerm Fließen einige Blaſen, die 


aber auch bald verſchwanden, und nun floß es wie klares 
Waſſer, ohne die geringſte Bewegung. Sobald der Grad 
des Feuert vermindett Ward, geroun es; ſobald a aber 
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ww: 


Mieſel. — sor. 
, floß es wieder. Ich hieß ed 5 Samden 


nud daben A man, wenn dag Fener recht heftig var, ei 


ige Demnfe; es kam aber faum alle Biertelftunden ein 


Tropfen Bitriols Debl. Die Retorte fing zulege an zu - 


Ei ei und unterbrach biefen Verſuch. Sin bem obern 
tile der Retorte fand ich nach dem Erkalten eine Galzs 
und es fhten gar, als wenn burch die — 


des —— bas molsDeil einen Theil bed 
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— — er Kryſtallen ſetzte ich in PN 
Schmektiegel in m Beuer ein. Es fing zwar an zu 
fließen, warb ‚aber dick, unt legte fich an den Set 
— an zu 

. —* noch fauer; * u ben der 


- ee —— mit —* geloͤſeten Weinſtein + Salze eine 
| e 


ba es doch 00% ber Calcination voͤllig klar bey 
ernifehung mit bemfelben blieb. "Der Ziegel war - 


| 8 über bem Sahıe N oth geworben, und die Erde 


- 7 Sonic nicht anbers, als 
u ee fet werben, fe 
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* Haut 

* ns ganze Sal; oder, A daß man eben ie fa 
J 8 —* es ganz durchſichtig, fchmeckte 
aber durch Zugießung 


—— Viciei Earr⸗ —c— 

gleich auch Diefes öftere Digerigen und 

: an nen ten Dei, 
Bumm-wnänbeen würde, ee * 


u 


hon⸗ Erbe, bie durch Vitriol⸗ 


d {fen in eittem 
ae —5 ei Es fing an “ 
; er im Kursen eine undurch e Balls 
auf der. Oberfläche, Die mmer Rärfer —28 ge Zulegt 
es 2 — üben 5— 
des aufgeloͤfeten mod, Aue FR 
nichts falten. Beym Zugange ) — — ie Die 
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es ſchnell eedalten. Die. gange Miſchung war zu feinen 
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Yin trade, und Bean Fricke Shfhpapkene- * 





70 7 


— 


:. Maui dieſep Ende zu erhalten, Bekändia die 
» a A 


* * 


„feuchten DOrsciggen ließ. Das feuchte Vapjer woe 
allezeit mit neuem ab, und. fo erhielt 38318 nach 
chen einen von aller Säure ganz reinen vitrioliſirten Wein⸗ 
‚ flein. Dies Salz hatte aber nad) und nach abgenommen, 
und da ich es nun wog, waren es nur noch 8 Gran. Der 
vitrioliſtrie Weinſtein hatte fich.alfo mis bee Säure zugleich 
in das Papier gezogen; und man kann wohl —A 
daß er dadurch von. der Saͤure befreyet worden. zeigte 
bie Vitriol⸗Saͤure Feine Verbindung mit dem vitrioliſirfen 
Weinſtein, fo würde fich die Säure allein in das Lölchpas 
. Pier gezogen, und ben. im Waſſer fich fo fchwer auf loͤſenden 
ra ten MWeinftein beynahe groͤßtentheils zurücfgelaf 
‚gen haben, EEE .. 
" „Da ich, ben größten Theil dieſer Verſuche bereits ges 
. macht hatte, fand ich im 2 Th. der-mineralag. Abhandl⸗ 
‚ungen ‚bes. Hrn. Berge. Cartheufer, daß auch ihm bie 
. Berfertigung des Alaung mit ber Kiefels Erde nicht gelingen 
wollen. . Hr. C. hält aber den mit bem Berg Kr 
e Baltenen Selgnit nicht für einen aus der Kalf» Erbe iud der 
WVitriol⸗ Säure beſtehenden ‚Körper, weil ber Berg⸗Kry⸗ 
ſtall nicht mit Säuren braufes Im rohen Stein iſt die we⸗ 
nige Kalk⸗Erde wohl zu genau mit der Kieſel⸗ Erbe verbun⸗ 
den, als dag die Säuren fo ſchuell darauf wirken kaͤnnten, 
and im calcinirten iſt fie zu lebendigein Kalke geworden, ber 
ſich ohne Schaͤumen in Säuren qufloͤſet. Ich habe es oͤf⸗ 
ters erfahren, daß rohe, auch calcinirte Stein⸗Arten, aus 
vweolchen ich wirkſich Kalk s Erbe gefchieben, mit Feiner Säure 
„ gebraufet haben; und dieſes allein ift alſo wohl fein fiches 
res Kennzeichen, daß Steine von ber Kalf- Erde rein find“, 
s Im z3 B. der Befchäftigungen der beri. natur⸗ 
orſch. Geſellſch. Berl. 1777, 8. S. 219, fgg. befin⸗ 
" det ſich folgender Beytrag zu der Abb. von der Auf⸗ 
„.Wfung der Riefel- Erde in Säuren, von Hrn. Meer. 
. „Ach habe noch einige Verſuche mit der Kiefel » Erbe 
‚wuchubohlen, Die ich, um Alaun mit ber Vitriol⸗ Säure 
us zu erhalten, angeftellet haste. Ich erhielt wirklich 


felte ich 
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r Alaun; dem ohnerachtet aber glaube ich, dieſes koͤnne meine 


eMeirung, daßg fie gar nicht mit der Alan Exbe,cingelen 
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5 Doch auf dem warnen Kiffen: iv einigen 
er en blieb es unauf⸗ 
— Die Kieſel⸗Erde mar nuwerändert, und ans ber 
FL deomit es ward, erhielt ich eben fo weni 
... wie bey bens vorigen, . Da das Weinen: Sa 
| — — den oben. angefuͤhrten Verſu⸗ 
chen, etmas v —— —— ſo ſchmolz ich 
| 1.00. oem —*— a ns er ee 
ſe. es re t vi 1 r 
ausgeſũußte Alaun Erbe hinein, ch: bererl Auf⸗ 
ließ es aber noch 3. Stunde freien. 
go ı mar, D lanar Be bei . rchfichtig; und 
man in de von der Manns Erde. 
bene 
‚nachher 
Eäure, unb Ich die. | ikhung sintrodnen. Ma 
ehe —— erhielt ich anf 
geloſet a gu er auſſer 
dem vitrioliſtrten Weinſtein, ſehr; gute ⸗Kroſtallen. 
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haluem der Lleſti⸗Erde Rinumen dei. Sdui® 


Verſu⸗ 
che 28 meinigen, aber nicht in Abſicht des Alauns, 
-, Abereio, den ich aur ben dem legt er erddirn Verſuch erhals 
Ye Woher kam dieſes? War ber Feuers⸗Grad, ben 
ich beym ‚Sömelen meiner ifhung jur Kiefels Fenhtig⸗ 
vyEt ansewand⸗ t, etwa nicht ſtark genug geweſen? Um bies 
gu erfahren, miſchte ich nochmahls = 2 Du. — 
sand. mit ı U, Weinftein- Salz, und. fegte dieſe 
einem Tiegel vor das Gehldte, Das nicht mehr 
Be fonbern ga ns vun fließen anfing, ließ ich- rer 
eo hart l Je ftehen, goß es au loͤſete 
ne eh —— Waſſer auf, womit ich aus dem 
N ee alles barin noch Wefindliche auf löfete. ut Laugen 
Rap: zufammen, feihete fie durch, un ühnete hr 
fo biefem ‚befüllieten Waffer, daß — t — 
16 Fr — eckommen waren. Nun goß ich fo Biel —* 
Se dan Dis es giemlich ſauer ſchmeckte, na die 
n Wende at su ſcheiben anfing. 
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J miſchen Unterſuchung uͤber den Kiefel, —* Folgendes. 
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wand, indem pur eine Opal⸗Farb e zurück 


J ie hafte am Gewichte 33 Unje 

* — chdem dieſes —5 * ich eine Arne 
gr,  Mifchung. der ugkher erwähnten gig e, im gleichen 
—— J—— — in den ſchon geb ——— — 
* „Ziegel, wei vn war, und ließ, dieſe wie⸗ 
u Ber, bis ſich N Bel hatte, über ‚gine 
0... Viertelftunde flief af Es ae gileicht ſeyn, Se in 
Br „bie er Dpergtign etwas at gub. ig den Tiegeh ges 
nr, ; fallen iſtz Denn als ich, es auf cin Blech au X 
* ſo harte das Sa aij ein⸗ Velũſa: darh 


By: en teten Verſuch/ See, un dap 
—* Zum erweeifen, angeſtellet ift, wollte,ich ee, 
eym Schmelzen dieſer Mir An fein. ‚gepits 
““ ‚ ger Theil bee fliegenden Waterip, a [pn gie: —8 
5 2: Kieſels If ig den Tiegel einge 
> y der Bere Bug auf dieſen Ber —E * 
* men muͤſſen.Nuf ſolche Art haͤtte der neue Tiegel.bey 
8 PAR ſelbſt gemacht, daß Ich ‚Auch. bie arte 
Schmelzung Inge mehr von ‚der Maſſe verlor, ($. 
3 als bey dem wahter Schmelzen, bey dem, der 
Amehnegel. feine Doris —* bie ne 
RE . v 
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—— — und im ı Th. d allgemein I Wi Leben 
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ancheie⸗ Bel —* a5 


nr. Munen, Pd, a än anen er noch 
\ eo .yth, ec ch gend 

+ Bende Salze. ($. 1.2 te ich in Faltem beftillierten 
3° Majfer in verſchiedenen Gläfern auf. Sie zerfloffen 
r ..  „beyde ganz Me gar, und- gaben. dem Waſſer eine Far⸗ 
be, die dem Weine fehr aͤhnlich war, Von dem bern⸗ 
2: ieh ah Fa ($. 2) fonderte fich ein brennbarer 
‚>. Körper ab, in it eines ſchwarzen Pulvers, der, 
„nachdem er trocken. war, lange noch wicht. ı Gran wog; 

>: worauf fich. beyde Auflöfungen gleich wurden, . 
Ru that ich * hinreichende Menge deſtilliertes Waf: 
ſer zu der Auf loͤſung des oben, F. 1, erwähnten Salzes, 
um ſie zu eh —— 
neten ⸗ nieder, onderte die Erde 
5 1 „durch das ni, die die Geftalt einer. Gallerte 
"hatte, und goß ſo ri eh beftilierteß Waſſer 
nn ‚Darauf, big alle Saͤ He verfchwand, Dar⸗ 
= ad) regte dh Re er in gut bedeck⸗ 
Ber . CR fo anal bis ber größte Theil 


.s war = 33 brenförmig. ch mifchte in 
ua Kolben eine hinreichende Menge Vitriol- Geift 
— — und ſchuͤttelte dag en; ehr ſtark, damit 
“ Erde um f viel leichter zer ‚werden möchte. 
re ndem ich diefeg that, nierfte jr deiitlich,, dafi der 
fang der Auflöfung vor fich gebe; es fehlte aber 

EN *fehr viel baran, daß [7 alle Erde hätte aufilöfen fols 

. R len. Die ganze Mifchung fahe zwar burchſichtig aus, 
77 fo wie eb bie niedergefchlagene Kiefel- Erde an und 
v fich ift; aber mit der Zeit ſank alle Kiefel- Erde, fo 
Fe viel nur darin war, zu Boden, zum gewiſſen Beweiſe, 
.. . baf faſt die ganze Mifhungim unaufgelöfeten Zuſtan⸗ 
—— A pa ey. a ch feßte darauf dag Glas in eine 
E St rien bie Mifchung anfing aufzuwal⸗ 
y * "as en auch ein anſehnlicher Theil der Feuchtig⸗ 
keit durch den Dampf ve hau Nichts defto weniger 
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ſchien dennoch das, ganze Haufwerk der Erde groͤßten⸗ 
N ‚th. 18 una jet geblieben zu fenn. Einige T Tage 





2 her Ki nnete ich die ganze Mifchung mit einer 


Ngien Waſſer, und ſetzte folcher- 
Br 4 alt bie efichte Mifchung auf das Er um 
= alle Get ei badon abzufondern. achher F 
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Kiefel, 
He fü dem Bienen zei gebliebene Erde, es 
we ahl warmes bet eis —* 
mehr von einem ſcharfen —— 
"He folchergefialt durchgefeihrte Feuchtigkeit 8 ich im 
eiiinem Kolben langfam abrauchen, um fie enblic, im 
ein porzellanes Gefäß zu gießen, Als fie darauf in 
- Beftalt eines Oehls verdickt war, fegte ich fie iu re 
ſtalliſation Hin; es gingen aber einige ochen 00 
ie ber, daß kaum eine Kryſtalle zum Vorfchein kam. 
‚» Weil ſich die präcipitirte Kitefel- Erbe fehr ſubtil nieders 
" f lägt, und ein großes Haufwerk ausmacht, fo war 
.. gezwungen, eine große Menge Vitriol⸗Geiſt dar⸗ 
> 7 ber gu gießen; Daher fommt ed, daß die Ausziehung 
“7 biefer Erde insgemein viel überfläffige Vitriof- Saͤure 
bey ſich hat. Deren Neberfl eu (be ahe ich nun als das 
—— an an, daß fie‘ nicht in ftallen anſchießen 
- konnte. Damit diefes glädlicher von Statten ginge, 
N verdůnnete fe bi die ‚ade eier Auf fung — mit eis 


’ ner gehörigen | 
PR tete aufı FAR Laugen s —— als I, bie um —— 
Punct nct hinein. Es erfolgte ein Nieberfchlag, ich 
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N ielf von birfe Acigig nach vorhergegangenem Aus⸗ 
an md Trocknen, ı Qu. 26 Gran einer weißen 
u ber. ‚bie Ich zur Unterfichung bey Seite 
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. Die m den Filtrum pci gebliebene unauf, 

j Erde ($. 6) F ich gehörig trocknen, worauf. fie 

einige Gran über ı Unze wog. Aus dieſem 

* mäthniaßte.ich, daß fie etwas — mic 

behalten Nabe, ob fie gleich ſteinhart —*c58 war; 

Ich fchüttete fie darauf in einen Tiegel, um 

auszugluͤhen. F ve gefche en und fi Fakt gen 

’ worden war, 100g fie wicht mehr als 6 Qu. 20 Br, 
20, Um zu fehen, ob man noch ferner etwas aus biefer 
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J Erde ausziehen koͤnne, nahm ich 2 von biefer 


G. 9) auf das allerfubtilfte geriebenen de, und goß 

J u. Vitriol⸗Oehl darauf; das mit ı U. be 

! Waffer verbänne war, und ließ alle Feuchegleit im 

j einem auf das euer FR Ha —— zur en⸗ 
heit abrauchen. ich alles 


ichte, dad mit darauf em fochenden ge 
geſondett anb —— mit aufge ni Lau⸗ 
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ete ich ein 
mit nigen Erde an, die aus dem im 26. 
br riebenen Kiefel s Salze niedergefchlagen war. 
Nach borhergegangeher bet — fie dur 


befte —— Pag wog noch r; Nach dem 
—— aber das Eemiät af 61 Du abge 


12. Cs m war 1: nf feine Weiſe en iu machen, daß aus 
alter burchgefeiheten und abgerauchten Seucheigt eit 
Alaun⸗Kryſtallen Borfipein gefommen waͤren, 

allein ans Dieter (5, 17), fondern auch aus jenet 

($. 7). Ich war (war Daher wieder ri das ganze 

ee mit deſtillierten Wafler zu verbiinnen, und 

vdurch Zuſetzung des aufgelöfeten Laugen: Salzes nies 

berjufehlagen. Der daraus entflandene Niederſe 3 

wog, als er gut verfügt und getrocknet war, 


1; Quent. 
13. Run ſchritt ich zur Unterfuchung der Erde, bie unit der 
Vitriol⸗ Eure ns ber Kiefel: Erbe ausgezogen war. 
tvarf alles was da war, in Eins zuſammen (C. 8 
und 12), und n ich. eine binreichende Menge 
Waſſer g * fo-gertieb ich es in einem 


‚in em Gonfifteng; 

erbieh faft wieder Die borige halb burchficheig e 8 

alt, die fie vor dem Auſtrocknen hatte, und warb 
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gehe. ch rauchte nachher in dem Glaſe su verſchie⸗ 


| . denen Mahlen alle Feuchtigkeit ab, bis zur breyfoͤrm⸗ 


digen Eonfiftenz der Erde, indem ich bag, was verloren 


: gegangen war, durch wiederhohltes Zugießen deſtil⸗ 


erten Waſſers wieder erſetzte. Wo ich jedoch bemerk⸗ 


= ‚te, daß nicht alle Erde, fondern nur, tie ich vermuthe, 


ein: Theil Davon werde aufgeldfet werden. Nachdem 
ich alle Feuchtigkeit durch das Filtrum gefeihet, und 
hlich fo viel deſtilliertes Warfer über die rück 
ſtaͤndige Erde gegofien hatte, als zur Verfüßung hin⸗ 
reichte, fo vermilchte ich bie ſalzichten Seuchtigfeiten. 
Die Erde, bie folchergeflalt unaufgeldfer zurück blieb, 
e getrocknet war, noch ı Qu: 20 Gr. 


wog, nachdem 
14. Alle flare und feihete Seuchtigfete ſetzte ich auf 


ben warmen Dfen hin, um fie langfam auszuduͤnſten. 


So bald ich vermuthete, daß es Zeit zum Kryſtalliſi⸗ 
ten fen, goß ich ſie im eine Heine flache Gias⸗ Schale. 


Nachdem ich fie vom Dfen weggenonmen harte, ließ 
ich fie in ber gelinden Wärme: ber Stube fichen, um 
fie langſam zu verduͤnſten. Nach einigen Tagen zeigte 
ſich darauf mitten am Boben des. Glaſes, ein Buͤndel⸗ 
hen durchfichtiger, dünner und länglicher Kryftallen, 


: bie ungefähr 6 bis 8 Gr. wogen, und von denen ich 


den genauerer — — oh fie nichts ans 
a ‚waren. 


iger Alaun in großen Kryſtallen, ungern ber 
gewoͤhnlichen Seftalt, wovon ich 1 Qu. 2 Ser, heraus 
nehmen konnte. Nachdem ich diefe Kruftallen eine 
—* zwiſchen Loͤ ier gelegt hatte, um alle 
dartige daran haͤngende ſcharfe Geuchtigfeit abzu⸗ 
ſondern, and ich, daß dieſes Salz, ſowohl in Abficht 
der aͤufſern Geftalt, als auch bed Geſchmackes und ber 
Äbrigen Eigenfchaften, wahrer Alaun fey. Die ühris 
ge Beuchtigfeit ſchmeckte voch aluunicht, die nun ri 


v 


2 


16, 


Kieſel. 51% 


- 


. hpäige Zryſtallen anſchieten twalte, wei 
einen Diberfuf an REN 


berflu aͤure hatte. 
Nachdem ich hiermit fertig war, unterſuchte ich die 
übrig gebliebene Erbe (F. 13), bey der ich bewunderte, 
daß fie fich nicht in Vitriol⸗Saͤure auflöfen lieh, da 


fle doch vorher durch eben diefe Sänre fonnte ausgezo⸗ 


en werden. Gs war nun leicht einzufehen, daß Die 
de felenitifcher Natur ſey; um es aber gewiß zu 

Bon ü ftellete ich folgenden Verſuch am 

mifchte 

in einem Tiegel eine halbe Stunde lang glühen, 

Nachher benahm ich dieſer auf das.allerſubtuͤſte geties 


benen Miſchung alle Satzigkeit, durch zugegoflenes 


er 
* es blieb eine etwas alkaliſche Lauge uͤbrig. 
Die in dem Filtrum aber zurück gelaſſene und —5* 
ausgeſuͤßte Erbe, wurde von der Salpeter⸗GSaͤ 


kochendes Waſſer. Als dieſes durchgeſeihet und ab⸗ 
aucht war, entſtanden vitrioliſirte Weinſtein⸗Kry⸗ 


ure 


I aa indem nur 16 Gr. zurück blieben; welches 
mi 


noch mehr überzeugte, daß bie Erde wahrhaftig 


"- felenitifcher Natur geweſen ſey. Diejenige aber, bie 


‚triols Säure gemachten Ausziehung ($.7. 12) durch 
hbdas Filtrum gegangen iſt. —— | 
" ‚17. 0 


fich sicht hatte auflöfen laſſen, war eine reine Kiefel- 
Erbe, bie vielleicht bey der Abfonderung der mit Vi⸗ 


Nun fragt ſichs, ob der GSelenit fchon border im Kies 
fel geſtekt habe? ober ob er erft bey ber Ausziehung 
der Kiefel- Erde zuſammen gefegt ſey? Ich behaupte 
bag Lestere, daß neben der Alaun = Erde ein Theil 


Kalk» Erde einen Beſtandtheil im Kiefel.ausmache, 


der von ber Bitriol » Säure zugleich mit der Alaun⸗ 


.i% 


Erbe aufgelöfet, und nachher zuſammen niedergefchla- 


u „gen ik; daß alsdann endlich, nachdem Vitriol- Säure 


darauf esofen worden, bie Alauns Erde aufgelöfkt 
werde ($. 13), daß die Kalf: Erde aber in Gefellfchaft 
ber Vitriol⸗ Cure unter ber Geflalt des Seleniten 
Ans biepu 5 allem Sleiße und der forgfältigfien Bes 
iefen mit allem Fleiße und der forgfälti 
mühung angeflellten Verfuchen, leuchtet endlich mit 


Grunde ber Wahrheit hervor, daß Bauınd und Poͤr⸗ 


ner darin die Wahrheit behauptet haben, baf man 
aus dem Kiefel, wie “ gefagt habe, Maun ehem 


e; 


J 
ie mit 2 Scr. Weinſtein⸗Salz, und ließ Fr 


$i3 | Kieſel. 
lõnne; baß fie aber doch darin beyde geirret haben, 
daß fie glaubten, daß die ganze aus ber KiefelsLauge 
niedergefi — * Erde aufgeloͤſet ſey, weiches nur mit 
Ben eleintten Theile geſchehen konnte. Ihr Schluß 
| —X Er Pr daß die Alsuns Erbe eine wahre Kits 
el⸗ e ſey. 

19. Die Berfiuhe b des Sen. Earthenfer Jonmen nit 
ben meinigen überein, ausgenommen, daß 
Berhälmid d der ausgezogenen Alaun- Erde —3 

geben hat; und er ſcheint darin gefehlt zu haben, 
va er zur Berechnung bie nie Aigen. Kieſel⸗ 
Erde nahm, 37 Zweifel nad) dem Austrodinen, 


feine geringe * aan = A 


die er kn feinen Derfuchen ash, ‚ ans ber 
ung ber — Erde des ⸗Kryſtalles mit 
—— burch dieſes 


⸗ 


en | ee: baf 
2 Quent so Gran ächter Kiefel-Erde ($, 9. 17), und 
aus 2 Du. 96 ir. auflöslicher Erde, die aus 2 Theis. 


Kiel Altar) Llehl⸗Diamont. 3 


ſetzter Körper fen, beffen en größten Beſtandtheil eine 
eigenthimliche Kiefel⸗ Erb t, bie von ber. 
Natur mit einem Theile Alann- und Halk⸗Erde, gleie 
.. Beſtandtheilen verbunden ift; — —2 | 
nach — der Erfahrung, folgender Maſſen 
hmlich 2 Unzen Aal ee —* 


len Alaun⸗ und 1 Th. Kalk⸗Erde zuſammengeſetzt iſt.“ 
Oder gerade, aus 13 Qu, unauflöglicher eigenslicher 
en Erde, 2 Du. AamrErde, und ı Qu Kalt 


Erde.“ 


Bon der Kiefel» Erbe, f. Torb. Bergmann Meine — 


3 ymiſche Werke, aus dem Lat. 


uͤrerſ. von Zeinr. abor, 
MR, 17802, 8. 0.2 aaa 


Aiefel, (Adanı) f. oben, ©. 476. — 
— — (ägyptifcher) ſ. oben, ©. 483. 
— — (Dannemora») ift, in Schweden bie Benens 


a Ri 11 | 1 


ung des im XXIX Tb. ©, 233, f. beſchriebenen 
Bänder: Jafpif: 


— RER oder durchſt ichtiger) Fr 


oben, & 


— EElement) f, ge XXX Th. S. 265. . i 
— ee, f. oben, S 464. = 


urirter) f. oben, 2 280. 


— = pur )f Aa Sy 464.. 
— (granitattiger) f. . &, 40. 


— (Jaspiß:) f. oben, ©. 483. 


— (jaspißartiger) (im XVX Th S. 21% 


— (Rasen) |. ‚Buarz. 
— (Quarz) |. oben, ©, 476, 


— ri oder. quai ziger) ſ. sn, nm 


— (ebeinifäher) Kloben, &. 476, 
— (jandiger) f. oben, S. 482. 


f — fe) 7 ! 
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Kieſel ⸗Diam int fi im XV Ip ©, 668, 


Ost, Enc, XXXVII &. 8$ Biieſel⸗ | 


h —WBW 
BEER 


—— f oben, S. 485. J 
ie len J. oben, S. 468. . i 
Kieſel⸗Feuchtigkeit, ſ. oben, ©. 485: - 
Liefels Alumpen, oder Kieſel⸗Maſſen, werden die 
Pudding⸗Steine genannt, weil hier mehrere. K efel 
gleichſam in Klumpen, oder haufenweiſe, mit einander 
perejinigt find. Siehe Pudding- Stein. 
Kieſel⸗Kryſtall, Sr Criftel de caillou. Die Mine 
ralaogen bauchen dieſes Wort in einer doppelten Bedeut⸗ 
ung. Hill () macht aus den Kiefel« Kruftallen, eine _ 
eigene Gattung von Kruftallen, die feine beſtimmte 
: &eftalt und Größe haben, fondern den gemeinen Kies 
Fein gfeich find. Vielleicht meint Hill hier die durche 
fichtigen Kiefel, weil fie Die Form eines Kiefels und Die- 
Ducchfichtigkeit eines Kryſtalles, und wirklid,, dem 
Bryce nach zu urtheilen, ein quarziges Anſehen und 
jewebe haben, daher fie auch bey einigen Qu arz⸗ 
"Niefel heißen. Siehe oben, S. 481. Won diefen 
pi erſcheidet HIN andere regelmäßige und fechewinfek 
ge'Krnftalle, Die entweder an beyden Enden fpißig ſind, 
oder die duffere Ob Peiner Kiefel oder runder 
Kuͤgelchen bedecken, oder fich auch aus der innern Ober, 
laͤche ausgehöhlter Kiefel von verfchiedener Größe er⸗ 
ben. Dieſe legten nennt man concape und firaubz 
ige Rryftall: Kugeln, und bie erſten doppeltſpitz⸗ 
ige Kryſtalle, Cryitallus inacumen vrrinque delinens, _ 
. Das ift nun eben ‚Die zwente Bedeutung, da man 
naͤhmlich untet Aiefels Aryftallen Kiefel verfteht, in _ 
deren Innern Krnftalle find. Sie find alfo in Rück 
fſcht auf die Kiefel dasjenige, was in Mückficht auf die _ 
Ho: Steine, die Sornſtein⸗Kryſtalle ſind. Sie 
find eben nicht ſehr gemein, kommen aber doch zuwei⸗ 
ten vor, und. find bald weiß, bald gefärbt. n dee 
letztern Are bat man Kiefel mit Amethyſt Re 


(*) Zn finın Anmerhungen zum Theevhtaſt, Ge . 


Kieſet· Maffe. Kiefelſtein ⸗ Hohc. uUuUs 
Eine dritte Gattung ſcheint diejenige ‚de. 

ren. ven Dalac ©) gedenkt. Es gibt —Se eb | 

'nem Berichte, zu St. Eyr Kiefel : Steine, weldep 
„wenn man fie zerſchlaͤgt, inwendig eine burchfichtige, 

. and wegen ihrer Kryftallifation ſchimmernde Höhle ker 


gen, welche man Riefelfkein. Aryftall nennt, 
| fe Höhlung ift von einer feinern und dichtern Day, 


als bie obere Minde, | | 
Riefel, Maſſe, f Zkiefel® 1 Blumen. en 
Kieſel⸗-Sand, f. oben, ©. 442. - a 
A iefel: Stein, f. oben, ©. 463, und 464. un 


Ziefelftein: Holz. Der Baum, melden man duf Yen 
franjoͤſtſchen Inſeln ae saols (Tendre & 
: <aillou) nennt, wächft daſelbſt an trocknen und ſteinigen 
Orten. Kr bat feinen Pıpmen von Ber ungenteilfen. 
Härte feines Holzes. Sein Blatt ift mıiteimäßig, 
ehrund, gezackt, teocfen, und wie von. ber Sonne ver⸗ 
brannt. Dieſe Bäume ſcheinen auch in einiger Ent⸗ 
. feenung roͤthlich und wie verſengt zu ſeyn. Sie haben 
niemahls uͤber 12 bis 14 3. im Durchmeſſer; «es für; 
den fich aber welche von 25 bis zo Fe hoch. Sie 
ben wenige Zweige und Blätter. Ihre Rinde —** 
lich, mit vielen kleinen Riſſen, und nicht über 4 Lin. 
dick; fie haͤngt ein wenig an, loͤſet ſich von ſelbſt ab,. 
teocfnet und rolfet fich zufammen, fobald ver Baum ger- 
faͤllet iſ. Der Splint, d. i. die zwiſchen der Rinde 
und dem Kerne des Baumes. befindliche Subſtanz, At 
me mäßig, hart, faſt weiß, ein Viertel von dem 
Durchſchnitte des Kernes, und taugt fr nichts... Bde 
Keen aber ift von eirier vorttefflichen üüte, im um. 
ſowohl als in-ber (Erde, von einer dan Kief ahn⸗ 
lichen Haͤrte. Seine Fafern find u gerade, und 
Yo Dicht an einander, "daß fie miche abgeſondert werden 
konnen. Er ft; roth , ‚ae man den Baum faͤllet 
2 ver⸗ 


| | C Mineralog Beluflig. SH 3, ©. 421. 


+ 


4 . J — — 


ME Mil Wette. Mn 
verliert aber dieſe Farbe in der Luft, und wird fapl 


grau. 5 
Kleſel⸗Wetter, f. oben, 8.464. 
Kieſen, ein Wort, welches jeßt, auffer dem gleichfalls 

feltenen erPiefen im Hochdeutſchen veraltet ift, und 

ehedem überhaupt durch die Sinne empfinden, von als 
1 Sen Bimen gebraucht wurde. Ä 
| Kür fehen befindet es fich noch in dem Heldenbuche; 

. . Weer dieſen Helm treit, den Tiefer man fein Hzubet ein 
ganze Rafte breit. Kür empfinden überhaupt ficht es in 
u einem alten Gebichte in Eck ar d's Scripror. bey dem Friſch 
| Schmerzen und TTot Fiefen, empfinden, 
| In engerer und gemösnlicherer Bedeutung bedeu⸗ 
| gete es wermittelft der Sinne unterfuchen. In dieſem 

Verſtande ift an einigen oberdeutfehen Orten noch Der 
Ziefer oder Wein⸗ Kiefer. eine öffentliche Perfon, 
welche den Wein koſtet und nach “Befinden tariest. 
Siebe often, welcyes das Intenſivum davon if. 
In noch engerer Bedeutung, vermittelft der Sinne 
aunterfüchen, um das Beſte Davon zu wählen, und ber 
nad) auch für auslefen, ausfuchen, ja wählen übers 
—*X in welchem Verſtande es theils noch in erkie⸗ 
gen üblich iſt, theils auch noch für ſich allein im g. L. 
Kin und wieder geböret wird. Der dlcere muß auf 
des jüngern Begehren Fiefen, d. i. wählen. \ 
In der Sprache der Bergleute, ift Aiefen ein 
Vorrecht der Aeltern im Felde, vermöge defien er bes . 












\ 


zechtige ift, in dem Falle, wo fein und feines jüngern 
Machbarn Gang zuſammen find, und es zweifelhaft iſt, 
wem jeder zufländig fey, einen von beyben zu wählen, 
welchen er will, und folchen für feinen Gang an 
geben, u 

ür erwaͤhlen komme es ben dem: Logan 'uud 
PN. hen vor, AA Drrfrie b ber eß 
5 irregulaͤr abwandelt, kiulen, im Imperf. kos, im | 
Niederſ. koͤſen, Boͤſing, die Wahl, bey dem Ulphilas | 
kausjan, im Angelſ. osofan, und cylan, im Engl, check 


— — — — — — — 


Kieſiccht. Kinn: 317 
. im Schwed. kefs, im Islaͤnd. kiofa, im Frauz. choiſit. 
Nach einer gewoͤhnlichen Verwechſelung des x und s iſt dar⸗ 
aus koͤhren entſtanden. Siehe daſſelbe. | 
Kieſicht, Eiefig; f. oben, ©. 443. 
Riesling, f. Riefel. | 
- Bies, ſ. 3 Rietze. B 
37. Kietze, eine Katze weibliches Geſchlechtes; ſ. ind 
XXXVI Th. S. 196, und Kitze. 3 
a. Kietze, ein nur im g. L. einiger Gegenden —* 
. Wort, eine Art eines Behaͤltniſſes, hohlen Gefaͤßes 
zu bezeichnen. &o werden die aus abgefchälten Has. 
: fel-Rinden verfertigten Behaͤltniſſe, morin die Land» 
‚ Leute an einigen Orten die (Erdbeeren ſammeln und zu 
Markte bringen, Ziezen genannt; an andern Orten 
ein Schrot. | " ne, 
Im Bergbane iſt die Riese ein längliches, viers 
eckiges Käftchyen mit einem Stiele, Lehm und Geſtuͤbe 
zum Behuf des Schmelz⸗Ofens darin aufzubewahren. 
Es gehoͤrt mit Baften, Kane 8, Rifte, und andern, 
‚zu ben gahlreichen Geſchlechte derjenigen Wörter, welche 
"einen hohlen Raum, ein Behaͤltniß, bezeichnen. oe 
In der Mark Brandenburg heißt in einigen Gegenden 
der Bien, der Drt, wo bie Fifcher wohnen; Kietzer, und 
in Preufien Keutler, ein Fiſcher, vermuthlich weil fie im 
Biegen, im Wend. Keiza, Keifchs, &, i. engen, niedrigen 
. Hütten, wohnen. Siehe das Roth. . 
Bietzel, ein längliches Sieb, weiches wie ein ſpitziger 
Hut ausfieht, an deffen Eleinfter Deffnung der eigentli⸗ 
che Sieb "Boden befeftigt ift, und in den Küchen zum 
Durchfeien der Zleifchbrühen und anderer Hüffigen 
‚ Sachen gebraucht wird, en 
Bieutiang, oder Chieuchiang, vormahls auch Ju⸗ 
. «hang, oder Tingkiang genannt, eine Btabt in 
China, in der Provinz; Kiangſi, an dem’ nlittägigen 
Ufer des Fluſſes Kiang, in der Gegend, wo er Durdy 
das Gewaͤſſer auffchwillt, weiches fich aus dem See 
Man Poyang hinein ergießt. Sie iſt eine große und 
= #3 ſtarke 





\ 
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58 euyen. Kiögearid, 
ſtarke Handels » Stabt, wozu nicht wenig beytraͤgt, 
daB alle Barken, die in den See von Peyang hinein 
vollen, dafelbft vorbey muͤſſen. Ungeachtet diefe 
Stadt ungefähr roo.- Meilen von der See entfernt ifl, - 
- fo werden doch See⸗Fiſche, als: Delphine, Salmeic. 
daſelbſt gefangen, welche den Fluß Kiang hinauf bie 
Tan-diefe Stadt fleigen. Der Kaiſer hat in dieſer 
Stadt eitien Zoll, welcher ihm viel eintraͤgt.— 
ieuyeu, mit diefem Nahmen wird in der chinefifchen 
“ Landfchaft Zanfl eine Art Talgbaum beleget.. Siehe 
Talg⸗Baum. | 
ZU, (dee) ein nur. im Nieder » Sächfifchen befanntes 
‘ Wort, gemiahlene Gärber:Lohe zu bezeichnen. 
* Es ſcheint mit Kaff, Spreu, zu Peifen, Nieberf. Pis 
ven, su gehören, fo fern folches hide bloß kaͤuen, fondern 
Uberhaupt zermalinen bebeutet.. | 
‚Ziffe, (die) gleichfalls am häufigften im Nieder⸗Saͤchſi⸗ 
x fihen, ein elendes, Pleines Haus, oder Zimmer; im 
Oberd. ein Räfter. | | 
EGEs iſt ein Seiten » Verwandter von Bäfich, Koben, 
-‚Aober, u. ſ. f. Siehe Raus, 
Ali, £ Kibiz. | 
—— Riggelariſcher Baum, eine dem Franj 
" Kiggelar,, "welcher infonderheit wegen der bey Com⸗ 
melin’s amfterdaner Garten angebrachten Erflärm 
‚ 3gen bekannt ifl, zu Ehren genannte Gattung Pflanzen - 
- lt ganz: getrennten Geſchlechtern. Lauro atlinis, 
‘Serrstae odoratae Stapelianae limilis inodora Copitis 
. Shan Spei Breyn. Laurus non odorata, fructu globo- 
fo, africana Sterdek. Euonymo afhnis sethiopica fem-_ 
"pervirens, fraftugloböfo, fc bro, foliis falicis rigidis.x 
ıBerraris Bosch, Man Pennt bisher nur Eine Art, wel⸗ 
ide, von ihrem Vaterlande Netbiepien, den Beynah⸗ 
men der afrikaniſchen, Kigyelaria ofricane, hat, und 
ein imergeünender Baum if, Die Aeſte find mit 
Velen Inggen, ſchmablen, Tangenföriigen ob heifgäk: 


nen Blättern beſetzt. Die Heinen geintichen Blumen 
zeigen ſich im Maymonathe an den Geiten ber Aefte . - 
‚v in unter ſich hängenden Trauben. Männliche imd 
weibliche Blumen ftehen auf verſchiedenen Baͤumen. 
‚ In beyden ift der einblätterige, vertiefte Kelch in 5 
ſpitzige Einſchnitte getheile; und die 5 Tängern geünlic 
weißen Blumenblätter find lanzenförmig und ausge 
. — — Bey der maͤnnlichen ſitzt an jedem Blunt 
Blatte eine dreylappige Druͤſe, oder ein Honigbebäle 
miß, und enthält 10 kurze Staubfäden, deren Staub⸗ 
Beutel obertwärts Durchlöchert find. Bey den weibli- 
chen ruhen auf dem fugelförmigen Fruchtkeime 5 Grif⸗ 
fel mit ſtumpfen Staubwegen. Die dreylappigen 
Drüfen bat Fabricius auch) ben den weiblichen ange⸗ 
merkt. Die, einer gemeinen rothen Kirfche an rd. 
Be gleichende, kugelfoͤrmige, raube, lederartige Frucht 
oͤffnet ſich mit 5 Klappen, und enthaͤlt viele old 
- mit einer befondern Haut eingewickelte Semen. Jr 
‚Europa wird diefer ı ungefähr 10 Schuh body, 
- amd bluͤhet jährlich, träge aber nicmahls Frucht. Er 
laͤſſet ſich ſchwer vermehren; Zweige und Aöleger 
ſchlagen ſelten Wurzel, und die letztern erfordern we⸗ 
nigſtens 2 Jahre Zeit. Man nimmt die Schnittlin 
dm Fruͤhlinge, ehe die Pflanzen zu treiben anfangen, 
“ab, und feßt fie in Töpfe, bie mit weicher un er. 


s 


Erde angefüllt find, und in ein fehr temperirted Dir 

Beet gegraben merden, bedeckt fie dicht mit eine 
Glaſe, und haͤlt fie bey Tage im Schatten, begießrfe 
nad) dem erften Einfegen ein wenig, und pflanzt fie, - 
wenn einige derfelben wachfen, in befondere Pleine Tor 
pfe, die mit Iehmiger Erbe angefuͤllt find, und bis in 

‚ den Herbft an die freye Luft an einen bedeckten Ort, 
aledann aber in das Gewächshaus gebracht, und mie 


"Domeranzenbäume behandelt werden. Gieditſch mer 


det, wie man Samen aus Holland erhalten, Kar Tai 
ee 


' 


320 Kigutuik. Kilan. 
Wurjelſtock ſpalten koͤnne, indem ber Hieb alnahuch 
„ade — r RI Pi 
gutilik, eine "Benennung des atarzus ein, 
den Öronländern; ſ. Stein⸗Beiſſer 3. 


Kit: ſ. Biete. ä 
Air: Eunemalo, Unter dieſem Mahmen führen Vogel, 


und andere neuere Schriſtſteller, eine Art Harzes an, 


welches dem Copal greic ht, aber an Seindeit un 

. —2 — chtigkeit daſſe 

auch leichter auflöfen laſſen; und man behauptet, 

- daraus der fihönfte und weipefle Firniß gemachet wers 

. den koͤnnte. Es wird aud) ale ein Raͤucherwerk hey 

- der. Rofe und reijfenden Sic 

. Hält daffelbe aus Amerika, Der ‚Saum, welcher folr 
ches liefert,. ift bis jegt noch unbekannt... 


be noch uͤbertrifft. Es ſoll fi 


t empfohlen. Man er: 


Diff. de Gimmire, Sinis Kıkekuremalo, Look et Galde, Fret. 
Andr. El. Büchner, Reſp Rad, Sealmatter., Hal, 116. . . 


Rtlan, Chilan, Ghilan, oder Silan, eine. Provinz 


in Perfien, an dem ſuͤdweſtlichen Ufer des caſpiſchen 


Meeres, welches Meer daher die Türken, Araber ünd 
Perſier, das Meer von Kilan nennen. Ihre Graͤn⸗ 
* ſind gegen Morgen das caſpiſche Meer und die 


rovinz Maſanderan; und, wenn man, wie von Ei⸗ 


nigen geſchieht, dieſe Provinz mit zu Kilan rechugt, 


Tabareſtan; gegen Mittag, die Provinz Yerack; ge⸗ 


gen Abend, die Provinz Adirbeitzan; und gegen Mit— 
ernacht, die ſandige Wuͤſte von Mokan. Sie wird 
„in unterſchiedene kleinere Landſchaften eingetheilt, iſt 
mit vielen fgeuen Zlüfen durchfchnitten, bie A: ich alle 
in das caſpiſe 

‚amd Flecken nebft vielen Dörfern in ſich. Die Ruſſen 


he Meer ergießen, und- ne eift 46 Staͤdte 


datten fie einige Zeit inne, traten fie er in dem 1738 
wit den Perſiern gefchle enen Frieden wieder ab 

re Lage iſt gar vortreff lich; denn ſie hat auf der * 

‚nen Seite das Meer, und breitet ſich laͤngſt a demſelt 

‚Ben in einem halben Zirkel aus. Auf ber ade 

eite 
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„ &eite.ift fa mit ſebr hoßen Gebirgen umgeben‘, biefle 
. von dem ganzen übrigen Perſien dermaßen abfondern, 


daß man nur durch zwey enge und fefte Päffe auf ber . . 


. Seite des feiten Landes, hinein Fonımen kann. Diefe 
. Gebirge find dabey fo fonderbar befchaffen, daß fie auf 
der "Seite von Perfien die fchrecklichften und fteilfken ' 
. Höhen und Zelfen, auf der Seite der Propinz Kilan 
aber die angenehmften Anböhen vorftellen, welche mit 
Citronen, Pomeranzen, Dliven, Cypreſſen, Feigen, 
- „amd vielerley andern Obfibäumen ganz und gar bedeckt 
"find, dergeftalt, daß, an ſtatt ber hohen Gebirge, wo⸗ 
; mit dieſes Land wirklich umgeben ift, eg an allen Sei⸗ 
‚ten mit großen und beitändig grünen Waͤldern umges 
. ben zu feyn ſcheint. Das Innere der Provinz Kilan 
. „aber ift ganz eben, und gegen das Geſtade ber See zu, 
iſt das Land überaus moraflig, weswegen man dafelbft 
‚ Überall Gräben gezogen hat, um das Land trocken zu 
machen: daher es in diefen Gegenden den Niederlan⸗ 
.. den ziemlich ahnlich ft. Ueberhaupt ift Kilan die 
. fehönfte und fruchtdarfte Provinz in ganz Perſien. 
Sie ‚dat zwar wenig Kom, aber defto mehr Reiß, 
‚Debl, Wein, Seide, Toback, und alferley Arten det 
ſchoͤnſten Früchte, in fo großer Menge, daß fie einen 
großen Theil von Perfien, ja fo gar fremde Länder, 
‚hamit.verforget. Man trifft Darin in vielen Gegenden. 
ganze Wälder von Manlbeerbäumen, Buchsbaͤumen 
und Nußbäumen an; und daher ift Dee meifte hölzerne 
Hausrath, den man in diefer Provinz fiebt, won Nuß⸗ 
"baum s oder Buchsbaum s Holge gemacht. Jeder 
Bauer, er mag auch in einer noch fo Meinen Hütte 
‚wohnen, bat einen Garten bey feinem Haufe, worin 
. „man Pomeranzen,. Citronen, Feigenbäume ımd Wein⸗ 
. Stöde .auf allen Seiten ſieht; und eg ift nichts felter 
„ned, daß man Weinflöcfe antrifft, die fü ſtark find, 8 - 
‚eine Mannsperfon von gewöhnlicher Größe in der 
Mitte des Leibes iſt. Auf den Bergen und in den 
| 85 Waͤl⸗ 
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Waldern Gatten ſich allerley wilde Tiere, ja fo gar 
Wären, Wölfe, Leoparden ımd Tieger, auf; Infoeer 

berhett iſt Diefer letztern eine fo große oee daß man 
e dutzendweiſe in. die Staͤdte zum Verkauf bringe; 
dan die Perſier beſitzen die Geſchicklichkeit, diefelben 

. Dermaßen zahm zu machen, daß fie ſolche auf der Jagd 
eben fo, wie Die Hunde, ‘gebrauchen, und fo bald fie 
riamahl adgerichter ind, bleiben fie ganz ftille hinter 
dem Reiter auf dem Pferde fißen, Bid man es für dien⸗ 

Uch Hält, durch ſie das Wild verfolgen zu laffen. Das 

Meer iſt auf dieſer Kuͤſte ſo fifchreich, : umd die Fluͤſſe, 

welche auf dieſer Seite in daſſelbe fallen, find ebenf 

mit allerley Arten vortreff licher Fiſche fo haͤuftg ange 
fuͤllt, daß Die Krone won der. Verpachtung der Fiſcherey 
dieſer Provinz jaͤhrlich ein großes Einkommen bar 

Die Manufatturen dieſes Landes beſtehen hauprfächs 

lich in Zeugen von Ziegenhaar, welche dem Berkane 

| yemlic gleich fommen; und in einigen. feibenen und 
mollenen Zeugen. Die Handlung dafelbft ger 

ſchiebt mehrentheild nach Iſpaban, als welches der 

‚ Eentrals Pla der perfifchen Handlung ift. 

DAilber Ldmmer , werben von Einigen die: 
‚ weibliches Geſchlechtes, Denen man zur Faftnachts zeit - 
den Schwan; a oo 





eſtutzet hat, genannt. oo 
- Bilderkin, ein Maß fläffiger Sachen, deſſen man füh 
in England bedient. Der Kilderkin beträgt 2 Firkins 
den Firkin zu 8 Gallons gerechnet. 2 Kilderkins hal 
ten ı Barrel, und 2 Barrels ı Muid oder Hogshead. 

| Siehe Berrel, im HI TH. S. 551, und Ballon, im 
AAV TE ©. 798. a 
Alles (*), eine Art Flößen, die aufder Tigris gebraucht 
werben. - Gie find-vierecfig, und beftehen auch aus 
dergleichen Balken, bie mit Streichen zuſammen ges 
bunden werben. Unten find viele Schläuche von 


Ey Be Jæcobſon, Kieleck. 


— ) 


- [ ” 
: Bo ; Sebir a * Lauen Befopnge, " 
: Schläuche a Morgen‘ und Abend —8* * 

Schilfrohr aufgeblafen, und  feifen bie Flöße tragen. 
* gibt Btößen, weide an 300 ſolcher &chläuche uns. 

ter ſich Ueber die erſte Floͤße iſt ungefähr 2 3- 

.. 8 eine —* gelegt, darauf die Waren trocken 
‚gen Emm Eine folche Floͤße, ſelbſt von ber —* 
rt, —** ungefaͤhr 60 —— ge eva 40 Pers 
wird Durch 3 bis 4 regieret. 

Et Kily, Ailte, Ailia nope, A Aylia, 
eine dem osmaniſchen Reiche gehoͤrige feſte Stadt in 
—— an der noͤrdl Geis der an dem F 









dar der nahe —* ee fand. Sie weißt En | 
on en Handel, infonderbeit mit Eonflantinopel. 
ländifchen Waren, weiche man dabin bringt, Pa 
ich fiir ungefähr 5000 bis 6000 Piaſter Das 
maſt von Seio, noch mehr aber Boucaſſins, deren Das 
ref jährlich mehr ale für 30000 Piaſter Debitiret wers 
den; Barchent von Scio, 4 bis sooo Pils; War - 
‚ent ans dem Lande, 2000 Pils; Kaffe, für t4 bis 
‘25000 Piäfter; Flache für 3 bis 4000 Piafter; ges 
ſtreifter Sandal mit engen Streifen, für mebr als 
‘60000 Piafter; dichter Taffer von Burſa, für 70000 
8 Londrinen, 2 bis 3 Ballen, jeden u 12 Süd; 
| ‚ 2 Ballen, ebenfalls zu 12 Stuͤck. Alle diefe 
"Waren zahlen an Zoll und kleinen Neben : Unkoſten 
—2 7— und iſt an denſelben eben der Profit zu mas 
wie zu Caffa. Es wird aber von allen. dieſen 
remvenig zu Kill verbraucht, und dieſe Stadt iſt 
eigentlich nur Die Riederlage⸗ und Stapel⸗Stadt, aus 
weicher fie nad) verſchiedenen an der Donau, oder lands 
—* gelegenen Handels Setaͤdten, untet “ah 


, nach Temeswar, Jas oder Jaſſi, Galatz, und einiger 
andern geringern, verſendet werden, wofur man aus 
allen dieſen Orten viele Land⸗Waren wieder bekommt, 
inſonderheit: 1. Wachs, deſſen vornehmlich von Jaß 
ungefaͤhr 50000 Oken nach Kili gebracht werden, 
wovon ein Theil durch Natolien nach Smyrna, und 
der andere nach Conſtantinopel geführt wird, Cine 
. foiche Oke Wachs gilt zu Jas F Affelany,.. bezahlt an 
ausgehenden Zolle zu Jas zo pro Kent, und an Unko⸗ 
. fen, um zu Lande nach Kili gefchaffer zu werden, p. 
: Cent; ferner zu Kili 2 p. C. Zell, und ya. C. an klei⸗ 
nern Unkoſten des Zolles, und an Moli 30 Afper der 
.; Centner. 2. Butter, Die von verfchiedenen andern 
Stapel: Städten dahin kommt, und deren man Dafeibft 
; Jährlich mehr als 100000 Dfen zufammen bringen fann, 
- die man hruito für. g bie 12 Afper, und nero für 78 
+ bis 20 Afper kauft. Sie bezahlt nirgends anders, ale 
30 Kiki, Zoll, welcher 2 p. C. an eigentlichen Zoll, und 
3 9 €. an andern Neben⸗Unkoſten bes Zolles. beträgt. 
Die linkoften, diefelbe auf der Donau nach Kili zu brins 
. gen, belaufen ſich nicht böber, als auf ı p. C., und an 
. Roli auf 30 Afper der Gentner. 3. Weißen ımd Ger; 
ſte, die aus verfchiedenen Orten längft der Donau mit 
mehr ale 600 Saifen dahin gebracht werden, woran 
ein großer Profit zu machen ift, ungeachtet Diejenigen, 
‚ welche diefe Handlung treiben, Geld zu 15 bis 30p. C., 
. bey der Zuruͤckkunft von der Reife zu bezahlen, aufneh⸗ 
men. Hiernächft ift unterhalb Kili an der Mündung 
: dee Donau der große Haufen: Aang, weichen der Zoͤll⸗ 
:ner zu Kili gepachtet bat, und. wofür er jährlich über 
60000 Piafter bezahlt. Jeder Fifch wiege, einen-in 
den andern gerechnet,. x: Em. von 44 Oken, ohne die 
Ener des Fiſches zu rechnen, welche der Pachter 
ders verfauft, und wovon daſelbſt Caviar gemacht. wich, 
welcher aber nichts taugt. Der ausgenommene Fiſe 
foſtet 3 4 his 4 Piaſter. Derjenige, der ihn kauft, m * 


| 


— — —— — — —— 
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im felbſt ehifähen en laffen, meiäes fie jeben lc) unge 
ie 30 Afper betragen mag. Es wird dafür fein Zoll 
bepbit. Man macht aber dem Schreiber imd andern 
u⸗ Beamten ein Geſchenk, welches fich oh nicht 

19. ©. beläuft. Die Tonne, welche 20 Em: am: 
— Genidte hält, zahle 6 bis 64 Piafter an Melt. Oft 
": findet man feine Rechnung dabey, andere Waren gegen 


dieſen Fiſch zu barattiren. 
Ailkenny, Grafſchaft in Keinfter, nebft einer großen Hans 


deld:-Stadt gleiches Rahmens, am Fluſſe Newre oder Mu: 
re, uͤber welchen eine ſteinerne Bruͤcke geht. Die Scht 


iſt ziemlich groß und beſteht aus zwey Theilen, naͤhme⸗ 


lich aus der alten oder irelaͤndiſchen Stadt, die heutiges 


Tages nur eine Vorſtadt if, und aus Der neuen oder 


engländifchen Stadt, welche nun die eigentlicdye Stadt 
it. Ehemahls war fle der Gig eines Biſchofes. Sie 


treibt guten Handel, halt Markt, und ſchickt Depu - 
tierte in das Parlament, Nähe bey ber Stadt iſt &in 


ſebr guter Marmors Bruch. 


Ailarney, ein Flecken in Munfter Mormper), fir Se: 


- land, welcher durch den von ibm benannten und wegen 
feiner romantifchen Scenen vorziglich ſchoͤnen See Ber 


ruͤhmt ift. Dieſer Umftand lockt viele Fremde Bahn, 


und würde noch mehrere herben ziehen, wenn die Be⸗ 
wirthung in den beyden elenden Wirthshaͤuſern beffer 
“wäre. Man würde ſich daſelbſt auch laͤnger aufhalten, 
wenn für einigen Zeitvertreib geforget mürbe, welches 


am ſo nöthiger wäre, weil der auffersrdentlich viele 


Degen, welcher in diefer Gegend beftändig fällt, man; 
chen nöthigt, ein Par Tage auf bequemere Zeit zu war⸗ 
ten, oder die Schönheiten nur halb zu fehen, oder gar 
anverrichteter Sache fort zu reifen. Mar bringt zwey 
Tage auf Betrachtung des Sees zu. Man nimmt ein 
Both mit etlichen Ruderern, weil wegen det unvermu⸗ 


Ei von ben Bergen kommenden Wind: &röße feine . 


gel gefäßer © werven konnen. Ein Wer: betoman 
täg: 
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iſten Far von denen die benden beften 1 Guinee, und 
. bie beyden andern eine. halbe koſten. Alle dieſe Leute 
müffen mit Eſſen und Teinfen unterhalten werden. ers 
uer muß man etwa 10 Pfimd Pulver .faufen, um das“ 
beruͤhmte Echo mit einer Pleinen Kanone ju verfuchen. 
Alle diefe Umfiände machen die Luft : Partie theuer, 
wenn einer allein ift, indem fie an 8 Guineen koſtet. 


- Der See von Rillarney, ift unter diefem Nah⸗ 


mien befannter, als unter feinen eigentlichen: Lough 
. Lane, Er wird in den Unter⸗ und Ober: See abges 
cheilt. Der Linters See if 7 Meilen lang, und 4 breit, 
und hängt mit dem obern durch einen engen Canal von 
3 Meilen zuſammen. Ueber eine kurze Strecke muß 
das Both von den Muder:Knechten gezogen werden,. 
weil das Waſſer zu flady ift. Die Keifenden geben’ 
vorher an Land, umd fleigen hernach wieder ein. Das 
von den Gebirgen fommende Wafler ſammielt fich im 
Ober » See durch den Fleinen Fluß Fiese, und fließt 
ben Fluß Lane aus dem Unter s®ee in das. Meer, 
nur 26 Meilen entfernt if. Der Ober: Gee 
- 7* 3 Meilen lang, ı breit, und ganz mit hoben Ber⸗ 
gen umgeben. & iſt febr fifchreich, und das umliegen: 
de Gehboͤlz voll Wilnbret. Hin und wieder liegen etli⸗ 
che zo Inſeln, die zum Theil mit Wald, zum Theil 
mit en n Wiefen bedeckt find. Drey Meilen.von 
der Ritter Herbert zu Mucruß am Ufer 
des Sees einen Landfig, deſſen Lage und Die angebrachs 
sen Spagiergänge ibn zueinem aufferordentlich roman⸗ 
tiſchen Aufenthalte machen. ‘Die Kunft bat Bier nur 
* a at um bie intereſſanten Scenen dem Auge 
er 
Die A en I Orocheßift ift entzuͤckend. Das 
Haus liegt am Rande einer Ebene neben einem Walde, 


\ 
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ſchaicet, uud ein ſchoͤnes Ufer bes Sees bifdet.- Cote 
nis und Glena find große gebirgige Waffen von unglaub⸗ 
‚licher Pracht. Der Turk hat eine er Geſtalt, 
und Mangertons großer Körper ſteigt über alle empor, 
Die bebaneten Felder nad) Killarney bin, ſind ein Eon 
traſt jenes fuͤrchterlichen Anblickes. Die in dem Gars. 
. ‚sen befindlichen Ruinen von Mucruß⸗ Abtey, bie 

nter Heinrich Vi. gebauet ward, ftellen Die intereſſan⸗ 
‚ sefte Scene dar, Die Trümmer find gerade noch fo 
vollſtaͤndig, daß, wenn ſie es mehr wären, zwar das 
. Gebäude vollfoummen , die Truͤmmer aber weniger 
‚gefallen würden, —* im Schatten von Aeſpen 
verſteckt; Epheu gibt ihr ein mahlerifches Anſehen. 
: Berbrochene Mauern, verfallene Thüren, zerſtreuts Haus 
fen von Knochen und Hirnfchedein, Dornen, zwifchen 
 Incern Steinen hervor ſproſſendes Unkraut, alles vers 
‚einige fi, die —e6 Empfindungen zu erre⸗ 
B - ie dag Verdienſt folcher Scenen fd. Die 
e bilden. einen trautigen Platz, in deſſen 
. Mitteipunete ein großer Eibenbaum waͤchſt, wei 
38. im Durchſchnitte hat. Von der Abtey geht manı 
nach. einer von det Natur gebildeten Terraffe, Pie eine 
„fer mannichfaltige Scene darbiethet, wo das Erbabene | 
mit dem —— abwechſelt. 
bert hat einen —— Weg volise 
feinen Drofperte an welcher dur die 
⸗Infel 3 Meifen lang en Dynis⸗Eyland * 
Man kommt bey einem Marmor: Bruche vorbey wel⸗ 
cher verſchiedene Arten von rothem, grünem, weißem 
amd braunem mit ſchoͤnen Adern liefert. Sonſt wurs 
- den hier auch ergiebige Kupfers Minen bearbeitet, fie 
- Fed aber aus Unwiſſe ber Arbeiter Siegen gehe 
Eine artige gorbifche, von dem 3 e 
Drace verbindet die Halb Ynfel_ mit ken Cpiaäke . 
Brickeen; unter dem Bogen, welder 27. $. wei ab 
27 Doc iR, Das Malie Ionen u Elben 
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Sees.‘ "Das gebächte Dynis⸗Eylanb Kat Herbert 
auf die angenehmfte Art duch Spaßiergänge; - die ſehr 
veränderliche Ausfichten gewaͤhren, verfchönert, Webens. 
Baupt beſtehen alle dieje Anlagen aus einer Mifchung 


fihröffee Felſen, ſchattiger Täler und grüner Ebenen, 


und verbinden wahre Größe mit-anmutzigen Scenen 


< Auf Die -edeifte Art. Der merfwurdigite Baum, und 


der den Fremden am meiften auffällt, ift der Erdbeer⸗ 
Baum, Arbitus Vnei (f. Th. I, S. 380, f99.) 


“welcher nur den märmern Gegenden in Spanien und 


Stalien eigen ift, hier aber auf allen Inſeln und Ufern 


wild wählt. In jenen (Gegenden wächt er bufchartäg, 
bier 15 5. hoch, Und treibt Stämme von 18 3. im 
Durchſchnitte. Er iſt fo häufig, day man ihn eher 
mahls in den Schmelz: Hütten brauchte. Er waͤchſt 
auf Felfen, wo man fat feine Erde fieht, und gibt bet 
rauhen Winter das fihöne Anfehen bes Früßfinges ; 
. ee bat an gleicher Zeit grüne und reife Brüche von der 


hertlichſten Scharlach: Farbe, weiche an eftale ven 


groͤßten Erdbeeren gleichen. | 


Bon Mucruf fängt man die Fahrt um den See atı 


und eubete unter dem Ufer des Vorgebirges Dindog 


weg. Es iſt ein großer Felſen⸗Klumpen, deflen Faß 


die Wellen weit ausgehöblt haben, und deſſen Spigen 


auf eine mahleriſche und zugleich fürchterliche Aet übee 


den Fels heruͤber hängen, Man formt Darauf der niit 


großen Felſen ⸗Stuͤcken wild beſtreueten Bucht, we 
‘dee Marmor:Bruch ift, vorbey, und paſſiert Die gi⸗ 
dachte gotbifche Bruͤcke, unter welcher das Waſſet mie 


ſchnellem Strohme durchfließt, und erreicht das jo ger 


nammte Adlereneſt, einen ungeheuern Felſen, Weiler 


Aublick zam Bewundern ſchon iſt. 

Der Weg gebt zwiſchen den Berden, die gtoße 

Reihe genannt, nach dem obern See, Det Profpeit 

iſt in dieſem Canale in allen feiner Zügen groß und 

wild, Der enge Pas: Colemanns s Auge eröffnet einen 
. . Ä ver⸗ 
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verſchledenen Proſpeet, wo das Schoͤne und Große 
ohne Rauhigkeit iſt. Die mehreſten Inſeln ſind mit 
| ehölze bedeckt; ing befondre erhebt fich pie Eichen⸗ 

Inſel zum ſchoͤnſten Gegenſtande. Derry Currily iſt 
ein großer Strich des Gebirges, zum Theil mit Wald 
bedeckt; doch iſt ein Theil niedergehauen, und wird von 
Böttchern und Schiffbauern bewohnt. Der Waflers 
Fall ift ſehr ſchoͤn. Die fieben Eylande formiren 
einen kleinen Archipelagus. Sie erheben ſich aus dem 
Waſſer auf einem felfigen Grunde, und find mit Ge | 
hoͤlze, vornehmlich Eröbeer: Bäumen, bedeckt. Die 
Canaͤle zwifchen ihnen eröffnen neue Ausfichten, und 
das große fie umgebende Amphitheater von Felſen und 
Bergen vereinigt fich mit. ihnen zu einem erhabenen 
Meofpecte. Bon bier rudere man bie zum Ende des 
Sees, wo der Fluß fich in ſeltſamen Krümmungen . 
“ nach dem fo genannten Mac Zilly Cuddys Saufen 

mit ihren zacfigen Spitzen windet, und kehrt nach dem 
Adlersneſte zurdl. - - nn Bu 
Indem man fich dieſem naͤhert, werden einige Su _ 
> nonen abgefeuert, um ſich an dem bewundernswuͤrdi⸗ 

gen Echo zu ergeßen. Die Wirkungen find nach dem 

: Orte, wo es gefchieht, verſchieden. An einigen Orten 
befteht Der Schall nicht in geraden Zuruͤckprallungen 
von einem Felfen, an andern mit einer Paufe dazwi⸗ 
ſchen, ſondern bat eine genaue Aehnlichkeit mit einen. 
binter dem Felfen rollenden Donner, als ob er die ganze 
. Gegend durchwanderte, und ſich in den unermeßlichen 
Mac Hilly Cuddys Haufen verlöre. An andern Steh ' 
fen bört man beynahe eine Minute lang nach dem Abs 
feuern Leinen beſondern Schall; alsdann erfolgt ein 
lauter Donnerknall, welcher einige Secunden dauert; 
nach einer Eurzen-Paufe ein zwehter, und fo fort mit 
verfchiedenen Wiederholungen, als wenn Salven aus 
Eleinem Gewehre auf den benachbarten Bergen gegeben ı 
würden; und endlich hört der. Wiederhall mir einem 

Ort. En, XXXVILTH. et Ge⸗ 
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Betöfe auf, welches dem Geraͤuſche der Meeres⸗Wel⸗ 


len, die gegen eine hohle Kuͤſte ſchlagen, aͤhnlich iſt. 


Huf eine aͤhnliche, wiewohl ganz verſchiedene Weiſe 


. halit der Schall dee Waldhoͤrner wieder. Kaum uns 
kerſcheidet man den wahren Schall der Hösner, oder 


Bas Geheul ımd Bellen der Hunde, wenn man bier 


jagt, von dem Wiederhalle. 


Nenn man wieder durd) die Brücke fommt, und 
fi) nach den Wäldern von Glena wendet, erblickt man 
bie bebauete Gegend jenfeit Killarney, . und befommit 
Innisfallen und Roß:s&yland zu Geſichte. Man 


. " Tann fid) feinen prächtigern Anblick gedenfen, als den 
unermeßlichen Raum des finftern Waldes von Glena, 


deffen Aefte fi) in den See tauchen. Die Inſel In: 


.  nisfallen ift unftreitig eine der fehönften in Europa. 


om 


Sie hält 20 Ader, und ift das anmuthigfte Gemifch 
von Hügel, Thal, Wald und Wieſen. Der Beden 


iſt fo.nabehaft, daß das Rindvieh in fehr kurzer Zeit 


fett wird; und das Fett ift fo weich, Daß man es nicht 


zu Lichtern, fondern bloß zur Seife, gebrauchen kann. 


Eine der größten Schönheiten des Sees, iſt ©’ 
Sullivans Caſcade, wohin alle Fremde geführt wer: 
den. Man entdect einen großen Spalt im Walde von 
Tomps, wo man ausfteigt, um vollends bin zu gehen. 
Des Steohm flürzt in vielen Abfägen mit ſchrecklichem 
Braufen auf 70 Fuß herab, und formirt im Fallen gros 
be Becken. Er bricht aus dem Schooße eines waldigen 
Thales hervor, weldyes in einer Eindde vor Felſen und 
Räumen verftecht, und an fich ſchon romantiſch und 
armuthig üjt, wenn der mahlerifche und betäubende Fall 


auch nicht da märe, 


Man hat verfchiedene Befchreibun en bed Sees von 
Billerney. Die mweitläuftigfte ift aus Sm ith’8 Gefchichte 
von Kerry in Enti’8 Beſchreibung des hrittifchen Reiches 


eingerücht., In Bufb. Hibernia curiofa, in Derrid . 
Briefen, in Twiß und Poung’s Reifen wird umfländ: 


lich davon gehandelt. Aus diefen iſt dag Merkwuͤrdigſte 
* von 


- 


X J v 


Kifttenfel. - - Rinne, Ar 


von Bolkmäanız In feine Reifen darch Schottland und 
‚ Seeland (Bp5. 1784; 8. ©. 446, fg.) nach Po a n g's Drbns 
. ang genommen, Joh. Leälie bat ein ſchoͤnes Gedicht 
Rilfarney gefchrieben. Sechs ‚herrliche Proſpecte ſind 
“1790 zu London nach Jonathan Fifher geſtochen. | 
Ailie ct eine Art ftarfen Getraͤnkes aus Reiß und 
Coedos: Safte, welches fo trunken macht, ald der ſtaͤrk⸗ 
ſte Branntwein. Dieſes bereiten die Engländer in 
Amerika auf der Inſel Barbados, und nehmen deſſen 
- "eine ziemliche Quantität mit zu Schiffe _ | 
- Rıimsrnod ein volfreicher Flecken, unmelt Irwin, in 
“ Scotland, wo Sarfchen verfertiget werden, Die won 
dort nady Holland und Denefchland gehen, Man vers 
‚ : fertigt auch Teppiche, grobe dußdecken und grobe Muͤ⸗ 
Gen fir arıne Leute. Die Familie Bopos führt den 
graͤflichen Titel Davon, nn 
Rimer f Nr del: Dier. u .. 
Riv ſ. Kiii oben, & 523. ° 7.05 
Kimme, (die) ein in zwey verfchtedenen, aber fehr genau 
* verwandten Bedeutungen, ſowobhl einer fcharfen Vers 
tiefung, ald auch einer fharfen Erhöhung, aͤbliches 
Wort; beydes aber nur noch in einigen einzelen Fällen. 
1. Einer fcharfen Vertiefung, einer Kerbe. Ga 
wird bey den Jaͤgern die Kerbe in dem Stocke an den 
I Ste: Garnen die Ri ::m gengnnt, Bey den We⸗ 
ber⸗ Baͤumen iſt es der ſcharfe Einfchnitt in das Zahn 
» Mad des Weber: oder Gurn : Baumes, worein bie 
- Klinke hält, . welche den Baum feſt haͤt. 
Sr diefer Bedeutung gehoͤrt es zunaͤchſt zu Kieme, das 
Fiſchohr, Rammer, Kumpf, u. fi fs weiche alle einen 
: pertteften hohlen Raum bezeichnen. 
2. Eine ſcharfe Erhoͤhung, ein ſcharfer Rand, und 
ı In weiterer Bedeutung ein.jeder Rand, gleichfalls nur 
noch in einigen einzelen Tällen, 0 
1) Bey den Boͤttchern wied der ſcharfe über dem 
Boden hervor ragende Rand eines Faſſes, welcher auch 
der Groſch (ſ. Th. AV; * 18), oder die Zarge betr 
J a di 


. 
_ 
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die Kimme, und bey andern die Rimmung ober 


Zimmung genannt; Niederſ. der KRimm, l. 


Chimb, Schwed. Kim, Fr. Jable, Neille., Im Mie⸗ 


derſ⸗ heißt daher ein Boͤttcher, welcher nur allerley 


—4 


Gefäße mit einem einigen Boden verfertigt, ein Kimin⸗ 
ker, welcher von einem Kuͤper oder Käfer, und Eons 


nenmacher oder Saßbinder daſelbſt noch unterfchies 


- den wird. E 


Man theil: alle Bötscher : Waren überhaupt, | im 


Abſicht der Befeſtigung des Bodens, in zwey Arte 


‚tn Aimm; Arbeit, und folche, Die mit einer Krö⸗ 


Be oder einem Bergel (f. Tb. XVil; ©. 380, f.) ger 


Katz in allen Stäben, worin der unabgeſchaͤrfte Um⸗ 


fang des Bodens eingefegt wird. Hierher gehören vor⸗ 


nebmlicy die Bier : Bpttidye; ferner Kühl» Faͤſſer, 
Brunnen :Tienen, Sprigen: Wannen, Waſch⸗ Bots 


giche, Bade: Wannen, Butter: und Milch s Fäffer, 


ten, Waſch⸗Maſchinen ꝛc. Der Boden leichterer Ges 
füße, welcher ben dem Gebrauche dem Drucke nicht fo 


ſtark ausgefeßt ift, wird an feinem Umfange etwas abs 


geſchaͤrfet, und in eine Rröffe (Rinne), oder in einen 








lichen Stäbe eingefalzet. Der Abſtand dieſer Kimeie 


Berge! der ſaͤmmtlichen Stäbe eingeſetzt. Hierher ges 
hören Fäffer und Tonnen aller Art; ferner leichte Beben, 
Pleine Wannen, und jede andere leichte Böttcher : Ware. 

Die Werkzeuge, welche zu der Kimm; Arbeit ger 


. braucht werden, find folgende. 


Das Kimm⸗Maß, Sig. 2042, iſt ein kleines 
Fuß oder Schentei cd bat, öfters aber auch uͤber e noch 


“einen «wenten, welcher länger oder kuͤrzer if, als ad. 


Der Boden eines. Bier s Böttiches wird, erwähnter 
Maßen, in eine Kimme oder in einen Zalj der ſaͤmmt⸗ 


von 


x 


macht werden. Gefäße, die einen flarfen Boden haben 
müffen, erhalten eine Rimme, d. i.einen vierfantigem 


.s 


Waſſer⸗ und Pferde:Eimer, Schleif- Kannen, But‘ 


duͤnnes Bret, welches in der Zeichnung zwar nur einen 


Kimme. 533 


! _ . 
:* Yon dem intern Siens Ende eines gewöhnlichen Stabes 
wird mit dem furzen, eben dieſer Abftand aber bey einem 
Bein⸗Stabe mit dem langen Fuße dieſes Maßes abges 
meſſen. Hat alfo diefes Werkzerg nur Einen Schens 
"tel, fo beflgt der Böttcher ein Doppeltes Kimm: Maß. . 


= Nach dieſem Maße wird num die Kimme mie dent Abs 


=. yeichnet. 


retſſer, Sig. 3043, einer Art von Pfrieme, vorge 
Mit dem Reiß⸗Model, Sig: 2044 9, weighes 
in den Werfftätten der Tifchler und übrigen Holz Ars 
beiter das Streich⸗ Maß genannt wird, zeichnet: der 
Boͤttcher die Tiefe der Kimme auf der hoben Kante des 
' Stabes vor. Eine andere Art dieſes Werkzeuges ftelle 


....Sig. 2044 P dar, Es laͤſſet ſich nähmlich das Dinner . . 
re Holz be in dem flärfern de gedtänge verfchieben.. 


St a ift eine feharfe Klinge, Die jedesmahlige Länge 
+ kg — alſo die Tiefe der Kimme, und die Klinge 
arerpt vor. | ... 
Mit dem Zimm⸗ Sobel, Sig. 2045, (ſ. duch 
im KXIV Th. ©: 25, und die dazu gehörige Fig, 
1339,) welcyes zwey Eifen Bat, werben Die Kimmen 
- völlig ausgeftoßen und geglättet. Doch brauchen e6 
die Boͤttcher felten, ſondern fie bedienen ſich dagegen 
des weit wirffanern Kimm⸗ Eiſens. 0 
Das Aimm:Kifen, Fr. Coutre, Sig. 2046, ift, 
“im Grunde betrachtet, ein Pleined Beil ab, welches 


‚ober, ſtatt des gewöhnlichen hölzernen Helmes, einen 


gefrümmten eifernen Schwanz bat. Dieſer ift inc 
fcharf wie ein Meißel. Wenn mit dem Beile:ali Die 


Kimme vorgefchlagen ift; fiöße man fie gleich mit dem 
Schwanze aus. An flatt diefes Schwarzes kann man 


ſich audy eines Staͤmm⸗Eiſens bedienen, Das Kinm⸗ 

Eiſen wird, damit es erforderlich tief in das So ein 

-  Dejge,. mit einer hölzernen Keule, Sig. 2047, welche - 

de Aimm Keule genannt wird, geſchlagen ober, 

. ‚getrieben; a ae SEE Der Pe E21 2 
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immelo⸗der Oerdaminitiß, der Sandr, Der 
Welt, des Zornes u. f. [. bäufig vorfommen. 


2, An Bejiehung auf die Zeugung allein, wo es 


ein Tee Individuum von deffen Empfängriiß 
"am, bie zur 


eburt und gleich nach derjefben, bezeich⸗ 
nets „Das Kind im NMutterleibe nicht verſchonen. 


Ein ungebomes Kind. Mit einem Rinde ſchwan⸗ 
“ ger geben; im 9. L. nur, mir einem Rinde geben. 
Ein Kind von jemand bekommen, wird von der Mut⸗ 


⸗ 
-[ 


Bj ⸗ 


ter — in Beziehnng auf den Vater. Lin Rind 
gebören, zur Welt bringen, von einem Rinde ent- 
bunden werden, (nicht mit einem Kinde) in der feyers 


lichen Schreib: Art, eines Kindes genefen. 


. 3, In weiterer Bedeutung, in Beziehung auf das 


Alter. 


1) Im gewoͤhnlichſten Berfiaude, ba Perſonen 
von ihrer Geburt an bis zum zehenten Jahre Rinder 


genannt werden. Ich bin von Kind auf fein Freund 
geweſen, von Kindesbeiven an. Er weinte wie ein 
Rindy bitterlich. Ein Mann wie ein Kind, in Be⸗ 
ziehung: auf die guten Eigeunſchaften eines biegſamen, 
ſolgſamen Kindes. So eigenſinnig wie ein Kind. 
. Kin Bind am Verſtande. : Sie wollen mich gewiß 


zum Binde machen, Sie glauben gewiß, Sie En 
ten mir, . wie einem Kinde, alles weiß machen. Auch 


als ein Ausdruck der vertraulichen Zärtlichkeit, auch 


a 


gegen erwachfene Perjonen, wobey doch bie.erfie Bes 
deutung wicht ausgefchloffen werden muß. Mein 
Rind! ‚Kiebes Kind! Die guren "Zinderchen, 
auch von erwachfenen Perfonen, beſonders weihliches 
Geſchlechtes. Figuͤrlich werden in der deutſchen Bibel 
und bibliſch⸗ n Schreib⸗ Art, Chriſten, ſo lange ſie mehr 
nach Empfindung, als nach Erkenntniß gösslicher Wobr⸗ 
beiten „Kinder genau, 9: 5: 
217 


2) Ehe 


2) Ehedem wurden auch Perſonen int Winglinges 
Alternde genannt, in welcher Bedeutung es noch 
"  zumeilen inder deutſchen Bibel vorfommt. Das ich der 
. Iste bin ein Kt Koͤnig Conrad der Junge, der doch 
damahls wenigſtens ein Juͤngling ſeyn mußte. 
Die Tuch: Scherer nemen ihre Geſellen noch Kin⸗ 
“: der, vermuthlich aus feinem andern Grunde, als dus 
weichem die. Gefellen bey den Tuch⸗Machern und ans 
dern Handwerkern Knappen, d. i. Knaben, "genannt 
werden. en = 
Ä Auch die Matrofen auf den Schiffen befummen don 
den Schiffern nur den Nahmen Schiffs: Rinder... 
Schon im Iſidor hi-dh. bey dem KeroChind, bey 
- dem Willeram kiot bey dem Dttfried Kind. und im 
Diminut. sindilin. im Niederf, Rind, bey ben ältern Fries 
. fen Kin, Kinne Knia. Koi. bey den heutigen Knee, im Ans 
"self, ild; im Engl. Chiid 8 feheint das Mitteltooet der 
. vergangenen Zeit, von bem veralteten Zeitiworte Binnen, 
"zeugen, ben bem Ulphtlas keinn, im Angelf. cennan,, im 
Briech. zo, im fat. giun re .gufenn, Rind für kinned, 
gezeuget; von welchen Worte ehedem auch Das Abfirackım 
Chunne, Gefchlecht, Dän. Rion,- Engl. Kin, Kind. uͤhlich 
. tar, Jr ber erften Bedeutung tft fein Dimin. gebräuch- 
lich; in der zweyten und dritten fommt Kindchen im. Sins 
J gular nur im g. L. vor; ber Plural Rinderchen ‘ auch in 
ber vertraulichen Spred)» Art üblicher. ‚den folgenden 
Bufammenfeguingen iſt bald die erfte einfache Endung Kind, 
* bald die zweyte einfache Kindes, bald auch die zwehte Kiel- 
“ fache Rinder, gebraͤuchlich nn et 
Esprichw. Steben Jahr ein Rind. Es iſt fehr wahr: - 
ſcheinlich, daß dieſes Sprichwort erſt nach der Zeit in 
eutſchland bekannt geworden iſt, nachdem man bereits 
das roͤmiſche Recht eingeführt hatte. Die Roͤmer pflegten 
die ſieben erſten Jahre bes menſchl. Lebens die Jahre der 
Bindheit zu nennen ('), mewobl ich. ben dem folgenden 
Syrichworte zeigen werde, . daß fie auch manchmahl die 
Binder, Jahre teeiter hiuaus geſetzt haste. ‚Dagegen Ans 


r 
a‘ 
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> 445. se D. defpenfl. T.ı. S. 3. D. de afminifirat, Sr derloul, 
‘ tutor. L, 18, pr. &. 5. 4 im. dsliberand,. :- 
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- , in fo viele Stufen eingetheilt haben, als nachher geſchehen 
„iR, fondern man machte nur einen Unterfchie zeifgen un⸗ 
münbigen und mändigen Perfonen (2); ind ob ein Menſch 
faͤr maͤndig gu achten fen, beurtheilte man mehr aus der 
Sktaͤrke feines Leibes und äufferlichen Geftalt, als nach den 
: SYühren (2). Auch noch in den mittlern Zeiten blieb man 
.. babey. Der Berf. des Sachfenfpiegels (*) fagt bafer: 
Welches Mannes Alter man nicht weiß, bit.er Saar in dem 
" Bart, und danteden am Bauch, und nnter jegluchen Arnı des⸗ 
—7—8* fo ſoll man wiſſen, dar er zu feinen Jahren kommen iſt 
on jungen Kindern unterfchieb man nur erwachfene Zins 
‚der . D5 bie Meinung einiger Naturkuͤndiger, daß alle 
7 Jahr eine merkliche Veränderung niit. dem menfchl. Foͤr⸗ 
per vorgehe, und die auch den Alten nicht unbefannt gewe⸗ 
ſen ift, dieſes Sprichwort veranlaffet babe, will ich jetzt 
nicht unterſuchen. Genug, es hat in Dentſchland dag Buͤr⸗ 
ge Mecht erhalten. Da in ben Rechten verſchiedenes zum 
eften und Vortheil der Kindec verorbnet ift (3), wovon 
ich weiter unten Sprechen werde, fo ift die Abficht keine an⸗ 
dere als biefe gewefen, ti: Zeit ber Kinder⸗Jahre zu. bes 


en. 
Zehen Jahr ein Rind. Zwanzig Jahr ein Jünge- 


ling. Dreyßig Jahr ein Mann. - Vierzig Jahr wohl 


getban. Junfzig Jahr ftille Kahn. Sechzig Jahr 
gehts Alter an. Siebenzig Jahr ein Greis.  Achtsig _ 


Jahr nimmer weiß. YLeunzig Jahr der Kinder Spott. 
gunbert Jahr genade Bott, Bey bem vorigen Sprich⸗ 
. Worte ift. bereitd angemerkt worden, daß die Römer bie 
Jahre der Kindheit auch zuweilen über dag flebente Jahr hin⸗ 
aus gefegt haban (0). Man finder Beyfpiele, daß Derfonen, 
welche bereit$ bag Ste, gte, Tate und 13te Jahr erreicht hats 
- ‚ten, Kindet genannt worden find, Es mögen baher auch 
. einige deutfche Völfer das zehnte 48 als das Ziel der 
indheit angenommen haben. Die 
De 5 eigent⸗ 
A) Leyfer Spec. 3223 med, 6. 
C(6) Tatitas de morib. Germanor, ' u 
"TG Mb. 1. Ara EEE Zn 
F ) Crell de iur. infantium. 


u D. Gretirt Opus infripiön, T. y. Gyi, n. 23, üb). 65, 
. „5 PP Par Er Ber Rue FE tes, ur 
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iealten Deuefihen Ind mihfühliche ter ° 


A 1" 


es Sprichwort beſtimmt 


‘ ⸗ 


: ra De Abbe De der hen nd ern 
Das Rind fällt wieder in der Mutter Schooß. Un⸗ 


ter bem muͤtterlichen Schooße werden hier überhaupt Aels 
tern und Großältern verflanden; und es ift eigentlich hier 


bie Rede von der. Verlaffenfchaft eine® Kindes, weiche, 
nad) dem wahren Verfiande dieſes Sprichwortes, den Ace . 


RE 2 


teen nach des Kindes Tode noch anheim fallen fol. Nach 


dem römifchen Rechte haben bie leiblichen Geſchwiſter eis 


ned Kindes mit ben Yeltern an deffelben Erbfolge gleiched 
Recht (7). In dem Herzogthume Scanfen gilt biefed 
Sprichwort noch (*); und in dein Churfürftenthume Sachs. 


‚fen werben bie eltern, mit Augfchließung der Geſchwiſter, 


des Kindes einzige Erben, Das fächfifche Land- Recht (2) - 


it jivar dem Bater geivogener, als der Deutter, welche nur 
a 


dann das Kind beerbet, wenn der Vater nicht mehr am 


Leben iſt; allein, durch die neuern Verordnungen erhält 
die Mutter mit dem Vater ein gleiches Recht (20); doch. 

enießt Der Vater auch von den ber Mutter zugefallenen 
Feile die Nutzung, wogegen diefe Die von einer Tochter 
binterlaffene Gerade allein empfängt. Ben ben Lehen⸗ und 
Stamm s Gütern. findet bie Erbfolge der: Yeltern keine 


. Statt... benn fie werden nur für die Abkdnımlinge. erwor⸗ 


ben CN 


Binder und Narren reden die Wahrheit, L. Nefcunt 


ſimulare puerique ſtultique. Die große Offenherzigkeit und 
wenige Ueberlegung, welche man bey ben Kindern und al⸗ 


bernen Leuten wahrnimmt, bie gemeiniglich, was ſie ge⸗ 


hoͤrt oder geſehen haben, ſofort wieder Andern befannt ma⸗ 


n, bat vermuthlich zu dieſem Sprichworte Gelegenheit 
gegeben. Man hat alſo damit fo viel ſagen wollen, daß, 
- obwohl alberne Leute und Kinder ordentlicher Weiſe Feine 
füchtige Zeugen find, berfelben Zeugniß doch nicht gänzlich 
i verwerfen, fonbern in folchen Faͤllen von einiger Erheb⸗ 


chleit ſey, wenn ed eine betrifft, ebie de 


GO) Now ms, e. 2. 


(8) ¶andaricho Ordn. des! rzonc · Seanten, . .u. 
= « P- 3}; j et : J 


CG) Lib. 1. Arc. 12. ur ” nn 
(10) Sryck 45. A. J. DI. IL cap. z. fir. | ’ 
(14) Beyeri problem, iur. aftendent, in ode riülleem alle fuccsffion. 
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. 348 " Kind, u yo | 
a: ‚eeifeherfelben nicht aͤberſteigt, oder ſte dor folchen Dingen 
ein Ze 


* 
v 
* 


Mannigfalt. Berl. 1779, gr. 8. S. 735, tft in Carlstuhe 


- 


ugniß abſtatten follen, die fie entweder ſelbſt mit aus 


x gefehem aber gehört haben, Siehe Zeuge. 


Großer Leute - Rinder gerathen felten wohl, &, 
Heroum filii noxae, - Zu 
Das Rind mit dem Bade ausfchätten, bad liche 


mit dem Unnüglichen wegtwerfen, das Gute mit dem Schle 
tderben; £. abjicere vrilecum inutili; 
. gum cane fimul & lorum. 


gen verwerfen, alle® ve 


Roͤderer feßt, nach vielen Verſuchen, das Gewicht 
eines neugebornen Kindes zwiſchen 5 und 8 Pfund. 
Nach Sanders berichte, im 2 Jahrg. ber neueften 


eine angefehene Frau, deren Kinder faft alle 15 18. ſchwer 
waren, wie fie geboren wurden; und in Durlach ift ein ges 
ſchickter Tonkuͤnſtler, deffen Kinder alle burchgängig 15 K. 


“Schwer waren. 
2 Die Höhe eines Kindes, welches zu rechter Zeit 
‚sue Welt kommt, ift.ı Zuß 11 Zoll eheinifd); und 


Die kleinſte ift von ı Fuß 6 Zoll. 
Es ift ein ſchreckliches Schickſal, daß der größte 


Then menfchlicher Gefchöpfe in der erften Sindheit 
. fliebt, und daß mehr als ein Drittel derer, Die jährlich 


eboren werden, in den beyden erften Jahren des Le⸗ 

nd wieder von der Welt geriffen werden. : Kine 
Schlacht, in welcher taufend flreitbare Perfonen für 
das / Vaterland fterben, erweckt ein großes Auffehen; 
und doch ift man gleichguͤltig und unbefümmert, wenn 
viele taufend Kinder alle Sabre von der Hand des Tor 
Des erwuͤrget werden, die nichts zum IBohl des Bas 
terlandes beygetragen haben, und deren Erhaltung zur. 
Bevölkerung und Gluͤckſeligkeit des Landes, die man 


doch ſo eifrig befördern will, beytragen würde, In 


Berlin z. B. waren bie Geftorbenen, im J. 1783, 


geoßten Theils Kinder; denn dieſe haben die Summe 


von 2861 ausgemacht, dahingegen der Crivachfenen 
nur 3268 waren. Dieſe erſchreckliche Niederlage fo 


vieler Kinder iſt nicht ſowohl dem Laufe der Natur ge⸗ 


maͤß, 


Er 7) Ve 7° 


maͤß, ald vielmehr entweder. der verndehläffigten Wer 

- waßrlefimg, oder der ‚übertriebenen Pflege, und der 
verfehrten Anwendung derjenigen Mittel, die jur Ers 
haltung des Lebens dienen follen, zu zuſchreiben. In 
feinem Stücke werden mehr Fehler begangen, als in 
der Pflege und. Wartung neugeborner Rinder. 
Man folge fchlechterbüngs dem Mache einfälniger Wei⸗ 
ber, und derer, welche bereits einige Kinder erzogen 
haben; und aledann ift man beruhigt, wenn fie fter: 
ben. Niemand glaubt, Daß er ihren Tod durch mans 
‘che fihädliche Dinge befördert babe, oder an dem nach⸗ 
folgenden fiecyen Leben Schufd fen, da doch viele Kin⸗ 
der durch Verwahrloſung Krüppel, ſchielend, hoͤcketig, 

. gebrechlicy und ſchwach werden, die nrit einem geſun⸗ 


den und oft ftarfen Körper die Welt wirklich betreten 


haben, oder. dod) hätten betreten fönnen. eltern von 
gefunder und ſtarker Leibes s Befchaffenbeit, die yute 
Bewegungen haben, und ein orbentlicheß, maͤßiges, 
vergnuͤgtes und zufriedenes Leben führen, zeugen auch 
gefunde und ftarfe Kinder. - Aus ſchwachen, unges 
‚finden, von allerley Leidenfchaften abgematteten und 
weichlichen Xeltern, koͤnnen nur ſchwache und umge: _ 


ſunde Kinder entſtehen. Wenn eltern von vornebs 
. men und mittleren Stande fo lebten, wie der Bauer 
.. x amd der gemeine Mann, wuͤrden fie auch mit eben fo 


gefunden Kindern fid) gefegnet finden. Aeltern, die 


ſonſt gefimd find, follten Daher eine wohlgeordnete Les 


bendart führen, fid) gehörig bewegen, Wolluͤſte and 
Ausſchweifungen (*), und was den "Bau ihres Koͤr⸗ 
. . pers zu Grunde richtet, meiden, um die Faͤhigkeit, ge⸗ 
.  fünde Kinder zu zeugen, bey ſich zu erhalten. Hier⸗ 
. mit aber iſt noch nicht die ganze Pflicht, : dem State 
geſunde Nachkommen zu erhalten, erfuͤlet. Wenige 
oo on W den⸗ 

. en . N 197, us. di _ 
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denken Daran daß man. billig ſowohl nach vernim fti⸗ 


gen Grundſaͤtzen Beutatben,- als auch den Eheſtand, 
in fo. weit er in das phyſiſche Wohl der Kinder einen 


großen Einfluß bat, nach vernünftigen Regeln führen 


miüſſe. Sind viele Ehen in Abſicht der moralifdyen 


Charactere, und der wieder einander laufenden Neig⸗ 
. sagen und. Triebe, ‚ungleich, fo find. es noch mehrere in 


t 


Anſehung der koͤrperlichen Beſchaffenheit, welche un⸗ 


gleiche Heurathen unter andern auch den Grund zu den 


bänfigen Eheſcheidungen, wie auch zur ſchwachen und 
elenden Natur der Kinder legen, und der Bermehrung 


des menſchlichen Geſchlechtes hoͤchſt hinderlich find. 


Sehr junge und ſehr alte Aeltern zeugen gemeiniglich 
ſchwache Kinder; und die Ausnahmen hiervon ſind 


nicht fo haufig. DE Bu 
Wenn aber: auch fehen das Kind einen guten Ur⸗ 


fioff gehabt bat, und unter dem Herzen einer gefunden- 


Muster getragen wird, fo iſt es Doch vielen Gejabren 


vor feiner Geburt ausgefegt. Eine Schwangere fann 


durch ſchleunige Veränderungen des Körpers, den ruh⸗ 
igen Aufenchalt des Kindes im Mutterleibe ftören, und 
durch Unvorfichtigkeit und Leichtfinn, durch Tanzen, 


heftige Leidenſchaften, bißige und ungefunde Nahrung, 


durd) gewaltfames Einſchnuͤren bes Körpers, u. d. gl. 


‚ ie Kind verleßen und tödten. Ohne eine gute Lebens . 


Ordnung der angern werden diefe geaufame Kin⸗ 
Der : Mörderinnen, ohne Daß fie andere verabfcheunngs- 


. würdige Mittel gebrauchen duͤrfen. 


Die unmotfichtige Wahl und der unmäßige Ge⸗ 


brauch von Speiſe und Trank, wird ſchon in den erſten 


Zeiten der Empfaͤngniß, der zarten Frucht nachtheilig. 
Scharfe, geſalzene, gewuͤrzte Speiſen und Bruͤben, 


. tote auch ſtarke Weine, treten in alle Säfte der. Mur: 
. ter über, und da dieſe der zarten Leibes: Frucht zur 


Nahrung dienen müflen, fe kann für diefelben daher 


nichts gutes entfliehen. . ‘Des unmäßige Gebrauchdet 
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“ Kaffees "Bat-feße-eft- ungeitige 


XF 


Geburten verunfadhet, 


Se mehr das Kind junimmt, je mehr Nahrung follte 
die Mutter genießen; daher fie auch bey dem etwas 


. Jange anhaltenden Efel vor den Speifen, fidy zum Ge: 


nuffe derfelben etwas zwingen müßte, Es iſt aber fuͤr 


ihre Umſtaͤnde zutraͤglicher, oft, als viel mir einem 


Mahle, zu eſſen und zu trinken; zumabhl zu der Zeit: ihr 
Magen mehr eingezwänget und: wegen ber Ausdehnung 
‚ auderer inneth Theile eingepreffecwird. Bey after 
und feuchter Luft bat. fie fich, wenn fie zärtlich gewöhnt 


£ » 


if, vorzufehen, daß fie ſich nicht Fluͤſſe and Huſtenzu⸗ 
ziehe, und dadurch ſich ſelbſt abmatte, und ihr Kind in 


.Gefabhr ſehze; wie denn Die Erſchutterungen bed. Unter⸗ 
s. Leibes bey dem Huſten, unzeitige Geburten beſordern. 
ı . Ein Zimmer, welches mit vielen Duͤnſten augefuͤllt iſt, 


| pro et übel, oder auch allg ſtark riecht, muß v 


Hier 

werben, inſonderheit yon. denen, . Die Mitten⸗Se⸗ 

x fehweringen und. hyſteriſchen Zufällen .umgehworfen 
find, Mütter, Die in flarf gebeißten Zimmern ficdyzu 


: der Zeit aufhalten, ſchwaͤchen fich,. und bringen ſchwa⸗ 
che Kinder zır Welt. Eine Schwangere muß etwas 
- mehr Ruhe, als fonft, haben, und fidy alter’ heftigen 
‚Bewegungen, die dem Kinde gefährlich ſeyn koͤnnten, 
‚ enthalten. Kin öfterer Spatziergang zu Fuße iſt nuͤtz⸗ 
lich; dagegen aber iftes ſchaͤdlich, beſonders gegen das En⸗ 
de der Schwängerfchaft, wenn fie die Hände zu oft-in 
die Höhe ſtrecket, ſchwere Laften hebet, überlaut 
ſchreyet, und allzu flark fing, Nichts ift noͤthiger, 


J 
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als um folche Zeit weite Kleider zu tragen, Dantit das 


Wachsthum der Frucht durch Feineriey Druck verhin⸗ 
dert werde, indem Das Kind in dieſen neun Monathen 
dicker und größer wird, als in gleicher Zeit ein Menſch 
in feinem ganzen uͤbrigen Leben. Die Schnürbräfte 


« 


 : haben ſchon manche Muͤtter und Kinder ermordet, oder 


‚on‘ diefen üble Geftalten hervor gebracht. ine 
". Schwangere muß. allen ihren Beibenfehaften eine 
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| lang entfagen; aid mir mehrerer Gprafäle alles ver⸗ 





weiden, was eine Veraniaſſung dazu geben fann. 


Der laͤcherlichen Läfternheit, weiche in vielen entficht, 
. wird eine vernunftige Mutter gleich bey dem erften Bins 
- fange ſich wieberfegen. Iſt die erſte Reibung ber 
kaͤmpft, fo werden nicht leiche mehrere Begierden nach 
a u der Dingen aufiteigen; diejenige hingegen, 


r erfien überläffee, wird auch von wiehe 
—2 


u rern Aßterwäftiget. . Oft Itege der Grund hiervon 


einem verdorbener und Sr Magen, weben 


- ein geſchickter Arie bie haar ittel gegen * ſchaͤdſt⸗ 
che Luͤſternbeit 






Kar nimm Dos ya die ek erblicke, fo haͤngt def 


ET. ‚von dev ſotgfaͤltigſten Wartung ab. Haͤtten 


die zu ihrem Anıte erforberliche Wiß 
ft. und teflichfeit, fo koͤnnten bie ler 


| —* 
ithuen Die Sar ihre neugeberne Kinder völlig 
überiaffen 


. Wllein, da diefe, befonders auf dem Lan: 


. de oft-fehr unwiſſend und unvorfichtig And, fo-follten 


alte Aeltern ſich beffer unterrichten laſſen, um 
por. Jg Dein u haben, damit in den een 
—* *— gegen dieſe eine huͤlfsbeduͤrftige Geſchoͤ⸗ 
a u an" Dr 
ele zu unter ‚die g 

kraͤnklich, kruͤppelhaft, und dem State unbe 
und zur Laſt werden. 

& bald das Kind glücklich 9 eboren, und die Dt - 

efreyet iſt, nimmt bie 


Hebamme das Kind in ihren Schooß, und legt es in 


| ein warmes Tüchlein. Alsdann ift unverzüglid) die er⸗ 
ſte Sorge dahin zu richten, die Nabel⸗Schnur des 
Rindes gehörig abzuſondern und zu uncterbinden. 


Machdem man die Nabel⸗Schnur 3 bis 4 Quer⸗Fin⸗ 
ger breit vom Nabel unterbunden bat, wird ſie in einet 
Pleinen Entferming von dem Bande abgeſchnitten. 


Schneidet man Pe pe unbe am Pande ob, ſo kann de 


5," Re vbalitſchen und eine Berbliutung erfolgen. . Bas 
’ Eee muß auch nicht zu dicht am Nabel geſche⸗ 
Sen, weil fonft das zuruck bleibende Ende zu kurz ift, 
als daß es den Nabel durch feine uſammenwickelung 
geboͤrig zuſchließ en koͤnnte, in welchem Falle das Kind 
den dein fünitigen Schreyen fich leicht einen Nabel⸗ 
Druch zujiehen fönnte; oder es bleibt eine Deffnung im 
. - ' Mabel, welche fehr gefährlich werden Bann. .. Man, 
j ‚nimmt zum Unterbinden ein gan; ſchmables Bändchen, 
‚ Sber einen drey⸗ oder vierfach zuſammen gelegten ger 
wichsten Faden pon Flache oder Seide, nur daß er 
nicht raub, knotig und ungleich fen, und Vereitcrüng 
verurſache. Der Zaden muß auch nicht allzu feft an⸗ \ 
gezogen werden, weil er fonft ben dem Schrepen des 
" Kindes, und dee daher entſtehenden Bewegung des " 
“ Unterleibes, wie auch ben) der Öftern Berührung im 
Einwickeln des Kindes, fich leicht dur fehneiden, und, 
ehe noch die Höhlunger recht verwa fen, ein flarfes 
Berbluten veranlaffen koͤmte nn I 
“Es iſt ſehr nothig, daß man von Zeit zu Zeit nach 
. Ver unterbundenen Nabel⸗ Schnur febe, ‚ob etwas | 
BZlut aus diefen Gefäßen ausgefloffen ift, in welchen 
Zalle fogleich ein neues Unterbinden vorgenommen wer⸗ 
den muß. Weil mın nicht allemabl fogleich eine Heb⸗ 
- Amme bey der Hand ift, fo follte eine jede Mutter oder 
Saͤug⸗Amme das Unterbinden lernen, damit fie fotchesim 
Votchfalle felbft verrichten könnten. Iſt die Nabek 
Schnur ſehr dick, ſo muß inſonderheit fleißig nach dem 
Kinde geſehen werden, weil eine ſolche Nabels Schnur 
Febr eintrocknet, und dadurch die Unterbindung locker 
‚wird. Deswegen muß das Hand bey einer foldyen 
"Dlabel» Schnur fefter, als bey einer dünnen, zugezo⸗ 
Fen werden. ‘Ben einer ſehr duͤnnen abel⸗Schnur 
| es ficheter, ſtatt der (Fäden ein ſchimahtes Bändchen 


"ya aebrauchen, weil man mit jenen.in Gefahr if, Re 
ons Abjufmeiben, welches man infonderheit bey frubes 
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lang entſagen aid mit mehrerer Sorgfalt ales ver⸗ 
vi was eine Veranlaſſung dazu geben kann. 
Der laͤcherlichen Luͤſternheit, welche in vielen entficht, 
Wird eine vernünftige Mutter gleich bey dem erften Bins 
- fange füch wiederfegen. Iſt die erfie Neigung bes 
kaͤmpft, fo werden nicht leicht mehrere Begierden nach 
—— — Dingen aufſteigen; biejerige hingegen, 
; welche. fh: Der erften uͤberlaͤſſet, wird auch von uichs 
rern üßerwäftiget. . Oft Itegt der Grund hiervon in 
- eittem verdorbenen unb leimten Magen, webey 
ein geſchickter Arzt die been? Nitte gegen dieſe ſchadſi⸗ 
% ren vorkeb 





De Sorge ibhre neugeborne Kinder völlig 
| . Wülein, da biefe, befonders auf bem Sans 
ft-fehr unwiſſend und unvorfichtig And, fo-follten 
Big alle Aeltern ſich beſſer unterrichten laſſen, um ſelbſt 
ee 
gen gegen dieſe Fleine e &efi 
Ife nichts verfehen. werde, welches doch oft geſchieht, 
"daß viele zu fräb unter die Erde gebracht, oder Doch 
kraͤnklich, kruͤppelhaft, und dem State unbtauchbat 
und zur aft werben. 
Seo bald das Kind glücklich geboren, und die Mut⸗ 
ter von der Nachgeburt gehörig befreyet if, nimmt bie 
Hebamme das Kind in ihren Schooß, und legt es in 
ein warmes Tüchlein. Alsdann ift unverzüglich die er⸗ 
ſte Sorge dahin zu richten, die YIebel: Schnur des - 
indes gehörig abzufondern und zu unterbinden. 
Machdem man die Nabel- Schnur 3 bie 4 Auer s Zins 
ger breit vom, Nabel unterbunden bat, wird ſie in einet 
Pleinen Entfernung von dem Bande abyefchnitten. 
Schneidet man ' fein nabe am Bande ab,  Bimnıe 





er 7 er 
Bun —— und eine Berblutung erfolgen. VDas 
Abſchneiden muß auch nicht zu Dicht am Rabel geſche⸗ 
“Jen, weil ſonſt das zuruck bleibende Ende zu kurz ift, 
als daß es den Nabel durch feine ufammenticfelung 
„ gehörig zufchließen konnte, in welchem Falle das Kind | 
Zu ben dein fünitigen Schreyen fich leicht einen Nabel⸗ 
Bruch zuziehen koͤnnte; oder es bleibt eine Oeffnung im 
Nabel, welche ſehr gefährlich werden Bann. -. Man, 
‚nimmt zum Unterbinden ein ganz ſchmahles Bändchen, 
: Ober einen drey⸗z oder vierfach zuſammen gelegten ges 
wichsten Faden von Flache oder Seide, nur daß er 
nicht rauf, knotig und ungleic) fen, und Bereitctung 
verurſache. Der Faden muß auch nicht allzu feft ans \ 
gezogen werben, weil er fonft ben dem Schreden des 
— — und der daher entſtehenden Bewegung des 
Unterleibes, wie auch bey der oͤftern Beruͤbrung im 
Einwickeln des Kindes, ſich leicht dur: fehneiden, und, 
Exe noch die Hoͤhlungen recht verwa ſen, ein ſtarkes 
erbluten ana koͤnnte. I J u 
© Esiftfehr nothig, daß man von Zeit zu Zeit nach 
der unterbundenen Nabel: Schnur fehe, ‚ob. etwas | 
BZlut aus dieſen Gefäßen ausgefloffen ift, in welchem 
Falle fogleich ein neues Unterbinden vorgenopimen wer⸗ 
den muß. eil mın nicht allemabhl ſogleich eine Heb⸗ 
Amme bey der Hand iſt, ſo ſollte eine jede Mutter oder 
Saͤug⸗Amme das Unterbinden lernen damit ſie ſolches im 
Vochfalle ſelbſt verrichten konnten. Iſt die Rabel⸗ 
Schnur ſebr Dich, ſo muß inſonderheit fleißig nach dem 
Kinde geſehen werben, weil eine ſolche Nabels Schnye 
Febr eintrocknet, umd dadurch die Unterbindung locker 
‚wird. Desivegen muß das Band bey einer foldyen 
"Dlabels Schnur fefter, als bey einer duͤnnen, zugezo⸗ 
genmwerden. Ben einer fehr dünnen abel:Schnar _ 
iſt es ficheter, flatt Der Fäden ein ſchmabtes Baͤndchen 


B sebrauchen, teil man mit jenen.in Gefahr if, Be 
J —S weiches man inſonderheit dep fruhzeite 
a . Mma \ igen 
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“ den und Löfen der Nabel: Schnur‘ gehörig geſchehen, 
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igen Geburten zu merken bat. , Iſt nım dasikn ins 


fo lege man ein in Wein getunftes Läppchen-vonzalger, 
feiner, weicher Leinwand, oder auch nur ein fülches 
Zäppchen, und unter Demfelben etwas frifchen, „von als 
ter Leinwand gebrannten Zunder;- (nidyt aber aus dem 


Feuerzeuge, da ih folcyers fich abgefchlagene Theilchen 


‘son Stahl und SFeuerftein befinden,). auf den Nabel, 


und bindet ein breites Band darüber, welches man ab- 
nimmt, wenn die Höhlung. gehörig zugemachjen.ift. 
Am zten ober gten Tage pflegt gemeiniglich die. Nabel⸗ 
- Schnur abzufallen,; welcyes von feldft gefchehen, und 
nicht mit Ziehen erzwungen werden muß. 


Das Kind kommt unrein auf die Welt. Ein weiß⸗ 
licher zaͤher Schmutz verkleibet die Schweißloͤcher; zu⸗ 


weilen hängt auch das Haͤutchen, womit es im Mut⸗ 
‚ etleibe umgeben iſt, noch an verſchiedenen Theilen bes 


. : Körpers: Das Kind muß. daher in warmen Waſſer 
gebadet, und von den duffern Unfauberfeiten gereini⸗ 


= 


get werden. Viele, die uns gern wieder altdeutfch 


eishart haben wollen, verlangen, daß man die Kinder 


auch nach altdeutfcher Art kalt baden, und fie fogleich 


- von der erften Lebens Stunde an abhärten folle. Als 
lein, oft ift das kalte Waſſer nicht wermögend, den us 


weilen fehr feft an der Haut Elebenden fertigen Schmutz 


"wegjunehmen, und man würde, wenn man e8 ja verfirs 


ehen wollte, das Kind dabey mißhandeln müffen. Auch 


iſt die Weränderung bey einem neugebornen Kinde, 
u welches ‚an eine ſo ſtarke Waͤrme, als die menfchliche, 


gewoͤhnt iſt, zu groß, wenn man feine ganze Oberfläche 


“ einer heftigen Kälte ausfeßte; vielleicht Fönnte ſie den 


Tod nach fich ziehen. Am beften ift. es.daher, Das 
"Kind mit lauem Waffer zu baden. Zu warm darf.d 
Bad auch nicht feyn, denn die zarte Haut fehrump 
Ddadurch feiht ein, und viele Kinder behalten davon 


ü 


* . zeielebens eine vorbfchtwärzliche Haut. , RBillman Key 
ter 
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DT sack . nun. DE 
ter in das’ Waſſer werfen, fo miüffen ſolche doch nicht 
1°." fard riechen, weil fie das Kind betäuben und ſinnlos 
! - - machen fönnten. Oft ift das bloße Waffer nicht verr 
ı ". _mögend, die kleberige Feuchtigkeit aufzulöfen und abs 
>." zufmißten. ° Syn ſolchem Falle muß man das Kind ents 
ı weder mit waren Waſſer, worin etwas Salz aufge 
r ". Iöfer ift, oder in laulichem Weine, worin etwas But⸗ 
| *" ger oder füßes Mandel: Dehl zergangen ift, baden, 
. welches Bad auch fehr ſchwaͤchlichen Kindern, dienlich 
Ab und fie ungemein ſtaͤrket. Kinder, die zu früßjeits- 
' ig geboren und nicht zur Seife gefommen find, oder 
‚7, fonfl einen fchwächlichen Körper auf die Welt bringen, 
welches aus ihrem matten Schreyen, ſchweren und kur⸗ 
et Ei Athem, oder wenn fie ohne Bewegung da liegen, 
gu erkennen ift, werben durch das Baden in Wein aus 
genfcheinlid) geftärfet und beleber. Solchen ſchwachen 
* Kindern kann auch nody befonders die Bruſt, der 
Ruͤckgrath und der Kopf, mit flärfenden Waͤſſern ge 
linde beſtrichen, und es koͤnnen ihnen einige 6* 
warmen mit Zucker vermiſchten Weines eingegeben 
werden. Man muß aber von dem Weine nichts in die 
E Augen des Kindes kommen laſſen, weil dadurch ein 
"heftiger Schmerz und eine Entzündung verurſachet wer⸗ 
den koͤnnte. Vielmehr reinigt man in nöthigem Falle 
die Augen, indem eine fonft gefunde Perfon fie mit 
"reinem Speichel beftreicht, oder mit einem, weichen in 
lauliches Waſſer getunften Läppchen waͤſcht. Das 
uͤbrige Abwafchen gefchieht am beffen mit einem weis 
. then Schwamme. Beth dem erften Baden muß, das 
‚Kind. allenthalben befehen werden, ob es etwa einen 
Fehler oder font etwas Wiedernatuͤrliches an fidy bat, 
. damit in Zeiten dagegen Hülfe gefchaffer werde. Auch 
. muß der Schleiin aus dem Munde des Kindes hehut⸗ 
. . famı mit beit Finger. heraus genommen werden. 
"Das Baden Der Kinder muß In den erften Tagen 
* säglich , und nachher. wenigſtens ein Viertel⸗VJahr 
ee oo. Min.3 lang: 
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igen Geburten zu merken hat. Iſt nun das, Unterhin⸗ 
"den und Loͤſen der Nabel: Schnur. gehörig geſchehen, 
. fo lege man ein in Wein getunktes Laͤppchen von;alger, 
- feiner, weicher Leinwand, oder auch nur. ein fulches 
Läppchen, und unter Demfelben etwas frifchen, von pls 
ter Leinwand gebrannten Zunder,- (nidyt aber aus dem 
"Feuerzeuge, da in folcyerzi fich abgefchlagene Theilcyen 
"son Stahl und Feuerftein befinden,). auf den Nabel, 
: und bindet ein breites Band darüber, welches man qb⸗ 
nimmt, wenn die Höhlung- gehörig zugewacyfen.ift. 
“ Am ten oder gten Tage pflegt gemeiniglich die Nqbel⸗ 
* Schnur abzufallen, welches von feldft gefchehen, und 
nicht mit Ziehen erzwungen werden muß. 
Das Kind kommt unrein auf die Welt. Ein weiß⸗ 
licher zaͤher Schmutz verkleibet die Schweißlöcher, zu⸗ 
weilen haͤngt auch das Haͤutchen, womit es im Mut⸗ 
tetleibe umgeben iſt, noch an verſchiedenen Theilen des 
Koörpers. Das Kind muß. daher in warmen Waſſer 
gebadet, und von den aͤuſſern Unfauberfeiten gereini⸗ 
get werden. Miele, die ung gern wieder altdeutfch 
eishart haben wollen, verlangen, daß man die Kinder 
auch nach altdeutfcher Art kalt baden, und fie fogleich 
- von der erften Lebens: Stunde an abhärten folle, Ns 
lein, oft ift das kalte Waſſer nicht vermoͤgend, den zus 
weiten ſehr feft' an der Haut lebenden fertigen Schmutz 
“ wegjunehmen, und man würde, wenn man es ja verſu⸗ 
en wollte, das Kind dabey mißbandeln müffen. Auch 
iſt die Veränderung bey einem neugebornen Kinde, 
welches an eine fo ftarfe Wärme, als die menfchliche, 
gewöhnt ift, zu groß, wenn man feine ganze Oberfläche 
“einer heftigen Kälte ausfeßte; vielleicht Eönnte fie. den 
Tod nach fi) ziehen. Am beften ift. es daher, das 
Rind mit layem Waſſer zu baden. Zu warm darf.b 
....%8ad andy nicht ſeyn, denn Die zarte Haut (rum 
dadurch feihrt ein, und viele Kinder behalten Davon 
zeitlebens eine vorbfcehwärzliche Haut. Will man Kriu 
.. .. , u . ‘top 
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“ter in das Waſſer werfen, fo muͤſſen ſolche doch nicht 
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art riechen, meil fie das Kind betäuben und ſinnlos 


- . machen fönnten. Oft ift das bloße Waſſer nicht ver: 
moͤgend, die kleberige Feuchtigkeit aufzuldjen und abr 
zuſpuͤhlen. Syn ſolchem Falle muß man das Kind ent⸗ 


I 


_ weder mit warmen Waffer, worin etwas Salz aufge . 


Nloͤſet ift, oder in laulichem Weine, worin etwas Buß 


“ter oder füßes Mandel⸗Oehl zergangen ift, baden, 


welches Bad auch fehr fchwächlichen Kindern, dienlicy 


* 
— — 


* 
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iſt, und fie ungemein ſtaͤrket. Kinder, die zu fruͤhzeit⸗ 
ig geborem und nicht zur Meife gefommen find, oder 
fonfe einen ſchwaͤchlichen Körper auf die Welt bringen, 


welches aus ihrem matten Schreyen, ſchweren und kur⸗ 


dt 
no. 


en Athem, oder wenn fie ohne Bewegung da liegen, 


t 


zu erkennen iſt, werden durch das Baden in Wein au⸗ 


genſcheinlich geſtaͤrket und belebet. Solchen ſchwachen 


Kindern kann auch noch beſonders die Bruſt, der 
Ruͤckgrath und der Kopf, mit ſtaͤrkenden Waͤſſern ge 
linde beſtrichen, und es koͤnnen ihnen einige zropfen 

en 


* tarıren mit Zucker vermiſchten Weines "eingegeben 
‚meiden. Man mi aber von dem Weine nichts in die 
E Augen des Kindes kommen laſſen, weil dadurch ein 


* 
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heftiger Schmerz und eine Entzändung verurfachet wer⸗ 


den Fönnte. Vielmehr reinigt man in nöchigem Falle 


die Augen, indem eine ſonſt geſunde Perfon fie mit 
reinem Speichel beftreicht, oder mit einem. weichen in 


‚ 
« 


2 
> 


f 


Iauliches Waſſer getunften Läppchen waͤſcht. Das 
„übrige Abwafchen gefchieht am beften mit einem weis 
chen Schwamme. Yen dem erften Baden muß, das 
‚Kind. allenthalben befehen werden‘, ob es etwa einen 
Fehler oder fonft etwas Wiedernarfrliches an ſich bit, 
damit in Zeiten dagegen Hilfe gefchaffer werde. Auch 


muß der Schleiin aus dem Munde des Kindes behut⸗ 


x 
- 


ſam mit bem Finger. heraus genommen werben. , -" 
Das ‘Baden der Kinder muß in der erften Tagen 


iaͤglich, und nachher wenigſtens ein Viertel⸗VJahr 
. J—— 


Mm3 lang 


N 


’ 


fang um dem andern Tag vorgenommen werden. Durch 
das oftere "Baden werden die Kinder nicht allein reinli⸗ 
"her, fondern auch friſcher und ftärker. 

" Wenn des Bindes Bopf laͤnglich äft, mie ſolches 
Öfter8 von dein harten Preſſen zu ſeyn pflegt, fo muß 
man ibn durch ein fanftes Drüden rund machen, 

und ihn mit den Händen die natürliche Geflalt wieder: 
"geben. Hat er aber feine ordentliche Runbung, fo 
" muß man ihn nicht unnothig betaſten. Sollten einige 
Kochen Des Kopfes über einander gefchoben feyn, weis 
ches fich aus der Unförmlichfeit und durch das fanfte 
Fühlen leicht entdecken läffet, fo laſſen ſich diefelben 
mebrentheils geſchickt einrichten, und in die natürliche 
Lage bringen. Bleibt aber diefe Unförmlichkeit, fe 
flieht das Kind unter beftändigem Schlummer und 

Verluſte der Empfindung. Bu | . 
Aun mandyen Orten ift es fehr gewöhnlich, den Kine 
" dern die Seirn, Die bey then meiftens hoch gewoͤlbt 
iſt, mic der Sand platt zu druͤcken, weil man eine zu _ 
weit hervor ftehende Stirn für ungeſtalt hält. . Ein 

| Kae Verfahren muf bey fo zarten und fo wichti 
" heilen, die dadurch Beleidiget werben, 428 
ſehr ſchlinime Folgen auch für die Verſtandes⸗Faͤhig⸗ 

Feiten des künftigen Welts Bürgers nach ſich ziehen. 
Man muß ferner, die Arme und Beine, die im 
Mutterleibe erwag gebogen find, Dusch ein gelindes 
Ziehen aus einander und gerade legen, und dabey 
nachſehen, ob erwa ein Aermchen oder Beinen 
zerbrochen ift, welches bey dem Wenden des Kindes 
Am Mutterleibe, wenn es darin eine wiedernatärliche 
Lage gehabt hat, oder bey dem Herausziehen beffelben 
J wohl zutraͤgt. Wenn man einen ſolchen Bein⸗ 
ruch bald gewahr wird, ſo heilen die Gliedmaßen 
bald wieder zuſammen. Auch muß man zuſehen, ob, 
die Beburtsglieder, die Naſenloͤcher, und ber Sins 
tere gehörig offen, ‚oder mir einem Gäuschen vers 
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Vebt ſich nach und nach der groͤ 
| und durch bie wirffamen Kräfte der Bi 


. Ba un.der. Beine en großer & 
= wird, Der D, Ader mann — 
| 3— 


xæimn. 7? 
ſwloffen PER ‚ “oder ſonſt dien Fehler haben; ob, 
wenn ſchwere Geburten geweſen, einige Theile des 


Kindes bey dem engen Durchgange zu fehr gedruͤckt 


morden, und ob Quetſchungen entſtanden ſind, 
oder ob Blut bier und da mmsergelaufen iſt. 
Diefe und andere Fehler koͤnnen oft durch die Hülfe eis 

nes Arıtes oder Wundarztes Teiche gehoben, Be der 
Zeit aber oͤfters gar nicht verbeſſert werden. 


Iben Der Natur send en ſen. ES iſt z. B. bes 
kannt, daß. nicht ſelten die natuͤtlichen Auswege vers 
wachſen ſind. B ion Pl run um bie. 
des Körpers nicht, und Kinde wohl gar noch pie 


—— f fo muß es elend —* ‚dar ihm ſonft oft d 
einen H A ar ber —— Stelle, den 


aber, wie cd Rh ven elbſt 
Yrzt verrichten 


muß, batd scheifen werben 
* anzeitig und wiederſinnig fuchen bie Hebammen 
⸗ men Glieder der neugebornen Binder gibs 
vade zu machen! Diefe Keimiumgen boys 
ben folhen Kindern vor, beren Mätter 2 ee, ur 
Schwangerfi aft ihren Unterleib heft ef (ha 
ober weiche Fiwillinge tragen, und dabey von fi 
Leibes- Befchaffenheir find. . Nenn nun bie 8 deu 6 


beſchaffen iſt, daß fie bey bey I ri She 1 un 44 
Thei u e 
meiſt von ſelbſt, ur das Einwideln, d bie Ma 


die Kränmmung fo, daß ein Bein ei einwaͤrts und das 






⸗ 


werden 
— 





erkzeuge einen — Boch hi 
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und eiita = Singsr-breiten, eifernen Stab an, welcher uns 
ten breit gehaͤminert, und, damit ber. Knöchel nicht gerigz . 
"ben werde, etwas eingebogen, an feinem .unterften Eitbe _ 
aber quer, und ſo gefrümtut ift, daß er einen rechten Win⸗ 
kel macht. In der Mitte, an dem Orte, wo Das Knie ſich 
„befinde wenn dieſes Eiſen angelegt worden iſt, hat es ein 
Gelenk, welches aber bloß vor⸗ und hinter⸗ und ſeitwaͤrts 
„gar nicht beweglich iſt. Der oberſte Theil iſt wiedet breit 
gehaͤmmert, und ſo ausgehoͤhlt, daß eben die Ruͤnde ber 
Hüfte hinein paſſet. Diefes Eifen wird fo angelegt, daß 
der ohere breite Tpeil:feinen feſten Punct oben an der Hüfte 
. hat, wo es durch einen Gurt um’ ben Leib befeſtiget werden 
kann, und daß auf dem platt gehaͤmmerten untern, in ei⸗ 
nen rechten Winkel gebogenen Thrile die Fußſohle aufſteht. 
Nun wird dieſe ine an ben einwaͤrts gebogenen Fur 
‚mit breiten Binden befefligt, welche nach und nach imıner 
‚mehr angezogen werden muͤſſen, fo wie dag Bein fich nad) 
dem Stabe zu und gerade birgt. Diefe Mafchine, weiche 
an henen Orten, too ſie den Körper berührt,‘ wohl mit wei⸗ 
chem Leber und baumwollener Watte andge muß, 
—7 ‚ipenn fie den Kindern beſchwerlich faͤllt, ſehr leicht 
abgenommen, und nach Gutbefinden wieder angeleget wer⸗ 
‚ben, Das andere ausfoärtd gekruͤmmte Bein erlangt, 
wie das einwaͤrts gebogene gerade wird, von felbft feine 
. Hasärliche Beſchaffenheit. . en 
Das herzfoͤrmige Kuͤſſen, welches An dor y in dem alle, 
wenn heyde Beine. auswaͤrts gekruͤmmt find, zwiſchen die 
‚Sie bey dem Einwickeln zu legen anräth, hat den ‚Erfolg, 
daß die Knie-Gelenke dadurch einmärts gebogen werben, 
und die Beine enftveder doch krumm bleiben, oder di 
"Feine Entſtellung, welche die Natur meiſt ſelbſt hebt, dar 
‚eine groͤßere und ſehr ſchwer heilbare gehoben wird. 4 
1 Beau im XV:Th. ©. 497. - | ' 
2 Ss iſt falſch, daß allen Kindern das Zungen Band 
muͤſſe geidſet erden, Viele hundert Kinder. bringen 
eisie freye enge mirauf, die Welt. Indeſſen iſt doch 
bieweilen has. zuugenssBand ſo dick, daß Dem Kinde 
Die Bewrgung ver Zunge; ud folglich hernach die 
. Spriche, EB ſehwer wird. Man bat auch Beyſpiele, 
daß die Zunge'mif dem Zahnfleiſche und Gaumen ver⸗ 
ES u. . * Ze u .** oa wach⸗ 
27 N FIRE 


. 


. aihfeh —— ( Bus Rinder Fan fangen 
koͤmmen. Es muß daher die. Hebamme jedem: 
-. Kinde mit dem Finger unter deſſen Zunge ſanft umher 
. fahren, und unterfüchen, ob daſelbſt etwas wiederna⸗ 
tuͤrliches zu finden, und ob das Zungen-Band zu dick, 
.oder zu kurz angewachſen iſt. Da aber dieſes gleich 
nuach der Geburt, fo wie die andern Theile des Leibes, 
aufgeſchwollen zu ſeyn pflege, fo muß man ſich nicht 
bloß nach dem Gefühle richten, ſondern auf folgende 
Zeichen merken. Wenn die Zunge frey iſt, ſo wird 
das Kind den in den Mund geſteckten Finger an ſeinen 
BGaumen druͤcken; werin man aber bemerkt, daß dus 
Kind nicht im Stande iſt, Die Zunge zum Munde ber: 
. aus zu ſtrecken, und an den Gaumen in die Höhe zu 


. . x - . * 
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bringen, sder, wenn es an der Bruſt nidyt recht ſau⸗ 


„gen fann, fo ſind Diefes Zeichen, daß die Zunge zu ſehr 
gebunden ift, amd wenn man hierauf be, Der Beſichtig⸗ 


„ung findet, Daß das Band mirflich zu Dick, oder u 


ftarf angewachfen ift, fo muß es behutſam durchge: 
ſchnitten und gehörig gelöfet werden. Da dieles 

manchmahl mit Gefahr verfnüpft if, fo muß man fl: 

es uicht von jeder Hebanıme, fondern von einem.ge: 
ſchickten Wundarzte verrichten laſſen; noch weniger 
muß man geſtatten, daß jene mit ihren Raͤgeln das 
— Zungen: Bank abkneipen. 


Das Kind iſt inwendig nicht nur im Munde ‚Hab 


fe, und in der Luftröhee, fondern auch im Magen und 


a 


in den Gedärmen mit zaͤhem Schleime, Unrathe und. 


. groben Unreinigfeiten, während ſeines Aufenthaltes im 
Mutterleibe angefüllt, welches man den Erb: Korb, 


oder das Kindes » Dech,. 8. Meconium, nennet. 


Diefer Unrach pflegt zwar mit dem dicken Schleime 


- von felbft, durch das Einathmen und den Druck der - 


Lungen, des Zwerchfelles und der Bauch: Aiısi.in, 

am erſten Tage abzugeben. Seit aber dod) noch ‚vie: 

les 24 nee Bleibt, Weit. durd) feine Schaͤrſe die bie 
DMms 
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‚Wenns. feße.reige, und Kneipen, Schlucken, Epiiepfie, 
und den Tod felbft, verurfachen kann: fo pflegt mar . 
bie Ausleerung diefer Unreinigkeiten mit gelinden Arze⸗ 
neyen zu befoͤrdern. ‚Se zu bient der Rhabarber⸗ 
— larierende Roſen⸗ Saft, mit etwas Wegewart⸗ 
< Garen oder ale a — zuweilen etwas laulis 
r Wein mit er oder Hon 
gere Mittel uud. * jäbe leim * 
| 2 gelindes Brechen aus a 
wird. Die jegt an ‚Mittel find binfängtich, | 
| Mandel s Debl, Der Frauenhaar⸗Syrupp, 
der — s und Kreugben:: Saft pflegen Anels . 
den zu verurſachen. Wo 
nichts einnehmen, fo faͤhrt man vo mit einen de 
Derchen an. den Gaumen, worauf fie ſich am — 
brechen, und auf die Weiſe den im Munde fledenden _ 
zaͤhen Schleim von ſich geben; der. Erb; Korb aber 
— alsdann mn durch bie erſte Mutter Milch aus⸗ 
ret. 
Muͤtter, die ihre Kinder ſelbſt ſaugen, ſollten da⸗ 
Ger denſelben ihre erſte duͤnne Milch (Coleſtrum) 
nicht entziehen. Dieſe iſt Die Ar welche die Na⸗ 
eur ſelbſt zur Wegſchaffung ber ſchleimigen Feuchtig⸗ 
keit zubereitet bat, und weit zutraͤglicher, als Die kuͤnſt⸗ 
lichen Abführungs : Mittel. Sie iſt am geſchickteſten, 
des Kindes Körper zu reinigen, indem ſie den Leib ges 
finde öffnet, und — * deſſen Magen zur Genießun 
und Verdauung einer nahrhaften Mitch nach und 
vorbereitet. Ungeachtet dem neugebornen Kinde ein 
natürlicher Inſtinet beywohnt, an der Mutter: Bruſt 
zu ſaugen, ſo pflegt, r. ihm. diefes Doch zu verfügen, 
bis es dry Tage In folcher Zeit.bringt die 
unterdruͤckte nat Elche e— — der Milch gemeinig⸗ 
lich ein für Die Mutter beſchwerliches Fieber hervor, 
welches öfters von traurigen Folgen begleitet iſt, und 
' wenigſtens ſe auger Stand ſett/ ihr Aud la 
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. Zelt zi fagen: Nach den werinftige Ofeflaften 
rühmter Yerzte in England, fell das Kim. fogleich an 
der Diutser Bruſt geleger werden, als es ein Verlan⸗ 





gen nach derfelben aͤuſſert, wodurch das Eingeben dee - 


Arzeney für. das Kind unndehig, und das Sieber ber 
Mutter vermieden wird. Wenn aber den Kinde eine 
Fe fremde Milch gereicher werden muß, ſo thut man - 
br wohl, wenn man ihm fb lange, Bis der Unrach 
—F ige Arzeneyen abgefuͤhrt worden if, feine 
Nabrung gibt, ſondern Ihm erſt nach 24 ober: 36 Gum 


bey dem Athemhohlen as Davon aus Det Munde I Ä 
die Luftroͤhre fallen, und das Kind erſticken. Man 


‚muß aber daſſelbe nicht allezeit auf eine und dieſelbe 


Seue legen, WI das Kind, wie vorher gedacht wor⸗ 
Den iſt, feine — nebmen, und kaun auch die erſtt 
wduͤnne Mutter⸗Milch nicht bekommen, fo ſetzt man ihm 
entweder ein Stublzaͤpfchen aus venediſcher Geife, 
oder hart gefocjtem - Honig, oder einem Städchen 
; oder man bringt ihm ein Klyſtier aus Milch, 
Zucker und Honig, bey, weiches man nach Erforberw 
auch etliche Mahl wiederboblen kann. Kin ſolches 
Kilyſtier bringt man 'anch alsdann den Kindern bey, 
| mean der Een ven Gedarmen Pf, + 
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ur „An in eh febe bald. —* 


Anſt das Kind untecht liegt, oder er 


= ı oder abgerifien.ift,; oder ſich fonft 








ram 






ber .r. 

“= Menit:gegen.bie Zeit der Sehım die 
mit Hiebern; ober andern Krankheiten befallen, - Duke 
. een, Zufalle oder ſtarke Leidenfchaften ende, 
darch Fall. per Steß verkeget, oder durch eine SBhakz 

e fiürgsng enikraͤftet wird; oder, wem: Die Geburt fohäber: 







ih, ‚eier die Nachgeburt nahe am Murtterunmde 
; ober, wenn das Kind einen ‘Druck, oder. die: 
eine Gewalt erlitten Bas, wenn — 


Verletzungen 
gen haben: fo kommt das Kind oͤft ſchwach, er 
> weilen ‚ehe -Zeizhen:bes Lebens, zur Welt, IM tukd 
gemeiniglich ais tobt hingeleget, ohne daß Die Kebanliie " 
ſich um deſſen Rettung weiter bemuͤhet. Nichts dier 
ſollte ſis abhalten/ anf Wemunterung und Aebena 
Rettung des oft nur ſcheinbar todten Kindes zu de 
„fen, wenn auch gleich vor det Entbiudung ehe Zr | 
‚ feine Bewegung der Pracht gefpürer worden if, der 
Umerleib ſich gefenft hat, und das Kind in derufelber . 
"bin und her Fälle; wenn auch Die vereinten Tode 
Zeichen ſaͤmmtlich da. zu ſeyn ſcheinen; wenn auch de 
Augen geſchloſſen und die Lippen bfeich find, umd ale 
‚tobtenblaß.oder braun, Blau und leblos ift: wenn al; 
der ſchwarze Unrath (das Kindes: ‘Dei, ‚Meconium) aid 
‚den Gedärrmen ausgefloſſen und alles beſudelt iſt; weh 
‚mich Herz und Mabel⸗Schnur nicht fehlagen, die ie: 
maßeu fehlaff find, Der Kopffchlettert, der ımtete Kin 
Backen miederhängt,. und, fe bald man ißn Aufeichet, 
wieder niederfaͤllt. Nur alsdann ift unfer Verſüch jar 


„Rettung mißlich, wenn ſich ein dumpfiger, moderichter 


Geruch aͤuſſert, die Nabel⸗Sehnur weit, bräunlih, 
mad vom afangenden Moder morſch iſt, wem: 
Diego am Körper ſch bey maͤßiger Deribrun: abs 

_ köfet, 
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er Gau won. überhaupt, fe mägtu Gewat 

Ben. allen Kindern. pt, fie t 

—5* Gaben, „oder ſchwach ſeyn, fabrt die Wehmnt⸗ 

daß Kind zu Weit gekommen iſt, und nicht 

—— und Athem boblt, noch ehe fie es non 

nur loͤſet, mit einem in Oebl getunkren 

* =: yo A tief in Den. Munyd, Abein urn den 

eim berans zu bringen, theils um Kart. Schlund 

> und * DE Kehle. zu fißeln. Zugleich. druͤckt fie gelinde 

„pie Bruſt, oder reibt fie vielmehr von- age ‚oben, 

und hqucht warmen. Athen ein. Zu ‚die 

ge, am Gaumen, unb werbindent dag — 

“ nee, muß man. diefsibe-aldvann. augtehh "Toss 
„Ad nieder druͤcken. 

bhierauf «einige, Bewegung den Senf - oder 

“ea een amd Stoͤhnen nicht fogleich erfolgt, muß 

——8 Auen, das Kind von der Mint: 

—— — und die Mabel⸗Schnmur 4 Zoll Aber 

*— es MNabel ghzufchgeiden. VDie Wehmutter 

agiht Das Kind.einer Wofrterinn,. loͤſſet ſogleich Tücher 

wenn, entbindet Die Gebaͤrende, wenn es nicht for . 

leid} mit. geſchehen iſt, vollends pom der Nachgeburt, 

orgt fie wieder zum Bette, und ſchickt ſich u zu 

„sbeiterer Rettung des Kindeg an. 


RT 







‚pflegt das Kind -ay, der Mabel Eicher mie . 


Man 

"der Na Ak zuſammen hängen laſſen, oder, wenn 
‚bie Nachgeburt mit folgg dieſe in warmes Waſſer, 
‚Bier oder Wein. zu legen in dax Meinung, dadurch 
den. Umlauf des Blutes wieder her ga Rellen.. "Aber 
‚wenn dieſes ‚auch. nicht an ſich ſchaͤdlich wäre, ſo ift es 


er _ GE |; 2 


hoch vergeblich, und Run. perliert Dadurch ‚nurdie Zen, u 


‚die zu eiliger Belebung nöchig iſt. 
Die Haupt: Sache ift das.Einblaſen der Euß;-um 
. ‚das Arhembohlen zu bewirken. Die Hebatame legt 


das Kind auf den ‚Shah. einer Wögxeripm,. J pe 
— eyde 
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mi Kadyet: en Se aus —— air 
Bar Gran’ Brech⸗ Weinſtein gefchärft, ſetzen uu - 
Kindes⸗Pech auszuführen, und die Därme zu reikäg: 
NVachdem es gefeßt worden iſt, hält die Hebamme WR. 
Aſter ein wenig zu, und reißt indeffen mit der 
- Hand den Unterleib. Das 'Einblafen der Luft, 
Bas. Walgern der Bruſt und des Unterleibes, Werde, 
uöchmabls wieber —— * und mit obigen Mitteln 
abgewechſelt. Die Decken werden / dabey immer vol 
ne 
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‚Wade kann man die Hand welche 
rg braucht, mif Branmwein ungariſchem 
= ober Lavendel⸗Griſte, beneen. 
! ne meldet von de da eine fi angere Frau 
Zagen 6 eburts⸗ ausge⸗ 
haste, ber berben gerufene koͤnigl. Cours hr Dies 
Stadi, Hr. Saittole, fich gendthigs fahe, Die Zange zu 
auchen, um Mutter und Kind zu reiten. . Abends ums 
Ahr befreyete er fie von einem Finde ohne Bewegun 











für tode hielt. Er ließ indeffen Wein warn machen, 


Br m. nachdem er bie Mutter beforgt hatte, dem Kinde 


fe, wozu man fchon viele Mittel vergebens ange 
h g dt hatte. 7 legte daffelbe in den warmen Rein, weh 


mit Branntivein geflärft war,. und blie® ihm fo viel 


aelauf von 10 Minuten fi 
alfo ben, diefer — , und hielt dem * 
ea und fiharfen Weineffig vor die Nafe, und 
ehe an hr immer in mh Wein, * hen 
- Etwa 4 Stunbe nachher ging 
bes indes viel ſchaumiges Wafler, man 
5* —— —— und nach einer —* de 





fern 


Be 


ine gro Be Seeube unter ber Familie verbreit 
* * ind nach Tr a ae ‚rigen. a 


ie. Kinder, weiche 

sen, wieder in das Leben Kr rufen, iſt 
Wunderzte einige Mahl geglüct. Hr. der 
—— — an die koͤn. Acad, d. Wiſſ. uͤber bi 

mieldet auch davon —* — ER. zolufg 
0 aß iin ben Du eines Kehle 
4 e von gege Luft 
habe. Baum * eg gefonnmen, 

en beiwe man es mit Heftig⸗ 

. Durd) ben Huflen und das Brechen 
von ſich, der bie Aeſte der Luftroͤhre an 
er —8 es mit ie Beichtigfeit Athem· 
771VX ver Ge, rer. d 
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Bulg, mir einem & dunkel violerten Geſichte, —* | 


* den Mund, als ſeine gen Berta hen Eomuten. 
lg. 


Kind Ai Gegenwart durch ein Geſchrey 


— — — — —— — 
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er durkhe hnerfiche Arzeneyen nicht fo leicht heraus zu 
« Schaffen iſt, and daher ſehr bald. verhuͤrtt. 
Wonñ gegen die Zeit ber. Geburt die Schwangere 
mit Fiehern: oder andern Krankheiten -befallen, - Dutch 
, ı Merven:Yufälle'oder flarfe Leidenſchaften esſchuͤttert, 
durch Ball oder Stoß verleßet, oder Ducd) eine Blur - 
ſtuͤrzung enikraͤftet wird ; oder, wenn bie Geburt ſchwer 
if; das Kind unrecht liegt, oder der Dürchgang zu enge 
iſt, eder die Nachgeburt nahe am Muttermunde fißt; 
; oder, wenn Das Kind. einen Druck, oder. die Murter 
; eine Gewalt erlitten Bat, wenn die Nabelſchnur gedrückt 
i. oder abgerifien ift, oder fich fonft Verletzungen zugettas 
gen baben: fo kommt das Kind oft ſchwach, und bie: 
: weilen ohne Jeichen des Lebens, zur Welt, und foird 
gemeiniglich als todt hingeleget, ohne daß die Hebamme ' 
ſich um deſſen Rettung weiter bemüßer. -- Nichts aber 
. fellte fis abhalten; - anf dörnsunterung und Zebena 
Rettung des oft nur ſcheinbar todten Windes zu den⸗ 
ken, wenn auch gleich wor der Entbindung einige Zeit 
feine Wewegung Der Frucht gefpüiret worden if, der - 
Unterleib ſich gefenft hat, und das Kind in demſelben 
hin und hee faͤllt; wenn auch Die vermeinten Todeßs 
: geichen ſaͤmmtlich da. zu ſeyn ſcheinen; wenn auch vie 
Augen geſchleſſen und Die Lippen bleich find, und alles 
todtenblaß oder braun, blau und leblos iſt: wenn auch 
der ſchwarze Unrath (das Kindes: Pech, Meconium) ang 
‚ben Gedaͤrmen ausgefloſſen und alles befudelt ift; wenn 
‚much Herz und Mlabels Schnur nicht fehlagen, die Glied⸗ 
maßeu fchlaff find, Der Kopffchlettert, der ımtete Kinn⸗ 
‚Backen nieverhängt,. und, ſo bald man ihn aufrichter, 
‚wieder nieberfaͤllt. Nur alsdann ift unfer Verſuch zur 
Rettung mißfidy, wenn fich ein Dumpfiger, moberichrer 
Bernd) auffere, die Nabels Schnur welt, bräunlich,; 
od vom anfangenden Moder morſch ift; wenn wie 
-Dberbaut am Körper ſich ben mäßiger Berührung ads 


föfer, 
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loͤſet, —— ana re Zen 
„ ber Faͤuiung banden- - .: - 

© „Ben allen Kindern. uͤberhaupt, femögen Genalt 
.:, gelitten Gaben, oder ſchwach ſeyn, faͤbrt die Wehmut⸗ 


a ter, wehn dag Kind zus Weit gekommen iſt, und nicht 


: fogleich fchreget und Athem boblt, noch. ehe ſie es yon 
der Nabel: Schnur loͤſet, mit einem in Oehl getunkten 
Finger dem Hinde tief in Den. Mund, -ehtilt; am. den 
leim heraus zu bringen, theils uni- den Schiund 
und die Kehle: zu figefn. Zugleich, dusikt fie gelinde 

„ Die Bruſt, oder reibt fie, vielmepo von unten.nach oben, 

" amd bauer warmen, Athem ein. _.Zuwailen. leht Die 
| ge, am Gaumen, und werbindett Bas Athemhohlen. 
oft Diefes,, ſo muß man, dieſelbt alsdann auslereh Jos⸗ 
| Yin und nieder Drücken -; .: .. 

1 Wenn. hierauf «einige, YBaurgung des Saufi- oder 

. ein Wininjern amd Stoͤhnen nicht fogleich erfolgt," muß 
inan keine —5x ſAuczen. das Kind von der Mar: 
F en inden, und He Mabel⸗Schnur Joll Aber 
| des Mabel. ghzufcigeiden - Die Wrhnmutser 

c. ot Das Kind-einer — laͤſſet ſogleich 
Wwaͤrmen, entbindet Die Gebaͤrrade, wenn es nicht ſo⸗ 
‚gleich mit. gefchehen iſt, vollends von der Naxhgeb urt, 
eſorgt ſie wieder zum Beute, und ſchickt ſich man zu 
„sbeiterer Mettung des Kindeg an. 

Mom pflegt das Kind -ay, der Mabel⸗ Eicher. mit . 
der Nachge £t. zuſammen hängen laſſen, oder, wenn 
die Na deburt mit folgg -Diafe in warmes Waſſer, 
"Bier ober Bein zu legen, in dar Meimung, dadurch 
den. Umlauf des Blutes wieher,.ber zu ellen.. "Aber 

‚ ‚wenn diefes auch nicht an fich ſchaͤdlich wäre, fo ift es 
‚doch vergeblich, und. man-perligrt dadurch nun; die Zen, 
die eiliger Belebung noͤthig ift, 
Die Haupt: Sache iſt das, Finblajen der Eu. um 
. ‚das Athemhohlen zu bewirken. Die Hebamme legt 

| ‚Das Finn auf den, She, einer Wdgxerinm, Raus ie Ä 

urn. \ ende 








 ;; An. | 
: Beute Ya frey , Blood 06 nl time A 

nelle oder —* locker, daß ſie daruntet ihre 
Hand⸗ Anlegung frey ey verrichten kann, und blaͤſet Mund 
uf Mund Den Kinde Athem ein, reibt zu gleicher Zeit 
die Beuſt, und preßt fie bey jedem Einblaſen von unten 
nach dben, worauf fie mit dem Drucke plöglich anf 
fer. Wlsdann Häfet fie wieder ein, drückt na x Get 
Ä o 


| Au: daß Die Wärterinn Die Naſe zuhaͤli. Oder, 





ſtopft. Die € Hamm fährt alſo —* im * 
umher; ertt fie an Iren Singer: dergleichen, 
. fo kann e ae lauwarmes Waſſer mit einem Thee⸗ 
Ba einflößen, ober in Den Mund neben und einfpris 

ga, es er, —— Finger im Munde mb und 

ran die enwur ‚ zu verbreiten en, 
: And. auf die Seite wenden, daß es wieder ee — 
ſedem das Einblafen fortfegen. 
Iſt dieſes anfangs auch vergeblich, fo muß man es ; 
dorh von Zeit ernenern, in den Zwiſchenzeiten, 

Bas Waͤlgern der Bruſt fortſetzen, und beſonders Die 
NKNuſſohlen, wie andy d die innere hoble Hand fleißig und 

ı Axt buͤrſten, auch ein Klyſtier aus warmem Waſſer, 

mie Küchen: Salz, oder aus Seifen⸗Waſſer mit ein 

. Par Gran’ Brech⸗ Weinſtein gefchärit, fesen, um das 

Kindes⸗Pech auszuführen, und die Därme zu reißen. 
Nachdem es geſeht worden ift, haͤlt die Hebamme ben 
‚After ein wenig zu, und reibt indeſſen mit der andern 
- Hand den Unterleib. Das Einblaſen der Luft, um 

Bas. Walgern der Bruſt und des Linterleibes, werben, 

nöchmabls wieder fortgeſetzt, und niit obigen Mitteln 
abgewechſelt. Die Decken werden · dabey immer vol 

neus 


I» 


.. uam grioäemiet. Mach kann · iman die Hand welche 
man zu Reiben braucht; mit —e — migatiſchem 
Waſſer, oder Lavendel⸗Geiſte, benehzen. 


. 


ſchon feit 2 Tagen nergeblicdye Geburts⸗S sen audges 
ſtanden hatte, der herbey gerufene koͤnigl. —z3*8— in die⸗ 
ſer Stadi, Hr. fole,. fich, igt fahe, Die Zange zu 
"gebrauchen, um Mutter und Kind zu reiten... Ahends um 


8 Uhr befrenete er fie von einent Kinde ohne Bewegung, 


sohne Puls, mit einem dunkel violetten Geftchte, welches er 
alfo für todt hielt. Er ließ indeffen Wein warm machen, 


.. u “> Fe nn 2 


wandt hatte. Er legte daffelbe in den warmen Wein, wel⸗ 
"her mit Branntwein geſtaͤrkt war, und blies ihm fo viel 


Luft in den Mund, als feine Lungen verſchaffen konnten. 


Vach Verlauf von 10 Minuten ſah er noch feinen Erfolg. 
Er blieb alfo bey diefer Behandlung, unb hielt dem Rinde 
Ran de Luce und fcharfen Weineflig vor die Naſe, und 
zwar blieb es immer in warmem Wein, und das Reiben 
. wurbe —— Etwa; ee nachher A dem 


in Beichen 6 bes Lebens von’ Sarnen harte, euft 


hei us — Da den Huften und hast 
es den Schleim von Ra, 2 der bie Achte der Luſtroͤhre auf 
ler⸗ nachher hohlte es mit Beichtigfeis Athem·. 
No. <73 der Gas. litter. de —* 
Bein Omumingen x. 06.3 t. ir, ent 


⸗ 


Man meldet von Lyon, daß; da eine fi wangere Frau 


RE. ee 2: 5 


- 


And eülte,. nachdem er bie Mutter Deforgt hatte, dem Rinde: J 
zu Huͤlfe, wozu man ſchon viele Mittel vergebens ange⸗ 


rn 
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7° Se:das Kind aber, waͤßrend einer ſhweren Ge⸗ 
. burt, Gewalt erlitten, und ſieht es im Geſichte roth 
oder braunroth aus: fo’ift- das Blutlaſſen zuerſt noth⸗ 
wendig, und man muß aus der friſch abgeſchnittenen 
Nabel⸗Schnur 2 bis 3 Eßloͤffel voll Blut kaufen laſſen. 
» Das Laufen des Blutes, wenn es nicht ſogleich erfol⸗ 
gen will, wird durch Ziehen und Melken an der Nabel⸗ 
Schnur befoͤrdert. "Fäuft das "Blue doch nicht, fo ver⸗ 
„ binde man die Schnur nicht, fondern wende erft die kurz 
vorher erwähnten Huͤlfsmittel an, während welchen das 
Miut .noch oft zu ſpringen aufaͤngt. Nur muß von Zeit 
» zu Seit darnach gefehen werden. re b 
Mach der eriten Belebung kann man zwar die 
+ Mäbel: Schnur verbinden und verſehen. Man miß 
ihre aber Dad) noch. fo viel Länge laffen, daß man, "wenn 
"es moͤthig if, uoch ein. Mahl Biut laflen könne, und 
fie Länge genug behalte, um nod) ein Mahl abgebunden 
.  werden.zu föniten. N - 
.ESGs iſt nicht immer, aber oft, noͤthig, dem ſtocken⸗ 
den Blute auf dieſe Art Luft zu verſchaffen. Immer 
aber ift es ſchaͤdlich, das Blut ang der Nabel: Schnur 
"in des Kindes Leib zuruͤck zu ftreichen. Denn, wenn 
- es and). den vor Alters und jetzt wieder neulich behaup ⸗ 
‚teten Schaden nicht bärte, fo ift es doch nicht zu geftat- 
‘ten, da es vergeblich, unnatuͤrlich, und.oft Die Veran⸗ 
laſſung zu Nabel⸗ Geſchwuͤren iſt. 
Man kann auch noch andere Reißuhgen zu Huͤlfe 
‚nehmen, Man ſpritzt ein oder Eſſig, auch andere 
ſpirituoͤſe Mittel, und vornehmlich kaltes Waſſer, mit 
‚einiger Gewalt ‚auf die. Bruft, in die Herzgrube und 
-Sängft dent Ruͤckgrathe, mit einer Eleinen Spritze oder 
mit dem Munde fo flart, als es möglic) if. Man 
reitzt die Zunge und den Schlund mit dem Finger, oder 
ber ‘Sahne einer Feder, fo mit Oehl benegt worden ift. 
Man ' reitzt bie Naſe mit der Fahne einer Feder, mit . 
"burchfchnittenen Zwiebeln, oder mit flüchtigen —* 
= | een 


n 


s .. o.. . 


4. - 


unge bringen. Den Ruͤckgrath reibt man 


getvärmtes und mif geifligen Sachen .befprengtes Stuͤck 


B Y i .. . . ‚ 
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. Rente) j man kann auch einen umd den andern Tropfen 
auf die 

‚mit Slanelfe, der mit Branntwein oder Camphers - 
. Spiritus befprenge worden if, und legt ein wohl. - 


Blanell an die Scham: Theile, zwifchen die Schenkel. - 


" .. An den Zigen Der Brüfte kanng man faugen laffen; auch 
blinde Schröpf: Köpfe an der Bruſt ‚anbringen; vors 
zuͤglich muß man aber ein Tobacfs ; Kinftier verſuchen, 


werm die oben angezeigte Haupt Huͤlfe nicht fruch⸗ 


: : Man kann auch, weh alles diefes ohne Erfolg 
‚wre, die. Wirkung eines lauwarmen mit Wein oder 
. Branntwein fräftig gemachten Bades verſuchen. Man 
nimmt dazu. eine Mulde, oder.einen Pleinen Bacftrog. 


Das Bad muß laulich feyn, und den ganzen Leib bes 
.„ Kindes, felbft den Hintertheildes Kopfes, bedecken, tmd 
Nes bleibt nur der Vordertheil des Hauptes bis an die, 


Ohren frey, indem man durch ein untergeleates zuſam⸗ 


. men gerolltes Hand : Tuch dem Haupte fo viel Erhebung 
ben, damit man durch deffen Nachguß das erfaltende 


ki: Man muß immer warmes Waffer vorraͤthig 


ad wieder erwäritien, und immer Milch : IGärme err 


“ halten’ konne. In dieſem Bade muß man die Erweck⸗ 
, unge: Mittel fortfegen, fo viel deren angebracht werden 


koͤnnen. 


Wenn das Kind belebt wird, fo rege ſich zuerſt Die 
Kinnlade; die blaue Farbe der Lippen und des uͤbrigen 


„Körpers vergeht, Die Augen Öffnen fi) ein wenig umd 


[2 


ſchließen ſich wieder; die oberften Rippen Auffern enir 
ge Bewegung, und man bemerkt ein Seufzen und Stöhr 


dien, 


1%) Zu dem flüchtigen Geiſtern gehören : jeder Galmiak/ Geitt, das 
Eau de Luce, der Hirfchhorn: Geil, ber teichmegeriche Bal⸗ 


fam, die Naphtha virrioli, der edinburghifche flüchtine Gewurz 
- , fi aunifihe Liquor, der einfache und ber fans 


ek, der bafim ) 
men geſetzte Lavendel» Bert, umd Die Abra, Eflen> 
Dek, Enc. XXXVITh, Mu 


- 
. 


. 


/ 
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nen. Alsdaun fegt man die oben erwähnten Arbeiten, 
beſonders das Reiben und Wälgern, wie auch das Eins 
bauchen, fort; aber mian feßt fchon dazwiſchen einige 
Minuten ab, und hebt wieder an, Hält auch Die vorger 
nannten flüchtigen Geifter vor, reibt.die Gliedmaßen, 
und wärme die Scyums Theile. In der Folge öffnen 
. Sich die Augen öfter und bleiben länger offen, der Kinns 
Backen bleibt fchon beffer fteben, es kommen die unterm 
Mippen eine nad) der. andern mit, in Bewegung, und 
aus dem Seufzen wird ein ſchwaches ädy;endes Gewim⸗ 
mer. Dun hält man bloß mit gelinden Reiben der 
Bruft und des Linterleibes an, und läffet damit nach, 
. wie das Leben zunimmt, macht die Abfäge dazwiſchen 
nöch länger, doch wäfcht man das Kind. mit warmem 
Wein, feßt die äuffern Ertwärmungen (*) fort, und-gibe 
Labungen, vornehmlich ein wenig ſuͤßen Wein. Wan 
. uunterſucht, wenn dag Athembohlen ſich ſchwer und nur 
ſtoßweiſe einſtellt, nochmahls mit dem Finger, ob ſich 
auch Schleim irgendwo geſetzt hat, oder die Zunge wie⸗ 
der anklebt; man kann auch dann einen Reitz zum Bre⸗ 
chen durch einen Theeloͤffel voll Brech⸗Waſſer erregen, 
welches man aus ı Gran Brech⸗Weinſtein und z Taffe 
Waſſer verfertigt. Zuleßt bleibt der Kinnbacken ſtehen, 
oder reger ſich nur willfürlicd) nach dem Schreyen; die 
ganze Bruſt hebt fi), und aus dem Gewinner wird 
‚das völlige. Kinder . Gefchrey. .. Alsdaun kann man 
noch einige Labungen geben; Die befte aber iſt Ruhe in 
gewaͤrmten Betten, und die Bruſt. 
Oft feheinen die Kinder bey ihrer Geburt nicht todt, 
und werden leicht zur Welt gebracht; aber fie find, bes 
fonders die fruͤhzeitigen, ſchwach und wimmern nur, 
haben auch oft Beine Convulſionen. Solchen Kindern 
| ' dies 


(*) Man mörmet mellene Tücher oder Geruietten, und widelt den " 
nadten Körper hirein; ober man durchraͤuchert dergieichen 
Tucher. mis Wachbolder, Alant, Maſtix, oder Wejhrauch. 

| 


& 
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Dienen lauſiche Bader mit etwas Wein imb Branntwein, 


Riech⸗Spiritus (), ein gelindes Reiben, und die fahf 
"ten Reitzungen. Nachher lege man fie in ei gewaͤrm⸗ 


.tes Bett, gebe ihnen Zimmet⸗Waſſer mit ein Par Tro⸗ 


pfen Hoffmannifcdyen Piquor, oder guten Sect; nam 
"feße ihnen ein Zäpfchen (eine Stech: Pille) von Seife, 
Ogper ein Klyſtier von Kamillenblumen und Muͤnze, in 


halb Wein und halb Waſſer gekocht; auch wohl, wenn 


das Kindes. Pech nicht abgeht, mit ein Par Gran 


Brech⸗ Weinftein'gefchärft. Wan gebe auch) das oben 


erwähnte Brech: Wafler nach umd nach. zu .ı Teelöffel 
voll, wein, wegen des vielen, nicht mit dem bloßen 
Singer wegzubringenden Schleimes, ein Erbrechen nö, 
"thig.feyn möchte: . * 
Zuweilen erfolge bey einem völlig gefimden- neuge⸗ 
vbornen Kinde, fogleich nach) dem Abbinden ver Nabel⸗ 
‚Schnur, ein zu ſtarker Ruͤckfluß des Gebluͤtes In Me 
Hirn⸗Gefaͤße; das Kind verliert fehnell und unvermus 
t Puls und Bewegung, und befommteine braunblaue 
Hu im Gelichte Alsdann muß man fehnell die 
WBandage der Nabel: Schnur Iöfen, und Blut laufen 


Jaſſen, dem Rinde Athem einblafen,. es reiben, und die - | 
‚ sehen angezeigten: Tpltizuöfen Miteel, oder Wein-Efig, 
unter die Naſe halten. Das Blutlaffen muß wieder⸗ 


hohlt werden, “wein nicht bald Achen und Beleburig 
‘wieder effolät. Wenn das Blurt nicht fogleich Fprkge, 
muß man die Mabel-Schnur von neuem abſchneiben; 
denn oft find die Blut⸗Gefaͤße ſchon zu fehr gepreßt 


"Daß deswegen Das Blut wicht laufen will, Auch bedteat 


man ſich anderer Giwecfungs: Mintel.” “ 
Oft kommt man fo weit, Daf das Kind mehr odue 
‚weniger belebt wird, Aber. es dauedt nicht fork..:. 6 


. "falle nach dein: San toieder. In: Gewinnatt an 
ran a 9 
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nen. Alsdann fegt man die oben erwähnten Arbeiten, 
beſonders das Reiben und Wälgern, wie auch Das Eins 
hauchen, fort; aber man feßt fchon dazwiſchen einige 
Minuten ab, und hebt wieder an, hält auch die vorge⸗ 
nannten flüchtigen Geifter vor, reibt.die Gliedmaßen, 
und. wärme die Scham: Theile. In der Folge öffnen 
. fich die Augen Ifter und bleiben länger offen, der Kinns 
... Backen bleibt ſchon beffer fteben, es kommen die untern 
Mippen eine nach der andern mit. in Bewegung, und 
aus dem Geufjen wird ein ſchwaches aͤchzendes Gewim⸗ 
mer. Dun hält man bloß mit gelindem Reiben der 
Bruft und des Unterleibed an, und laͤſſet damit nach, 
wie das Leben zunimmt, macht die Abfäge dazwiſchen 
> nöd) länger, :doch wäfcht man das Kind mit warmem 
Nein, feßt die aͤuſſern Erwaͤrmungen (*) fort, und-gibt 
abungen, vornehmlich ein wenig füßen Wein. Man 
‚. unterſucht, wenn dag Athemhohlen fich ſchwer und nur 
ſtoßweiſe einftelle, nochmahls mit dem Finger, ob fich 
auch Schleim irgendwo gefeßt hat, oder die Zunge wie: 
der anklebt; man kann aud) dann einen Reitz zum Bre⸗ 
. hen durch einen Theelöffel voll Brech : Waffer erregen, 
welches man aus ı Gran Brech⸗Weinſtein und ; Taffe 
Waſſer verfertigt. Zuleßt bleibt der Kinnbacken ſtehen, 
oder reger ſich nur willkürlich nach dem Schreyen; die 
ganze Bruft hebt fi), und aus dem Gewimmer wird 
das völlige. Kinder⸗Geſchrey. Alsdann kann man 
noch einige Labungen geben; Die beſte aber iſt Ruhe in 

gewaͤrmten Betten, und die Bruſt. 

Oft ſcheinen die Kinder bey ihrer Geburt nicht tobt, 
und werden leicht zur Welt gebracht; aber fie find, bes 
fonders die früßzeitigen, fehrwach und wimmern nur, 
baben auch oft Bleine Convulſionen. Solchen Kindern 

| | dies 


7 a *' aa 


(*) Man waͤrmet wellene Tücher oder Gereietten, und wickeit den " 
nackten Körper binein; oder mars Durchräuchert dergi 
Tucher. mis Wachbolder, Mlant, Maſtix, oder Weibraud. 
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VDfenen Taufiche Bader mit etwas Wein und Bramtwein, - 
Kiech: Spiritus (*), -ein gelindes Reiben, und die fan 
"ten Reitzungen. Nachher lege man fie in ein’geswärne 
. 7448 Bert, gebe ihnen Ziumet⸗Waſſſer mit ein Dar Tros - 

pfen Hoffmannifcyen Piquor, oder guten Sect; man - 
ſetze ihnen ein Zäpfchen (eine Stech-Pille) von Seife, 
oder ein Kinitier von Kamillenblumen und Muͤnze, in 
halb Wein ımd halb Waſſer gekocht; auch wohl, wenn 
"das Kindes - Pad nicht abgeht, mit ein Par Gran 
Brech⸗Weinſtein geſchaͤrft. Man gebe auch das oben 
urwähnte Brech⸗Waſſer nach und nach zu .ı Teelöffel 
voll, wenn, wegen des vielen, nicht mit dem bloßen 
Finger wegzubringenden Schleimes, ein Erbrechen rn, 
thig feyn möchte, | Sr 
Zuweilen erfolge bey einem. völlig gefimden- neuge⸗ 
. bornen Kinde, fogleicy nach dem Abbinden ver Mabee 
Schnur, ein zu ftarfer Ruͤckfluß des Gebluͤtes In Me - 
Hirn Gefäße, das Xind verliert ſchnell und unvermer 
et Puls und Bewegung, und befommteine braumnbisite 
2Parbe im Geſichte. Alsdann muß man fehnell die 
Bandage der Itabef- Schnur loͤſen, und Blut laufen - 
-Tafien, dem Kinde Athem einblajen,. es reiben, und die 
ioben angezeigten ſpirituuoſen Mittel, oder Wein⸗Eſſig, 
unter Die Naſe halten. Das Blutlaſſen muß wieder⸗ 
hohlt werden, "wenn nicht bald Athzem und Belebrig 
wieder erfolzt. Wenn dad Blur nicht ſogleich ſpritze 
muß man die Rabel⸗Schnur von neuem abſchneiden; 
denn öft find Die Blut⸗ Gefäße ſchon zu ſebt gepreßt, 
daß desiwegen das Blut wicht laufen will, Auch dedient 
mar id) anderer. Erweckungs: Mittel”. 7 
Oft komme man ‘fo weit, daf das Kind mehr dee 
weniger belebt wird, aber: es dawest nicht fort. 6 
. falle nach dem Schreyen wieder. in Gewinumer uud 
en, : Br Ya an) J 134 Arch⸗ 
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Aechz;en zurück, und an flatt mehr Leben zu bekommen, 
. geht es bald rück: bald vorwaͤrts. Gemeiniglich ent 
ſteht auch eine fieberhafte Hitze. Hier muß man, guf 
.: oben erwähnte Art, fein Hauptwerk wieder ‚anfangen; 
beſonders die Reißungen. mit, Brech⸗Weinſtein, und 
. die ſtaͤrkenden ‘Bäder, verfüchen. Iſt aber das Ge 
ſicht aufgetrieben, und das Athembohlen ängftlich, ſo 
| ‚ muß man aus.der wieder aufgeläfeten Nabel: Echnzr 
u . oher, wenn dag nicht angeht, aus dem Arme Blur I 
2 fen,. ober Blut: Egel, an die Schläfe. oder im Nacken 
⸗ anbringen. “ un .. 
Wenn man heimlich geberne und weggelegte Kin⸗ 
„bee findet, Die auf der Straße oder an Wegen todt Ya 
liegen, fo werden fie gemeiniglicy vernachlaͤſſiget, ud 
- man begnügt fich Damit, es der-Obrigfeit anzuzeigen. 
Man folkte fie aber eiligſt zu beleben fuchen, und Reitz⸗ 
nungen aller Art anwenden. Im Winter bedecke mon 
fig eifigft mit Schnee, und wende nachher die oben er⸗ 


4 





‘  mähnten Exweckungs⸗Mittel an. on 
2... . Ben diefer Gelegenheit bringe ich dasjenige wieber 
is Grinnerung, was ich im Art. Asifer s Schnitt, 
XXX: Th. S. 337, fog.angelegentlichempfohlen habe. 
Ggs iſt naͤhmlich undillig, wenn ſchwangere Perfonen yı 
. Den legten Monathen ihrer Schwangerfchaft fterbeg, 
bie. Frucht mit denfelben umkommon zu laſſen. Cs iſt 
Anu grauſames Midleiden, wenn man bier die Oeffnug 
7 eb Unterleibes und dee Mutter fuͤrchtet. Es ift falſch, 
Ddaß das Kind derfelben Krankheit, derfelben Gewalg, 
:herafelben Blutverluſte allegeit auegeſetzt fen, der Die 
Mutter befallen. hat. Es iſt ein unzeitiged Mitleiden, 
an. man bier ſaͤumt; und ein non der Zagbaftigkeit 
Ktfundener Einwand, daß das Kind nr 
den, daß die Mutter zuletzt feine Bewegung gejpürge 
ek, u. d. 91. Geſetzt auch, Daß unter zehn Leichnaͤ⸗ 
men ig neunen die Peibesfrucht wirfligh tobt fen, wie es 
doch nicht iſt: ſo iſt es Pflicht und Recht, zehn Leich⸗ 


name 


N 
Leer) 
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nante zu offnen, um Einen Menſchen beym Reben zu er⸗ 
"Gaften, der noch leben koͤnnte. Wo ein Wundarzt 
nahe iſt, kann man ihn die Operation eiligſt verrichten 
"faffen, In deffen Ermangelung kann jede Hebamme J 
dder Waͤrterinn mit einem ſcharfen Meſſer den Unterleib | 
"in der Mitte; odet an einet Seite, in der Länge herunms - 
“ ter öffnen, nachher die Gebärmutter auffehneiden, das 
. Kind heraus nehmen, eutbinden, und auf oben gezeigte 
Weiſe erquicken. — —— 
„*Oftmahls geſchieht es, daß das Kind mit einem 
* Stücke von denen Häuten, die das Kind im Mutterleir 
, be, tie eine Schale das Ey, umgeben, zur Weltfommt... 
"Man weiß, welche Borbedeutungen Der weibliche Aber⸗ 
" glaube aus diefer natuͤrlichen Erſcheinung auszuhecken 
pflegt. Seltener eräugnetes fich, Daß diefe ganze Haut 
oder das ganze Ey, d. 1. die Frucht, mit allen fie utn⸗ 
-  gebenden Haͤuten und der. Nachgeburt, auf ein Mahl 
zur Welt kommt. Hier hat nun der Aberglaube fen 
"volles Spiel, und die Unwiſſenheit der Weiber in ımz 
tuͤrlichen Borfallenfeiten fieht diefen Balg als ein Wun⸗ 
der an, erflaunt Darüber, und läffer das Kind darin 
Sfterben. Hier muß man die. HAute fogleich mit einet 
Schere behutſam Iffiien, das Kind heraus nehmen, und- 


- "gehörig warten. _ 


Man fſollte ein neugebbrnes Kind wenigſtens einen 9 
oder zwen Tage uneingewindelt laſſen, und nur mit eini⸗ 
gen warmen Tfchern locker umhuͤllen, damit es in ſol⸗ 
"her Lage noch etwas mehr Staͤrke erlangen koͤnne. 
Rachher aber muß man es ordentlich, doch nicht nach 
der gewoͤhnlichen grauſamen Art, wodurch viele Kinder 
geaͤngſtiget und getoͤdtet werden, einwindeln. Das 
Einwindeln ift an ſich felbft, wenigſtens nach unſerer | 
- , Eandes: Gewohnheit, noͤthig, um das Kind in einer . | 
fſten Stelhmg zu erhalten, damit die zarten Gliedma⸗ 
ßen bey deſſen Wenden von einet Seide zur niidern nicht⸗ 
en Nn38ebo⸗ 
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gebogen mb ungeſtaltet werden. Wiewobl die Sia⸗ 
meſer, ‚Japanefer, Indianer, Negern, Die Widen in 
Canada, Birginien und Braſilien, und.Die meiften Sins 
wohner in Bud: Amerifa ihre Kinder nicht einwindein, 
ſondern fie in Felle oder in Pehzwerk gebüller, in eine 
‚ . Hoc großer Wiegen legeh, tworin fie fich regen und bes 
wegen fonnen. Dieſes ift ihuen dermäßen zutraͤglich, 
daß fie ſchon im zweyten oder britten Monathe auf Haͤn⸗ 
den und Süßen herum Eriechen, und in weniger dl 
. einera Jahre ohne Beyhuͤlfe geben Fönnen. Indeſſen 
- möchte ed immerhin bey dem Kinwindeln bleiben; nur 
‚Ras heftige Zuſchnuͤren und Einpreflen des Körpers und 
der Gliedmaͤßen richtet viel Unheil .an, hindert das 
Athemhohlen und den fteyen Umlauf des ‘Blutes, ſtoͤ⸗ 
ret die natürlichen Abfonderungen, und bringt auf män⸗ 
cherley Art die ganze Maſchine des Leibes in Unordnung. 
Es iſt die groͤßte Grauſamkeit, ein Kind etliche Stun⸗ 
Ren lang in die engeſten Bande einzufchlagen, und ihm 
die freye Bewegung der Glieder zu berehmen. ‘Diefe 
beſtreben ſich umſonſt durch die möglichfte Anftrengung 
Gelenke, ſich in Freybeit zu ſetzen; Daraus ent⸗ 
ſteht der Schade, daß die Enden der Knochen, die noch 
jebr zart, und nur noch faſt Knorpel ſind, an den Ge⸗ 
Kufen platt gedrückt, gequetſchet, krumm gebogen, und 
die Muskeln felbft aufſchwellen und Dick werden. Man 
iſt nicht einmahl bemühen, alle Glieder ordentlich und 
gerade zu legen; vielmehr werden fie eingezwaͤnget, ng 
Bas. eine gekruͤmmt, und das andere ausgeſtreckt Liegt, 
Daher Verrenfung, ſchiefe Beine, und die englif 
Krankheit, unvermeidlich ſind. Auch iſt es eine üb 
wohnheit, daß man gemeiniglich die Füge Der Kins 
Mer bein dem Einwindein Dicht an. einander zu legen 
_ Me In folcher gezwungenen Eage jmd Richtung 
= en auch die Muskeln bey ihrem Wachsthume; daher 
Die Kinder, wenn fie jur ſtehen und zu geben anfangen, 
Wie Füße ſtets einwaͤrts, wie Die Gänfe, und die Kıtie 


v 





koͤnnen, da fie doch felbft in ben erften Tagen nad) der 
Geburt gern die Füße auswärts feßen, folglich auch 


vieſes ihre natürliche Stellung ift. 


Das bleiche Geficht, der ntagere Körper, unddas fieche 


Leben der in Banden eingeferfere geweſenen Kinder, 
beweiſen genug, wie vielen Schaden die Eingemeide 
dadurch feiden, und wie ur das freye Wachsthum ger 
bindert werde. Es entſte | 

ein anhaltender Ohren: und Speichels Fluß, wie auch 
ein Triefen der Naſe, indem diefe Feuchtigfeiten bey 
denm feflen und engen Einwindeln nidyt durch die Haut » 
wegdunſten koͤnnen. Die Bruft und die Lungen leiden 


t Daher bey vielen Kindern 


Daben auf eine Flägliche IBeife, und das Kind muß ſehr 


mübfan Athem hohlen. Dieſes ift- der Grund, warum - 
viele mohlgeftaltete Kinder butckelig werden, Auszehr⸗ 
. ung und Brüche befommen, und zum öftern Erbrechen 


geneigt find; warum viele Mädchen eine enge ſchmahle 


| Bruft, ſchwache Lungen, bleiche Geficytsfarbe und 


fchleimige Säfte haben, auch nachher bey dem Ausbru⸗ 
che der monathl. Reinigung viele Beſchwerden empfins 
den, zum Theil zur Erzeugung der Kinder untüchtig 
werden, oder, wenn fie Mütter werden, ihre Kinder 


micht ſeibſt ftillen Finnen, weil die Brüfte zu Plein, bie 


Mitch: Gefäße zu enge, ımd die Warzen zu ſehr einge⸗ 
drückt und verfchloffen And, und wenn fie Diefelben auch 
ſchon fäugen, fich die Schmwindfucht zuzieben. Es ift 


. nicht zu veriwundern, wenn Die Kinder in dieſen Feſſeln 


den ganzen Tag traurig find, und auffer dem Schlafe 


an einander fegen, und mit großer Beſchwerde, odet 
auch niemahls ſich zu einer andern Stellung gewoͤhnen 


ihre Zeit mit Weinen zubringen. Wan findet fie dagee 


en munter und freundlich, wenn ſte auſſerhalb ihrem 
idkelzeuge in der Freyheit ihre Beinchen recht ausſtre⸗ 


‚ en, und die Gfieder von einer Seite zur andern bewe⸗ 





568 EKind. 
Das Einwindeln der. Kinder iſt indeſſen bey uns noͤ⸗ 
thig, zumahl wenn man fie umher tragen will; das feſte 
Einſchnuͤren aber iſt hoͤchſt ſchaͤdlich. Dieſes geſchieht 
vornehmlich durch Die Binde, welche in die Windeln 
- . gewickelt wird, Dieſe Binde ift zwar aud) nöthig, um 
‚ das. Kind ficher tragen und regieren zu konnen; allein, 
. man ziehe das Wickel: Band nicht zu ftarf an, und bes 
- feftige es ohne ſtarkes Einklemmen der ‘Bruft und des 
Leibes, fo, Daß ed noch. einigen Raum zur freyen Beweg⸗ 
ung der Gliedmaßen und der Bruſt bey dem Athene 
boblen behalte, Diefe Bänder befeftige man, flatt der 
Nadeln, mit Schnüren, die an den Seiten und unten 
‚ angebeftes werden, und macht die Knoten vorn am Lelbe, 
damit fie bey dem Liegen das Kind nicht Drücken, . 

- , Don ı2ten oder I6ten Tage an, went das Kind. 
mehrere, Stärke hat, wickelt mai es noch lockerer. 

‚ Man befeftigt alsdann bie "Binden bloß unter-den Arnten, 
und ſchlaͤgt jene kreutzweiſe, loſe um den uͤbrigen Leib, 
macht fie an den Knien feſt, und ſchlaͤgt das Ende uͤber 
die Schenkel, damit, wenn das Kind auf dem Arme . 
.. getragen wird, Die Füße nicht an Der freyen Luft erkaͤl⸗ 
tet werden. Der Leib und Die Arme werden ſchon durch 
das Camiſolchen hinlaͤnglich hedecket. Bey diefem ein⸗ 
fachen Verfahren behaͤlt man wohlgeſtaltete, geſunde 
und ſiarke Kinder, alle Gefahr und Ungemaͤchlichkeit 
. „fälle weg, And der Endzweck des Cinwindelns wird nad). - 

‚ Aller Abſicht erreicht, | u 

oo ran legt gemeiniglich dem Kinde auf das Fonta⸗ 
nelf-(Blästchen des Kopfes) ein vierfach zuſammen 
gelegtes weiches Kaͤppchen. Dieſe Vorſicht iſt fepr | 
. Da ein jeder Druck oder Stoß allda tödlich-ifl, 
Pisres Läppchen muß nicht eher weggenommen werden, 
bis bier der Kopf völlig zugewachfen ift, welches richt 
ben allen zu gleicher Zeit gefchieht. Die Muͤtze, wel 

5. ge man über dieſes Laͤppchen fegt, muß nicht zu feft an 
man Xppæe den. 


. ¶ * ud -. 
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“den Kopf Aufchliefen, moch weniger bie Ohten zu fehr 
einpteſſen, “weil fonft die weichen Knochen des Kopfes 
‚ an ihrer gemölbten Ausdehnung verbindertiwerden, imd 
bey dem zeitigen Andruͤcken des aͤuſſern Ohres die Hartz. 
hoͤrigkeit in der folgenden Zeit verurſachet wird. Siehe 

auch im XIV TE. ©. 447, fr Bu 


Da ein neugebornes Kind weder harte Speifen jers 
malmen, noch’in feiner ſchwachen Magen verdauen 
und in einen ordentlichen Nahrungs : Saft verwandeln 

“ Bann, fo muß es flüffige ‘Dinge, ımd zwar ſolche, zu 

“" feiner Nahrung haben, die feinen thierifehen Säften 
faſt gleich, find, . im Magen feiner großen Bearbeitung 

“ bedürfen, wid deswegen gefchwinde und gut näbren, 
Die Fleiſch⸗Bruͤhen erfordern eine größere Bearbeitung, 

um fie erſt im Magen inden Nahrungs: und Mildy » Saft 

zu verwandeln; fie erhißen und verdicken auch dag Blut, 

und der aus den Getreide Arten ausgezogene Schleim. 
iſt zu waͤſſerig und unzulänglich. Die Milch tft dage⸗ 
gen daB befte Nahrungs : Mittel file das Kind, und 
daher auch von allen Völkern dazu gewaͤhlt worden; fie 
ſchmeckt Tieblich, ift gehörig flüffig, und feinen Säften 
-* fo ähnlich, daß fie im Magen wenig verändert werden - 
darf; fie ftillet Hunger und Durſt zugleich, naͤhrt ſtark, 
verduͤnnet das, "Blut, und vermehrt das Wachſsthum. 
Und zwar iſt Die Frauen: Milch dem Körper des Kindes 

am zuträglichften,. weil fle die meiſten Molken, undidie 
wenigften groben Päfigen Theile enthaͤlt. Man bat in- 
deſſen die Wild) unferer Haus: Thiere, nach häufig an 
geſtellten Verſuchen, folgender Maßen auf einander 

‚ geordnet... 1. Die Efels: und Pferdes Milch, Pie 
mehr Molken und weniger fäfige Theile enthält. 2. Die 
‚Biegen : Mitch, hält daB Mitrel zwiſchen der Cfelsr 
und Kuh Milde 3. Die Kuh Mitch enthaͤlt fowohl 
‚mehr fette, als kaͤſtge Theile; und weniger Molfen. 
"4 Die Schaf: Milch aber iſt woch kaͤngerr.. 
— Rns5 . Eli 


+‘ 


> Kim. | 
en N Solen, nad) vis Schönfere Abſicht, bie Kinder 


mit dergleichen Thier⸗Milch ernährer werben, ſo wuͤrde 


ben haben, - die jederzeit nach ihrer Entbindung von 


Milch auffhwellen. Das Kind erhält, diefe Milch, 


welche es aus den Bruͤſten dee Mutter fauget, ganz 
friſch, mit allen Eräftigen feinen und geiftigen Theilen, 


. in einerley Grad der natuͤrlichen Wärme, in gleicher 


.. Befchaffenheit und Güte, und wird dadurch nicht nur 


- . 


ernäpret, fondeen auch erquicfet und geftärfet, weldye, 
. Boetheile bey der Thier: Milch wegfallen. Die Art, 


wie das Kind die Mildy feiner Mutrer eınpfängt, zeigt, 


. wie diefe ihm zueräglicher, ale die Milch der Thiere, 


ſey. Seine beyde Lippen umfaffen die Warze überall, 
es fauget, und die Milch fließt unmittelbar aus der 
Bruſt in feinen Mund und. Magen, in Begleitung der 
ſubtilſten und geiftigften Theile, welche audy unftreitig 
. bie Eräftigften find... Weun das faugende Kind Franf 


. tft, ‚fo. Jäffet fich die Milch der Mutter durch Arzeneyen 


werändern, und fie dem kraͤnklichen Zuſtande des Kins 
des fo. gemäß machen, daß fie wie eine Medicin in das 
Kind wirkt, ohne diefem felbft Arzeneyen benzubringen, 


‚ ‚welcher Vortheil ebenfalls nicht zu erhalten wäre, wenn 
das Kind mit Thier : Milch ernähret würde. Man 
... muß daher ordentlidy feinem Kinde die Frauen: Mil 
zur Nahrung entziehen; im Nothfalle aber laͤſſet es fi 


allerdings: einige mit, laulicher Kuh: Mitch unters 


F halten, doch daß man ihm ſo bald als moͤglich Frauen⸗ 
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Milch verſchaffe. Das Kind hat davon vielfaͤltigen 
Nutzen, wenn es die Milch ſeiner eigenen Mutter, 
und nicht einer fremden Frau, zur Nahrung be⸗ 


kommt. Der Kaifer Ma-cue Aureliue ſagt, daß die 
Mütter ihre Kinder felbft fäugen müßten, Damit fie 


je und nicht unvollkommene Mütter wären. Die 


Frau ift alsdann erft eine vollfommene Mutter, wenn 


(2 des won, ir geborae Kinb an Iren Sen file. 
. er \ on F u ie 


v⸗ 
a 


‚er den Müttern feine Mildy : Gefäße und Bruͤſte gege⸗ 


— 


⁊ 


ſich die 


indd7 


Biete neben ſich dieſer natuͤrlichen Pfüct,. weil fie 
Beſchwerden davon fo fehr groß vorftellen. 


: Eine Zrgu von gutem Vermoͤgen, Die eine vernünftige 
. Märterinn. halten ann, darf.daben nichts. weiter thun, 


— 


als dem Kinde die Bruſt reichen, und uͤbrigens nur 


darauf Acht haben, daß Die Kinder⸗Frau es beſtaͤndig 
reinlich halte. Da das Kind nur zu gewiſſen Zeiten 


. die Bruft verlange, fo darf Die Mutter. fich feinen fe 
groben Zwang anthun, als fie .befürchter. Sie fann 


ey dieſem Geſchaͤfte Beſuche geben und annehmen, da 


. fie nur drey bie vier Mahl des Tages das Kind anlegen 
.. dorf; und Das Vergnügen, ...welcyes fie in folchen Aus 


genblicken empfinder, it fo reißend, daß fie mehr nach 


. biefen, als nach andern fange waͤhrenden Ergetzungen 


in Gefellfchaften fich ſehnen follte. Diejenigen, wel⸗ 


che nicht das Vermögen haben, eine Waͤrterinn zu hal⸗ 
. ten, haben etwas mehr. Mühe, da die Wartung immer 


‚ diefelbe bleibt. Geſetzt aber, die Beſchwerden bey 


dem Säugen wären fehr groß, fo And doch die Vor⸗ 
‚ theile davon weit überwiegender, welche die Mutter 


ſowohl für ſich feldft, als auch für ihr Kind erhält, wenn 


K 2 


. fie dieſes mit ihrer eigenen Wrilch ftiller. 


Mütter, die ihre Kinder nicht felbft ſtillen, berau⸗ 


. ben fidy der füßen Beruhigung, die ein Jeder bey. der 
Erfuͤllung feiner Pflicht empfindet, und des unſchaͤtz⸗ 


barſten Bergnuͤgens von der zärtlichfien und edeifien 


. Gattung, welches in einer böhern und innigeen Liebe 
zu dem Kinde, fo wie in der viel größern Liebe des Kin⸗ 
. des gegen die Mutter, welche es felbft gefäuget bat, 


befteht. Diejenige, weldye dieſes Gefchäft einer frem⸗ 
den Perſon überläffet, tritt an Diefe einen großen Theil 
ihres Mutter; Rechtes ab, und wird von ihrem Kinde 
weniger geliebet, alß die Amme. Mütter, welche ih⸗ 


.. zen Kindern ſelbſt die Bruft reichen, wenden eben das 
durch das ficherfte Mittel an, fich eine dauerhafte Ges 


" fimheit zu werfen, un ummtre unp Rarte Grben 


— 


5773 Kinde 


a 


zu ethalten. Eine Mutter, Die fich ihre Milch verger 


+ Ben laͤſſet, weil fie ihr "Kind nicht felbft ftillen mäg, 


‘: gießtfiä viele Gefahr zu. Der Üeberfluß, ntit dem 
“die Mil in die Bruſt tritt, verurfachet daſelbſt die 
empſindlichſten Schmerzen. Die ſchnelle Hemmung, 


— 


die der großen natuͤrlichen Ausleerung Der milch wie⸗ 
derfaͤhrt, zu einer Zeit, da fie bey ihrem geſchw 


hen, 


Körper am menigften im Stande ift, ‚foldye gewaltſame 
Veraͤnderung auszuhalten, zieht die traurigften Folgen _ 


für die Mutter nad) ſich. Die Milch wird Dick, gerins 


‚net, verurfachet Berftopfungen, Fnotige Verhaͤrtun⸗ 
gen, Geſchwuͤre, Geſchwulſt und krebsarti 


e Schaͤ⸗ 


den, welche ſchwer zu heilen find. Da' die Milch aus 


"den Bruͤſten nicht heraus kann, tritt fie wieder in das 


Blut zuruͤck, verdickt daffelbe, und verurfachet eine auf 


die vorige Mattigkeit nach der Geburts: Arbeit folgende, 


ſchleunige Volfblürigkeit. Dieſe füßliche Fluͤff gkeit 


wird, nachdem ſie durch ihre Vermiſchung und ihren 


Umlauf mit dem Blute erhitzt worden iſt, ſauer, ſcharf, 


und entzuͤndet das Feuer eines allemahl gewaltigen und 


‚öfters toͤdlichen Fiebers. Die funkelnden Augen, die 


eftigen Kopf: Schmerzen, Der oͤftere und ſtarke Puls⸗ 
chlag, find offenbare Zeichen vom Lieberfluffe des Blu⸗ 


"tes, welches nach dieſem “Theile Hin tritt, worauf in 
kurzer Zert ein Phantaſieren, umd gar ein Sclagfluß, 


‚zu erfolgen pflegt. Bald verurſachet es eine E 


ntzuͤnd⸗ 
ung und Aufſchwellung des ganzen Unterleibes, bald, 
Beklemmung, Herzklopfen, Obnmachten und Seitens 
Stiche. Bey: eitigen: erfolgt-ein friefefhäfter Atis⸗ 


ſchlag, ben anderh der Ausbruch einer Roſe, die nicht 
nur das Geſicht verftellt, fordern auch bisweilen deu 
Tod nach ſich zieht. Wenn gleich viele die Gefahr der 


etſten Tage uͤberſtehen, ſo werben fie doch in der Folge _ 


angtücich, und Ducch anhaltende Entfräftungen er: 
ſchoͤpfet, durch beſtaͤudiges Glieder :Meiffen gequaͤlet, 


bdee bon werde» Befchwermigen und —— 
0 u befal⸗ 


[Pu 


fa, cher Kraft, fe. Apyetit van fen und 
Trinken, worauf zuletzt ein Krebs oder eiste ollgerneine 
u :: Aneyebeung erfelgt.. Siehe. Milch Derfegung. 
.Die Urſachen Diefer und wieler andern, Zufaͤlle, wel⸗ 
v. che: Die Fravuen Prüßer: oder fadter nach ihver Enebinds 
x. ung betreffen, . find in Der. Unordnung und- Zerfiörung 
* vi ſuchen, welche die in Dam ganzen Blute * 
x Bor allen.dengfeichen Gefahren find 
3 Meister geſichert. Bey dieſen iſt die Reinig⸗ 


nng gar richt ſtark und hort tters ſchon au dem wies - 


ten Toge auf. Von, dem Milch⸗Fieher, welches fo 
viele. megraßfet, und die Entbinbungen fürchterlich. 
mache, wiſſen fie gar nicee- hohen von allen 
Zerſtoͤrungen, —8 die in den Se uruͤck hehal⸗ 
tene, der mit dem Blute vormiſchte 3 —5 — 
vichts zu befürchten. vhs: gäbe. zwar auch wohl einige 


d 


Frauen, welche niemahig goſtillet An ad doch 


Daben ganz wohl befinden; allein, ihrer ſind wenige 
und vonmauchen wird geglaubt, daß fie ‚non. allen ges 
. fährlichen Folgen der Enthindung frey ſeyn, da fie Dach 
. nachher. aan. hartnäckigen Kraukheiten befolfan suerten, 
wovon Der Lirfprung in ben anfangs unmerkficheg, aber - 
doch wirtlisch-vorbandenen Zufällen, welchs.Die-pieders 
. natürlich eingeführte Meränkigrung der Milch: nach fich 
zieht, zu ſuchen iſt. Niemabhls find ſo, viele Frauen in 

den Wochen geſtorben, als fest nem die ſchaͤndliche Ge⸗ 





wobhnhbeit, bie Muͤtter von. der Verbindlichkeit des 


Saͤugens ihrer Kinder las zu.fprechen, iv Europa ein⸗ 
geriſſen iſt. Die-Fleine Anahl derer, weiche der Ge⸗ 
... : fahr entgehen, berechtigt fie wicht, ſich derfalben aus 

zufegen. Die Hoffnung, ohne Schaden davan zu kom⸗ 
‚men, Hat einen viel zu ſchwachen Grund; als dag je 
ſich mit derſelben ſchmeichel duͤrften. « 
Diie mehreſten Mütter von Stande neben femde 
Perſonen zum Säugen ihren Kinder an, weil fe ſich 
entwedeʒ zu varnehm baln⸗ ſie fa me: or 
wei 
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ſten Jahren ſehr geſund geweſen, auch zu einer. anſehn⸗ 
Nlichen Groͤße und Staͤrke erwachſen ſind. (Mehrerer 
Mittel, Rinder ohne Milch aus der Mutter⸗- oder Am⸗ 
men-Bruſt zu ernaͤhren, wird weiter unten Erwaͤhn⸗ 
ung geſchehen.) Solche Behyſpiele zeigen, dag man 
dieſe Art dienender Perſonen auch im Nothfalle ent⸗ 
behren koͤnne. Indeſſen iſt nicht zu laͤugnen, daß das 
Erziehen eines Kindes mit allerley gekochtem Schleim, 
u. d. gl. eine Gewaltthaͤtigkeit gegen die Natur fen, 
die nut durch die aͤuſſerſte Noth gerechtfertiget werden 
kann. Die Handlung des Saͤugens, wobey ſich eine 
. , Feuchtigkeit in des Kindes Munde abſondert, und mit 
- der Mutter: Mid) innigft vermifcht, aud) dadurch die 
“ Verdauung im Magen befoͤrdert, macht dem Kinde 
- diefe Nahrung viel gedeihlicher, als wenn man ihn 
dieſelbe reine Mutter : Milch im Löffel reichte; noch 

. weit weniger Bann Demfelben eing andere cingeflößte 
kuͤnſtliche Speife eben ſo heilſam und gedelhlich werben. 
. "Die Mid) in den Bruͤſten der Mutter ift aus eben den 

" Säften und dem Blute abgefchieden, Pie das Wachs⸗ 
thum ded Kindes im Mutterfeibe beförderfen. Es hat 
“ daber diefelbe mis den Saͤften des Kindes natürlicher 
Weiſe eine größere Aehnlichkeit, kann fid) Teichter mit ' 
denſelben vermifchen, und ill der Natur des Kindes ges 
maͤßer, als eine guͤdere Nahrung, oder auch ale die 
Milch eirier fremden Perſon. Es ift beynahe unmoͤg⸗ 
lich, ſolche Ammen zü erhalten, deren Säfte und dar; 
aus gbgefonderte Milch mit den Säften des Kindes in 
"gleichen Verhaͤltniſſe Beben. Aus der ungleichen Bes 
ſchaffenheit aber werden viele Krankheiten der Kinder 
erzeuget. Die dicke Milch einer gemeinen Weibsper⸗ 
"fon ift ihrem flarfen Kinde zwar gemäß, einem zärtkis 
chern aber zu ſchwer, meldyes eine duͤnne und leichte 
haben muß. ‚Die Mutter : Miilch bleibt auch immer 
in einem gleichen Verhaͤltniſſe mit den Alter bes Kins 
des. Es .einpfängt alsdann in den erften a 
N leichte 
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"Reichte, dünne, waͤſſerige, file, weniger nahrhafte, | 
: am beften öffnende und den zähen Schleim abfuͤhrene 
Mutter⸗Milch. Diefe öffnet den Leib weit beffer und ' 
- -ficherer, als bie -auderlefenften Abführungs : Mittel, - 
wenn fonft die Mutter gefund iſt. Wenn nun des 
Ainbes Magen mehr In ageung gewoͤhnet ift, fo 
: wird auch die Mutter s Milch alsdann dicker und nahr⸗ 
—* Dagegen iſt bey den Ammen, die ſchon eine 
Zeit lange vorher entbunden find, die Milch dem Alter 
des Kindes nicht gemäß, ſondern fuͤr daflelbe zu alt, -. - 
- zu ſchwer, und zufett. Eine Mutter, die ihr Kind 
ſelbſt an de Bruͤſten bat, pflegt daſſelbe am gedeih. 
ichſten md treueſten. Da fie es unter Ihrem eigenen 
‚Kerzen getragen bat, ift fie Dabey unverdroffen und uns 
ermuͤdet; fie hält eine gute Lebens- Ordnung, ift wach⸗ | 
ſam bey, allen Borfällen, und unterwirft ich allen Den -. 
ungen zum Beſten des Kindes. Wenn das Kind krank | 
iſt, bedient fle fich an deffen Stelle der Arzeneyen, wo⸗ 
durch das Kind bey dem, Genuſſe ihrer Milch wieder 
geſund wird. Sollte man diefes alles nach aller Ab: 
ſicht von einer gemierheten Amme wohl erwarten koͤn⸗ 
nen? Eine Mutter, die gefund ift, eine gewoͤlbte breis 
| te Beuſt, und binlänglichen Vorrath von Mitch ha, 
aiſt ſchuldig, fie fen wes Standes fie wolle, ihr Kind _. 
ſeclbſt zu ſtillen, und es fich zur Pflicht gegen Gott, ges . 
gen ihr Kind, amd gegen den Stat, zu machen, wozu 
der bioße Rtur⸗ Trieb die Thiere auffordert. Nur 
weichliche, magere, ausgezehrte Muͤtter, die ſehr jung 
"Mb, ober eine enge, ſchmable Bruſt, kleine Bruͤſte 
und wenig Milch haben; ober, die heftige hyſteriſche, 
hnyyochondriſche oder Bruſt⸗ und Lungen⸗Beſchwerun⸗ 
gen haben, find von dieſer Pflicht ausgenommen, wie 
“ denn auch die Milch Fränklicher und ſchwaͤchlicher Muͤt⸗ 
' terdem Kinde ſchaͤdlich ſt. 
SGs gibt alſo wohl Fälle, die eine Ausnahme leiden, 
abet felten ſich eraͤugnen. Dagegen gibt es viel meh⸗ 
“ Web. inc. XKXVITH Os⸗ vet 
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rere Gefaͤhrlichkeiten, die nicht beſſer, als durch die 
Saͤugung des eigenen Kindes, gehoben werden koͤnnen; 
wie denn öfters Mütter von der zärtlichften Leibes: Ber 


; geworden find. - -. 


. 


ſchaffenheit uady dem Säugen robufter und gefunder 


Wenn aber eine Amme gebraucdyet werben muß, 


"fo ift die Wahl derfelben mit droßer Vorſicht anzuftels 


len. Einige Muͤtter, die ſich in Die Nothwendigkeit 


geebt finden, eine Amme fir ihr Kind zu ſuchen, glaus- 


en, daß fie fich nach einer folchen umfehen müßten, 


Jwelche bereite zwey Kinder gebsren bat, ‚weil fie ſich 


vorftellen, daß bey diefen die Milch viel leichter in Die 
Mil) : Gefäße ſchieße, die bereits ausgedehnt, imd 


, „davon vorher angefüllt gewefen find. Allein, die 


. fehlen; am Dritten oder vierten find die Wege 


Milch pflege nur nach dem erften oder zweyten Tage zu 
völlig geöffnet, und die Abſonderung der Mich ges 
ſchiebt bey der dritten und vierten Entbindung auf Dies 
felbe Weiſe, wie.bey der erſten. Doch ift die Milch 


nach Verfchiedenheit der Körper fehr- unterfchieben. 


“ Eine gute Amme hat in das moralifdge und phofifche 


‘ ? 


Wohl des Kindes großen Einfluß, , Sie muß nichtuns 
ter 20, und nicht über einige 30 Jahr alt feyn. ine 
Perfon, die noch nicht völlig ausgewachſen ift, braucht 
ſelbſt noch Säfte zu ihrem Wachsehun, Behy ben 
meiften Frauensperſonen pflegt nach dem 3sften Jahre 
die Natur in Abnahme zu kommen. Bey allju jungen 
und zu alten Ammen ift die Milch mebrentheils unvols 
fonımen, mwäfferig, dünn, nicht nabrhaft genug, noch 


binlaͤnglich. Mian erkundige fich auf alle Weife bed 


dem Prediger, ober ben andern glaubwürdigen Perſo⸗ 
‚ nen, die fie kennen, nad) ihrem bis dahin geführten Yer 


‚ ben, und nach ihrer Gemuͤths⸗Art, ob fie dem Trans 


" fe, dem Zorne, ber Liebe, und andern Leidenſchaffen 


‚und £aftern, ergeben if. Da dem Kinde alle after 


und üble Sitten der Amme durch den täglichen Um⸗ 


gang fo eigen:werden, daß fie ſich eft nachher niche 
>" Durch Die ftrengfte Erziehung verändern laſſen, fo ift in 
dieſem Städte alle mögliche WBorficht anzuwenden. 
Die erfte Anlage zu Tugenden oder Laftern wird ſchon 
in früber Yugend gemacht, Viele alte Voͤlker betrach⸗ 


teten deshalb die Amme als eine fehr wichtige Perfon, 


- die auf das fünftige Leben ihrer Kinder einen großen 
"Einfluß hätte. Es ift ein großes Glüc für das Kind, 


wenn es lauter edle, oder Doch artige Handlungen flieht, 


Unartige Gewohnheiten, eine undeutliche und ſtottern⸗ 
de Ausfprache, oder andere Fehler, gemößnen auch Das 


Kind dazu. ft man fo glücklich, eine Perfon von - 


guter Erziehung und gefälligen Manieren zu erhalten, 


fo macht dieſe einen’ vortheilhaften Eindruck auf das 


Kind, Die Milch einer Amme, welche heftigen Lei⸗ 


denſchaften nachhaͤngt, iſt dem Kinde ſchaͤdlich. Aer⸗ 


gerliche und zankſuͤchtige werden. mit dem Kinde uns 
Freundtich umgeben, und daffelbe mißbanden. Man 
:: betrachte die Bauart ihres Körpers und ihr Aufferliches 
Arnſehen, ob fie gewiſſe erbliche oder anſteckende Kranke 
: * heiten babe, oder damit vormahle bebafter gewefen fey. 
Aus ihrem Anfeben, und aus der Befchaffenheit der 
Bruͤſte, laͤſſet ſich manches wahrſcheinlich erkennen. 

Ein jeder Ausſchlag an ihr iſt verdaͤchtig; und wenn 
ſolcher gleich) von keiner anſteckenden Krankheit entſtan⸗ 
den iſt, fo bekommt dag Kind durch ſolche Milch ein 
ſcharfes, kraͤtziges Blut, und allerley Ausſchlaͤge. 


Die Milch ſchwwndſũchtiger Ammen riecht bisweilen fo 


/ 


übel, wie der Eiter, den fie ausmwerfen. Eine Amme 


imuß Peine verdorbene Zähne, noch ſtinkenden Athem, 
baben, weil der Säugling, fo oft fie ihn umarntet,- ei⸗ 
"ne unreine Luft einziehen wiirde. Ammen mit rotben 


Haaren pflegen eine ſcharf riechende Austunftung und . 
- übeln Athen zu haben, tie denn auch ibre Milch 


: öfters dergleichen Geruch an fich bat, und leicht verdirbt. 


- : Eine Ammie, welche mit dem Scharbocke oder der fal: 


Do 2 | . den 


6 i fi 


u _ SE 
deiblich ſeyn werde. Eine zarte und kleine Mutier, 
muß fich auch nach einer —5 — Arne umſeben; und 


Rein, Läffer ſih eine ziamlich fichere Ginlänglicen Kor 


wie ‚Quellen mehr eröffuer, atid die Rahrung fließe - ' 


Dr "Ton se 
sfolche zu befoninsen: rien, 6 devin Mil auch ſchan eis 


‚nige Monathe alt iſt. Wer jange Ammen, die forft 


k und d find, le Anfange hinlaͤng⸗ 
— Dres een, — a durch das Saugen 


haͤufiger zu. Die Guͤte der Mitch erfo t man durch 


‚folgende Proben. Man laͤſſet cin ropfen davon 


auf den Nagel des Fingers, odet auf den Rand eines 
Hofes oder einer: Taſſe, fallen; wenn num die Milch, 
indem man ben’ Nagel oder das Gefaͤß nach der Seite 


vbenget, unbeweglich darauf ſtehen bleibt, ſo iſt ſie zu 
dick und zu fett/ und ſie wuͤrde des Kindes Magen nit 


der kaͤſigen Materie verſtopfen. Fließt ſie ſogleich ab, 


J if ‚wäfferig, und n Bleibt 
A Air und nicht nabrhaft genug. Ä 


eben 1 fo lange. man :igh geras 
weißält, und fließt almäß ich ab, wenn manıden' Ma⸗ 


gel — beuget, fi ſo iſt fie gut. Man vermifcheand) 


sent igkeit, an mit vectifis 
—— — daß fie ‚geringer. Nenn Alan 
das mehreſte zu Molken, -unb- ——ã— ya: Kafe 


* er, wem Fit geich viel vor Molkon und * 


—— (heiten, Ir bat die Mich ibre gehörige 
—æ*— Wird: des meiſte zu Kaſe ſo HE 


| mid: umb.naenn fie Yıriolal Dpafer: (ehr file" 


* dann. VDer erſte Fehler laͤſſet fich einiger. — 
‚wenn man keinet andern n P 

—8* Kind farm ober will, daß ‚man fie‘ Diet Bi 

‘fer. won: Thee, Ehrenpreis, ni de gl. teinfen läffen, auch 





0 Denn das Kind end 2. ober 3 Monathe att:ift, die 
. Bäugende ihre Milch in: felgen Falle in eint Taffe 


melken Iäffet, - vd: jene alsdann mit dergleichen verduͤn⸗ 
uendem Getraͤnke vermifcht, und Dem zu trinken 


2. 1gibte 1Die Fürbe ver Mic; muß, wo-nicht Jan weiß, 


weißgeiblid, oder graulich fen; Die gar zu gel⸗ 


en ſchw „gruͤme, roͤthliche, oder ſehr blaue, 


Me aus verdot benen Suͤften obgefandert, und einem > 


— | — 


Zu |. Fe RU 
Einde wie. Gift. Anmen, deren Milch einen 


feße 

fab u oder andern unangenehmen Geſchmack bat, 
werden: Cine geſunde Milch muß 

angenehm füg ſchmecken/ und ohne Geruch feyn. Ei⸗ 
ne fauer. oder faul riechende Milch iſt bereits in Faͤulniß 
übergegangen. Eine Amme, Die ihre monathliche 


Meinigung wieder Die gemeine Gewohnheit has, muß 


‚wicht gemiethet twerden, weil die Witch mit diefem Zu⸗ 
‚falle in Berbindung fteßt, und, wenn dieſer fich einfin- 


det, umſchlaͤgt und werbiebt.. Die Kinder brechen fie 


weg, empfinden Schmerzen, und bekommen Ausfchläs 


| ge und Geſchwuͤre. Dergleichen. Perſonen hängen 


ı ‚mebrentbeile- verliebten Gedanken nach, und befördern 


‚Dadurch .die Schärfe des SBluted, Doch gibt es hierke 


 Kandh ben ganz ordentuch Iehenden. Pertenen Ainefe 


— Fred es iſt niche ‚alle Milch un: folshen Arne 
Eine Saugende of eine ne gene aträgliche Pr 


| ‚ben Orbnnng b imd Sch: beftäudig in einer 


reinen; friſchen und 9 Äfigten,. weder zu kalten nad) 
u warmen. Luft aufpalten; In zu ſehr gebeigsen Etu⸗ 
ben wird eine erbitzte Milch abgeſondert, Die. in Des 
sr Ma verdirbt; und da ihre Abſonder ⸗ 
winde geſhiehe, fo oſt fiemuvolifonmen, 
—2* vermiſcht, und kann tn Magen .leicht ger 
‚einnen und verſauern. In gro —— — 
vfie mit dem Kinde eine kuhle Stube bewohnen, ſich ru⸗ 
hig verhalten, oiel. warme Speiſen meiden, und kuͤh⸗ 
iende, aber nicht ſaure Getraͤnke genießen. Gine —* 
ße Kälte treibt die Milch zuruͤck at fie dich, und 
verhindert die binlängliche Abſond ‚Eine Amme 
muß ſich vor. aller Verkaͤltung — in rauher Luft 
‚die Bruͤſte nicht bloß tragen, oder mit nackten Fuͤßen 
auf. kaltem Boden gehen. Da die Maͤßigkeit im Eſſen 
und Trinken zur Gehaltung der Geſundheit einem. Je⸗ 





u den wois und — * iſt, ſo muͤſſen ei 


x 


. 
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GSaãugende derfelben befleißigen. en einem ieınder 
bornen Kinde muß män der Amme wenig. Fleiſch, uhd 
‚num -feichte, dünne, and nicht zu ſehr nabrbafte Spei⸗ 
fen geben. Waller: Suppen von Habergruͤtze, Reiß 


Und Graupen, Bier⸗Suppen mit einem Eye, leicht 
ju verbanende imd wenig gefalzene Fiſche, Scorzonete, 


„ Zuders und Peterfilien: Wurjel, u. d. gl. find im Ans 


) 
® 


oe 


fange die beften Speifen, J 
Wie nun das Kind mit der Zeit einer mehr naͤhren⸗ 


" den Milch bedarf, fo kann alsdann auch die Amme afle 


Pr 


5 & näbrende Speifen, doch mäßig, genießen. (Eine 


Augenbe muß fchlechterding® alle häufige faure Gas 
den, Eifig, PA Wein, Sauerfohl, berbe unreife 


Fruͤchte, u. d. gl. meiden. Die vielen Fleifch:Speis 


fen, alle füge, befonders mit Honig jubereitete, wie 


‚auch geſalzene, geräucherte und geböfelte Speifen, 


Mettig, Meer» Rettig, Senf, Zwiebeln, Hnoblanth,.. 


Speck, Kaͤſe, harte Tyer, u. d. gl. find einer EA. 


genden fuͤr das Kind nicht zutruͤglich. Auch miüff u 


re Speifen nicht ſtark gewuͤrzt ſeyn. Wein, Brannt⸗ 
ein, Kaffe, Chocolate, muͤſſen gaͤnzlich unterlaffen, 


"oder doch fehr behutfam, und mit Waffer oder Mh 
verduͤnnet, von ihr genoffen werden. Spnbeffen iſt es 
"doch unnöthig, daß eine Amme, apl wenn Da6 


Kind fchon einige Wochen alt ift, fich aller fauern oder 


geſalzenen Speifen gänzlich enthalte. Kine allzu ſorg⸗ 
fältige Lebens - Ordnung ift mehr ſchaͤdlich, als nügli 
Brod, Milch, Butter und Käfe, verfchaffen einer ner. 


beitfamen Bauer : Frau beſſere Milch, als einer wors 
nehmen Dame, die ſich wenig bewegt, die Kräfte . 
Suppen. Das tägliche Getränk der Säugenden follte 
- entweder bioßes Waſſer mie Brod, oder dünnes, gut 
gegohrnes und nicht hefiges Halb: Bier feyn, und des 


Morgens Thee, oder eine dünne Bier⸗ Suppe. Gie 


muß fich von feinen Leidenfchaften zu fehr beherrſchen 


laſſen, ſondern in denfelben fo mäßig, als bey —* 
N . 4 . ' | | , & . 
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Sram und Liebe, find Die fchädlichften. 
gende, die fich Heftig geärgert oder erſchrocken bat, 


muß das Kind nicht ſogleich an die Bru , 
dern erſt nach 3 — und —E * 


vorhandene Milch ausdruͤcken, und eine niederſchlagen⸗ 


„de Arzeney nehmen. 


Wenn eine Amme krank wird, muß ſie das Kind 


‚nicht ſtillen. „Scheint die Krankheit langwierig zu 


. werden, fo iſt eine andere anzunehmen, und das Kind 


. zu deren Milch erft nach und nach zu gewoͤhnen. Iſt 


aber die Krankheit von feiner Dauer, fo muß man un⸗ 


terdeſſen dad Kind mit laulicher Kub⸗ oder Ziegen: 


Milch, weiche mir Gerftein: Waffer verdünnet ift, naͤh⸗ 


„zer. Eine Säugende muß aller heftigen und angrei⸗ 
fenden Leibes s Bewegungen und vielen Wachens ich 


enthalten, weil dadurch die Mic, erhigt und unſchmack⸗ 
haft wird, auch dem Kinde Leibs Schmerzen und Con⸗ 
vulſionen verurſachet. Sie muß ihre ordentliche Rube _ 


haben, und wenn fie die Macht mit einem unrubigen 


und kranken Kinde zugebracht bat, muß man Ihr eine 


Wärterinn zuordnen, damit fie am Tage fchlafen könne. 
Wenn die Milch ben einer Saͤugenden von felbft ver: 


ſchwinden follte, oßne daß die Schwangerfchaft, ober 
. etwa eine Krankheit daran Schuld wäre, jo kanu fie 


ſich gar bald eure .neue Milch) verfchaffen, wenn fie vers 


. „ bünnete Kuh⸗Milch, oder mir Fenchel⸗Samen ahge⸗ 
kochtes Geriten: Waffer trinkt. 


I 


, 


In den zwen eeften Tagen bedarf das Kind faſt gat 


- .. feiner Milch zur Nahrung. Der sähe Schleim muß 
. erft aus feinen Därmen fortgefchaffet werden, ehe es 


dieſe ordentliche Speife vertragen kann. Saͤuget die 


.n 


- = 


Amme älter, fo muß mar dem Kinde erſt etwas 


Mutter das Kind ſelbſt, fo gibt man bemfelben Die 
zuerft in den Brüften abgefonderte dünne, purgierende 
Mitch zu einigen Mahlen. Iſt aber die ee 

ns 


bel⸗ 
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| "Bel: Seht wit "Zucker | uweilen Benbeingen, oder andere 
gelinde abführende. —* geben, wie im Borbergebens 
: Den- gegeigt worden ifl, und, wenn die Linreinigfeiten 
gefchaffer find, nach zwey Tagen etwas von Diefer 
. fetten Wüch geniefeh Taffen, damit es ſich nad) und -- 
nach dazu gewoͤbne. Die Menge und Beſchaffenbeit 
der Nahrung eines Kindes muͤſſen feinen Verdauungs⸗ 
Eroͤften gemäß ſeyn. Wenn ein Erwachſener zuviel . 
i « Maprung gu fich nimmt, fo verfällt & in eine Krane 
Einem Säuglinge ift der Ueberluß noch ſchaͤd⸗ 
| : licher, - Ob gleich, ein Kind viel Nahrung zur Beför: . 
: derung. eines Wachschumes bedarf, fo muß es des⸗ 
* Balb.niche beſtaͤndig an ber —* liegen, ſondern dieſe 
nur, ‚wein es hungerig iſt, bekoömmen. Das Weinen 
zeigt nicht allemabl feinen Hunger an, ſondern auch, 
daß es andere. Schmerzen empfindet, daß es zu enge 
gewickrit ift,; daß die Schärfe der Auswuͤrfe feine Hadıt 
- angegeiffen Men bat, Daß es zu warm oder zu Palt iſt, 2 d. Hl. 
Wenn aber das Kind feine Angen fl ſteif auf die Amme 


| . Munve fü t, und daran fauget: wenn es ben 

> Ver Amme init der Zuige und den Lippen begierigdrät, 
5 * ee — nad) den Bruͤſten greift: 
v Di zeichen des ung ers. 

ie. oft einem Kinde den Tag über, die Bruft 
“zu reichen fen, Ihffer fich Nicht Beflinmmer; da bey dem 
einen dio Verdauung geſchwinder geſchieht, als ben 
dem andern (*). Ein geſundes Kind nimmt etwa alle 4 
Stunden, oder 4 5i6 5 Mahl in einem Tage, die 
MU, und gewößnet Rem ron an dieſe Zeit. Die 


R —8 
——— + Stunden * en he 832 


weil fon, wenn e Milch zu der alten, v —— 
tn, * datans t ſchadlic —* iu ab 


% 


. Quantität ber Milch, welche des Kind 


wird durch defien Stärke, Berdauungs⸗ Kraft und [> " 


‚ petit, beſtimmet. Es ift beſſer, ihm zu wenig, als ju 
viel, zu geben. Wenn das Kind gar jr gierig fauget, 
darf die Amme nur die Spige ihrer Bruft mit —* 
Fingern etwas zuruͤck druͤcken, ſo hindert ſie da 
daß das Kind nicht zu viel Milch auf ein Mahl in den 
Mund befomme, und daß es nicht zu viel Nahrung 
- auf ein Mahl zu ſich nehme. - Sind dem Kinde, ben 


feiner Gierigkeit, einige Milch : Teopfen in die Luſt⸗ 


Roͤ k , daß es es ein 
er ud fhädfiche © * A AR Machen 


, Hand in den en zu ſchlagen. an haste alsdann 


vielmehr feinen Kopf etwas frhief, fo wird.der. Huſten 
ſich bald legen. 
Ein —* Kind muß weniger Nabrung bekom⸗ 
men, als ein geſundes, weil es er verbaut und 
die Milch ben ihm verdirbt. bie beſte Milch, 
die im Ueberfluß gegeben wied, * fo —* als die 
bereits —ã Aus dem Ueberfluſſe eniſtehen die 
ſchlinimſten Zufälle, — — ſchwe⸗ 
res Zahnen, Durchfall, die englifche Krankheit, u. d. gl. 
Eine Amme muß niensahls das Kind ſaugen laſſen, 
wenn fie 12 Stunden gefaftet hat, weil alsdann bie 
Milch ſcharf ift, und Teich faulef; aber eben ſo wenig 
muß fie fogleich nach ihrer Mahlzeit, fondern erſt 2 
„oder 3 Stunden nachher, dem Kinde die Milch geben, 
‚die alsdann erft von dem fremden Geſchmacke ber 
, Speife, welcyer dem Kinde einen Ekel umd. oleriey 
üble Wirkungen verurfachen koͤnnte, befreyet iſt. 


ſes muß vornehmlich nach dem Genuffe —S falz⸗ 


iger und ſcharf ſchinecemder Speiſen und Gierzänfe, 


SE Kanada ben Ki —F — Sr: ie 


‚genns —*X* m Eigen in den Degen vu 16 
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Der Zwiebeln, des Meer» Diettiges, Kaffees, Weines 

and Branntweines, beobachtet werden. Wenn aber 

das Kind krank iſt, und man fuͤr gut befunden hat, der 

Amme ſolche Speiſen und Arzeneyen zu geben, welche 

„bie Milch.nerdubern und mediciniſch machen, fo muß 
fie bald nach dein. Genuffe, dem Kinde die mit den heil⸗ ' 

: faseen Theilen noch erfüllte Milch, ehe folche ſich vers 

. "Hexen, geben. 
Da ſchoñ eine arobe —5 — und verdoibene Much 
großen. St oben in wi Örper des Kindes anrichtet, - 


RT) —* ſo mnehr die feſtern und zaͤhern Speie 
ſen, — u Ei äugling durch die Verdauung nicht 
*:Beitaingen, verduͤnnen, und in einen binlänglid) flüffigen 


J aprumgsfeft verwandeln kann. Die Kinder von ver 
Geburt an mit Mehlbrey zu näßren, iſt hoͤchſt ſchaͤd⸗ 
A: Das rohe Mehl beſteht aus groben erdigen Tpkis - | 

len, die ſich theils durch das Waſſer in einen Schleim 
s s anfiöfen, theils wegen ihrer großen. Zaͤhigkeit nicht auf⸗ 
iloͤſen laſſen. Die bloß waͤſſerigen Bencapifeiien in 

‚de Magen des Kwdes Ehanen das robe ein 

‚and einander, bringen; Diefes liege darin unverdanli 

und wird eine Urſa een — Krarkheiten, und endlich, 

des ‚feüßen Todes. : Das Weigen s Mepi bar unter 
allen den zäbeften Kleifter. — kocht dieſes mit 

Milch ſo ſtark, daß der ſubtilſte Theil der Mitch ben 
fiegt, und ber Dren Die wird. Das Kind erzpf 

s auf ſolche. Weiſe ein unverbanliches Wiehl und eine Rn 

c ige Mil . ‚Diefie Bi bleibe in den fchwachen Därmen 

y ‚unverändert, Der Leib wird hart und gefpannt, Die, - 
Roͤhrchen werden verftopft, und bad Kind befompit in 

r a ? t feine —* * bleibe mager, ur es er⸗ 

olgt eine wirk iehrung, jumabt in biefes uns 

N ; merbaulichen Breye Wuͤrmer fich einfinden. . 

.Die de 
an eb ah ee bi 
; wolen, und fie find Ann wangs ben Mehrheit am *4 


2. 


\ 0. W 
bey de ochen⸗Viftten 4 den; jeht uber kanu wenn 
— en ——— erung von ber Gran Graß 
Mamã zu befürchgen,,. dieſe fchähliche Breye * 

wodurch ber I gen ber —8 einem Sanimelp 
Saͤure und —* m ‚gemacht, | Ihre Bäuche in Trsund, 
üben Glieder in * Stoͤcke verwandelt, und ihre Lei Im 
agasinen von Warm: Neſtern en. 
' Ir s Speifen blaͤhen ſehr; —— Die 
Verſtopfungen an; —5 — ben Maten vermaßen, Inf 
. Verdauun unvermaͤgend wird; 
— die Ge — 8 Dr en ehe 8 Dee daß gar feine gute 
\ Mahtun mehr in das Blut gebra erben | aan; m ergen 
An * 





laſſes, uͤlſtiges, es 
u: ale * und Glaͤrke, und eicngn: — let 
—— an 


* >» .* . 


* dieje⸗ 
nigen, —— eini 3 lang m mit inch ingen gekocht 
. find, erregen biefe Zufaͤlle, wenn man fie in Menge ges 
2 meßt; es fey denn, nF die Abkochungen | anz duͤnn de 
ptifanenartig ſeyn; aberbann find fie auch wieder von 1 w 
* Rutzen; fie koͤnnen verdunuen und eefriſchen, aber 


= Wenn die Kinder allmahlch zugenommen habn, 
und die Verdauungs⸗Kraͤfte ſtaͤrker geworden find, 
faͤngt man nach und nach an, ihuen eine andere Speiſe 
* geben; damit fle an ſolchen, vor ihrem Entwoͤhnen 
i son der Bruſt, einen Geſchmack Befominen.- Eine 
von dem Magen des Kindes wohl ju verdamende, und 
: gefunde Speiſe if ein aus Brod⸗ Krume gemachter 
Brey. Man nimmt ein aus felıtem Meble 

Brod, oder einen Zwieback, ſo bereits einen oder zwey 

Tage alt iſt, und er jeebroͤckeln laͤſſet, gießt Die gar 
niicht ſtark gekochte Milch allmaͤhlich darauf, und = 
mengt ſolche mit: der Krume, Daß Meine Klumpen darin 
bleiben. Dieſer Brey muß dann ſeyn, und es muß 
Davon im Anfange taͤglich nur ein Mahl, und zwar des 
Morgens eine mäßige Portion, gegeben werden. Man 
kann auch kalte "uf Bob: Krane * und 
„ Yefeg nachbet gelinde warmen laffen. Auch fan m 
ne 


% 
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Bu af Bil Mein gebrachte Semmel mig- — 
ko⸗ 


oder Spei biere, etwas Buster und Zucker, 

hen, und durch einander querlen. Ä 

. Kind muß wenigftens in dem erfien halben 
Jahre Leine andere Nahrung, als Milch, -befoumen, 


Di it aber, od das Kind lich | 
Fe Bach Dem achten Mionarfe, fäng man rs | 


fen Brey täglich ein Mahl, und zwar im Anfange, 


man es fehlafen lege, zu geben, —— e 


Zeit geläffen. werde, zu verbauen. Findet man, Daß 
das Kind folchen gut verdauet, ‚und weder davon aufı auge 
. bumfen, noch werftopft wird, noch einen Durchfali 


- 


J Per ſo ai man an ib —5* t dgl we a 


ie Mu ih, © & —* Das ste unpäffich | 


Hr muß ed, entiveder gar feinen, oder Doch nur 

elinen ganz daͤnnen Brey befommen. In dem Falke, 
daß der Mutter. oder der Amme die Wich fehleunig 
vergeht, muß man das Kind mit warmer. Kubs oder 


. Ziegen» Milch, die mit Waſſer verduͤnnt iſt, oder mit - 


. Durchgefählagner. Habergrüße und etwas Zucker, naͤh⸗ 
zen. Dieſe Dinge laͤſſet man das Kind. vermittelſt 
„eines Lutfch : oder Zutſch⸗Raͤnnchens, (ſ. Th. XXXIV, 


S. 131,) oder einer Röhre die mit einem Schwänm: 


‚hen, oder einem Knaͤuel von locker auf einander geleg- 


. .. ter Beinwand verſehen ift, fäugen. - Indeſſen ſucht man 


den Zufluß und die Abſonderung der Milch in der Mut⸗ 
ter durch Arzeneyen und di e Nabrungs⸗ Mittel zu 
befoͤrdern. 


.. Das Mittel, die Unruhe, die Schlaf loſigkeit and. 
das Gefchren des Kindes durch die aus einer zufammıen 
PN im Leinwand gemachten Kutſcher, weiche mit - 


geſto Zwiebacke, oder Semmel und Zucker ange⸗ 


fuͤllei werden, und: welche das Kind beſtaͤndig zunt au: 
‚gen anzeigen, zu ftillen, if Bär — Hdas 


Kmd zieht durch das 


mit 


so Rd. 


mit hinein, welche ihm nothwendig viele Blähungen, 
reiſſende Schmerzen in den Därmen, und Beängftigung 
verurſachen muß. '- Zugleidy verſchlucken die Kihder 
das Waffer, welches mit dem Speichel, den fie vexmoͤ⸗ 
ge des Saugens an dem Lutſcher aus den vielen im 
Munde vorhandenen Drüfen heraus ziehen, vermiſchet 
wird; diefes kann den Magen und die Daͤrme ſchwaͤ⸗ 
cchen, mithin die Verdauung der eingenonimenen Nahr⸗ 
ung verhindern, : und einen Durchfall befördern, den 
‚man fo oft bey dem Zahnen der Kindet von eben diefer 
Urſache wahrnimmt. 2) Man hat öfters die Mund⸗ 
Faͤule ben dergleichen Kiudern, welche einen — 
davon machen, beobachtet. Es iſt ganz natürlich, Da 
die Senmel, oder das weiße Brod, mit Waſſer und 
Zucker vermiſcht, wozu noch der Speichel des Kindes 
komint, brfonders in. einem warmen Zimmer, bald 
:" faner wird. Wenn nun das Kind beftändig eine folche 
Saͤure im Munde haben muß, tie kann es andere 
> fen, als, daß die noch zarten innern Theile,des Mun⸗ 
:  des-von diefer Säure zerfreffen und ſchwuͤrig gemacht 
werden, und fodann nach und nad) eine Mund: FZäule 
verurfacyen, welche Deswegen weit fehmerer zu. heilen 
iſt, weil man die Heil: Biittel nicht eben fo leicht und 
ſcher, wie bey erwachſeney Derfonen, anwenden fann, 
“ Da nun-3) das Kind gleich in dein erften Tagen an den 
Lurſcher gemöhnt wird, fo ift es ganz natürkich,. daß 
man es nicht fo bald davon entwoͤhnen kann, und daß es 
: denfelben audy noch bebält, wenn das Zahnen anfängt. 
Was kann diefe ſchaͤdliche Säure hier nicht verurfachen! 
Das Zahnfleiſch und die Kiefer find, wegen der hervor 
: tonmmenden Zähne, im boͤchſten Grade empfindlich, 
auch entzuͤndet; wenn nun diefe Theile noch von auffen 
ſo ſehr durch eine: Schärfe gereißet werden, fo tft es 
nicht zu verwundern, daß Das ohnehin fehmerzhafte 
en / um ein merkliches vergrößert wird, lange ans 
altende Convulſionen, und endlich den Tod befördern . 
. Zn u kann. 






Kind. sor 
kann.Wenn and) gleich viele Kihder eine ſo ſtarke 


Natur haben, dieſen zu entgehen, 16 find.doch ſchwa⸗ 
che, unordentliche, ſchief gewachſene, faule, zerfteſſe⸗ 


ne · Zaͤhne die Folgen dieſes Mißbrauches. 


In ſolchen Faͤllen, da weder die Mutier ſelbſt 
im Stande iſt, ihr Aind zu fäugen, . noch eine ges 
ſchickte und gure Amme ſich finder, die ihre Stelle 
vertreten Könnte, ift es eine erlaubte und nothwendige 


Entſchließung, die Kinder auf eine andere Weife zu er 


. . näheren. Ich koͤnnte, wenn es nöchig waͤre, eine ganze 


Meiße. von Zeugniffen anführen, daß Kinder gan feine 


Bruſt gefogen haben, und doch fe robuſt, geſund und »- 
blithend find, daß fie als Muſter ſtarker und geſunder 
Eeute aufgeſtellet werben koͤnnten. Das ganze Ges 
heimniß beruber —X ba man bie Nahrungs⸗Mit⸗ 
tel wohl —— uͤnne Gemuͤſe oder Breye von 
Waſſer, Milch, und ſchon gegohrnem Diebe, find 

. eine chen y —— als nahrhafte und geſunde 


Speiſe der K Das rohe und ungegohrne Mehl 


iſt, bereits gedachte DR aßen, ihnen ungefimd; allein 
Semmel, Zwtebg oder Malz, find obne alle Gefahr 
zu gebrauchen. Man kann | aud der ſuͤßen Molken 
— ſie bedienen, welche auf folgende Weiſe zubereitet 
"werden... Man nimmt frifch gemolfene Milch, thut 
friſche wol gequerlte Eyer hinzu, fehlägt beydes wohl 
‘einander, uud-ldffet e6 Eocyen. Die Eyer und 
das Dicke der Milch vereinigen fich und fallen zu Boden, . 
und es bleiben fchöne Fleine Molken darüber’ fteßen, 
. welche man abgießt. Ben diefer Speife ift fonft Feine, 
. UnbpquemliehEeit, als daß fie täglich) friſch gekocht wer⸗ 
.. * a vun den- pie ed füße Molken 
‘ lei nad) der Geburt, an ber e putgirenden 
Mil) reichet, ſo führen fie ihnen ben zaben Salem, 


. 
r 
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. man biefe Molken nach und nach mit Semmelr Keume 
7 oder Reif kochen, und fo Eönnen die Kinder allein damit 
oß gezogen werden. Es ift nöthig, daß man biefe 
Auf ige Speiſen den Kindern nicht ganz kalt gebe, Sie 
: gewöhnen fich gar bald daran, zumabl wenn. man fie 
. ibmen anfangs mit ein wenig Zucker verfüßt: it 
aber auch des Nachts Die Kinder ihre Nahrung nicht 
-  Falt. genießen dürfen, that man wohl, daß man ihnen 
fowohl morgens, als auch abends, die Speife feifch zus 
bereitet, und das Gefäß, worin fie enthalten ift; im 
Winter auf den warmen Ofen, auffer dem aber in heiße 
Ache oder auf eine Spiritus⸗Lampe feßt, Damit fie 
ſtets warm bleibe. Weil aber Die Wärme verurſachet, 
daß die Molken oder Gemuͤſe deicht fauer werden, fo 
.. muͤſſen fie. des Abends friſch zubereitet merbe::. 
Man bedient ſich der oben erwähnten Zurfeh > ober 
Zutſch⸗Kaͤnnchen im erften Ainfange, um ben Kindern 
. die ganz flüffige Drahrung benzubringen; nach und nach 
* "aber gewöhner man fie, aus dem Löffel zu fpeifen. Man 
- Bann ihnen. audy einen aus Brod und duͤnnem Biere ges 
kochten, und mit abgefochtem Honige ee VBrey 
geben, alsdann aber muß ihnen feine Milch⸗Speiſe 
... gegeben werben, weil dieſe von der Säure dei Bieres 
-  gerinnet, - Man muß nicht leiden, daß die Waͤrterin⸗ 
nen den Brey mit ihrem oft unveinen Speichel vermi⸗ 
(hen, (ſ. Th. XIV, S. 762, fe) oder denfelben Dem . 
Kinde mit den Fingern in den Mund fispfen, fondern ‘ 
dazu allezeit einen Fleinen Löffel gebrauchen. Kine 
Hand voll Perlgraupen in Waſſer gefocht, und bernach 
mit der Hälfte Milch vermifcht, ift ein napehaftes und 
gutes Getraͤnk für Kinder. Sie dürfen aber überhaupt 
nicht fo lange. warten, als man gemeiniglich glaubt, ehe 
man ihnen noch andere Speifen reichen darf. . Wenn 
ein Kind nur das erſte Vierteljahr überftanden bag; fo 
Bann e6 [chen an andere Suppen, ‚auch fo.gar au duͤnne 





Dleiſch · Suppen, gewoͤhnet werden. 


—4 


Kim 593 
we, 


aa. ı Da · die Hifferder Kinder ben Machtzeit geboren 


wird, fo muß-man fehr darauf bedacht feyn, daß durch 
Die nielen Kicker, die man bey Dez erfien Wartung 


41 
[3 


4 


der Binder noͤthig zu haben glaube, den Augen bers 
feiben, welche noch gar nicht an das Licht gewoͤhnt 


.. find, Fein Schade zugefüger werde, welcher ihr 


ganzes Leben hindurch nicht wieder gut gemacht 


;. werden kann. Man bedenke nur, wie feße ein heil 


flammendes Licht, welches auf ein Mahl in ein dunfles 
‚- Zimmer, worin wir und lange aufgehalten haben, ge: 


J 


vracht wird, unſere Augen zu reitzen pflegt, amd ſchlie⸗ 


Be nun auf, den Eindruck, den ed auf das zarte Auge 


t 
* 


eines neugebornen Kindes machen muß: fo wird man 
iß das ftarfe Beleuchten deffelben nicht bloß als Able 


.»Behandieng, fondern wirklich als wahre Grauſamkeit 
.. ertennen. . Wehr als eine einzige Lampe, Die noch dazu 


mit einem Schirme verfehen ift, follte alfo nie in ein 


.. zimmer fommen, worin det neue Gaft fich bey Nacht⸗ 
„zeit befindet; und wäre ja zu manchen Verrichtungen 
auf einige Zeit heileres Licht nöthig, fo koͤnnte man fe 


2 


7 


‚lange das Geſicht des Kindes mit einer Jeichten Lein⸗ 
. wand bedecken. Hr. D. Ackermann fragte eine Menge 
125 


Perſonen, die ihr Geſicht bis in das hbohe Alter gut 
behalten hatten, zu welcher Zeit fie geboren worden 


ſeyn, und erfuhr von pen meiften, Daß es bey Tage ger 


ſchehen fe. Das helle Sonnen: Licht, ‚welches. ‚bey- 


Tage in manche Zimmer fcheint, würde indeſſen den 
Augen der neugebornen Kinder oft eben ſo nachtheilig 


werben, als die Talgs Lichter des Nachts, wenn nicht .. 


- zum Glüde die Schamhaftigkeit und eine gewiſſe Feyer⸗ 


. lichkeit allenshalben die Gewohnheit eingeführt hätten, ' 


zur Zeit der Geburt die Zenfler- Vorhänge, ſo dicht 
als moglich, vorzuziehen. 


Kinder muͤſſen darum viel ſchlafen, damit ſie gut 


wachſen die Mid wohl verbauen, und Stärke erans 
. gen. Das Leben bes Säuglingen beficht tue. nd 
h p Echia⸗ 


Oel. Enc.xXxXVI. Th. 
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- Schlafen. Die öfters wiederhohlte Vermiſchung eines 
‘ nöuen Mitch: CGaftes mit dem Blute, und die völlige 


Ruhe ihres Gemuͤthes, macht, daß fie in den erſten 


Monathen viel ſchlafen. Das Kind muß etwa eine 
Viertelſtunde nach empfangener Milch zur Ruhe geleget 
"werden, zumahl fich alsdann ordentlich an ihm eine 


Schlaͤfrigkeit zeigt. Es ift unverantwortlich, wenn 
- "das Kind wirklich müde tft, daffelbe durch Schaufeln 
auf ben Armen und dutch Spielen vom Schlafe abzus 
alten. Doc) darf man es eben nicht den ganzen Tag 


fchlafen taffen, weil es fonft dumm, das Blut dick Ind 


“ber Körper träge wird. Man läffet ed daher am Tage 
auch einige Stunden wachen. » Wenn das Kind bey 


Tage erwacht, gleich munter und nicht muͤrriſch ift; fo 


‘Bat es ausgefchlafen. Iſt es ben dent Auftwachen ver: 


drießfich, fo iſt es entweder hungerig, *8 om 


- "etwas web, oder es iſt unrein; we 


= man vorber abhelfen, und es darnach vollends ausſchla⸗ 
“ fen laffen muß. Ein Kind mit einem plöglicyen 


© 
_ 


raͤuſche aufzuwecken, ift Höchft gefährlich. Ä 
Die Wiege dient dem Kinde zur bequemften Schlafs- 
Stelle. Sie Iäffer ſich hintragen, mo man will, And 


man bringt das Kind durch ein fanftes Schütteln in ben 


Schlaf, welche Bewegung noch überdies für-die Ge⸗ 


aſundheit des Kindes zuträglic) if. Es muß aber im 


der Wiege allegeit mit dem Kopfe und der Bruft bach, _ 
und dem übrigen Theile des Leibes flacher geleget wer⸗ 
: den’ Diefe Lage befördert den Umlauf des Blutes, _ 
macht das Athemhohlen freyer, das Kind fchläft ruh⸗ 
- iger, der Speichel fann leichter abfließen, auch der Un⸗ 
rath ſich beffer herab ziehen, und wenn das Kind was 


het, fann es den Kopf beivegen und alles anſehen. 


"Man legt Die Kinder auf die Seite, damit der Speichel 
- abfließe, nur nicht allegeit auf einerlen Seite, fondern 
man muß ihre Lage verändern, und fie auch zuwe Een, 
doch feltener auf den Ruͤcken legen. Wenn man die 


ie 


⸗ 
[4 
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1 5. Miege mit eine: gruͤnen Decke beſpreitet, um Die. Kälte 
.oder ein ſtarkes Licht abzuhalten, fo muß man dabin 
sehen, daß man das Rind nicht zu enge usb Irdicht ein⸗ 

ſchließe, „fonbern-daß Die Luft durchziehen könne. Er⸗ 
‚macht Das. Kind vom Schafe, oder will es durch fanfr 
es Wiegen nicht einſchlafen, fo muß man es nicht mie 
‚ . Rarfem, Hin: und Herſchleudern zu betäuben, ſchwin⸗ 
„ delig zu machen, . und mit Gewalt in den Schlaf zu 
» ringen: fuchen, ſondern es pielmehr aufnehmen, and 
eine Zeit lang tragen, indem es entweder genug gefchlas 
. fen, Oder fich unrein gemacht bat, ‚oder. hungerig, odet 
3. zu ſtark eingewindelt, oder zu warm. und fchwigig iſt, 
‚ oder Schmerzen. empfindet. Der nach dem gewaltfa⸗ 
«men Schütteln erfotgende Schlaf des Kindes, iſt niche 
ſo wohl ein nasürlicher Schlaf, als vielmehr eine ſchwin⸗ 
ce delnde Berdubung, die mit ‚derjenigen, die man bey 


; einem Huhne ober ‚einer Taube -bamit hervod bringt, . 


‚wenn. man fie in. ber Luft herum — nachdem man 
x. Ihr. den Kopf. unten. die Fluͤgel gaſteckt hat, eine Lehn⸗ 
z.lichkeit hat... .,. Dergleidjen Bewegungen. richgen; eine 
Unordnung in den Kreiglaufe an, Das Blut und Die 
„Bäfte-gerasben.tun-Kapfe in Stocken, druͤcken das Ges 
„Pirp, und bringen daſelbſt, vermoͤge dieſer Preſſung, 
"2 miehr einen ‚gelinden- Schlagfluſt, als wahren Schlaf, 
r. hervor. Wenn ein Kind. bey einem ganz füchtey Wie⸗ 
. gen nicht ſchlafen will, muß man es nie durch ein hef⸗ 
Aiges Schaufeln in den Schlaf bringen, 


Man muß Die Wiege nicht ſo flelfen, daß das Licht: 
“+. der Goune, ober. dev ſtarke Schein eines brennenden 
1 Lichtes oder, einer Lampe..von der Seite auf diefelbe 

.- falle. . Da Kinder im höchften Grade neugierig find, 
ſo wenden fie den. Hals und Kopf. beiländig nach der 
Seite, wo das Licht ber. Sommt.-- Hierdurch wird ihr 
Hals ſchief und ſteif; umd weil die Augen fich immer 

‚ feitwärts drehen, ſo bleiben auch Die Muskeln derfelben 
in ſolcher Lage, ſo, —28* Kinder nachher ſchielen, 
Päöpa und 


— wo. 


2 


und all ee von der Bette betrachten. Man 
muß daher die Wiege fo ſetzen, Daß das Kind das Licht, 


." oder was os gern unblickt, gerabe · vor ſich ſehen kan, 
"mithin: mir den Fuͤßen naͤch dem Achte; wur muß das 


= Liche nicht: zu hell ſeyn, weil diefes die zarten Augen im 


Anſauge ſchwaͤchtt. Die Kinder richten ihre Augen 
von Natur gegen Das Echt; daher nß zu ihren Fuͤßen 
2. fo: viel Licht auf Die Wiege fallen, daß fie ſolches mit 
. heyven: Augen gerade und gleichn 
das Licht nur von einer Seite auf Die Wiege, ſo wird 
7.308 Hüge, welches: am oͤfterſton darauf gerichtet iſt, 
IAiſchaͤrfer werden, als das andere. - Wenn man ſichloft 
hinter die Wiege ſtellet, daß das Kind gezwungen wird, 
die Augen nach oben und hinter fid) zu wenden, ſo wird 
es uͤberſechtig. Auch iſt es ſchaͤdlſch, -DaB Kind beftäus 
vig an Einer Bruſt ˖ ſaugen zu laſſen, weil ſich dadürch 
das Auge gewoͤhnet, nur nach einer gewiſſen Seite zu 
(eben. nebrigens muß Die Wiege nicht am warnen 
Dfen, oder art Fenſter, oder an der Thuͤre und Zug⸗ 
buft ſteben. Ven den verſchiedenen Arten der Wiegen 
2: fe, wende ich im Art. Wiege handeln. : 3 
1. %8on ſtarken Aeltern erzeugte Rinder koͤnnen, Yon 
"Yes Geburt an,“ ohne Schaden die freye Zuft'gerließen, 
wenn nur ihr Koͤrper znt eingehuͤllet, und die Lufe wicht 
miſtrenge iſt. Weichlicher Aeltern Kinder muͤſſen im 
erſten Fahre nicht aller Luft ausgeſetzet werben, da Ihr 
Körper zu empfindlich, und ihre Haut zu locker iſt, als 
er daß fie alle Heftige Eindruͤcke von der Yuft ohne Nach⸗ 
theil ertragen Fönnten. : Solche Kinder muͤſſen örſt 


nach und nach, und zwar in ſolchem Alter zur ih 


x: Quft gewöhnet werdeh, da ihre Sant dichter iſt und ihre 
ab: 


=. Tibeen ſtaͤrker fnd; deswegen darf mar das Kind 


as 


7 "Ofen, :unb ſchwere Decken; toͤdten viele Kin⸗ 
u... Find’ Iatieine größere imiere Hiße, als ein 
Ta) u she durch Die Thermometer erwieſen 
— wer 


. 
.- 


aßig feben. Faͤllt | 


1Rinter nicht zu warn halten, arme Stuben, 





werden kann; und. es if ein großer Irrthum, wenn 
- man meint, ein kleines Kind Pönme nicht warm geliug 
gehalten werden, Dieſes —— 
bes Kind fo ſchwaͤchlich, daß es die friſche Luft nicht 
einathmen kann, ohne ſich einen Schnupfen zu zuziehen. 
. Spa einer temperirten und von allen Dünften frehen 
Luft, ift fein zuträgfichfter Aufenthalt. - Im Sommer 
öffnet man, ben beiterm und ftiffem Wetter, ein Fen⸗ 


. fler, oder bey fchlimmen Wetter in der Preben : Stibe, 


. amd läffet die frifche Luft durch die aufgemachte Thüre 
ſich in die Kinder: Stube ziehen. Auch thut matrbier - 
ſes im Winter, und geht unterdeffen mit dem Kinde in 
eine andere mäßig warme Stube.. 
Sa ber Kinder : Stube muß man feinen ftarfen 
Dampf mit Raͤucherwerke machen, auch darin feine 
ſtark riechende Sachen halten, wodurch die empfindli⸗ 
Merven des Kindes konnten betäubet, und ihm eine 


Erſtickung zugejogen. werben. Won dem Dampfe ber - 


Kohlen, die man zum Waͤrmen der Windeln — 
auch wohl die Kinder über dem Kohlen⸗Becken anzieht, 
‚- find. fehr viele erſtickt. Man muß fie nicht in die Son⸗ 
. nen: Hige.bringen, die auf ihr zartes Gehirn eine ges 
. fäbelihe Wirkung aͤuſſert. Die Abend » Kuft, "dag 
twindige und Regen⸗Wetter, find ihnen auch) nich — 
ttraͤglich. In ſolchem Falle muß man fie in warme Tüs 
cher einbüllen, um fie vog Schnupfen, Huſten, Hei⸗ 
ferfeit und Durchfall, zu verwahren. 0 
Die Bewegung durch die Wiege, oder auch von 
den Armen der Amme oder Waͤrterinn, iſt für ein zars 
tes Kind hinlaͤnglich. Beyde Bewegungen müffen 
‚nicht zu heftig feyn, indem das Kind dadurch erbißee 
und zur Mildheit gewoͤhnet wird. Die meiften Waͤr⸗ 
- terinnen ſetzen gemeiniglich die Kinder auf die linke 
Hand, legen die rechte an die Bruſt, und ſchaukeln fie . 
alſo in die Luft; dadurch werden die Biegfamen Knochen 
des Kindes zu ſehr gedrückt, und das Bruft Bein 
on BE Dp3 wird 


— 1 


4 
+ 


VE 
con LT ad Fe .. 2.. .. 
0 Wirt einwaͤrts gebogen. Andere tragen ſie darum auf 
a .: —2 Arme, anni fie die rechte —* zu ihren 
„Ge hir frey behalten. Da aber in foldyer Stellung, 
des Kindes rechter Arm gegen der Wärterinn Bruft 
., gedrückt wirb, und die linke Hand fren bleibt, dieſes 
5. aber Öelegenheit gibt, dag das. Kind leichter links, als 
‚.. rechte, wird: fo ift dahin zu fehen, daß die Wärterinn _ 
. Das: Kind auch auf dem rechten Arme abwechfelnd trage. 
. Mierahl dee Kind gelinde hin und her beweget werden’ 
kanñn, jo.muß folches doch nicht fogleidy geſchehen, wenn 
Ä es Mildy oder andere Nahrung genommen bat, indem 
Dadurch eine unordentliche Verdauung, auch Schlucken 
und Erbredyen, verurfachet wird. Es ift beffer, wenn - 
. man das Kind nach der genommenen Nahrung nicht ſo⸗ 
gleich darf fchlafen lafjen, fondern mit demfelben, auf 
. den Armen ruhend, ‚die Stube auf und nieder gehen 
kann. Die Bewegung im Rolls Wagen ift dienlicher, 
als die auf den Armen; nur muß der Wagen von einer 
verſtaͤndigen Perfon fächt und mäßig auf gleichem ‘Boden 
n, und das Kind in Wetten geleget werden. 
Es traͤgt zur Gefundheit der Kinder fehr viel bey, 
weonn ſie reinlich gehalten werden. Die Morgenlän: 
. der, infonderheit die Türfen, wie aud) Die Amerikaner, 
ſind in diefem Stücke überaus forgfältig. ‘Die gezwun⸗ 
gene Kleidungs Art der Kinder macht es ung zur boͤchſt 
nöthigen Pflicht, auf die Reinlichfeit äufferft bedacht 
. zu feyn. Wenn die Unreinigfeiten des Kindes lange in 
. den Windeln bleiben, - fo freffen fie durch ihre Schärfe 
die Haut an, und machen die Geburtseheile, Lenden 
. and Schenkel mund. Was für Schmerzen und üble 
. Zufälle hieraus entfteßen, ift Teiche einzufeben. ‘Die . 
. Schärfe erregt an der zarten Haut des Kindes einen - 
ſchmerzhaften Reis, und: ift Die gewoͤhnlichſte Urſache 
des Schreyens der Kinder. Man muß daher die Kins 
der fo rein als möglich halten, fie jedes Mabl bald von 
e ihrem Schmuße befreyen, und ınit reinen Babel nen 
oo eben - 
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Ri ¶ Dieſes HR die größte Woßltparfir fi, werusch 


erubig erhalten, und. vor vielen Beſchwerden bewahrt 


‚ bleiben, Durch die Reinlichkeit wird‘ ihre Ausdunſt⸗ 


ung befördert, der Umlauf der Zebensgeifter wohl erhals 


: ten, jeber Theil des Leibes gepfleget und geftärfet, und 
- die Kinder werden dadurch munter und aufgerdumt. 
Die Unſauberkeiten werden mit laulichen: Waſſer abge: 

. wachen, wodurch die.Schärfe gemindert wird. Die 


Mühe des Umwickelns muß ſehr oft vorgenommen wer⸗ 


‚ den, infonderheit, wenn das Kind fchreget, ohne ein. 


Zeichen des Hungers von fich zu geben. Damit die 
Windeln das Kind niche drücken, muͤſſen fie von altem 


‚leinenen Zeuge gemacht feyn; auch muß man fie fo un. 
. terlegen, ‘daß Feine Knoten, Naͤhte oder Falten, das 
"Kind drüden. Die Windeln müffen mit Lauge, ‚von 
. der. Schärfe, die ſich in die Fäden gefeßt bat, befreyet 


und wieder won der Schärfe der Lauge gut ausgezogen 
und wohl getrocknet werben, Bon dem täglichen Baden 
der Kinder in der erſten Zeit, iſt bereits oben das. Noͤth⸗ 
ige bengebracht worden. Man muß auch len den 


- Kopf mit einer weichen Bürfte.gelinde.reiben, um den 


durch Ausdunftungen verdichten Schmuß davon wegzu⸗ 


en. Die Naſe muß man fleißig, doch fanft und 


. ohne Druͤcken, wodurch fie Breit und platt werden koͤnn⸗ 


te, wiſchen, damit der Ausfluß nicht Die Haut anfreffe; 
auch die feuchten Ohren mit trodner Baumwolle aus 


trocknen. Wenn aber das Kind wund wird, und inſon⸗ 
derbeit zwifchen den Ohren rohes Fleifch befommt, fo 
taucht man ein zartes leinenes Laͤp in kaltes Regen⸗ 


oder Fluß⸗Waſſer, und legt ſolches hinter die Ohren, 


oder auf das wund gewordene Fleiſch, und wiederhohlt 


ſolches taͤglich zwey Mahl. Sollte man merken, daß 


das Ohren⸗Schmalz ſich verdickt hätte, fo iſt lauliche 
Milch zu deſſen Erweichung am beſten. 


Schrecken und Zorn ſchaden der. zarten Mafchine 


des Gäuglinges am men, wmaßl Die damit ver: 
Du | a ae 


- Enüpf; 


! 


teen heftigen Erſchuͤtterungen des lecken Sthſtemnes 


und der feſten Theile, fo gar bey einem Erwachfenen 


‚fehleunige und gewaltſame Beränderungen, .die feinen 


“ Körper zu Grunde richten-Pönnen, verurfachen. Ein 


Kind ift zum Zorn und Schrecken fehr geneigt, weilles 


ſehr empfindlich iſt, und durch Die geringfte Gelegenheit 
- heftig angegriffen wird, auch durch großen Schreckens 


. 


und Zorn die Epilepfie befommen und plöglich ſterben 


am Spndeffen werden die Kinder ſehr erſchrecket, 


wenn die Ammen ärgerlich) nd und das Kind drohend 


u anfchregen, mit gelmmigen Blicken anfehen, und mit 


Auf peben der Haͤude und ntit Fuß⸗ Stampfen fürchters 


er 


rohen, daſſelbe plöglich aus dem fe wecken, 
ſchnell aus einem finftern in einen hellen Ort bringen, 


“ mit einem brennenden Fichte mit einem Mahle an Die 
Wiege fommen, u. d. gl. Der Zoͤrn und die Bosheit 
wird hervor gebracht und unterhalten, wenn man-getas 
de das thut, was die Kinder nicht leiden Fönnen, wo⸗ 
durch man ihren Doilen zu brechen ſucht, welches bach 


die zarten Sau 


. 
⸗ 


ge noch nicht verſtehen; oder wann 
man fie auslacht, wenn fie weinen, fe in der Wlege 
liegen laͤſſet, wenn fie ſchreyen, oder auf eine ftörrifche 





und unfreumditche Art mit ihnen umgeht 
7 iſt gefährlich, das Kind bey der Alıme im 


Bette liegen zu Iaffen, da viele auf ſolche Weiſe ers 


druͤckt worden find. Sie muß. daher des Nachts aufs 


(of fallen kann. In Blorenz muß, nach einem 


‚ febarfen Befehle der dortigen Obrigkeit, jede Mutter 


oder Amme ihr Kind, wenri fie es fAugen will, in ein 


gewiſſes Gehäufe legen, damit das Kind ber vorfallen⸗ 
der Schlaͤfrigkeit derer, die es ſaugen, ein Schutzmittel 


wieder das Erdruͤcken habe. Eine Beſchreibung und 
Abbildung dieſer Maſchine, Arcuccie genannt, findet 
man im li Th. S. 386, füg. und der dazu a 

| ” ‘ . ig. 
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Fig. 21; und im TE. des von Hrn. v. Schuͤtz Ber: 
ausgegeb- Auszuges aus meiner: Encyklop. S. 242, 
. und der Dazu gehör. Fig. 13. _ W 
Ein Kind muß beſtaͤndig unter einer genauen Auf⸗ 
ſicht ſeyn, und niemahls allein gelaſſen, noch weniger 
andern Kindern zur Wartung uͤbergeben werden. Ein 
. einziger Augenblick auſſer der Mutter Aufſicht, kann 


dem Kinde dag größte Ungluͤck zugiehen. . Dan laſſe 


fie nicht bey der Mahlzeit ſeyn, Damit fie nicht nach 
allen groben Speifen ein Berlangen Befomnien, Man 
verhindere, daß fie nicht mit verleßenden und fehädfichen 
Sachen, felbjt wenn man gegenwärtig bey Ihnen iſt, 
auch nicht mit Hunden und Katzen fpieln. Daß die 
Kagen für Die Kinder in der Wiege fehr nachtheilig wer⸗ 
- den fönnen, weil fie oft ſich auf ihe Geficht gelegt, und 
diefelben im Schlafe erflickt haben; davon habe a 
KAXVI Th. G. 244, ein Behſpiel angeführte. | 
in Anfehung der Zınder : Waͤrterinnen zu beobachs 
tenift, wird unten in eınem befondern Artikel vorkommen. 
Allzu lange das Rind zu ftillen, if weder Der 
“ Mutter dienlich, noch dem Kinde zuträglich. Denn 
wenn die erſte nicht aufferordentlich jtark iſt, fü koͤnnen 
thr leicht zu viele Kräfte entgehen, indem ihr mit der 
- Milch viele nabrhafte Säfte entzogen werden. Es i 
aber auch das lange Säugen dem Rinde undienlich, weil 


‚die Milch der Mintter nad) 8 oder ro Monathen viel 


dicker uud ſchwerer wird. Doch muß die Zeit, wenn 
das Kind entwoͤhnet werden foll, nicht nad) dem Vor⸗ 
rathe der Mid die fich in den Brüften findet, quch 
nicht nach den Beſchwerden, welche die Mutter leidet, 
wenn fie eine Zeit fang geftiller bat, fondern nach ander 
Grunden feft gefeget werden. Man will zwar behaups 
ten, das Stillen der Kinder bis In das britte Jahr gebe 
Verſtand. Allein, Bas gefchieht wohl nicht. Eigent⸗ 
lic) gehört das lange Stillen entweder unter die weibli⸗ 
den „. da die Mütter ſich nicht entſchlie⸗ 
En :) u Ss | Ben 


©. . Aind. 


- 


\ 
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Ben innen; dem fieben Kinde die alte und ſchwere Mid; 


gu verfagen, oder es iſt ein geheimer Kunſtgriff, Die 
neue Empfängniß zu verhindern, und doc) bie Freuden 


‚der Liebe ungeftört zu genießen. - Ein Säugling kann 


Tängftens mit dem gten oder gten Monathe Ver Mutters 


Bruſt one ‚allen Nachteil entfagen. Das längere 
: Stillen ift ein unerlaubtes Mittel der Entvoͤlkerung. 
. Man vergleiche hiermit dasjenige, was ich von dem 
langen Säugen der Kinder, beſonders auf dem Lande, 


im XL Tb. ©. 81, f. gefagt habe. Ein. Mehreres 


. vom Entoͤhnen felbft, und mir welchen Speifen 


. man die Kinder nad dem Entwoͤhnen ernäbren 


olle, und weldye Nahrungs⸗-Mittel ihnen die be; 
en ſeyn, ift eb. daſ. S. 76,. füg. vorgekommen. 


&s hetrſchen noch hin und wieder, in Anſehung 


der neugebornen und jungen Kinder, verſchiedene 


zum Theil aberglaͤubige Meinungen, welche eine naͤ⸗ 


.here Prüfung verdienen. Dahin gehören folgende, 


I. Ausgetrocdnete und gepülverte Tiabel : Schnur 
. hilfe gegen das böfe Weſen. Ein vortieffliched und 
probated Mittel zu der Zeit, da Hunds⸗Koth; Mens 
fon: Schedel und ähnliche Abfcheulichfeiten unter den 
rgenen » Mitteln ftanden, und Paullinis heilfame 
Dre: Apotheke eine fünfmahlige Auflage erlebte, um 
dem fondberbaren Geſchmacke bed vorigen und jeßigen 
Jahrhundertes ein immerwährendes Denkmal zu ers 
richten. Jetzt achtet ber Flügere Arzt dergleichen ekle 
Mittel nicht, die, wie die gepilverte Nabel: Schnur, 
gleich unwirffam find. Andere behaupten: man müffe 
dieſeibe als ein Heiligthum aufbervahren, um bey 
dem Einteitte in das Ehebett fein Spiel ber Unholden 

u werden. Dann trägt fie gewiß eben fo viel dazu 
ey, als das auf bewahrte Kränzchen ber Bräute, 
das Zeichen ber Jungfrauſchaft, die oftmals lange 
vor bem Tage der zrauung berf rzt war. Wahts. 
ſcheinlich hat der Aberglaube zuerſt Die Aufbewahrung 
derſelben nothwendig gemacht, damit fle nicht. zum 
dermeinsliihen Behexen angewendet, würde; und „ie 
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der Folge wer nian ſchwach in the eiu⸗ 
me * gegen eine ſo —— —— 


> 


‚Krankheit, als bie € 


| en. Ss gar 
Aerzte, die gewoͤhnlichen Vaͤter und Fortpflanzer des 
ã Aberglaubens, find hiervon nicht ganz 
frey gu fprechen. \ 

Ein früher Ruß, den die Mutter dem nengebors 


‚nen Rinde gibt, macht eine beftändige Zuneigung, 


und hält fie ab, ihm etwas Böfes anzuthun. Die 
Mutter: Liebe und Muttee- Pflicht hebt erſt nach Er⸗ 
blickung des neuen Weltbürgers an; und eben baber 
es weit leichter, in einer unglädlichen Stunde der 

n ft abtreibende Mittel sum Nachtbeil 

des Unbekannten zu nehmen, als den lächelnden Kna⸗ 
ben in feinem Bettchen zu tödten. Die Natur gab bee 
inn den Inſtinct, füch ihrer Jungen anzunehmen, 

oltte es bie Woͤchnerinn unterlaffen? Um fie bie 
Schmerzen vergeffen zu machen, bie ber Kleine bey 
intritte in bie Welt wieder Willen verurfachs 

te, and zum Theil felbft erlitt, führte mar den Ges 
Brauch ein, ihn, fo bald er gereinigt und gewickelt if, 
feiner Mutter darzuftellen, und dadurch bad Band, 


womit die Natur fie fihon vereinigt hatte, feſter u 
uf, 


Inipfen, Man kuͤßt ihn, nimmt ihn mit Freuden a 
und macht flilifchweigend das Buͤndniß, den Kleinen 
zu —— md gegen alle Leiden zu verwahren, 
Gluͤcklich ift die Mutter, welche diefen Ruß ohne Wies 
derwillen geben fann, ohne erft nach dem Gefchlechte 

en! Ich Eenne folche Mütter, die bey der Ge⸗ 


. a8 + 
. bar eines Maͤdchens ſich eritfegten, heftig erzürnten, 


amd nichts von’ beimfelben wiſſen wollten; und lerne .. 


. 
no 
‘ 


fie veraßfchenen. Das Thier ift weniger unbarmher⸗ 
5 und gegen alle ohne Unterſchied gleich dienſt⸗ 
willig. 

Die Maͤdchen bekommen große Bruͤſte, wenn ein 
großer Topf zum Bade⸗Waſſer genommen wird, 
hingegen kleine Bruͤſte, wenn ein kleinex Topf 


genommen wird. M Müttern, bie ein ans 


möchte ein Kunſt 


fſehnliches Buſenwerk zu en, und daſſelbe, als 
ein res Mittel zu oberungen gu brauchen wiffen 
&hr bon der Art wohl behagen. re | 

ein, 


* 


\ 


it, 


lein, Biß jeht finb alle vorgeſchlagene Rünfle fo unzus 


verläffig, wie der große und Fleine Topf. - 


4 Binder mÄffen wicht vor der Taufe an die Bruſt ge, 


’ 
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leget werden, ſonſt werden fie ſehr gefraͤßig· Der 
Gebrauch ift allgemein, bem Kinde nicht eher die Bruſt 
zu geben, als bis es getauft iſt. Dies geſchieht ge⸗ 
wöhnlich am dritten Tage, und alsdann tritt auch ges 
meiniglih die Milch ein; Folglich Enım bie Mutter 
nicht eher die Nahrung reichen, als bis fie diefelde 
borräthig hal. Wie aber, wenn dag Kind ſo unge 
nicht warten will, und Tag und Nacht fchreget? Ein 
gefundes Kind braucht viel, und hat immer guten Aps 
petit,‘ ed mag zeitig ober fpät angeleget werden. 

fruͤher daſſelbe angeleget wird, deſto eher ziehe es bie 
Milch herbey, und befto teeniger bat ber Milche 
Schauer zu bedeuten, vieleicht bleibt er davon gar 


aus. 
Rinder, die in der Taufe ſchreyen, werden nicht 


‚alte Wenn der Sag, fo alt er ſeyn mag, richtig iſt, 


ſo beflage ich bie armen Kinder, die während ber 
Zaufe Schneiden von bem Kindes = Peche befommen, 


‚ oder bad kalte Wafler und die Entblößung der Bruſt 


im Winter nicht vertragen können. Dieſe fchreyen 
ganz gewiß, und find alfo auch gewiſſe Kandidaten 
des Todes. Ich erinnere mich an fo manchen Kna⸗ 
ben, welcher waͤhrend der Taufe feine Stimme maͤch⸗ 
tig erhob, und dem ungeachtet ein muthiger Juͤngling 
getworden iſt. Nur diejenigen Kinder. werben: wicht 
‚alt, welche zu zart und unreif auf die Welt kommen, 
oder nicht fangen fönnen, oder nicht hinlänglich gereis 
niget werben, ober andere unheilbare Uebel an fich 


. haben. Dieſe ſterben, fie mögen in ber Taufe ges 


6 


n 


‘ 


weint haben, ader nicht. | 
Man laffe weder das Kind, noch die, Kindbetterinn 
allein; fonft kommt eine dere, und drädt das 
Bleine jämmerlich. Diefer lonbe mag agb eis 
mer recht guten A entſtanden ſeyn, Damit die. 
Kinder sWärterinnen ben Rinde und ber Mutter bey 
edem Zufalle fdgleich beyſtehen können. 
vägt man das Rind zum eeften Mahl zu jemand, 
fo wird eo mit 3 oder 6 Schnatter⸗Eyern bes 
ſchenkt. Mehr oder weniger Düufen es nicht A 
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danken, wenn fie ihre Kraft hahen ſollen. Man 


7 muß aber dem Rinde von denſelben nach und nach 


zu oſſen oder zu fchlusten geben, damit es, wenn 
es diter.wird, wacker plaudern Bann. % Sons 
; Serbarike af Rt ehe N sur auch Dep Kine 


en weibl 
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gu untetfchetben. "Marche Blunen Gaben’ fıchelige 


Spitzen nas fh, und ’fünnen das zarte Händchen bius 
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26. Bin Rind, welchen micht über ein Jahr alt iſt, 


muß nicht in den Reller genommen werden; denn 
Le ent kann es dem ˖Gefaͤngniſſe nicht entgehen. 
0.0. Der Keller und das Gefaͤngniß haben weiter Feine 
2..." Mehnlichkeit mit einander, als daß beyde bem.unges 
a mwöhnten Auge einen ſchaudernden Anblick verurſachen. 
2. Der Keller hat gememiglich eine kalte, bisweilen uns 
2... gefunde Luft; bie Stufen find öfterd ausgetreten, und 
| baher leicht zu verfeblen. Der Anblick des bunfeln 
Kellers kann dem Kinde Schrecken beybringen, und 
. ‚bie kalte. Luft faun ibm ſchaden, Die Mutter aber kann 
| P mit dem Sängliuge fallen; und um davor auf eine 
| ..... verfteckte Art-zu warnen, brauchte man bie finnliche 
— Taͤuſchung von dem Gefaͤngniſſe. Die geſchaͤftige 
| on Einbildungskraft der Mutter ſchuf ſich hierbey die 
ſchrecklichſten Bilder, und unterließ es. 
27. Zwey Rinder, welche noch nicht ein Jahr alt 
| find, möflen nicht zuſammen gelafien werden; 
| | ed eines derſelben lexut fchwer reden. Davon 
gewiß nicht. \ Die Ammen oder Wärterinnen firen ges 
meiniglich feharenmweife beufammen, und lafien bie 
-  &änglinge mit einander fpielen; alle aber werden fo 
0... „gefehmdgig tote ihre Amen, Gemeiniglich iſt bey 
: denen Kindern, welche ſchwer reben-Ieguen, ein mes 
...„ hanifcher Fehler; zuweilen liegt es auch daran, daß 
man ihnen nicht zeitig etwas vorſagt; denn Kinder 
ahmen alles nach. — 
35: Kain Bind: muß An-Winter, wenn viel Schnee. 
 :. Begt, entwoͤhnet werden; davon Fonmmen zeitig 
graue Saare, . Der weiße Schnee und bie grauen 
Bann haben nichts mit einander gemein, als einige 
..:  # Vehnlichkeit. in der Farbe. Sehr viele Kinder, werben 
ı .: Hall freywillig, :theild aus Noth, im Winter ent⸗ 
Woͤhnet, und haben Feine üble Folgen davon. Hätte 
der Schnee die wunderthaͤtige Kraft, fo dürftg nie eim 
2.7 br entwoͤhnet werben; denn auf hohen Gebirgen 
I .n Derliert er ich niemahls. Fruͤhzeitig eintretende 
: :. geaue Haare, find Folgen ber Kränklichkeit, des Gras 
Me, Kummers und Verdruſſes, der Sorgen, unb 
..; „. ‚Maitcherlen Ungluͤckscaͤlſe. ‚Zufälliger. Weife war bey _ 
der. einen oder andern Perfon bie Erwähnung Im 
0 u⸗ 
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Winter geſchehen; und nun glaubte man berechtigt zu 


ſeyn, den unſchuldigen Schnee deshalb anzuklagen. 


189. Rein Rind muß im abnehmenden Miondecntwöhs 


net werden; denn das Rind nimmt nicht zu. Die 


Gärtner und Defonomen halten freylich viel auf bie 


verſchiedenen Mond Zeiten, weil fich gemeiniglich aͤls⸗ 


dann dag Wetter zu Ändern pflegt, Ob aber ber Mond eis 


nen Einfluß auf den menfhlichen Koͤrper⸗habe, iſt eine 
Aufgabe, die ſo ziemlich verneinend entſchieden wer⸗ 
Im fann. Was kann alfo der Mond zum guten oder‘ 


chnellen Wachsthum des Kindes beytragen?! Kin⸗ 


ber, die nicht zunehmen wollen, ungeachtet fie bins 


länglich effen und trinfen, find gemeiniglich kraͤnklich, 


von fhrwächlichen, auggemärgelten oder hectifchen Ael⸗ 


tern erzeugt, ſelbſt fehtwächlich, zur englifchen Krank⸗ 
Deit geneigt, oder mit Würmern geplagt. Bey fü 
eutlichen und handgreiflichen Kranfheitd-Urfachen 


hat man wohl nicht ndthig, den lieben Mond in An⸗ 
ppruch zu nehmen, 


20. Men. muß dem Binde beym Entwöhnen etwas 


ſchenken; denn fonft.gibt es alles weg. Ich fehe 
ben Zufammenhang nicht ein, und es iſt ben Kindern 
ohnedieg nicht eigen, viel zu verfchenfen. Mir ſcheint 


„ed ein bloßes Herfommen zu feyn, dem Kinde etwas 


zum Andenfen zu geben; und um bie Unterlaffung zu 
‚verhüten, bediente ‚man fich obiger Vorſtellung. 
Denn berjenige, welcher alles Weggibt, muß enblich 
barben. | . 


mn 


Li 


21. Ein entwöhntes Rind muß nicht wieder angele«- | 


get werden; denn daffelbe kann in der Solge, felbft 


_ wieder Willen, Menſchen und Vieh behexen oder, 


beſchreyen. Diefer Sag tft vermuthlich in der Zeit 
aufgefommen, ba noch ber Hexen⸗Unfug Mode war, 
Jetzt glaubt fein vernünftiger Menfc dergleichen Ger 
ſchwaͤtz. Die Drütter hetragen fich öfters zu der Zeit, 
wenn die Kinder entwoͤhnet werben follen, ganz albern 


and einfältig. Sie weinen und ſchreyen, wollen und 
- wollen auch nicht, und find_nicht felten im Begriff, 


ben fchon verabfchiebeten Säugling mieber an die 
Druft zu legen. Welche Schtwachheit! Wozu dient 
diefe Ziereren? . Schwachen Köpfen muß man ein 
Schreckbild vor Augen fiellen, um fie von gewiſſen 


" Osb, Enc.XXXVIITH. Qa Handl⸗ 
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Handlungen. abgubalten ; und bies iſt in gegenwaͤrti⸗ 

.. gem Zalle das Behexen. Rad) der Vorſtellungs⸗Art 

* großen Haufens, ift Fein: Ungluͤck größer, als 
dieſes. . 

. 22. Rinem entwöhnten Binde muß man, wennesaus 

der Rirche zurück gebracht wird, ein warmes Ey 

in die dand geben. Je eher dafielbe weggeworfen ' 

wird, defto eher ift die Mutter⸗Bruſt vergeffen. 

Das: unfchicklichfte und unficherfte Mittel zu Erreich⸗ 

ung diefer Abficht! Der pefrige Schmerz zwingt bag 

Kind, jene alte Gewohnheit, Mutter Milch zu füs 

hen, auf einige Zeit zu vergefien; aber fehr leicht 

folgt Entzündung ber Hand mit andern traurigen Zu⸗ 

fällen hinten nach; und ſo jſt das letzte Uebel ärger 

. ale das erſte. gr die empfehlende Großmutter uf 

und Belieben, ſich die verlorne Hitze auf biefe Art 

wieder zu geben,’ fo.fey es ihr erlaubt, Vielleicht 

hilft es dem Kinde eben fo leicht Die Bruſt vergeffen, 

und wenu fie es nur ernftlich glauht, gang gewiß; 


denn der Glaube vermag alles, | 
Wenn die Kinder anfangen auf die Beine zus 
treten, fo ſteckt man fie oft in gewiſſe Laufs Bänke; 


. allein diefes Verfahren ift ihnen überaus fchädlich. 


? 


Man denfe ſich nur ein Kind, welches täglicy mehrere 
Gtunden lang, ‚mit mehr als halbem Leibe in ein Loch 
gefteckt wird, welches der obern Oeffnung der heimlis . 
chen Gemächer aͤhnlich iſt. Durchfallen kann das 
Kind frenlich nicht, dazu iſt es zu ungeſchickt, und die 
Arme hindern es; aber die Beine werden krumm, ber 


Bauch fehwille, der Ruͤckgrath wird zu feßr eingebo: 


gen, und die Schultern begeben ſich in,die Höhe. ft 


. zu einer Zeit unermuͤdete Sorgfalt der Waͤrterinn nös 
- thig, fo ift ed um, die Zeit, wenn bie Kinder fidy auf 
... die Beine machen wollen. Kin Mehreres hierosn, 
iß bereite im Art. Beben, im XVI Th. ©. 634, fgg. 
 porgefomnen. j 


Auch die butchlöcherten Kinder « Stähle fin 
ſchaͤdlich; fie. veranlaffen Die. Krümmung des Ruͤck⸗ 
| | TER 
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grathes,. und Das Hervortreten oder den Vorfall bes 


Maſidarmes. Die Kinder » Stühlchen find nur. fo 


rathes zu.entledigen. 


lange. nöthig, als ein Kind Zeit bedarf, fich. des Uns 


Um Rinder finen zu lehren, bedient man fid) ges : 


meiniglich eines mit Leder uͤberzogenen und mit * E 
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macht Feine Epränge; und wenn die Menfchen folche 


mit ͤhr vornehmen, fo geräth fie in Unordnung, und 
faͤllt über den Haufen. Man muß daßer in der diaͤtet⸗ 

iſchen Kinderzucht die wichtige Regel merfen, daß 
man mit Kindern niemabls eine ſchleunige Deräns 


derung vornehme, fondern fie allmählich) zu einem - 


‚ freyern Bebrauche, der zum Leben notbwendigen 
Dinge leite, :fo wie die Natur allmählid, ihren 
Körper dauerhafter und volllommener' macht. 


Diefe Regel ift in der Anwendung von den erfprießlichs 


ſten Folgen. Man muß fie bey Speife und Trank, 
bey der Luft, ben Wachen und Schlafen, Bewegung 
und Ruhe, bey den Aus: und Abfonderungen, beſtuͤn⸗ 
dig zu beobachten ſuchen. Wir wollen hier ſofort die 
erſte Anwendung davon machen. 1 
Der Italiaͤner wird frank, wenn er nad) Norden 
fommt. Warum? Zum Theil —— dieſes die 
Veraͤnderung der Luͤft; aber der Haupt⸗ Grund davon 
liegt in der fehleunigen Veränderung von Speife und 
Trank. Der Magen des Itallaͤners kann nicht fos 
gleich den Schinken, das Boͤkel⸗Fleiſch und die harten 
trocknen Fifche vertragen, weiler nur gewohnt gewes 


fen ift, Eyer, Salat und. Ragouts zu verbauen. Glei⸗ 


che Bewandtniß hat es mit dem Kinde. Wenn man 
demſelben auf ein Mahl alle Milch enzöge, und ihm 
ſchleunig andere Speifen gäbe, die noch niemahls in 
feinen Magen gekommen find, fo wäre dag der nächfte 


Meg zu feinem Verderben. Gein Magen war ges. 


‚wohnt, nichts als Mildy zu verbauen. Will man 
demfelben diefe Gewohnheit benehmen, fo muß man 
ihn nach und nach, ben dem Genuffe der Milch; zu 
andern Speifen gewöhnen, und man muß allmählich 
von einem [hwädern Yiabrungs » Mittel. zu einem. 
ſtaͤrkern übergeben. Aus dieſer Urfache muß der 
Säugling einige Monathe vor feiner Entmöhnung eis 


nige andere bienliche Speifen, und vornepmlich einen ' 


ge⸗ 
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- gefunden Brey, (nicht "aber den gewoͤbslichen Mehr 


Brey, f. oben, &. 587,) neben der Milch genießen. 


Hat ſich erft fein, Magen an ſolchen Brey germöhnet, fo 


kann man ihm die Mutter: Diildy ſicher entziehen. 


Neoch bleiben Mich, duͤnne Fleiſch⸗Bruͤhen und 
Brey, die Haupt s Speifen des entwoͤhnten Kindes; 


sur gibt man jegt die Kuh: Milch ftatt der Mutter⸗ 


Milch. . Diefelbe muß mit bloßem warmen Wafler, 


oder mit warmem Gerſten⸗Waſſer vermifchet und ver- 
duͤnnet werdenl, und folches wird ihm zum Fruͤhſtuͤck 


gereicht. Man kann auch etwas Brod darin einwei⸗ 


a und im Munde zergeben laffen; oder man gibt 
ibm einen. ordentlichen Brey aus Milk und Brod. 
Zu Mittage it es feinen Brey, und nachmittags gibt, 
man ihm ein Stuͤckchen Brod in die Hände, womit 
men es fpielen laͤſſet, und weran es auch, wenn ihn 
Bungert, anbeißen fann; oder man gibt ihm wieder 
dünne Fleiſch⸗Bruͤhe mit Müchund Brod. Zu Abend 


kann es entweder feinen Brey, oder eine Suppe mit 


geriebenem Brode, oder ganz weich gefochten Gries, 
ſpeiſen. Dieſe einfache Lebens: Ordnung kann man 
fo lange beybehalten, bis die Kinder zwey Jahr alt 
find. Man muß ihnen niemahle mehr, als drey bie. 
vier Mahl in 24 Stunden, zu eflen geben, damit der 


Magen das Genoſſene gehörig verbauen fönne. Die 


Quantität ben jeder Mahlzeit muß nicht mehr; als # 
Noͤßel Milch oder Fleifch Brühe mit 4 Loch Brod, 
fen, Des Nachts muß man ihnen gar nicht, oder 
bödyftens nur ein Mal, zu trinken geben. Wie man 


- fie hierin während dem Saugen gewöhnet, fo verbal 


ten fie ſich auch nachher. Sind fie bes nächtlichen 


der Entwöhnung fo oft des Nachts zu trinfen verlan⸗ 


gen, als fie Milch zu fich zu nehmen pflegten. Davon 


muͤſſen fie aber abgebracht werden. Es iſt um einige‘ 


unrubige Nächte, und ai etwas Herzhaftigkeit zu 


a3. u, 
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Saugene getvohnt gewefen, ſo werden fie audy. nach 


RS 
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hun, fo erreicht man feinen Zweck leicht. In der er⸗ 
ften Nacht wird ihnen ein oder zwey Mahl, verſchla⸗ 


genes Getränf gereicht; in der zweyten ein Mapi, und 


* 


nachher gar nichts mebr. Ste werden Fa 
ſchreyen und fehr ungeduldig feyn, und ſich dann d 

bequemen, wenn fie nichts erhalten. Es ift verbrießs 
lich und nicht wohl thunlich, warmes Getraͤnk zur 
Nachtzeit bereit zu halten; das Palre YIacht : Trinken 
aber bringt großen Schaden, und verurfacht infonders 


heit Berbärtungen.der Gefröfe: Drüfen, welche auch, 


wie Stahl bereits angemerkt bat, aus derfelben Urſa⸗ 
dr bey viers oder fünfläßrigen Kindern entſtehen. 

nee vermuthete aud) nicht ohne Grund; daß die 
abzehrenden Zufälle, welche vielen Kindern nicht lange 


nach ihrer Entwöhnung zuſtoßen, größten Theile das 


von herruͤhren, weil diefelben des Machts Bier, wel: 
ches in einem zinnernen Becher bey der Kampe 


N warm erhalten wird, öfters zu teinfen befommen. 


Seit dem die Schaͤdlichkeit der zinnernen und kupfer⸗ 


“nein Gefäße, die den darin verwahrten oder gefochten 


Speifen und ‚Getränken eine giftige Eigenfchaft mit: 
sheilen, allgemein befannter geworden find, follte man 
fih ſowohl bey Erwachfenen, als bey Kindern, des 
Gebrauches ſolcher Gefäße gänzlich enthalten. Man 
laffe daher die Kinder beftändig aus einem Glaſe, und 
niemabls aus einem Becher, teinken;- denn bey der 


ſchlechten Sorgfalt, welche man gemeiniglid) in Rein: 
- gung derfelben anwendet, bekommt das Kind-oft einen - 
von dem vorigen Getraͤnke ſich angefegten, und mit 


x 


viel geſchwinder und heftiger, als in einem Erwachſe⸗ 


Den abgefreifenen Zinn: Theilchen verunreinigten ſchaͤd⸗ 
lichen Schlamm. Man muß auch überhaupt die für 


- Binder beftimmten Speifen in Eeinen zinnernen 


oder Eupfernen Grſchirren verwahren, denn die mes 
tallifchen Theile, welche aus denſelben fich eingezogen 
haben, wirken in Die empfindlicher Nerven des Kindes 


nen. 


leicht verfäuernden, fahigen und oͤhligen Nahrungs: 


° Mitteln am nothwendigften, weil diefe vor allen an⸗ 


. bern das Metall anzugreifen, und einige Theile daron 


in ich zu nehmen, im Stande find. 


Wenn das Kind das dritte Jahr erreicht bat, muß 


‚ man bemfelben die Milch ganz entziehen. Syn diefem 


Alter haben die Zähne, und infonderheit die Backen: 


Zaͤhne, weiche gewöhnlicher Weiſe fpäter hervor kom⸗ 
‚ men, die nöthige ;Feftigfeit, daß die Speiſen Damit zer; 


ſelbe aber ben Zeiten pen guten Gebrauch feiner Zähne, . 
lehren, und, ihm fchon nach dem zweyten Jahre 
ſcharf einprägen, nichts ungekäuer hinunter zu 


malmet werden fönnen; und nun fann man dem Kinde 
fchen mehrere fefte Speifen erlauben, und auch zuwei⸗ 
Ien etwas Dbft vergönnen, da e& feine Milch, Die die, 
fer Koft fonft zumieber ift, genießt. Man muß dafs 


ſchlucken. Denn durch das Faͤuen werden die Speis 
fen nicht allein in kleinere Theile zerſchnitten, fondern 
auch mit dem Speidyel genau vermifcht, und ſchon von 
Deinfelben etwas aufgeldfet und verdünnet, ebe fie in 


den Magen kommen. Dieſes Käuen aber ift fo note _ 


. wendig, daß die Alten ſchon fagten, derjenige, der nicht 
‚ Fäue, haſſe fein Leben. Gewiß, die m Spei⸗ 


ſen werden ſehr ſchwer verdauet, verur 


achen durch ih⸗ 
re Laſt ſtarkes Magen⸗Druͤcken, und geben einen uns 
vollfommmenen, fehlecht durchgearbeiteten Nahrungs: 


. Saft, welcher dem Körper wenig Nutzen ſchaffen kann, 
. worüber ich mid) im XXXVI Tb. ©. 280, fgg. aus: 
. führlicher exfläre babe. Ob gleich Die Speifen,. welche 


ich als die zuträglichften für entmöhnte Kinder angezeigt 
be, fo weich find, daß. fie faft Feiner Zubereitung im 


halten, fie im Munde herum zu wälzen, weil fie de: 


Durch einiger Maßeh mit ihrem. Speichel, diefem erften 


— natuͤrlichen Auf loͤſungs⸗ Mittel, vermiſcht werden. 
Ba. — 


DE 7 6i8 
onen. Diefe Behutſamkeit iſt inſonderheit bey ſauern, 


Munde bediirfen: fo ift es doch gut, die Kinder anzız ° 
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keilen mit denSpe 
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Auf dieſe Weiſe wird die Verdauung erleichtert, und 


das Kind bekommt zu dem Geſchaͤfte des Kaͤuens eine 


ſolche mafchinenmäßige Fertigkeit, daß es daſſelbe nach⸗ 


her bey dem Genuſſe feſterer Speiſen, wo es am noth⸗ 


wendigſten iſt, deſto weniger unterlaͤſſet. Solche und 


mehrere gute Gewohnheiten laſſen ſich den Kindern um 
beſten beybringen; ſie werden ihnen zur andern Na⸗ 
tur, ſie folgen denſelben gleichſam unbewußt durch ihre 
ganze Lebenszeit; und wenn ſie auch nicht wiſſen, war⸗ 
um fie diefes oder jenes thun, fo iſt nichts daran gele⸗ 
gen; genug, daß diefe Handlungen gut und Iöblich 


ind, u 


So fehr die Gewohnheit der Ammen bey Saͤuglin⸗ 
gen zu tadefn ift, wenn fie erft den Brey in ihren 
Mund nehmen, ehe fie ihn dem Säuglinge geben, (f. 


oben, &. 592): eben fü tadelhaft iſt auch Die Gemohns 


heit, wenn die Ammen, oder eine andere ‘Perfon, erft 
die feften Speifen, die das Kind haben foll, fäuen, und 
fie ihm hernach in den Mund ſchinieren. Das Kind 


hat zivar noch feine Empfindung von dem' Ekel, wel: 


chen ein Erwachſener dawieder haben wuͤrde; allein, 
diefes Berfahren der Amme ift darum nicht zu billigen, 
weil e8 von fehlimmen Folgen feyn Bann. Die Amme 
oder Wärterinn kann faule Zähne, oder einen ſchaͤdli⸗ 
en Speicyel, haben. Wenn jie nun den Mund 
nicht fleißig ausſpuͤhlet, fo werden die faulen Dünfte 
ausdenin und I den Zähnen befindlichen Unreinig⸗ 

ifen vermiſcht, und in des Kindes Körper 
gebracht. Das damit angeſteckte Blut muß daher allers ' 


ley faule Fieber, Frieſel, und boͤſe Ausſchlaͤge, hervor 


bringen. Die Waͤrterinn kann auch ſchlechte und ver⸗ 
dorbene Säfte haben, alsdann iſt der Speichel von 
gleicher Beſchaffenheit, und es wird durch denfelden 
die Krankheit oder Unreinigkeit der Waͤrterinn dem 
Kinde eben ſo gut, und wohl noch leichter, als durch 
die Milch, mitgetheilet, weil der Speichel fubtiler 2 
Ze Zu 717. "200 


Kind. u | | 617 


durchdringender iſt, als die Milch. Die Vorſicht, 
die Kinder Peine von andern Leuten gekaͤuete Sptic 
fen effen zu laſſen, ift daher ſehr noͤthig. u 


Im dritten und vierten Jahre des Alters eines 


| indes, Tann man ſchon die Anzahl der-Speifen et⸗ 
‚ was vermehren. Man gibt ihm des Morgens düns 


nen Kaffe, oder bloß trocknes Brod, welches man 
auch in etwas Fleifch : Brühe kann einsunfen laſſen. 
zu Mittage kann es eine Suppe aus’ weich gekochtem 

eiß, Gries, Perlgraupe, u. d. gl. in Waſſer oder 
dünner Fleiſch⸗Bruͤhe gekocht, oder Habergrüße, und 


darauf gefochtes und ganz Flein zerfchnittenes, oder et⸗ 


was gebratenes Fleiſch bekommen. Das Fleifch muß 


nur in geringer. Portion gegeben werden, md man - 


fann ein Par gefochte Birnen oder Aepfel, oder einige 


leicyt verbauliche Wurzeln, hinzu thun. Des Abende 
ift eine Suppe mit etwas Butterbrod zur Sättigung 


‘hinreichend. Se älter aber das Kind wird, defto meh: 


tere Freyheit muß man ihm in der Wahl der Speifen 
laſſen. Sein Körper und fein Magen werden. immer 


ftärfer, und. leßterer wird. zur Verdauung ber feftern 


und dichtern Speifen immer gefchiefter. : Deswegen 


kann man ihm, wenn ed das fünfte Jahr erreicht hat, 
-, des Mittags und Abends ſchon mehr Fleiſch erlauben, 

und, infonderbeit des Mittags, zuweilen von geoben 
Speifen Poften laffen, welche es, wenn fie in geringem. 
Maße genommen werden, fchon ziemlich wird verbauen . 
koͤnnen, zumahl wenn es gute Bewegungen dabey hat. 


Will man ihm nun des Abends ein Glaͤschen Bier- ges 
ben, fo Fann es geſchehen. Des Mittags aber muß es 
bey dem Waſſer bleiben; weil folches Die Verdauung 
ſehr befoͤrdert. Mach dem fechsten Jahre ift Das Al: 
ger da, in welchem man nicht mehr fo forgfältig in der 


Wabl der Speifen file Kinder feyn darf. Ihr Magen 


iſt nun ſtufenweiſe zur Erttagung gröberer Speifen ge: 


bracht worden, und von nun an miuß ihnen keine Koſt 
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zuu grob, zu geringe, oder zu veraͤchtlich, ſeyn, daß fie fie 
nicht mit Appetit genießen, und, wenn fie Die Mäßigs 
keit beobachten, gut verbauen Fönnten. ‘Diejenigen, 
die Locke'ns Rath unrecht verflanden, und in einem 
früheren Alter ſtarke Lente aus ihren Kindern machen 
. . wollten, verwandelten fie in magere und Franfe Gjerips 
pe, und mußten fie zu ganzen Scharen nad) dem Kirchs 
Hofe begleiten. - Es iſt gewiß einer der weiſeſten 
Grundſaͤtze diefes engliſchen Philofopben, daß man die 
Rinder mit den geöbften und gewähnlichften Speis 
fen ernähren muͤſſe. Dieſer Gab war aus der Ers 
ziehungs-Art der alten Römer, Spartaner, Deuts 
ſchen, und anderer ftreitbarer Voͤlker, genommen. 
Es if auch in der That von Nutzen, wenn man die 
Kinder on grobe Koft gewoͤhnet. Da es aber unvers ' 
nünftig ift,. Die Natur vor der Zeit zu zwingen, fo muß 
man Bier, mie in andern Dingen, ftufenmweife geben, 
wofern man bie ſchrecklichen und tödlichen Folgen dee 
Unverdaufichfeit vermeiden till. Es ift leicht begreifs 
ch, daß das, nimmermehr gut hun ann, wenn man 
“ einen Magen, der nichts als Milch und Brey verbauet 
Bat, auf eine ungeffüme Art mit grobem Brode und 
andern Mahrungs:- Mitteln anfuͤllt. Allein, men 
 » "an, nach der hier angezeigten Art, den Magen zur 
Berdanung grober Speifen mit Behutſamkeit und Flur 
ger Vorſicht gefchickt macht, fo erreiche man ſeinen 
Zweck ohne Schaden des Kindes, 
Die Gewohnheit beberrfcht uns in unfern Handle 
ungen fo ftarf, wie unſre Leidenfchaften; ja fle beherrſcht 
uns noch ſtaͤrker, ale diefe; fie wird ung endlich zu einer 
zweyten Natur. Unfer Körper erhälf die Fertigkeit ſeht 
geſchwinde, einerlen Handlung, Die in demſelben einige 
Mahl vorgegangen’ ift, bey jeder Gelegenheit quf aͤhn⸗ 
Siche Art zu wiederholen. Das ift Die Gewohnheit. 
‚Man weiß, tie leicht man fich etwas angewoͤhnen ann, 
und wie ſchwer es hält, eingewurzelte Gewohnheiten 
— auds 
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"ausgirotten. Die Leidenſchaften kann der Menfch oft 


ſchleuxig durch die Stärke feiner Vernunft unterdrücken, 
und foldyes fdyabet nicht immer ferner Geſundheit; aber 
niemand kann fo.fort von feiner Gewohnheit ablaffen, 


"ohne, krank zu werden. Der Sclave feiner Gewohn⸗ 


heiten ift der ungluͤcklichſte Menſch auf Erdan; und 
ſelbſt fteben die meiften Menfchen nur darum in der 
Knechtſchaft ihrer Affecten, weil fie ihnen zur Gewohn⸗ 
heit geworden find. Nichts ift größern Scyeierihteis 
ten, ja faft einer gänzlichen Unmöglichkeit unterworfen, 
als die Ausrottung derer Gewohnheiten, die, von Kin: 
desbeinen an, eine lange Reihe von Fahren in dem. 
Menfchen veraltet find. Wie man einen Knaben ge: 
möhnet, fo Täffet er nicdyt Davon, wenn er alt wird. _ 
Die Xeltern muͤſſen alfo auf alle Weiſe dahin bebadjt 

ſeyn, daß ihre Kinder: fich zu allem fo gewöhnen, 
Daß fie es chun und laffen koͤnnen; oder daß ſie, 
wenn es ja unvermeidlich ift, Daß der Menſch durch 
Gewohnheiten regieret werde, in ihren Kindern 
gute Gewohnheiten !egen, und diefenigen nach allen 
Bräften verhäten, die dereinft von fhädlichen Sol 


gen feyn Fönnten. Wenn tan nach diefern Grund⸗ 
BSatze ben der Jugend mit Speife und Trank verfährt, 


ſo kann der fünftige erwachſene Menſch fich in alles fins 
den; er fen zu Haufe, oder im Kriege, oder im Dien: 
fie, oder auf Reifen; er fen reich, oder in mittelmäß: 
igen, oder m duͤrftigen Umſtaͤnden. Cr finder allent: 
halben Waſſer, feinen Durſt zu Iöfchen, aber nicht an 


allen Orten gute Weine und’ gute Biere, Er ift eben: 


fo vergnägt, wenn er ein Stuͤck Käfe und Brod zur 
Stillung feines Hungers bat, oder wenn er mit dem - 
Bauer einerley Mahlzeit thut, oder bey einem vorneh⸗ 
men Herrn mis Auftern, Ragouts und Wildbret ber - 
wirthet wird. Ihm gilt ed gleich, ob er ein Mahl zu 
Mictage und Abend, Kaltes oder Warmes effen muß, 
und ob er ein Stuͤck trocknes Brod, oder Suppe, oder 


Kaffe, 


Kaffe; Wein und Kuchen, zum Fruͤbſtuͤck hat. Alle 
dieſe Vortheile entfpringen daraus, wenn der Mienfch 
. in feiner Jugend nicht verzärtelt worden ift, und mehr 
, gemeine und grobe Speifen, ale Delicateflen, zu feiner 
täglichen Koſt erhalten hat. Solches nuͤtzt ihm auch 
ſchon in_feiner Kindheit, denn derbe Speifen geben eine 
- derbe Nahrung, und der Körper erlangt dadurch mit 
. den Wachsthume eine robufte Tertur der feften Theile, 
. wenn er zugleich zu Bewegungen gewöhnt if. Solche 
Speiſen find die gemeinften; man Fann fie allenthalben 
haben. Hingegen fann derjenige, welcher an lauter 
;‘. Delicateffen von Jugend auf gewoͤhnet if, dergleichen 
nicht immer haben, wenn er im Kriege oder auf Reifen 
iſt, oder wenn feine vorige Umſtaͤnde fich ändern ‚und 
verſchlimmern. Ueberdies verleiten die Lecfereyen gar- 
‚febr zur Unmaͤßigkeit im Eſſen, welches bey der gemeis 
nen Koft nicht fo leicht gefchieht; und daß die delicaten 
Speiſen mehrentheild ungefunder jind, bat audy feine 
Nichtigkeit... . " oo. 
Ich will bey dieſem allen aber nicht verbierhen, das 
. Kind zuweilen einige delicate Speiſen effen zu laffen. . 
Diefes ift vielmehr gut; es muß aber Diefelbe niemahls 
als feine Haupt: Speife, und als eine tägliche und uns 
entbehrliche Koft kennen lernen. Es muß dem Kinde 
oft vorgeſaget werden, daß man folche Speifen nur fels 
ten und fparfanı efjen müffe, weil fie fonjt fchädlidy und 
ungefund wären. Auch gibt es, welches wohl zu mer; 
Een iſt, gewiffe Speifen, die man füglicy ganz und gar 
entbehren Eönnte, und ‚woran gar nichts gelegen iſt, 
menn Die Kinder auch wirklich einen Efel davor hätten; 
dergleichen find viele Kuchen, das Zuckergebackene, die 
Pafteten, Ragouts, und andere aus tauſenderley Miſch⸗ 
mafch beftehende Gerichte. Dieſe Speifen richten ſo 
viele Kinder zu Grunde, und machen dem praftifchen 
Arzte fo viel u fehaffen, daß ich wünfche, daß dieſelben 
‚nicht in der Welt und mie erbacht wären. Es thun ne 
0 au) 
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andern Speiſen geſaͤttigt ſind. 


Kind. — 


auch diejenigen Aeltern nicht wohl, die ihre Kinder von 
denen delicaten Speiſen, : die fie ſelbſt mit gutem Appe⸗ 


tite verzehren, nichts koſten laſſen. Kinder muͤſſen 


nicht alles eſſen, iſt in ſolchem Falle Die gemeine Rede. 


Sie ſollen auch nicht viel davon eſſen; aber man laſſe 
ſie wenigſtens davon koſten. Ihr Appetit wird bald 
geſtillet werden, beſonders alsdann, wenn ſie ſchon von 
Sie ſehen es als eine 
Strafe und Verachtung an, wenn ihnen der Herr Papa 


oder die Frau Mama nicht einmapl einen Biffen von | 


den Gerichte gibt, bey welchem die Mama eine fü frohe 
Miene macht, und der Papa mit dem Munde wadge 
ſchmatzet. Sie ärgern fich heimlich darüber; und mer 


wird Iäugnen, daß folches nicht ihrer Verdauung ſcha⸗ 


⸗ 
‘ 
‘ 


. 
« 
* 


de? Oft iſt es nur eine bloße Neugierde, daß fie wiſſen 
"wollen, wie diefes oder jenes ſchmeckt, und die Neus 
gierde muß man niemahls in Kindern. unterdrücken. 


' Man darf einem Kinde nur was verfagen, foift es das - 
kraͤftigſte Mittel, ‘die "Begierde vorne) bruͤnſtiger und 
lebhafter zu machen. Das ift die Erb⸗ 


ünde, fagen 
unfere Herren Geiſtliche. Meines Erachtens muͤſſen 
die Rinder alles eflen, fobald ihr Körper etwas 


aushalten Fann, d. i. nach dem fechsten Jahre. Ja, 
‚ fie muͤſſen altes unter einander effen und trinken, 


ohne einige Ordnung, aber nur mir Maßen. Mon 


laſſe fie (in diefem Jahre) auch auf alles ohne Unters. 


. 
r 


ſchied Bier trinken, amd wenn zumeilen ein wenig Knei⸗ 
pen und ein kleiner Durchfall daher entftebt, fo gewoͤhnt 
ſich dee Magen doch) endlich daran, und die Jugend’ er: 


langt bald den giäcklichen Zuſtand, daß Fein Getränf 


ſchadet, es mag auf Milch: Speifen, oder Obſt, gder 
Gemüfe, getrunfen werden. Die Erfahrung bezeuzet, 
Daß man eine folche Gewohnheit ſehr gut erlangen koͤnne. 
Rey. einem gefunden!Kinde, melches über ſechs Jahr 


A muß alfo niemahls ‚die Frage feyn, ob diefe oder 
jene, Speife diene oder ſchade. Man muß es nach und 
‘ D) W nach 
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nach zu allem gewoͤhnen, es babe Maßen wie es wolle, 
und eg befommt ihm gewiß, wenn es dabey zur Mäßigs 
‚ keit und zur Bewegung des Leibes angehalten wird. 
Ben Knaben iſt es nicht immer gut, wenn man ſie ger 
woͤhnet, alle Tage nachmittags Kaffe zu trinken; fie 
koͤnnen kuͤnftig in Amts: Geſchaͤfte kommen, welche fie 
daran hindern, und Dann find ſie ſogleich krank, und zu 
Verrichtung ihrer Gefchäfte untüchtig. . Das Beite 
AR, daß man die Binder an Feine beftimmte Zeit 
im Kiffen gewöhne. Wan reiche ihnen Nahrung, fo 
‚ oft ſie hungert. Locke gibe fo gar den Rath, man folle 
die Zeit der Mahlzeiten bey Kindern oft verändern, 
. damit fie fich nicht angewoͤhnen, zu einer gewiflen Stuns 
de der Nahrung benäthigt zu ſeyn, indeni eine folche. 
‚ Gewohnheit in den künftigen Zahren ihres Lebens fehr 
.ſchlimme Folgen nach fid) ziehen koͤnnte. Dieſes wäre _ 
nun wohl fehr gut, wenn es nur in allen Haushaltun⸗ 
gen anginge. » Man darf deswegen die Zrvifchenzeiten 
nicht fo (ehr verlängern, es Eönnte allemahl ein Ver⸗ 
haͤltniß zwiſchen den Zeiten des Früßftückene, Mittägee 
Veſper⸗ und Abend : Effens. bleiben., " 
Bon diefer Erziehungs: Art bat das Kind auf feine 
uͤbrige ganze Rebengzeit.unendlic) viele Vortheile. Es 
wvird fich zu einer jeden Lebens⸗Art, weiche es kuͤnftig 
, ergreift, ſehr gut bequemen koͤnnen. Cine Erziehung, 
wodurch der Körper ſtark und gefund erhalten wird, ift 
“ jeder Pinftigen Beftimmung angemeffen,. und in einem 
jeden Stande fehr vertheilfaft. Kine foldye Erziehung 
“aber ift diejenige, da man Die Kinder bey Zeiten an alles 
gewöhnt, und ihren Körper durch Leibes : Bewegungen 
. abhaͤrtet und ſtaͤrket. Was ift beffer, den Körper Des 
Knaben, welcher fünftig ein ‚Gelehrter werden fol, 
durch leichte Speifen und vieles Sißen zu ſchwaͤchen, 
oder ihn durch Leibes⸗Uebungen und derbe Speifen zu 
‚ „färken?. Ich werde weiter unten beweifen, Daß dag viele - 
Gigen, und überhaupt ber Mangel an Bewegung ben 
. . | | J ins 


Kindern ſeht ſchaͤdlich fen. Die chen en aber, ı° 
laſſen, ale: 


ſerer Fafern zuwege, als Die gemieinen gre | 
: dergleichen das Brod, bie mehligen Wurzeln, Milche _ 
Speiſen und Fleifc) find, die eine anhaltende Nahrung 
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naͤhmlich welche ſich leicht verdauen agouts, 
Voͤgel, u. d. gl. geben eine fluͤchtige Nahrung, und 
bringen bey weitem nicht die Staͤrke und Sefligfeit uns 

n Speifen, 


geben. Der Handwerksmann wird. bald entfräftet,- 
wenn er nur leichtes Gemuͤſe und dergleichen genießt; 


-. Die gu feinen Arbeiten nöthige Stärke aber erhält er vom 


Fleiſche, Brode, und derbe Zugemüfe. Der Magen, 
‘welcher von Jugend auf, zur Verdauung grober Spei⸗ 


fen geſchickt gemacht iſt, kann Die leicht verdaulichen 


auch ſehr gut vertragen, ob ſie ihn gleich nicht ſehr naͤb⸗ 


⸗ 


ren, und ihn bald wieder hungern wird. Hingegen 


kann derjenige, welcher nichts als leichte Speiſen in ſei⸗ 
nen Magen gebracht bat, Feine feſtern vertragen, Folge 
lich ift jener allemahl beffer daran, als diefer. 


In denen Rindern, die vorzüglich mit delicaten 
Gpeifen genährer werden, wird der Grund zur 
Schwelgerey, Derfhwendung und Wolluft, gele⸗ 


>. ger. Welil dieſe Speifen angenehm ſchmecken, fo wer⸗ 


den fie nicht bis zur Sättigung, fondern Bis zur Webers 


J ladung des Magens, genoſſen; ſie werden genoſſen, 
nicht um den Hunger zu ſtillen, ſondern den luͤſternen 
Appetit zu befriedigen. Bern fie aber mäßig genoflen 


werden, fo werden fie mehrentheils bald verdauet; der 
Magen wird gefchwinde leer, es entftebt bald ein neuer 
Hunger, und dem zu Folge werden die Kinder genöthe 
iget, davon Öftere Mahlzeiten zu thun, ald wenn IY ges 
meine Koft, genießen, Die Doch eben fo gut und noch flärs 


‚ Ber nähret. Der leckere Knabe gewoͤhnt ſich dadurch 
an, feine meiſte Zeit mit Effen zu zubririgen. Nenn 

‚ er fludieren fol, befontmt er Luft, Obſt, Kuchen, Miäns 7 
, dein und Rofinen zu effen. Ehe er in die Schule oder. 


in das Gymnafium geht, verforge er ſich reichlich Damit, 


oder, 


t 


a 
* 


En 


oder, werm Mamachen nicht genug davon gibt, ſtiehlt 
er ihr einige Groſchen weg, und kauft ſich nach Belie⸗ 


ben allerley Nafchwerf, Wenn ihm. der Herr Papa 


* quf der Univerfität Feinen f delicaten Tiſch, als er zu 
* Haufe gehabt hat, Halten kann oder will, weil derfelbe 
zu viel Eoftet, fo darf er nur immer eine anſehnliche Caſſe 

bereit halten, um die Schulden zu bezahlen, die der 


.—- 


Herr Sohn in’ Pafteren, Kuchen und Nein gemacht 
Bat. Er darf auch nicht Flagen, wenn der vo 


blütige 
Juͤngling bey dem fchönen Gefchlechte ftarfe Ausfchweifs 


“ ungen begeht; denn er ift ja bemühet geweſen, demſel⸗ 
* ben von Jugend auf durdy Speifen, die das Blut ers 


22 


hitzen und ſtarke Reitzungen machen, einen wolluͤſtigen 


Koͤrper zu verſchaffen. Dieſes haben ſich auch inſon⸗ 
derheit die Aeltern vornehmen Standes zu merken. 
Denn wenn ſie gleich ſagen, daß ihre hochadelige Kin⸗ 
det zu keiner Verſchwendung durch eine delicate Erzieh⸗ 


ung koͤnnten gebracht werden, und daß ſie keiner großen 
Staͤrke des Leibes beduͤrfen, weil ſie, wenn es ihnen 


- Hefälft, tt einer vierſpaͤnnigen Carroſſe fabren koͤnnen; fo 
will ich zwar hier die Wahrheit nicht erörtern, dag man 


auch Ber großem Reichthume verſchwenden fönne, und 


daß die Stärke des Leibes jedermann fehr beilfam fen, 


® ” 


weil fie ein wefentliches Stuck der Gefundheit, und audy 
vorzüglich den Adeligen fehr erfprießlid) ift, indem die 


maeiſten Davon Kriegsleute werden, fondern ich will nur, 
das fagen, daß die gemürzten und delicaten Speifen die . 
. Mannbarfeit vor der Zeit hervor locken, und den jun: 


gen Herrn frühzeitig zu Debauchen venleiten, „fo, daß 


. er ben den vielen Maitreffen feine Säfte verfchwender, 

feinen Körper ſchwaͤcht, und wenn er nachher ebeliche 
Kinder tzeugen fol, nicht mehr dazu tuͤchtig ift, fondern 
ſeinen Nahmen erlöfchen Taffen muß. 


Manche Leute Baben vor gewiffen Speifen einen - 


Abſcheu. Wenn man folchen bey Kindern merkt, muß 


“man forgfältig unterſuchen, ob es ein natuͤrlicher Erel 


fey, 


—_——-  - 
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Tr geyz Oddr.0b er ausdar Einbilduug / oben einer ver⸗ 


ı derbten Zdrrlichreie: perruͤhre. Zuweilen liegt Der 


we 
.” gar bemerät,. bafı dieſer Fehler yurveilen erblich if, und 
. daß Kinder audy: die Speiſen verabjiheuen,. Die isrem 


Aeltern müffen in dieſem Falle nicht 
feyn, und ihre Kinder zu Sem Genuſſe ſolcher Spei⸗ 


Grund daren Di der Natur unſers Korpers. Gewiſſe 


Speiſen ind manchem ſo zuwieder, daß er ſie nicht ein⸗ 


mahl riechen kann, ohne uͤbel zu werden. Man pat fo 


Vater oder ifrer Mutter won, Natur zuwieder find, 
eigenſiunig 


"fen, vor welchen ſie einen naruͤrlihen Ckel Heben, 
”- zeolngen. Die Nauur laͤſſet ſich in ſolchen Dingen feine 


- 


Geſehze vorſchraben, und keine, Gewalt anthun. art 


kann war verſuchen, oh man nach und nach dieſen Ekel 
vertreiben koͤnne, wenn· man · die Kinder erſt oft un ſol⸗ 
che Speiſen riechen, und Darauf anfänglich wenig, und 


mit der Zeit mehr, Davon koſten laͤſſet; wofern man 
aber merkt, daß man ntichts ausrichtet, ſo muß man 


keine weitere Probe machen, denn man quaͤlt nur die 


armen Creaturen, und macht fie krank. Hingegen find 
.einige Kinder, Durch, delicate Speiſen ſchon fo verzaͤrtelt, 


daß ſie manches nicht eſſen, weil es nicht ſo gut ſchmeckt. 


WBon ſolchem ſchaͤpluchen. Eigenſinne muͤſſen die Aeltern 


dieſelben durch vernünftige Vorſtellungen, durch ihr eige⸗ 


. nes Beyſpiel, und zuweilen durch Strenge, abzubrun.en ' 


u Sornen zu fügen, . Die Unmäßigfeit und Gefraͤßig⸗ 


fühen. ‘Denn es if; eine. üble Sache, wenn malt. 


: den Bändern in Erwaͤhlung der Speifen zu vielen 


Wigenſinun und zu viele Sreybeit lälfer 


Yun iſt noch etwas vn De: dia. titaͤ der- 


feit bringt den Kindern einen ungefunden Körper zuwe⸗ 


ge. : Aber wenn fie zu wenig Nabrung befomihen, fü 


rumpft ihr Magen ein, fie befommen ein ſcharfes 
Blut, werden mager,. bleich, zärtlich und IN 
und bey den Veränderungen der Luft feht empfindlich. 
Deswegen muß man die Kinder nicht firenge und 
Be. Enc. XXXVUTH. Dr. ein⸗ 
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ansgehungerte Kinder, wie Raub⸗Thiere, alles in det 


Küche wegſteblen, was fie zur Sättigung ihres Dia 
gene finden koͤmnen! Wenn der Knabe bie 
Schlaͤſſel von der Speifes Kammer erhaſchet und dieſel⸗ 
be plündert, ober fich nur ein Stuͤck Brod abfchneiden, 
1 bekommt er dafür ein Par Maulſchellen von det 
Murter. Man dee mit Thieren, welche der Hunger 
- yYlagt, Mirtleiden; und die menfchliche Creatur wird 
mit Schlägen belohnet, wenn fie dem Triebe zum 
Ä haltung ihrer Geſundheit folgt. Das iſt gottloſe Uns 
Vernunft! Man gebe den Kindern Ginlanglic) pa eſſen, 
"fo werden fie nicht Ranb⸗Thiere in menfchlicher Geſtalt 
werden. Man gebe ihnen ein gutes Fruͤhſtuͤck, eine 
hinlängliche Mittags: Mahlzeit, ein nochduͤrftiges Veſ⸗ 
pers Brod ınıd Abends Eſſen. Wenn nıan fie reichlich 
. mit Nahrung verforget, und ihuen nur nicht den Muͤßig⸗ 
gang verſtattet, fo werden fie ſtets zufrieden, aufge⸗ 
raͤumt und munter fern, und mit Luſt lernen. Ep iſt 
ijwar wahr, daß ein überladerier Magen der Heiterkeit - 
der Seele und dem Studieren hinderlich if; allein, - 
"daraus muß man nicht folgern, Daß es beſſer fen, wenn 
Kinder wenig effen. Es bat munderliche Leute 
‚ gegeben, die dreift oder emfältig genug waren, fols 
ches zu behaupten; fie werden aber ſchon an 
v 
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. Eat) wjederleger ;ja,bie tägficheGrfeheumgSeweifer, 
daß es falfch fen, Daß Kinder, vie wenigeffen, einen Iebhef 
teen Verſtand haben, als Diejenigen, welche etwas mehr 
genießen. Man ſtebt taͤglich Kinder, die alles unter eingns 
der in gutem Maßr eſſen, und doch alle Lebhaftigkeit, 
- Munterkeit, Scharffinnigfeit. und Arrigkeit bes Geis 


befißen, welche man nur jemahls von — 


Alter verlangen kann. Sie muͤſſen aber 


mit Speiſen voll ſtopfen; ſie muͤſſen auch 8 * 


— 
⸗ et eine or 
des Magens niemahls der Seele oder dem Körper, Fa 
dern fie gereh benden zum groͤßern Bortbeil, ale wenn 
man twerig ißt, und. daderch einen ſchwaͤchlichen und 
ſiechen Körper befommıt.: Wie gut kann der ſtudieren, 
ig mit dem Hunger kaͤmpfen muß? 


weicher beftänd 
u iſt * noͤthig, dag Kinder piek trinken. Sie 


55* Faſern und viele Feuchtigkeiten. Gi 
nm daher feiner Ruten Anfeuchtung ihrer Fafern 
‚ad Verduͤnnung bes Blutes. ‘Durch vieles Trinken 
werden ibre Faſern nur noch mehr erſchlaffet, und infom 
“ Derheit wird der Magen geſchwaͤcht. Daher fehadet 

es demſelben am meiften, wenn er bey dem nen mit 
vielem Getränke uͤberſchwemmet wird, Bexy Tiſcho 
muͤffen Kinder nlır ein Kleines Glas. voll after ans 
‚zeinken, mad nicht mehr; und nachher nicht eher, als 
erwa drey Stunden nach dem — 8 wenn die Vordau⸗ 
ang meiſtens vollendet iſt, wieder ordentlich trinken, 
Ein halbes, ober böchftens ganzes Noͤßel iſt den Ing - 
über für fie hinreichend. 

Ich noch das Verbalten der Kinder bey 
der verſchiedenen Beſchaffenheit der Luft und 
Wit ng, anpmeigen. . Soll dem M hen bie 

Mr £u uf 

c en Des@ffors —— de 

EX von v4 berfegt und mit Anmerk. 
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Luft gefund ſeyn, ſo muß fie vein.und friſch ſeyn. Die⸗ 
jenigen, die in Geſellſchaft vieler andern in einen engen 
0753 Begirfe beyſammen ſind, ſehen blaß, aufgedunſen und 
dakrauk aus, Denn die Luft iſt von der Ausdunſtung ſolcher 
Perſonen verunreinigt. Dieſes ſpuͤret man, wenn 
man aus · der freyen Luft in eine ſolche Stube kommt, 
mehr als ·zu deutlich, denn man wird faſt obnmaͤchtig, 
weil eine ſolche Luft nicht. mehr die zur Erſriſchung Des 
Koͤrpers erforderliche Eigenſchaft beſitzt, mit. faulen 
Duͤnſten erfuͤllt iſt, und iht die Federkraft mangelt, 
wodurch Die Limgen gehörig ausgedehnet werden muiſſen. 
Weil ſolche Leute ber) ibreh- gewöhnlichen Hanthierun⸗ 
gen Gelegenheit haben, friſche Luft zu ſchoͤpfen, fo ent⸗ 
gehen fie zwar 'der groͤßernSchaͤdlichkeit der in ihren 
—— befindlichen unreinen Luft, die Kinder aber lei; 
den daven!“am meiſten, ‚weil fie zaͤrtlicher find, und nicht 
8:56 oft an die friſthe Luft kontmen. Bey ſchoͤnem Wer- 
! ter muß man alſo den Kindern in die freye Aufı 
"zu gehen nerflatten, wodurch ihr Körper: gereiniget 
und ergutchet wird, Die genteinen: und der Bauern 
Kinder wuͤrden micht ſo geſund, und wieder Die ſchlim⸗ 
men Folgen der unreinen Luft, die gemeiniglich in den 
Haͤuſeen ihrer Aeltern iſt, geſichert ſeyn, mofern fie - 
nicht, wenn ſie auch nur erſt 2 Jahr alt ſind, vor de 
Thuͤre und auf die Straße bey einer jeden Wittermg 
herum kieferi, "Aber eu ift erſchrecklich, wemn beinittelte | 
"und vornehme: Aeltern, die beffer, als: der gemeine 
- Mann, im Stande ind, Die Negeln der Geſundheit 
in Erziehung ihrer Kinder zu beobachten, dieſe ebenfalls 
in einer engen Stube einfchließen, wo die Luft wenig 
. oder ſchlecht deneuert wird. Sofche Kinder: fönnen 
“ nicht, wie jene,’ bey jeder Witterung in Die Luft gehen, 
weil ihr Körper’ zArtlicher und empfindlicher iſt. Sie 
muͤſſen alfo feiden, daß ihre Saͤfte von den faulen Dun: 
- ſten verunreiniger werden, umd.fie dadurch eine fchlechte 
und unge ſiunde Leibes; Befchaffenbeit erhalten. Es if 
Br a er .. des 
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daher nothwendig; da Retter, denen es nicht an Ge⸗ 
legentzeit und Vermoͤgen, beſſere Einrichtungen zu ma: 


chen, ſehlt, die Wohnungen ihrer Kinder, alemahl 


Anfe ſchoͤpfen. Es iſt kaum zu glauben, wie groß 


der Unterſchied an Mumerbeit und Lebhaftigkeit dee 
Seele und des Koͤrpers zwiſchen deren fen, Die in einer 


reinen, und denen, Die im einer unreinen, nicht erneuer⸗ 
ten Luft jich aufhalten. Dieſe find träge, bleich, ſchlaff 


and kraftlos; jene find: munter, hurtig und gefund. 
Wenn alſo viele Kinder in einer Stube fehlafen, fomuß 


diejelbe fehr geraͤumig feyn, damit die Dünfte, welche 


Auls dem Körper gehen, ſich verbreiten. fönnen. Gie 
mliſſen ſich, wenn fie aufſtehen, ſofort in eine an⸗ 


— 


dere Stube, worin die ZAuft rein iſt, begeben, und 


unterdeſſen muß man durch Räuchern, und Dusch 


Oeffnen der Senfter, die boͤſen Diinfte verjagen, und 


friſche Zuft in die Schlaf - Stube bringen. Diefes 


ſo wählen; daß fie betändig eine reine und frifbe 


ft zwar ſehr zuträglich, aber esift Doch noch nicht gengg, 
ſondern es ift noch befjer, wenn die Kinder oft inpie 


aͤuſſere Luft kommen, weil Diefelbe etwas vorzüglich ers- 


friſchendes und erquickendes an fid) hat. Ueberdieß 
fpüret man auch ſelbſt In der Stube die Wirkungen des 
Wetters. Die Frauenzimmer und andere empfindliche 


- Perfonen, welche werig aus. der Stube fommen, em? 


pfinden dennoch die Eindrücke der durffeen Luft aufihren 
Körper: Es find auch die mieiften Gefchäfte der Men: 


fehen von der Art, dag fie dabey audgehen, und der 


Luft ausgeſetzt ſeyn müflen. Die, Luft ift alfo dem: 


Menſchen unentbeßrlich; fie wirckt unmirtelbar auf feir 
- nen Körper, und er iftihren Beränderungen unvermeid⸗ 


lic) ausgeſetzt. Aus Diefen Urſachen muß men die 


* Binder bey Zeiten 'gewöhnen, Alte Deränderuugen 


des Auft-zu ertragen. Hierzu x te. allmaͤhlich 
jet. 


gebracht werden, weil Die fchleuni wechſelungen 


Rt 3 aus⸗ 


der Luft, term man Re henſelben mit Unvorſichtigteit 
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üffen aber .darum bey Zeiten in . 


i nen — — damit ſie nicht durch gegenſeitige 


a u » 


ewöhnheiten zu fehr verzärtele werden, wie ſolches 
gefchieht, wenn man fie beſtaͤndig in der Stube fügen 
KAffer, ſtets warm haͤlt, und folcher Geſtalt ihren Mörs : 


per zur Weichlichkeit gewoͤhnet. Man muß aber fols 
ches zu der Zeit (hun, wenn ber Körper ſchon etwas 


dauerhafter geworden ift, und eine Eleine Gewalt aus⸗ 
Reben kann. Der Bauern: Junge kriecht ſchon, ehe 


° er noch faufen kann, im Hemde und mit: bloßen Füßen 
: in der firengften Kälte, im Schnee, Winde und Wet⸗ 
ter, ohne Schaden herum, ja, er kann fehen bie 


ſchleunigſten Veränderungen von Wärme und Kälte 


“ ertragen ;-denn wenn er recht durchgefroren iſt, erwaͤrmt 
er ſich in der recht böllenmäßig eingeheißten Stube, ohne 
Nachtheil feiner Geſundbeit. Unſere weichliche Stadt⸗ 
Kinder muͤſſen ſolches wohl unterlaſſen, wenn ſie Bein 
- Banb des Todes werden wollen. Sie muſſen zuvor 
mit den Jahren eine ftärfere Leibes⸗ Befchaffengei: er⸗ 
halten, ehe fie allen Veränderungen der Luft Durch Die 
: Gewohnheit Trog biethen Fännen. . Zwiſchen dem vier 
ten und fecheren Jahre, ann man anfangen, ‚fie alle” 
" mäßlich an eine raube Luft zu.gewöhnen; und nach dem 
ſechsten Jahre muß man folches flufentweife immer 
mehr und mehr zur Vollkommenheit zu bringen fuchen. 


Auf folgende Weiſe kann man die Kinder fiyfenweis 


ſe und oßne Schaden an die Veränderungen der Luft 
Par Ich habe bereits oben erinnert, daß die 


Stube, in weicher der Säugling ſchlaͤft, nur mäßig 


warm gehalten werden muͤſſe. Wenn er entwoͤhnt 
werden iſt, und ſich dem dritten Jahre feines Alters 
wmahert, muß man die Stuben⸗Waͤrme vermindern, 
bie endlich, bey deſſen zunehmenden Alter, und etwa 


u dem , 
HUESEE 
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Betten allmaͤhlich ir un laſtet, damit bie von 


Ä | m 1... 
_ Balsam ride fhlafen; und wäre etwa Die Räfte groß, 


ſe darf man nur das Bett etwqs ermärınen, wozu eine 
mit warmen Waſſer angefültte Flafche am bequensften, -- 
und weit geſunder, Pr ein Te genannter Bett⸗Waͤrmer 
wit Koblen, ik. Das Bett darf nicht ganz durchge⸗ 
‚wärmet und heiß gemachet werben, fondern es iſt genug, 
- wenn bie Kälte davon nur verfchläge. Iſt das Kind. 
nun flärfer geworden, und ungefähr in feinem fecheten 
Sehe fo wärmet mas Das Ben * mehr, wel 







der itt, 


chem, vgens aufficht, da die Stube 
wnterbeffen wieder falt geworden if, die kalte Luft em: . 
und gefährlicher if}, weil die offenen Schweiß: 
2 unmittelbar davon zuſammen gejogen werben. 
Auf dieſe Weiſe ift der durch Die große Waͤrme ges 
ſchwaͤchte Körper einer Erkältung, und den daher ent 
ftehenden Schmapfen, Huſten und Fiebern am feichte: 
unterworfen. Laͤſſet man.aber die Kinder in einer 





| alten Stube fchlafen, fo ſind fie Diefen Beſchwerden 


nicht ausgefegt. Sie finden darin bey dem Aufftehen- 

dieſelbe ee e fie die Nacht eingeathmet 

aben. en obne Sa, ja ohne — 
der Kaͤlte, aufſte wenn man nur die 





unſern 
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unſern elgenen um uns geſammelten Aucvunſteaen 
entſt idene Waͤrme nach At nad) verfliege. Dam 
muß man auch die Kigder: nicht mic dicken nd ſch 
warmen „rleideen au Berte legen, noch ſre mie vie 
len und ſchweren Betten bedecken; denn auf Bi 
Reife wuͤrde auf der einen Seite alles verborben, ww 
- män auf der andern gut machen will. Ylsdann ts 
falte Stube von feinem Mutzen. Solche jtarfe Beet 
un; 328 Korpers in den Betten veruriacher ſtarker 
Schweiß, Ichiwächt'den .: ätper; und zieht ſowohl vo 
‚ rend d.:a » chlafe, als auch bey dem Aufitepen, Yigeb 
ben gefährlichen ‚Soßen, die idd eben erft von Dumme 
- men Schlaf⸗Gemache angejeigt habe,. nach fech. Er 
leichtes "Deck; -vert iiſt jederzeit zureichend. Wflay 
lich kann man dem. Rinde des Machts wohl eist wart 
° leidung im Bette anlaſſen, aber wenu es aͤlter met, 
muß ſie immer ·duͤnner werden, ja; es waͤre noch 
"wenn es ſich angewohnte im bloßen Hemde zu 
“Aber auch bey Tage muß man: die Rinder miezs 
' warm belten, Ihrer Kleidumngen wird weiter ankeı 
Erwaͤhnmig gefcheben, - Hier will ich nur Die ange 
Mittel betrachten, wodurch man Kinder zu den Betr 
derungen der Luft abhaͤrten fan. Sie wmuͤſſen hd" 
eier maͤßig warmeu Stube auf halten, niemabls ande 
Ofen kommen, und zuweilen an Die kalte Luft geireht 
woerden. Vornehmer und reicher Leute Kinder fd 
nwaiſtens ſo ungluͤcklich, Daß ſie den ganzen Wiutet ie, 
gleich Den auslaͤndiſchen Gewaͤchſen, die m Treide 
Haͤuſern ſtehen muͤſſen, in der warmen Stube behera 
werden. Sind fie etwa einmahl ein Par Wine iu 
der falten Luft geweſen, ſo kriechen fie an den On. 
und waͤrmen ich nichtig: Durch diefe beftändige Zinn | 
merden Die Faſern gefchrächt, erfchlaffer, und zei | 
fem fchlaffen Zuftande dermaßen gewöhnet, daß deit? ' 
ringſte Luftchen fie zuſammen ſchnuͤret, und Den Kim? 
auf eine empfindliche und geſaͤhrliche Art verlehet. ” 


* 
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und Wachüiche eit erzogenen Sin: 


Imiohkber. Zaͤrtluchteſt 
Dee fe Daher “von blaſſer und kraͤnklicher Keibes: ‘Ber, - 


it; eine freie un und Falte Luft iſt Ahmen, wie 


Kaum haben fie eine folche ‚Luft: 


— ſo bekommen ſie den Huſten, theils weil 
iger. Lungen ſolche Luft nicht ertragen koͤnnen, theils 
uch, ‚weil Die ſchlaffen und empfindlichen Faſern ihres 
Eborpers von derſelben zuſammen gezagen und gedruckt 











und wrreinen Säfte, welche ſonſt durch die Schweiß⸗ 
wären ausgeführt worden, ‚auf die Lungen fallen, 
öftere Wiederhohlung ſolcher ungewohnten Gewalt 


iR ſchon hinlaͤnglich, dieſe Kinder-tungenfüchtig zu ma⸗ 
nu Da alſo die immerwaͤhrende Erwärmung des - 


uipers, und der ſtete Aufenthalt beym Ofen und in 
-marmen Stube, welches überdies. noch träge und 
macht, unferer Geſundheit fo nachrheilig- KT fo 
r 22 man: die, Kinder zuweilen im Winter in die kalte 
2 Luſt gehen taffen. Dieſen Rath will ich aber bier mit 
ade nothigen Einfehränfungen erläutern. Iſt daB Kind 
‚Aacdy in einem zarten Alter, fo muß man e6,. Dan Tag 


‚ber, , nr einer- guten Bedeckung des Leibes einige 


Ä 3 Ma eine Biertelitiunde lang in einem falten Zimmer 
‚elle im Hauſe herum tragen, damit. feine Lungen zine, 

“ weränderse und rauhere Luft einathmen, und fein Koͤr⸗ 
sw peräßte Eindrücke gleichſam von weitem empfinde. Je 
LAter es wird, und wenn es ſchon gehen Eann, Anke laͤn⸗ 
a ge muß es fich in der Kälte auf halten. Man laͤſſet 
. eine Weile im der Hausthire und-am offenen Zenjter 

non. bringt es, ‚wenn Die Luft nicht allzurun⸗ 
Fra iſt, über. die Straße zu guten freunden, -gder 
die Schule. Wenn es nun das ſechste Jahr erreicht. 


8 verſtaͤrkt man dieſe Uebungen. Der Knabe far 


"wohl, als das Maͤdchen, muͤſſen täglich, zu einer jeden 
. * SJabeigeit und bey einer jeden ¶Würterung / ausgehen. 
a — iſt der Ofen bes gemeinen Volles zurägs 

05 


cher 


‚Werben, und den der gehemmten Ausdunftung die fchars 


‚»..» 


= 38 is daß ihre Kinder ——— 


—8 Kinder angeht, ſo hoͤre ich fern ehe 
wuͤrfe Dagegen, Die eine Delicate Denfungsart anskafk 


— — ——— Wie viele 
| u „falt, „wie große und Angfläche Beinäßungen muf ma 


U. „jeden Ueberzug der wohlgebilbeten Glieder, den fen! 


8. 24 
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= großen Benfall erhalten. Doch vi 
. : einige Mütter überzeugen; denn diefe- find es 
ſten, die ſich der Ausübung. Diefer 
..* Sbiederfegen. Das Kind in allerdings 


„Luft Preis gibt,- und auf der Straße 
"„Läffet!“ So ruft:der ganze Haufe der. Aelternd 









Da alſo meine Ermaßnung 


„Kindern von Stande und von einiger Ertracin mal 
„68 zu .niederträchtig feyn, auf den , Strafen * 
vſchwaͤrmen, und wit der ungezogenen rohen 


„nicht anwenden, die feine jarte Haut der j 
„nen zu erhalten, zuverbeffern, und Disfen glatten | 
„toftdarer , Gold, und edler, als Tut al! 
„Werftand, hält, vor der verleßenden Gewalt besWien 
„ers zu befchüßen! Es ift alfo wieder Die 
„erzogener- Kinder, es iſt der reifenden Bildumgiien 
„ jarten Körpers uachtheilig, wenn man fie der 





sach dem heutigen Geſchmoacke deuten, entgegen. HM 
e anders, ich. lehre anders, 55 










cheg Opfer einer nachlaͤſſigen Erziehung, welches ut 


‚ad ber Bosheit, geuͤbet wird. Aber wer freiem 
zu 


den Siraßen· Jungen aufwaͤchſt — 





ſchaft, in allen Orten der Laſter, des 


” 
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Ekel wieder die Gottloſigkeit und Ungezogenheit einupfin⸗ 
ber, oder ſie muͤſſen von dem boͤsartigen und verſtockten 
Gemuͤthe ihres Kindes uͤberzeugt ſeyn. In beyden 
Faͤllen wird das Kind auch ben dem Geſinde und in der 
‚Befellfchaft muthwilliger Knaben, die mit ihnen einer⸗ 
fen Standes find, Gelegenheit genug behalten, Unarten 
"u begehen, und unanftändige Sirten anzunehmen und 
in fi) zu befeſtigen. Die guten Sitten werden alfe. 
‚keinen Anſtoß leiden, wenn der Knabe, in weichem ber 
reits ein guter Grund zur Tugend gelegt worben ifl, 
"ehrbär und flille duf Der Straße zu geben, und auf den 
Muthwillen der lofen Buben nicht zu achten, gewohnt _ 
Fi. Diefes gilt infonderheit von denen, Die erwachſen 
find. Da aber Fleinere Kinder an ber Hand eines 
5 jien@borhen geleitet werden, fo fälls bey ihnen alle 
eines ungezogenen Betragend weg. Mich 
* Suncht, ich härte nun den Eimwurf, der die Bitten ber 
" He, aͤberzeugend genug entfräftet. | 
Ihh ſchmeichle mir, daß ich bey der Wiederlegung 
des zweyten Einwurfes, welcher ſich auf die Schoͤnheit 
becs Koͤrpers bezieht, der Wahrheit den Eingang in die 
Gemuͤther derer, Die nur nicht eigenfirmig und in ifrer 
: Meinung hartnäskig find, verſchaffen werde, Ich will 
- bier nicht den Begriff der Schoͤnheit aus einander feßen, 
"noch mit denen Schoͤnen, Die etwa gegenwärtiges leſen 
möchten, bey_dem Hogarth ud felmann das 
Schone beftimmen und na mack beurtheilen ler⸗ 
yon. Man nennt einen Körper ſchoͤn, deſſen Glied⸗ 
maßen eine gehörige Proportion gegen einander haben, 
"and deffen Haut aus einem unordentlichen Gemiſche 
xon Eineamenten, Faſern, Blutgefäßen und Fette bes 
“ Rebt,. weiche unter einander -ein fo gutes Verhaͤltniß 
‚ " haben, daß fie tm Ganzen die Sinne reißen, und ge: 


.. fella eiff von der Schönheit Ift zwar 
Mit philefonbifch, und nicht nach den 
ps weinen | 


egein der Logik, 
i Ber m in hier Zwecke bintänglich, Di | 


.. Kälte veraͤndert Disfe Bildung ˖der Theife im geringen 
, nicht, fie macht die Fafern dicht, und indem fieduderd 
., ihre Kraft und Stärfe vermehrt, befoͤrdert pe dia 
freyen Umlanf des Blutes, welcher alle Berricrunger! 
., des Korpers nad) ihrem gehörigen Maße und Ziele ur 
. terbält. Daher Eönnen feine Stodungen der Ei 
„ geicheben, welche bier und da die Hast verpiflahen | 
. feine Erſchlaffung, und feine Abzebrung, wie von der 
Hitze, entſtehen. Die Schönheit leider alſo von der 
‚. Kälte nichts, fondern fie wird vielmehr dadurch mnzr ' 
. halten und vermehrt, und es ijt eine laͤngſt befanue | 
> +, Erfahrung, daß das Frauenzimmer in den falten Kir 
» dern mehrentheils ſchoner iſt, als das im Den mare 
Laͤndern, mo die Hige den Körper ausmaͤrgelt, Kalte 
Glieder, und ein bleiches, eingefallenes, runltes 
Geſicht hervor bringt, Syn den- falten Ländern bag 
gen find alle Gliedmaßen der Menfchen ſtark, und det ' 
Haut ift mit Fette und Fleiſche ſehr gut ausgefüllt, w 
. g wer wird laͤugnen, Daß dieſes nicht einen fehönen Sie | 
. ; ‚per ausmache ? Aber freylich Die feine Haut leidetetwäl, 
ſie wird Dichter, doch auch dadurch gewinnt fe DM, | 
daß fie wieder bie Gindruͤcke der Falten Luft wenigt 
x empfindlich "wird, ine feine Haut if in ber. IM | 
. weder zur Geſundheit, noc) ur Schönpeit, emaiiße : 
ſentliches; und denen zum Teofte, Die fich einmahldant 
. verliebt haben, kann ich verfichern, daß fie, weit : 
\r bon Natur eine zarte und.glatte Haut haben, diät | 
\ auch behalten werden, ob fie gleich ihr Gefiche und ihte 
- Hände oft dem rauhen Wetter ausſetzen. Dem | 
dicke Haut haben nur diejenigen,- weiche mit den Gew 
 ben-viel arbeiten, und beftändig in.der Kälte Bud, 3 | 
Ten, :die Kinder follen nicht den ganzen Tau 
0: Kälte Bleiben; fie follen nur alle Tage einige Sum 
| ‚bie äuffere Luft genießen, und der Witterung bh # | 
; ſtellet werden, - Damit fie infonderheit alle Arten dei | 
.; freunblichen Wetters ettragen fernen. Da E au 


7 
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den Körper mit binkinglichen Kleidern zu bedecken, und 
vornehmlich wieder den Sonnenſtich und die Gewalt 
des Windes zu ſchuͤtzen, ſo werde ich weiter unten davon 


en. 

SGs haben nicht alle Kinder ibre Geſchaͤfte uͤber der 

Straße. Viele von den Vornehmen und Reichen 

ſchicken ihre Kinder nur im Sommer in die Schule, 
md im Winter behalten fie dieſelben zu Haufe. - Bas 
iſt meinem Grundſatze ganz zuwieder. Da fie alle Ta: 


ge ausgehen folten,- ſo muͤſſen fie auch im Winter daͤg⸗ 
ltch die Schule beſuchen, weit ebeir dieſe Jahrszeit zur 


Abhaͤrtung der Kinder⸗in der Luft am geſchickteſten iſt. 
"Diejenigen aber, die Ihre Lebrmeiſter im Haufe haͤhen, 

muß man täglich zu einigen guter Freunden, oder um 
"was an jemand zu beſtellen, ausſchicken. Zu biefen 
? Ende thun folche Aeltern fehr gut, mens fie ihr Kind 
ia Dingen, wo es ſich fchickt, zu einen Bothen bau: 


chen, damit es Gelegenheit erhalte, der verſchiedehen 
Wieterung gewohnt zu werden, Hioer möchte ich auch 


bdie Vornehmen ſehr bitten, ihren Kindern das Fahren 
ei Wagen nicht anzugewoͤhnen; dent fie lernen, wenn 
"ße oft zur Fuße über die Straße gehen muͤſſen, die Ver⸗ 


änderungen und Linfälle der Luft beſſer ertragen, wie: _ 


* ber welche fie in dem Wagen gefiihert And. Man neh⸗ 
me die Kinder im Winter oft mir in die Kirche; man 


thus mit ihnen Luſt⸗Reiſen ben rauher Jahrszeit aber 


"Land; kurz, man verſchaffe ihnen alle Gelegenheit, Alle 
"Uhgemächfichfeiten der Witterung auszuſtehen und. u 
vedachten, und ſich in der Luft abzuhaͤrten. M 


F 


» der. Zweck doc) erreicht, wenn man hür-daben vernüunf⸗ 
"tig verfährt. Aeltern Pönnen die Stärke ihrer Kinder 


n 

uf ſich Durch einige eatarrhaliſche Zufälfe, weiche Ey 
den erften Verſuchen wohl zu-eneftehen- pflegen, nit.t - 
vöffhrecten laſſen; denn durch die oſftere Uebung wird . 


einn. 6837 
lerdings ndchig iſt, nach der verſchiedenen Witterimg 


Pi 


„am-beften pruͤfon, und fe müfjen tunen nicht mehr à € J | 
te \ 


legen; 


⸗ 


dauerhaften und geſunden Körper erlangen, uk 



















7 Rinde 


— ken, de « aushalten koͤnnen, aber auch d 
bene Zärtlichkeit und märrijche Liebe 
feßen. Doch Doc muß mas -baben die Regel, die 
. gegeben habe, nicht vergeilen, daß man mic S 
niemahls eine ſchleunige Beränderung vornebi 
doern ſie allmaͤhlich zu folchen Dingen gemöhr 
Alles, was bier von der Abhaͤrtung des Ko ⸗ 
Luft geſagt worden iſt, gebt nur mit Yan 4 
Kindern an; mit ſchwaͤchlichen aber muß men 
mer und vorſt — verfahren. bern man 
ſchraͤnkungen beobarhtet, fo wird das Kind, esj 
. Matur ſchwach aber krank, doch mie der 


J 


ner jeden Lebens⸗Art, die es kuͤnftig ergreift, M 
MBitterung feine, oder doch nur ſehr geringe Se 
den eckiden. Man mu | auch bier auf Fei 

ſchied des Geſchlechtes ſehen. Dem F Fraun 
. Die Gewoͤhnung an die veraͤnderliche Wiren y. ) 
- foßeilfam, als allen andern Derfünemn Gie se 
bey dem öftern Ausgehen zugleich. den Vorrpeilu 


Fr ig Wirfungen der Beregung ihre 2” 







Ihre Gefimdheit, Schoͤnheit, und 
——— ihres Geiſtee, erhalten dein einen gie 


en, komme m 38* der Kiede 
Are der Rinder, und zwar folder, wen F 
ung und find. In der Art, die 
Heiden, begeht man gemeiniglich ſehr große ä 

te Gefisndheit und Krankheit haͤngen um 
der Freyheit oder Unordnung ihrer Ausdunft a 
and die Kleider tragen fehr viel dazu bey iu 
F Ba zu unterhalten, zu erregen, zu fchmadehe F 
oodet zu unterdruͤcken. Sind fie zu ſchwer, ſ erden 
J RT —* chweiß: Ber 
en, da entfräftet; find fie aber je 

. leichte⸗ ſ d ſchwaͤcht das unmittelbare Berühren re 
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hen, 


— Daher 
























Ebe * —— Fluͤſſe, Hufen, Be: 
Br , und andere Zufälle, denen fie nicht immer tier 
e auch find, find gi gefähtlich; und. man 

vor, wenn man eine gehörige Mittels 
t,. und auf die ee Sahısi 
ſckſicht nimmt. Dieſe Vorſi 


nam 
a ih 


"Alles Uebermaß ift — ‚und 


2 niche Kräfte genum, es —— % zu. drit⸗ 


mathe an, kann man, allmaͤhüch ihre Bedeckun⸗ 
men. ‚Die Haut der Kinder wird in * der Pros 


d,. fich-zin bedeefen, 
: und Frauens: Perfonen, und die a. 

ft der letztern, find eben fo empfindtidh, als 

n Tpeilen des ‚Körpers ‚. Die bedeckt find; in 

h die Kälte dem Geſichte und ber Bat ı nie 


* indlichh, als anderwäͤrtae; und dieſes if} gime . 


: Gewohnheit, die fie weniger. empfind 


eſu Es gibt Kinder und fene,.. die 
* m zarten Alter an ſich gewoͤhnet haben, wenig 


MBinter, ein einfaches Kleid, ba einen fehr leich⸗ 


1 Krankheiten, und frieren niemaßie. 

B| Nele nad) ven Vorurtheilen erzogen find, die 
® * und die Weichlichkeit einfloͤßen, 
bey ihrem Anblicke, und geſtehen, daß Die 





„worunter fie ſeufzen, die ordentlichen gen n 


— weit ſu 
ung ſind. * * u 
Fe RL SR F D. Ca⸗ 


2 


koͤnnen. Dieſe Urſachen, ſo entgegen —5 
u den erften Monathen nach Der Gel f he | 
ihrer großen Reitzbarkeit und - 


on ftärker, und nach ug Fr gie Pe 


dr pa Niemahls hat man fie Davor — 


fen. Sie tragen im! der fälteften Yahıra rögelt, . 


| d. Sleider vermindern, - und ſie zu leichteren ge⸗ | 


fer su. Sie find dabey ſtark und robuft, ve 


- N Man legt den: Rindern, wenn ſie einige 
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7 Se Kind, | 
m, Cadodan rath⸗ ‚in dene 


— a —— e 
ermel, zu bekleiden, welches binten 4 
liegt, ‚woran malt ein kleines Wamms ae 
nen oben daruͤber ein Roͤckchen von eben d 
oder von einefn andern, wenn er nur fi 
leicht iſt, anziehen kann. Auf den Re PT ſon 
nen eine leichte Muͤtze feßen, die man, wein 
nicht warm genig ‘wäre, fuͤtterr Fang Biere 
2" Tage Hintängfich. - Die Strümpfe im Chi 
gedachter Schriftflellee mie Recht als mm 
mahl da ſie oft den Füßen ſchaden; tiberdies‘ 
die Beine feucht, wenn man fie nicht alle Eh 
"dert. Er glaubt, dag die Strümpfe und € 
nicht eher file fle ſchicken, als wein fie aus 
"gehen, um ſie vor dent Kothe jtı befchlßen 
Nachts fol man Ihnen nur ein Hemde wor 
Sripecyee ‚ie Feehfeit ihrer Glieder micht ei 





-»- 
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de find, eine Schnärbruft ar. Man satt 
durch das heftige Einwindeln auf die Qortur 
“"" mb befrener nunmehr Hände und Füge von® 
"fe, "um die Eingemweide noch flärfer zu pr fen, 
Knöchen zu verſtuͤnmeln. Die Schmürbrufte 
t"Nerdon Schilder, durch welche man die Di 
der noch zu ſchwachen Kinder, nach Dee 
* Meinung des großen Haufens, aufhalten, 
"den Stand feßen will, felbjt aufrecht zur biei 
Rachen die Menfdyen, die inner tmeifer ale Die 
"find, ihre ſchoͤnſten Produete vollfomnener zu 
. Sollte es möglich fenn, daß fie in dieſem beiriegt 
Vormtheile die bequemften Mittel finden), fid # 
“ ‚den, oder ihre Kinder umjubringen? Die © 
Bruͤſte, „fie. moͤgen von Fiſchbein, oder von 
„mat fern, . ſind allemahl drückend. umd zu am" 


Hilk | 
5 
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W Kind, 00. . Wr 
peeifen die Kinder zu ſtark zufanmen, die in dieſem AL. 

ter ‚steifch und Kuchen, io weich wie Wachs, haben, 
weiche, jo mie dieſes, alle Arten von Eindruͤcken anzus 
Meonen geſchickt find, die fie bey nmehmenden Jahren 
ki behalten. Der obere Theil der Schnurbruſte it 
Kin weit" genug, um der Bruſt die Freyheit, fidy zu 
, zu laſſen, wenn fonft fein Hinderniß da ift. 
Ver untere Theil aber iſt enge, umd fo gebauet, daß fie 
m Moden, VE Gegend über dem Nabel, einen Theil 
B Nabels, und.die Inorpeligen Spigen der fo genann⸗ 
er salfchen Rippen zuſammen drucken. Hinten find 
*. Söpniebrült, der ganzen Länge nad), uͤberaus 
, ir raherranı den in die Quere gehenden Hervor⸗ 
en der Wirheibeine, und der Erhöhungen der 
E Man zieht fie ſtark mir Schriuren zuſammen, 








zwingt fie, an allen Theilen des Aorpers genau ans 


ben. Die zwo leßten falfchen HRippen, die ber _ 
en Zufonnmenpreflung ausgefekt find, werden das 
ch ſteif und unbeweglich, an ſtatt, vermoͤge ihrer 
— Einrichtung, locker zu werden. Die knor⸗ 
| Enden der andern Rippen werden dadurch zus 
en gepreßt, und öfters gar in einander gefloßen. 
batte und fleife Hinteribeilder Schnürbruft zwingt 
* —— und Schluſſel⸗Beine, ſich gegen den 
ath zu wenden, ſo daß man eine Ausrenkung zu 
—* hat. Dieſes Zuſammenpreſſen wirkt eben⸗ 
ei die wahren Rippen, ımd erbebt fie vom Vor⸗ 
fe dee Bruſt nach hinten 34. Die Bänder, 
: beiche über die Schuftern faufen, die Schnurbruſt zu⸗ 
men zu halten, und die Schultern zu zwingen ent⸗ 
—18* — diefelben Örters,- und verwunden fie; die Mus⸗ 
ken der Bruſt und des Schuiters Beined, und die 
Kunden Muskein werden gepreßt, und gleichfärg ertoirs 
get, fe hemmen den Umlauf der Säfte in diefen Thets 
Me und verhindern den Nahrungs: Gatt, ſich übere 
m. En. Xug Un h. S⸗ all 
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unſern eigenen un wis gefammäelten Aurgunfenten 
entſt indene Wärme nach Mrd nad) verflieger " Daram 
- muß man auch die Kinder nicht mic dicken und ſeht 
warmen Kleidern zu Berte legen, noch fie: ‚mic vie⸗ 
“len und ſchweren Betten bedecken; Denn auf: diefe 
- Reife wuͤrde auf der einen Seite alles verborben, was 
man auf der andern. gur machen will. Alsdann iſt die 
alte Stube von feinem Mutzen. Solche ſtarke Bedeck⸗ 
ung ed Korpers in Dem "Betten vernrjächer ſtarken 
Schweiß, ſchwaͤcht den .ätper,; und zieht ſowohl wäh: 
rend d::a = chlafe, ald anch bey dem Aufſtehen, dieſel⸗ 
ben gefährlichen Folaen, die idd eben erſt von —— 
men Schlaf⸗Gemache angejeigt babe, nach ſich. 
leichtes Deck⸗ett iſt jederzeit zureichend —S 
lich kann man dem Kinde des Machts wobl eine warme 
Kleidung im Bette anlaſſen, aber wenu es aͤlter wird, 
muß fie immer duͤnner werben; ja; es waͤre noch beſſer, 
"wenn es ſich angewohnte im. bloßen Hemde zu 
Aber auch bey Tage muß man: die Kindar nie zu 
warm belten. Ihrer Meidungen wird weiter unten 
Erwaͤhninig geſchehen. Hier will ich nur die andern 
Mittel betrachten, wodarch man Kinder zu den Benin: 
derungen er Luft abhaͤrten kann. Sie muͤſſen ſich in 
einer maͤßig warmen Stube auf halten, niemahls an ven 
Ofen kommen, und zuweilen an die kalte Luft gebracht 
werden. Mormmehmer und reicher Leite Kinder find 
rw iſtens ſo ungluͤcklich, daß ſie den ganzen Winter über, 
gleich den auslaͤndiſchen Gewächfen, die in Treiber 
Haͤuſern ſtehen muͤſſen, im der watmen Stube behalten 
werden. Sind ſie etwa einmahl ein Par Minuten in 
der falten Luft geweſen, ſo kriechen fie an den 2 Den, 
und waͤrmen ich süchtig. ‘Durch diefe beftändige Waͤrme 
‚werden die ‚Fafern geſchwaͤcht, erfchlaffer, und 8* 
ſem ſchlaffen au dermaßen gewohnet, Daß das ges 
ringfte Füftchen fie zufammen fchnüret, und den Körper 
auf eine empfindliche u wiabrnche Art verletet. Dr 
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achuicht it erogenm Bin: 
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an folcher Zaͤrtl 
der ſind era m "und kraͤnklicher Leibess Ber, - 


F it; eine freye und kalte Luft. iſt abnen, wie. 
Gift, zuwieder. Kaum haben fie eine ſolche Luft 


Lngeathmet, fo bekommen fie den Huſten, theils meil 

-. ihre Lungen: ſolche Luft nicht ertragen koͤnnen, theils 
a ‚weil die fchlafien und empfinblicdyen Faſern ihres 
Körpers von derfelben zuſammen -geyagen und gedruckt 


'. werben, und ben der gehemmten Ausdunſtung die ſchar⸗ 


fen amd unreinen Säfte, welche fonft durch Die Schweiß⸗ 
+" Bächermären ausgeführt worden, auf die Lungen fallen, 
: Die Öftere Wiederhohlung folcher ungewohnten Gewalt 
iſt ſchon hinlaͤnglich, dieſe Kinder lungenſuͤchtig ja mas 





} er, und der ftete Aufenthalt beym Ofen und in 
:. der. warmen Grube, weiches überdies. noch träge und 
faul macht, unferer Gefundheit fo nachtbeilig- * ſo 
muiß man Die. Kinder zuweilen im Winter in die kalte 


n. Da alſo die immerwaͤhrende Erwaͤrmung des 


8 Luft geben laſſen. Dieſen Rath will ich aber hier mit 


den noͤthigen Einſchraͤnkungen erlaͤutern. Iſt das Kind 


: nody in einem zarten Alter, fo muß man ee,. dan Tag 


‚über, mit einer- guten Bedeckung bes Leibes einige 
Mahl eine Vierteſſtunde lang in einem falten Zimmer 


oder tm Haufe herum tragen, damit. feine Lungen wine. 


' veränderte und. raubere Luft einathmen, und fein KHoͤr⸗ 
. perißte Eindrücke gleichſam von weitem empfinde. Je 
v ‚älter es wird, und wenn es ſchon gehen kann, deſto laͤn⸗ 


geor muß es ſich in der Kälte auf balten. Man laͤſſet 


Es eine Weile in der Hausthuͤre und am offenen Fenſier 
. : fieben; man. bringt ed, wenn Die Luft nicht allzurun⸗ 
freumndlich iſt, üben die Straße zu guten Freunden, -goer 
: indie Schule. Wenn es nım das ſechste Jahr erreicht 


: Det, verſtaͤrkt man dieſe Uebungen. Der Knabe for 


wohl, als das Maͤdchen, muͤſſen täglich, zu einer jeden 
. Jahrszeit und bey einer jeden. Witterung, ausgeben. 
RAR Gange bed * gemeinen Vers ig: 


L, 


En "ee 
udn as daB ihre Rinder diguich Die’ Geſen herum 


laufen. Da alſo meine Ermahnung verzäglich die. vor⸗ 


: Mehmeren Kinder angeht, ſo hoͤre ich ſchon manche Ein⸗ 
. wife Dagegen, Die eine delicate Denkungsart 


„Kindern von Stande und von einiger Ertractien uf . 


„ed zu .niederträchtig feyn, auf den Straßen heriun- zu 


> 


„ſchwaͤrmen, und mit der ungezogenen vohen Jugand 


des Pobeis Das“ Pflafter zu treten. ie viele.Görge 
* falt, wie große und aͤngſtliche Bewmuͤhungen muß man 


„nicht anwenden, die feine zarte Haut der jungen: 
nen zu erhalten, zu verbeſſern, und dieſen glatten g 


: . „genden Ucberiug der woplgebilbeten Glieder, den Ram 
. „fofibarer, als Gold, und edler, als Tugend. nu 


„Verſtand, hält, vor der verletzenden Gewalt bes Wet⸗ 
„tere zu befchüßen! Es ift alfo wieder bie Sitenuiohl 


‘ „erjögener-Kinder, es ift der reigenden Bildımg ihres 
7, jarten Körpers wachtheilig, wenn man fie ber 
5 En Preis gibt, und auf der Straße herum. laufen 





Affet! * &o ruft:der ganze Haufe der Neltern,- die 
dent heutigen Geſchmacke denken, entgegen. Vi . 
anders, ich lehre anders, werde alſo feinem 


“ per Berfal erhalten, Doch vielleicht kann ich 
, . einige Mötter überyeugen; denn dieſe find es am. 


ſten, die ſich der Ausübung biefer Gefundpeits : Daget. 
unglücli 


1 
. 


wiederſeen. Das Kind ift allerdings ein 


ches Opfer einer en, Erpiehung, welches uner 


| — in aler dr auf Bar und in er Geſell⸗ 
J ‚ma ten der des 

ab der Bosheit, geübet wird.‘ Aber wer ſieht mir 
daß nur bier der ſpielende Witz zu triumphiren fü 
: wenn man ſolches bey wohl erzogenen Kindern be 
etz wenn fie ausgehen! Die Yeltern, dieſen 
Einwurf machen, muͤſſen entweder in ihrem 
deſſen zarten Alter, einen ſchlechten Grund zur Artig⸗ 

hkeit —— en gelegt haben —— 








in 


des Boͤſen nd: Oo ne) fägiges Gerz feinen 
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Ekel wieder die Gottloſigkeit und Ungezogenheit empfin⸗ 
bet; oder fie muͤſſen von dem bösartigen und verſtockden 

- Gemüthe ihres Kindes überzeugt fenn. In beyben 

- Fällen wird Das Kind auch ben Dem Geſinde und in der 
Geſellſchaft muthrilliger Knaben, die mit ihnen eirter: 

len Standes find,- Gelegenheit genug behalten, Unarken 

zu begehen, und unanftändige Sitten anzunehmen und 

in fich zu befeftigen. . Die guten Sitten werden alfe 
Beinen Anftoß leiden, wenn der Knabe, in weldyem bes 
reits ein guter Grund zur Tugend gelegt worden ifl, 


8.7 ehrbär und ſtille auf der Straße zu geben, und auf den 


Muthwillen der ofen Buben nicht zu achten, gewohnt 
dt. Dieſes gilt infonderheit von denen, die erwachſen 
find. Da aber Eleinere Kinder ander Hand eines 
Dienftborhen ‘geleitet werden, fo fällt bey ihnen alle - 
Furcht. eines ungezogenen Betragens weg. Mich 
daͤucht, ich hätte nun den Einwurf, der die Bitten bes 
trifft, überzeugend genug entfräftet. - Bu 

;_. "Sch ſchmeichle mir, daß ich.bey der Wiederlegung 
des zweyten Einwurfes, welcher fi) auf die Schoͤnheit 
des Koͤrpers bezieht, der Wahrheit den Eingang in die 

Gemuͤther derer, Die nur nicht eigenfinmig und in ihrer 
Meinung hartnaͤckig find, verfchaffen werde. Ich will 
=. Bier nicht den Begriff der Schoͤnheit aus einander feßen, 
noch mit denen Schönen, Die etwa gegenwärtiges leſen 
‚möchten, bey dem Hogarth und Winkelmann das 
Schöne beflimmen und na mack beurtheilen lers 
gen. Man nennt einen Körper ſchaͤn, deſſen Glied 
maßen eine gehörige Proportion gegen einander haben, 
: and deffen Haut amd einem unordentlichen Gemifche . 
son Lineamenten, Faſern, Blutgefäßen und Fette bes 
ſteht, welche ımter einander ein fo gutes Verhaͤltniß 
haben, daß fie tm Ganzen Die Sinne reißen, und ge: 

- fallen: 35 Begriff von der Schoͤnheit iſt zwar 
nccht philefopbifch, und niche nach den Fra | 
bber er iſt hier zu meinem Zwecke hinlaͤuglich. 
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| pe als deß ihre Kinder eig bie’ Gafſen 


Saſſen herum 
Da alſo meine Ermahnung vorzaͤglich Die vor⸗ 


me —— Kinder angeht, fo böre ich ſchon manche Ein 
are Dagegen, die eine delicate Denfungdare a ausſtoßt. 


„Kindern von Stande und von einiger Ertraetin auf. 

„es zu .niederträchtig feyn, auf den Straßen herzu zu 
ſchwaͤrmen, und mit der ungezogenen rohen Jugend 

„des Poͤbels das Dflafter zu treten. Wie viele Sarg 


‚ „falt,.wie große und Angftliche Bemühungen muß man 


6 u 


„nicht anwenden, bie feine zarte Haut der jungen: 
int zu erhalten, zuverbeffern, und Diefen glatten g 


jenden Ueberzug der wohlgebildeten Glieder, den Man 
; „toflbarer, als Gold, und edler, als Tugend and 


—* haͤlt, vor der verletzenden Gewalt des Wet⸗ 


„ters zu befchägen! Es ift alfo nieder die Sitten moöhl 


„erjogener- Kinder, es ift der reigenden Bildung ihres 


- ? jarten Körpers wachtheilig, wenn man fie der * 


2 ..uft Preis gibt, und auf der Straße herum. laufen 
u. ni äffet? So ruft der ganze Haufe der. Aeltern, die 





dem heutigen ——— denken, entgegen. Ich 
anders, ich lehre anders, werde alſo keinen 


len Beyfall 2 "Doch vielleicht Bann ich 


einige Mütter überzeugen; benn dieſe find es am. 


| . en, die ſich der Ausübung diefer Seſundbeita· Kegel. 


wiederſetzen. Das Kind ift allerdings ein unglaͤckũ⸗ 
D igen Er , es unter 
—— 


| ‚in Arten der after, des Mutbwillens 
u u er Bos it, gelber Diet über wer ſieht nicht, . 
boß kur ur bier der fpielende Witz zu —— fx e 
man ſolches bey u wi | 


| 7 wenn ſie | 
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DE 63 
Ekel wieder die Gottloſigkeit und Ungezogenheit np 
bet; oder fie müffen von dem boͤsartigen und verſtockten 


\ + &emüthe ihres Kindes überzeugt fenn. In beyden 


Fallen wird das Kind auch ben dem Geſinde und in ber 
Geſellſchaft muthwilliger Knaben, die mit ihnen einer: 


ley Ssandes find, Gelegenheit genug behalten, Unarten 


zu begehen, und unanftändige Sitten anzunehmen und 
in ſich zu befeſtigen. Die guten Sitten werden alfe 


‘. Beinen Anſtoß leiden, wenn der Knabe, in welchem ber 
-, zeit ein guter Grund zur Tugend gelegt worden ifl, 


7 ehrbär und flille Auf der Straße zu geben, und aufden 


f 


Muthwillen der Iofen Buben nicht zu achten, gewobnt 


% 


A. Diefes gilt infonderheit von denen, die erwachſen 


2 


find. Da aber Kleinere Kinder an ber Hand eines 


Dienſtbothen geleitet werden, fo fälls bey ihnen alle 


Furcht: eines ungezogenen Betragens weg. ch 
Däucht, ich hätte num den Einwurf, der die Bitten bes 


: wwifft, überzeugend genug entfräftet. - 


Ich ſchmeichle mir, daß ich bey der Wiederlegung 


ves doehien Simeee tweldyer fidh aufdie Gchönfeie 


des Körpers bezieht, der Wahrheit den Eingang in die 
Gemuͤther derer, die nur nicht eigenfirmig und in ihrer 


: Meinung hartnäskig find, verfchaffen werde, Ich will 
— . Bier nicht den Begriff der Schönheitaus —ãSſ* 


noch mit denen Schoͤnen, die etwa gegenwaͤrtiges leſen 
moͤchten, bey dem Hegarch um kelmann das 


- Schöne beſtimmen und nach Geſchmack beurtheilen lers 
nen. Man nemt einen Körper ſchaͤn, deſſen Glied⸗ 


7 maßen eine gehörige Proportion gegen einander haben, 


“ and deffen Haut aus einem unordentlichen Gemiſche 


son Lineamenten, Faſern, Blutgefäßen und Jette bes 


-PReßt,. welche unter einander ein fo gutes’ Verhaͤltuiß 
ı haben, daß fie tm Ganzen die Sinne reißen, und ge⸗ 
+ fallen: Begriff von der Schönheit iſt zwar 


miche philofopbifch, ua nicht nach den dtegein der Lögil, .. 
Kite. 


re 


Ki 


Bitte veraͤndert disfe Bidung-der Theile im geringften | 
; nicht, fie macht Die Faſern Dicht, und indem ſie dadurch 


‚ „ihre Kraft und Stärke vermehrt, befördert fie den 


freyen Umlanf des Blutes, welcher alle Berrichtungen 
des Kerpers nad) ihrem gehörigen Maße und Ziele un: 
‚ terhält. Daher konnen Feine Stockungen der Säfte 


m geſchehen, welche hier und da die Haut vegunftalten, 


.. feine Erſchlaffung, und Feine Abzehrung, wie von der 


Hitze, entſtehen. Die Schoͤnheit leidet aljo von der 


‚ Küfte nichts, fondern fie wird vielmehr dadurch unter: 
e Halten und vermehrt; und es ijt eine Fängit bekannte 


- . , Erfahrung, daB das ‚Srauenzimmer in den falten Laͤn⸗ 


*⸗ 


dern mehrentheils ſchoner iſt, ale das in. den warmen 
Laͤndern, wo die Hitze den Koͤrper ausmaͤrgelt, ſchlaffe 
Glieder, und ein bleiches, eingefallenes, runzeliges 


Geſicht hervor bringt, In den Falten Ländern hinge⸗ 


gen find alle Gliedmaßen der Menſchen ſtark, und ihre 
Haut ift mit Fette und Fleiſche fehr gut ausgefüllt; und 


+ wer wird laͤugnen, Daß dieſes nicht einen fchönen Koͤr⸗ 
per ausmache ? Aber freylich die feine Haut leidet etwas, 


‚ fie wird dichter; doch auch dadurch gewinnt fie das, - 
daß jie wieder Die Sindrücke der Falten Luft weniger 
empfindlich wird. Kine feine Haut it im der That 
weder zur Geſundheit, noch zur Schoͤnheit, etwas We⸗ 

ſentliches; und denen zum Teofte, Die ſich einmahl darin 

. verliebt haben, kanun ic) verficheru, Daß fie, wenn fic 

bvbon Natur eine jarte und.glatte Hast haben, diefelbe 
aud) behalten werden, ob fie gleich ihr Geficht und ihre 

« Hände uft dem rauhen Wetter ausſetzen. Denn eine 
dicke Haut baben nur diejenigen, welche mit den Haͤn⸗ 

den viel arbeiten, und befländig in der Kdlte find, Al⸗ 

. Tein, :die Kinder follen nicht den ganzen Tag in der 

.. Kälte pleiben; fie folfen nur alle Tage einige Stunden 

- ;bie:äuffere Luft genießen, und der NBitterung bloß ge: 

: fleller werden, - Damit fie infonderheit alle Arten des um: 


freundlichen Wetters ettragen leruen. Da 28 aber als 


lerdings 





. 


[5 v 


den Körper mit hinkinglichen Kleidern zu bedecken, und 
vornehmlidy wieder den Sonnenſtich und die Gewalt 


"des Windes zu ſchuͤtzen p werde ich weiter unten diabon 


ſprechen⸗ 


Es baben nicht alle ainder ihre Geſchafte über der | 


Straße. "Viele von den Vornehmen und Reichen 


ſchicken ihre Kinder nur im Sommer in die Schule, 


und im Winter behalten fie dieſelben zu Haufe: Das 
iſt meinem Grundſatze ganz zumieder, Da ſie alfe Ta: 


ge ausgehen follen,- ſo muͤſſen fie auch-im Winter küg: 
lich die Schule beſuchen, weil eben diefe Jahrszeit zur . 
Abhaͤrtung der Kinderin der Luft am- geſchickteſten iſt. 


Diejenigen aber, Die ihre Lehrikeifter im Haufe haͤhen, 


\ 


” 


muß man täglich) zu einigen guter Freunden, oder um 


etwas an jemand zu beftellen, ausſchicken. Zu diefem 
: Ende thun folche Aeltern fehr gut, wenn fie ihr Mid 
iR Dingen, wo 68 fidy ſchickt, zu einenr Bothen blau⸗ 
chen, damit es Gelegenheit erhalte, der-derfchiedehen 
Wieterung gewohnt zu werden. Hier möchte ich auch 
: He Vornehmen fehr bitten, ihren Kindern Bas Fahr en 
im Wagen nicht anzugewoͤhnen; denn ſie lernen, wenn 
rn Re oft zu Fuße über die Straße gehen ntüffen, die Ber: 
änderungen und Unfälle der Luft beſſer ertragen; wie: _ 


Der welche fie in dem Wagen geiihere ind. Man neh⸗ 


me die Kinder im Winter oft mit indie Kirche] man - 


ee thue init ihnen Luft: Reifen ben rauher Jahrszeit über 


; kurz, man verfchaffe ihnen alle Gelegenheit, alle 


::Yhgemächfichfeiten der Witterung auszuſtehen und. u 


1: 


verachten, und ſich in der Luft abzubaͤrten. Min 


"muß fich durch einige eatarrhaliſche Zufätle, weiche: n 
den erjten Verſuchen wohl zu entſtehen pflegen, nie - 
abſchrecken laſſen; denn durch bie öftere Uebung wird 


dber Zweck doch erreicht, wenn man nur daben vernifhf: 
"tig verfährt. eltern Pönnen Die Stärke ihrer Kinder 


„em beften veife, -und fie müuſe er ihnen nicht mehr auf⸗ 
| legen, 


Er '" 67. 
. lerdings wohig iſt, nach der veeſchicdenen Wittering 


pri 
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Kite verändert dieſe Bildung-Dee Theile im- geringften 


nicht, fie macht Die Faſern dicht, und indem fiedadur 
. ihre Kraft und Stärke vermebrt, befördert fie den 
freyen Umlanf des Blutes, welcher alle Berrichrungen 


. ‚ bes Korpers nach ihrem gehörigen Maße und Ziele uns 


⸗ 
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‚terhält. Daher konnen feine Stocfungen der Säfte 
geſchehen, welche hier und da die Haut vegunflalten, 
feine Erfehlaffung, und Feine Abzehrung, wie von der 


Hitze, entſtehen. Die Schönteit leider aljo von der 
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Kaͤlte nichts, ſondern fie wird vielmehr dadurch unter: 


halten und permehrt; und es iſt eine laͤngſt befannte 


Erfaprung, DaB das Frauenzimmer in den falten Laͤn⸗ 


: dern mehrentheils fdyoner iſt, als Das in den warnten 


; Ländern, wo die Hige den Körper: ausındrgelt, ſchlaffe 


‚Glieder, Und ein bleicyes, eimgefallenes, runzeliges 


Geſicht hervor bringt. In den: Falten Ländern hinge⸗ 
yen find alle Gliedmaßen der Menfchen ftarf, und ihre 


u 


Haut ift mit Fette und Fleiſche fehr gut ausgefüllt; und 
wer wird läugyen,. Daß dieſes nicht einen ſchoͤnen Körs 
ner ausmache ? Aber freylich Die feine Haut leidet etwas, 


| ſie wind dichter; doch auch Dadurch gewinnt fie Das, 


Daß jie wieder Die Gindruͤcke ber Falten Luft weniger 


‚ empfindlich wird. ine feine Haut ift in bee That 
weder zur Geſundheit, noch zur Schönheit, etwas We⸗ 


\ 


fentlühes; und denen zum Trofte, die fid) einmahl darin 


‚ verliebt haben, kann ic) verficheru, Daß fie, wenn fie 


- von Matur eine zarte und glatte Haut haben, diefelbe 


auch) behalten werden, ob fie gleich ihr Geſicht und ihre. 


- Hände oft dena rauhen Wetter ausſetzen. Denn eine 


Kaͤlte bleiben; fie folfen nur alle Tage einige Stunden 


FR 
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‚die: äuffere Luft genießen, und der Witterung bloß ge⸗ 


ſtellet werden, damit fie infonderheit alle Arten Des um: 
freundlichen Wetters ettengenleruen.. Da 29 eben wi 
en | lerding 


dicke Haut haben nur diejenigen, welche mit den Haͤn⸗ 
den viel arbeiten, und beſtaͤndig in der Kdite find, Mi 
lein, :die Kinder follen nicht den ganzen Tag im der 


— u — — — — 
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des Windes zu ſchuͤtzen, ſo werde ich weiter unten dabon 


ſprechen. 


"68 haben nicht ale Kinder pre Geſchaͤfte über'ver 


» \ 


. Straße. "Viele von: den Vornehmen und Meichen 


ee a u 
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ſchicken ihre Kinder nur im Sommer in die Schule, 


und im Winter behalten fie diefeldberzu Haufe: : Das 


iſt meinem Grundſatze gang zuwieder. Da ie alle Ta: 
ge ausgehen follen,- ſo muͤſſen fie auch-im Winter tig: . 
lich Vie Schule beflicyen, weil ebeir diefe Jahrszeit zur 
Abhaͤrtung der Kinder in der Luft am geſchickteſteniſt. 
Diejenigen aber, die Ihre Lehrmeiſter im Haufe haͤben, 
muß man täglich’ zu einigen guten Freunden, oderum 
etwas an jemand zu beftellen, ausſchicken. Zu diefem 


Ende thun folche Meltern fehr gut, wenn fie ihr Kind 


"in Dingen, -wo:es fich ſchickt, zu eirienr Bothen blau: 
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ierdings nöthig iſt, nach. der verſchiedenen Wittrrung 

den Koͤrper mit hinlaͤnglichen Kleidern zu bedecken, und 
vornehmlich wieder den Sonnenſtich und die Gewalt 


chen, damit es Gelegenheit erhalte, der verſchiedehen 


Wieterung gewohnt zu werden. Hier möchte ich auch⸗ 


die Vornehmen Fehr bitten, ihren Kindern das Fahren 


Wagen nicht anzugewoͤhnen; denn fie lernen, wenn 
fe oft zu Fuße über die Straße geben niüffen, die Ver⸗ 
änderungen und Unfälle der Luft beffer ertragen, Bie⸗ 


der welche fie in dem Wagen gefidere find. Wanne: 


me die Kinder im Winter oft mit in die Kirche; man 


thue mit ihnen Luft: Reifen ben rauher Jahreszeit über 


"Land; Putz, man verfchaffe ihnen alle Gelegenheit, ülfe 


7 Angemaͤchlichkeiten dee Witterung Auszjuftehen- und- u 


% 


verachten, und ſich in der Luft abzubären. Mn 

"muß fic Durch einige eatarrhaliſche Zufälle, welche:E 1 

den erſten Verſuchen wöhl zu- entfliehen: pflegen; nie - 
abſchrecken laſſen; denn durch die oftere Uebung wird . 


» Ber. Zweck doch erreicht, wenn man nür dabey ogrnifhf- 
"tig verfaͤhrt. Aeltern koͤnnen die Stärke ihrer Kinder 


“am-beften pruͤfen, und Fe muſſen onen nicht mebr-atufr 
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legen; 
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** auchalten koͤnnen, aber auch dabey alle 
und näcrifche Liebe beufeit 
ehe versehen bie Regel; Die ich ſchon 

— eſſen, daß man mit Kindern 
—** eine bc, nn se Beränderung vornehmen, ſon⸗ 
fie almaͤhlich zu ſolchen Dingen gemöhnen mitte. 

rg was bier von der Abhärtung Des Körpers in ver 

-  Buft geſagt worden ift, gebt nur mit ganz gefiinden 
Kindern an; mit ſchwaͤchlichen aber muß man behutſa⸗ 
mer und vorſi chtiger verfahren. Wenn man dieſe Ein⸗ 
aͤnkungen tet, fo wird Das Kind, es ſey von 
. Mate ſchwach aber frank, doch mit der Zeit eiiten 
dauerhaften und gefimiben Körper erlangen, und ureis 
‚ ner jeden Lebens: Urt, bie es fünftig.ergreift, vonder 
. Mitterung feine, oder dach nur fehr geringe Befchwers 
‚ den erleiden. Man muß auch hier auf feinen Unter⸗ 
ſchied des Geſchlechtes fepen. Dem Frauenzinimer ift 
. die Gewoͤhnung an bie veränderliche. Witterung eben 
ſo heilſam, als. allen andern Perfoneg, Gie genießen 
bey dem öftern Ausgehen bualei den Bortheil und die 
srfprießlichen Wirkungen der Bewegung ihres Körs 
pers. Ihre Geſundheit, ne und ſeibſt · die 
Munterfeit ihres Geiſtes, erhalten dadurch einen großen 


3 kemme zu Betrachtung der Rleidungs« 
Art der Rinder, und zwar folcher, wenn fie noch 
jung und unerwachfen find. In der Art, die Kinder 

Pleiben, pe m man gemeiniglidy ſehr große Febler. 
und Krankheit hängen zum Theil von 
der: oder Anordnung ihrer Ausdunftung «ab, 

"amd die Kleider tragen fehr viel Dazu bey, —2 
— zu unterhalten, zu erregen, zu en, 

zu unterdruͤcken. Sind fie zu fchwer, fo.werden 

De Die Kinder, die faſt in einem beftändigen er 
‚De ſchwimmen, dadurch entfräftet; find fie aber, zu 
[> fo fehwäche da6 wanianihere Werfen —* 


N. 


‚SEE: 2 
E : Me flug, ober unterdeacke fie gar ur . 
guiſtehen denn Schnupfen, Slüffe, Sufen,. Zeuß 


ng Be * andere —2X Re mie immer wie 
2... derſte nuen. Diele 6 entgegen gefeßt . 
Zu —— find, find. glei gefäßeich: und. man 
ibnen vor, wein man eine gehörige Mittels 
om * Geb di ch auf —— a rs? 
Zeiten nimmt. ieſe Vor 
ders in den erſten Monathen nach 883 be ins 
dern wegen ihrer: großen Reitzbarkeit und Sch Ä 
ni Alies Uebermaß ift ihnen ſchaͤdli * ie‘ 
haben nicht Kräfte genug, es auszuhalten. —* ie 
ten Momathe an, kaun man. allmaͤhlich ihre Bedeckuu ⸗ 
gen und Sleider vermindern, und fie zu. leichtern ‚ger 
wohnen. Die Haus der —— in en der Pros 
dvortion flärfer, und — Zeit haben ſie kgum 
wothig, ſich zu bedecken. Geſichts⸗ Haut Dep 
WManns⸗ und Frauens⸗Perfonen/ und bie Haut an der 
Bruſt der —— ſind eben ſo — als an 
„> Übrigen Koͤrpers, die bedeckt find; in 
ſen iſt doch die e Mile dem Geſichte und der Bruſt uiche 
ſo empfindlich, algs auderwaͤrts; .-und dieſes iſt eine 
3Zeaolge der Gemeine, bie: fie weniger. empfindlich, ger 
macht bat. Ditemapie dat man ie abor ju beriaßs ' 
. zen geſucht. Es gibt Kinder und fene 
von ihrem zarten Alter an ſich gewoͤhnet hal sen 
bedeckt zu ſeyn. Sie tragen in der kaͤlteſten ahrögeit, 
‚. dm Winter, ein einfaches Kleid, ober einen fehr leiche 
gen Anzug: . Sie find dabey flarf und cobuft, wiſſen 
nichts von Krankheiten, und frieren niemahls. Des 
ſonen, welche nad) den Vorurtheilen erzogen ſind, die 
der Luxus und die Weichlichkeit eiuflößen, ‚ Sehausern 
.... bey ihrem Anblicke, und gefteben, daß die | 
u dein, worunter fie feufjen, - die ordentlichen Folgen 
Ä a Tumnenen u Du mei geſuchien avche 
wu W D. un 
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un 7 Rinde Bu 
" ’n, Cadogan vach, in den erſten drey Führemidie 
| ginder nur mir einem Fleinen Eorfervon Zlanell, ‚ohne 


Aermel, zu bekleiden, welches hinten ganz locker ans 
liegt, woran malt ein kleines Wamms näher, undih⸗ 


“nen oben darüber ein Roͤckchen von eben dern" Zeuge, 
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‚oder von einefn andern, wenn er nur feit; weich uünd 


leicht iſt, anziehen kann. Auf dei Kopf fol man ih⸗ 
nen eine leichte Muͤtze ſetzen, die man, wennſie etwa 


nicht warm genug waͤre, füttern‘ kann; dieſes fen bey . 


Tage binkaͤnglich.· " Die Strümpfe imd Schußefleht 


gedachter Schriftſteller mit Recht als unnüß an, zu- 


mabi pa ſie oft den Fuͤßen ſchaden; uͤberdies halten fie 
die Beine feucht, wenn man fie nicht alle Stunden.:aͤn⸗ 


dert. Er glanbt, dag die Struͤmpfe und. Schuhe ſich 
cht eher fuͤr ſie ſchicken, äls wenn ſie aus dem Hauſe 


en u fie vor dem Kothẽ zu befihüßen. :: Des 
Nachts ſoll man Ihnen nur ein Hemde von Flanell, 


* 


welches die Frehheit ihrer Glieder nicht einſchraͤnkt, 
2 anziehen: N 


Min fegt den Kindern, wenn ſte einige Monathe 
alt find, eine Schnuͤrbruſt an. Man harte fie ſchon 


r durch das heftige Einwindeln auf die Tortur gebracht, 
v. und defreyet nunmehr Hände und Fuͤße von der Stra: 
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fe, nm die Eingeweide noch ftärfer zu preffen, und die 


Knöchen zu verftümmeln. Die Schnürbrüfte ſind eine 
Art von Schilden, durch welche man die Biegſamkeit 


det noch ju fchivachen Kinder, nach der ſchwachen 


Meinung des großen Haufens, aufhalten, und ſe im 
den Stand fegen will, ſelbſt aufrecht zu bleiben. So 


fuchen die Menſchen, die immer weiſer als die Matur 


* "find, ihre fehönften Produete vollkommener zu machen. 
. Colite es möglich fenn, daß fie in dieſem betriegerifthen 
“ -Borureheile die bequemſten Mittel finden‘, ſich zu 

“ den, oder ihre Kinder umzubringen? Die Schnuͤr⸗ 
Bruͤſte, ‚fie mögen von Fifchbein, oder von’ Rohr, ges 


L. 


macht ſeyn, find allemapl,drücend. und zu hart, und 


preſ⸗ 
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 yeeffen bie Kinder zu finuf zufartimen, die th dieſem Als. 
> ter Fleiſch und Knochen, ſo weich wie Wachs, haben, 
" weldye, fo wie dieſes, alle Arten von Eindruͤcken anzus 


nehmen gefchieft find, die fie bey nmehmenden Jahren 


auich behalten. er obere Theil der Schnürbrüfte ift 


vorn weit genug, um ber Bruſt die Freyheit, ſich zu 
beivegen, zu laffen, went fonft fein Hinderniß ba ift. 
Der untere Theil aber iſt enge, und ſo gebauet, Daß fie 
den Magen, Bit Gegend über dem Nabel, einen Theil‘ 


des Nabels, und die Enorpeligen Spigen der fü genann⸗ 


ten zalfchen Rippen zuſammen drucken. Hinten find 


die Schnurbruſte, der ganzen Länge nach, uͤberaus 


hart; ji: ruhen auf den in Die Quere gehenden Hervor⸗ 


ragungen der Wirbeiteine, und Der Erhöhungen der 
Rippen. Man zieht fie ftarf mit Schriuren zufammen, 


und zwingt fie, an allen Theilen Deä Körpers genau ans ' 
zup aſſen. Die zwo legten falfchen Rippen, die bee  . 


großten Zuſammenpreſſung ausgefekt find, werden das 


durch jreif und unbeweglich, an flatt, vermoͤge ihrer 


naturlichen Kinrichtung, locker zu werden. Die Enors 


peligen Enden der andern Rippen werden Dadurch zus 
"fammen gıpreßt, und öfters gar in einander geſtoßen. 


Das harte und fleife Hinteriheilder Schnürbruft zwingt 
die Echulteen und Schiuffel s Weite, fich gegen ben 


Ruckgrath zu wenden, fo daß man. eine Ausrenfung zu 
befurchten bat. Dieſes Zuſammenpreſſen wirft ebens 


falls auf die wahren Rippen, und erhebt fie vom Vor⸗ 
derrheile der Bruſt nach hinten zu. Die Bänder, 


- weiche über die Schultern faufen, die Schnürbruft zu⸗ 


ſammen zu halten, und die Schultern zu zwingen, ents 


fuͤnden diefelben oͤſters, und verwunden fie; ‚die Mus⸗ 


keln ‚der Bruft umd des Schulter: Beined, und die 
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ründen Muskeln werden gepreßt,. und gfeichfarg erwuͤr⸗ 


get; ſie hemmen den Umlauf der Säfte in diefen Thets 
len, und verhindern bei ir Hals ſich den 
8 | | 
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all gleich amsjätfeilen, fie zu näpren, und Das Ver⸗ 


> 


lorne wieber zu erfeßen. | 


Die Schnürbrüfte, die man Knaben anlegt, fin 
in den erften Jahren niche fo fehr hart; man macht fie 


aber immer ftärfer, nach dem ſie aͤter werden. In⸗ 
deſſen find ſie zu allen Zeiten hart genug, ihnen zu ſcha⸗ 


ber, _' Was die Mädchen betrifft, fo ſucht man ihnen 


nur eine fehöne Taille zu geben, und ihre Körper fo zu 
. Biden, daß man die Schultern fat gar nicht ſieht, und 
die Arme binterwärts kommen, daß der Ruͤckgrath 
- wöllig gerade, die Bruſt erhaben, die Taille ſchlank 


r 


werde, daß die Hüften tief, und ber Bauch eingedrüdt 


Mas liegt Daran, daß der Bau der Widdchen 


uf Koften der Geſundheit oder des Lebens fo gekun⸗ 
ſtelt werde, menu fie nur gefallen? Indeſſen irret 
man ſich. Alle diefe vorgegebene Mittel die Taille zu 


bilden, ‚und Annehmlichkeiten zu geben, verurfachen öf: 
ters weit größere und gefäßrlichere Verunſtaltungen, 


als diejenigen find, denen man vorzubeugen ſucht; und 


es iſt gewiß, daß die Mafchinen, die man erfunden 


| . Hat, diefen Ungeftaftheiten abzubelfen, weiche natuͤrli⸗ 
. he Folgen der Windeln und Schnärbrüfte find, nım _ 


noch neue Verunftaltungen verurfachen, ohne bie ſchon 


. vorhandenen zıl 'beben. Das befte und wirffamfte 
Mittel, ſolchen Verunftaltungen zuvor zu kommen, ifl, 
dem !Benfpiele derjenigen Voͤlker zu folgen, die bey ih: 
. zen Kindern weder Windeln. nodg Schnuͤrbruͤſte gebrau: 
‚ chen, und doch unter ſich weder Ungeſtaltete noch Kruͤp⸗ 


pel haben. Ic) fage noch mehr: Das einzige Mittel, 
Die Kinder von dieſen Verunſtaltungen zu beilen, ift, 


die Schnuͤrbruͤſte zu verbannen, ımd fich gar Feiner 


Dıafchine zu bedienen, - | | 
s Zuſammendruͤcken, weiches die Schnuͤrbruͤſte 


auf die ganze Oberfläche des Körpers der Kinder ma⸗ 


hen, hemmet den Umlauf der Säfte, bringt die Fun⸗ 


cenonen ber Eingeweide in Unordnung, und vegbitdt 
‘ 4 | den 
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den MiahrumgkGafı, Die Nahrung wird dadurch 


unvdilkommen, und es erzeugen ſich gefährliche Ber⸗ 


orefungen. Die Hemmimg des Blutes in den Yun 
ge veruefacht Beulen, Blutſpeyen, Huſten, Eng⸗ 

bruſtigkeit, Herzklopfen, Polypen, Prisader : Ge 
ſchwalſte, Lungenfucht und andere Kraufbriren,. Da 


Dir Eingeweide des Unterleibes und vie Gedaͤrme ein 


gepreßt id, jo entfiehen Daraus Verftopfumgen, An 
Ren, Gelbſucht, Kopffihmerzen, fdylechte Verdauumg, 
Maͤgenktampf, Ohnmachten, und viele andere Uebel 


mehr. ——— == Ä 
‚Allen dieſen Infällen koͤmte man entgehen, wenn 


non fich Die einfache Narır zum Muſter nahme, was . 
Die phyfiſche Erziehung betrifft... Die Thiere haben fie ' 


allein zur Fuͤhrerim, und man findet unter ihren verr 


ſchiedenen Gattungen Fein einziges, "welches Unvolb 


Eommenpeiten hätte. Die Menjchen würden alsdann 


‚ wicht die Erniedrigung haben, ſich bäßlicy, imgeftalt, 
verſtuͤmmelt zu ſehen, und würden nicht von den toͤd⸗ 


chen Krankheiten, die gemeiniglich die Folgen des 
Mißbrauches in diefem Theile der Erziehung find, ame 
gegriffen werden. Man darf fich aur erinnern, daß 
&8 nitgends fo robufte und geſunde Maͤnner, noch fo 
güt proportionirte und ſo ſchoͤne Weiber gibt, als in 


Denen glücklichen Himmels» Gegender, wo man nichts 
von dem Gebrauche der Windeln und der Schmürbrie 


fie weiß. | 


Des Gebrauches der Schnärkeiber bey item 


"dern, wird weiter unten Erwähnung geſchehen. 


Die Beſch ffenheit der Kleidımd har in unſern Kor⸗ 
per keinen geringen Einfluß. Won einer dicken oder 
leichten Kleidung hängt Die ſtaͤrkere oder Yeringere 
Wirkung der Lurft in. unferm Körper ab, Die Kleider 
umgeben denfelben zunaͤchſt, und muͤſſen daher Die 


Frege Bewegung der Gliedmaßen mehr oder weniger “ 
einjcpränfen, nad; Dem fe Cifelben Bichser ober Inch, 
. ' u oo “ J 
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rer umſchließen. Ben der Kleidung der Kinder muß 
man hauptfächlich auf zwey Stüde feben; 1) tn fe 
feern fie den Körper mehr oder weniger warm halten; 
und 2) in fo fern fie Die Gliedmaßen mehr oder weni⸗ 


per matt und Praftlos. 


» 
* 
\ 


\ 


"ger einfchränfen. 


Auffer dem, daß die meiften eltern die Ofen⸗ 


Wärme. ihren Kindern zum Element machen, hällen 


ſie diefelben noch in Pelzen und dicken warmen Kleis . 
: dern ein, fie emballiren fie, wenn fie einmahl in Die 
Luft geben müflen, in fo vielen Bedeckungen, als 


wenn fie.eine IBare wären, die man, verfchicken weile, 


md forgfältig vor dein Wetter bewahren muͤßte. Col 
che fehr warme Bedeckung aber verurfacht nicht allein, 
Daß die böfen Theile, welche die Natur vermittelft der 


Yusdunftung. aus unfern Säften ausftößt, doch wieder 


mit dem Blute vermifchet werben, fondern fie erſchlaf⸗ 


t auch durch den warmen Dunſtkreis, den fie um den 
Örper macht, alle feſte Theile, und macht den Koͤr⸗ 
Daher find die Kinder, die 
man fehr warm in Kleidern hält, kraͤnklich, ſchwaͤch⸗ 


lich, gedunfen, und zu vielerley Krankheiten, die auß- 


böfen und unreinen Saͤften entftehen, ſehr geneigt. 
Sie bekommen won der aeringften Kälte, die ihre ent: 


bloßte Theile trifft, Die gefährlichften Zufäfle und harte . 
nädigften Klüffe, weil eine Erkaͤl um fo leichter . 


geſchehen kann, und defto empfindlicher fällt, je wärs 
mer der Körper if. Aber nicht allein die allgemeine 
ſehr warme Bedeckung des ganzen Körpers ift ſchaͤd⸗ 


. fi, fondern auch die vorzuͤgliche Warmhaltung befons 


derer Theile deffelben. Wenn 3. DB. der Kopf,, die 


BGBruſt, oder ber Unterleib, mit Tüchern, Küffen und 


ı gelten wärmer gehalten werden, als die übrigen 
heile, fo find diejerigen, welche nicht fo bedeckt ſud, 


der Gefahr der Erfältung am leichteften unterworfen, 
"welche aber nicht zu befürchten ift, mens der Körper 


uberall eine gleiche Bedeckung und folglich auch eier 


\ 
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halben eine gleiche Bärne hat. Wer weniget bedeckt | 
iſt, dem ſchadet eine fühle Luft wenig, weil fein Kor⸗ 


‚per nicht viel wärmer ift, als etwa feine bloße Hände, 
‘die mir dee Luft faßt einen gleichmäßigen. Grab der. 


> Wärme haben, wenn fie berfelben eine Zeit lang aude 


hy 


geſetzt find. . 
Hieraus ift nun leicht abiunehmen, daß die: dicken 


‚leider und das Pelzwerk für Binder nichts taugen. 
‚Sie machen den Körper weichlich, ungeſund, zu Zu 


fen ‚geneigt, Sie find dem heilfamen Endzwede der - 
Ab dirtung des Körpers entgegen. Daher find Die u 
garifchen und pelnifchen Pelze, worin man einige 

der zu fleisen pflege, gänzlich zu verwerfen. Sie En 


um fo ſchaͤdlicher, weil man in Diefer Kleidung in der 


"warmen Stube bleibt. Der Korper wird. darin fehr 
durchgewaͤrmet; und wenn die Kinder in die Luft kom⸗ 
men, koͤnnen fie ſich leicht erkaͤlten, weil fie gegen die⸗ 
ſelbe keine andere Bedeckung haben, als die ſie in der 
warmen Stube auch hatten. Sie gewoͤhnen ſich end⸗ 
1 fo ſebr an dieſe Waͤrme, daß ſie, wenn ſie nicht 


ftändia in Pelzwerk eingewickelt find, von einen jeden 


"fühlen Lift Beſchwerden empfinden. "Man bat die 
Gewohnbeit, daß man die Kinder mit mögen auf dem 


Kopfe in der warmen Stzee ſowohl, als in der Kaͤlte, 
Es iſt ſehr irrig, wenn man 


herum laufen laͤſſet. 
laubt, daß der Kopf warm gehalten werden muͤſſe. 
Die Erfahrung lehrt, daß fein Theil unfers Körpers, 
als diefer, mehrere Kälte vertragen koͤnne. Die Di 
‚Een: Knochen deffelben, und das Haupts Haar, ſchuͤ⸗ 
‚Ben das weiche Gehirn wieder alle Anfälle der. Kälte, 
‚Diejenigen, welche fich von Jugend auf gewoͤhnen, 
5 bloßen Kopfe zu geben, empfinden niemahls Kopfe - 
merzen, und willen nichts. von Ohren : Saufen, 
Sana und audern Fluͤſſen, die Witterung mag 
oa fo rauh —5— — vielen alten Volkern 


me 64 ei algemem ES er aba wit Nele. Ken 
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zu gehen. Watch wird gewiß der Körper ſche ge⸗ 
Härter, Lock⸗ sie daher jehr Recht, wenn er veriaugt, 


daß man die Kinder, wenn ſie r bis 2 Yale ait find, 
"und: ver Kopf mit Haaren ſchou gehorig bededi iſt, Tag 
und Macht ohne Mutzen ſolle geben und ſchlafen laſſen. 


Es gibt Leute, die im haͤrteſten Winter mir bloßem 
: Kopfe und eigenem Haare auf der Straie gehen, und 
‚fh recht wohl dabey befinden, weil fie bereits in dee 
Jugend dazu gewohnet worden find. - Syn naffer und 


windiger Witterung, und wenn die Gunnenftrabfele 


af unfern Scheitel brennen, iſt es nötbig, den Kopf 


"ui bedecken. Inſonderheit muß man dieſes ben ſelchen 


Kindern beobachten, die mit Ohren Fluͤſſen, trieſen⸗ 


‚den Augen, oder einem grindigen Kopfe, geplagt find. 
"Diefe muͤſſen überhaupt, wenn fie in die Luft geben, 
den Kopf gut bedeckt haben. Aber gejunde Kinder 
muß man in Waͤrme und Kaͤlte mit biofem Kopfe 
geben laſſen, wenn es nut nicht regnet, ader kein 


ungeſtuͤmer Wind if, oder wenn die Sorne nice 


"wir ihren beißen Strahlen den Kopf befheine 
Denn Naͤſſe kann kein Theil unſers Körpers vertragen; 
ein ſehr vauher Wind, weicher Den Kopf teiffe, vernur⸗ 
ſachet immer Fluͤſſe, wenn man nicht ſchon recht fehr 
dagegen abgehaͤrtet iſt, und die Sonnen⸗Strablen 


bringen, wenn fie auf das Gehirn wirken, oft toͤdli 


Zufälle hervor. Das Geſicht leidet van der M 
Des Sonnen⸗ Feuers manche Berletzungen. Gin ee 2. 
braunes en Somnter ee und allerler * 
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Strahlen durchgeben, und vermehet alſd nur deren 


Wirkung auf das Geſicht, der weiße aber blendet und 


ſchadet den Augen. Den ſchwaͤchlichen ſowohl «lg 
den gefunden Rindern ıft es Ihädlidy, wenn fie mie 
Des: Mögen ‚ oder fonft mit ſehr eingehtilten 


Ropfe, in der warmen Stube find, und auch ſo 
ſchlafen. Der Kopf wird auf dieſe Weiſe in einem 


warmen Dunſtkreiſe fo gebraten, daß das geringſte an⸗ 
wehende Luͤftchen Ohten⸗ — Ohren: Saufen, IJ 
Kopfſchmerzen und viele andere Fluͤſſe, vernrſachet. 


Die Fuͤße muͤſſen ſchon etwas mehr bedecket 


werden. Dieſe ſind am weiteſten von dem Herzen 


entfernt, welches nicht mit ſo ſtarker Kraft durch de⸗ 


ren Gefäße das “Blut treiben kann, als durch die an⸗ 


dern Theile des Koͤrpers. Daher haben die Fuͤße eine 


“ geringere Wärme, umd bie Eindrüde der äuffern Luft 


find in denfelben am flärffien, infonderheit wenn Der 


- Körper in Ruhe iſt. Doc) können auch die Füße Pur 


Die Gewohnbeit viel Kälte ertragen lernen. 
Groͤnlaͤnder, Fappländer, Islaͤnder, läuft immer Dr 
bloßen Füßen aufdem Eife berumt, und fühle nicht erns 


— mabhl die Kälte. Diefe Völker find theils von Tugend 


auf dazu gewöhnt, -und die Fuͤße befommen bafd,. in⸗ 


dem fie der Kälte beftändig ausgefegt waren, eine har⸗ 


te und —— Haut. Unſere Bauern⸗Jun⸗ 
gen gehen auch in Kälte und Schnee one Schaden 
rfuß. Dieſe Benfpiele haben manchen zu dem übers 


eilten Schluſſe gebracht, daß es gut ſey, wenn alle 


Kinder barfuß gingen. Aber gefeßt, daß ſolches miche 
wieder die Sitten wohlerzogener Kinder waͤre, ſo wärs 
de es doch be allen vornehmen und järtlichen Bürger: 
Kindern darum nicht angehen, weil die feine Haut und 
die empfindlichen Nerven in Diefen von Name hen 
weniger erwaͤrmten Theilen von der Kälte zu ſiark 
würden zuſammen gezogen und zu ſchmerzhaft verleget 
werben. Die Menge erfrorner Füße und binkender 

0... 884 Men; 
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x Menfchen würde ohne Zahl ſeyn. Nur gar zu vſt 

thun ſich ſchon jetzt die Kinder durch Muthwillen und 
Leichtſinn großen Schaden, wenn fie die Fuße unbe⸗ 

- fohnener Weiſe und zur Unzeit entbloßen. Hierher 
geboͤrt, wenn ſie des Morgens mit bloßen Fuͤßen, die 
kurz vorher noch geſchwitzt haben, auf dem kalten Fuß⸗ 
Boden herum laufen, oder wenn ſie aus ſtraͤf lichem 
Uebermuthe barfuß im Schnee geben, und um den 
Vorjug flteiten, wer am laͤngſten barin aushalten 
werde. Im erſten alle bringen tie ſich boſe Köpfe, 
Brut: Krankheiten, Durchfall, und flarfe Fluͤſſe, zu⸗ 

; wege, und im letztern .salle entſtehen erfrorue ‚Füße. 

. W.arı maß daher forgfältig Acht geben, daß dergleichen 
muthwillige Handlungen nicht vorgensmmen werden. 
. Man muß die Kinder gewohneh, Die Hofen, Schuhe 

- und Strümpfe fo fort am Bette bey dem Außtehen-ans 
zuzieben. Im Sommer bedeckt man ihre Fuße mie 
‚einem Pare Strümpfen, die jedoch nicht duͤnn feym 
muſſen; und im inter vermehrt man dieſe Bedeck⸗ 
ung mit nody einem Pare. Daben laͤſſet man fie 

. Schuhe mit. etwas dicken Sohlen tragen, welche Der - 
„ben. Füßen fo ſchaͤdlichen Näffe wiederfteben. Solche - 
-  finlängliche Erwärmung der Fuͤße gereicht den Kıns 
“bern jur Gefundheit, indem fie den freyern Umlauf des 
Blutes durch diefe Untertheile befordert und erhält, 
wodurch yorzüglich der Kopf und die Bruſt von zu 
ben Antriebe des Blutes und der Säfte befreyet 
. Bleiben. Ich kaun mich Daher unmöglich mit denjeni⸗ 
u . gen wereinigen, welche eine fehr leichte Bedeckung der 
ot Hübe anrotben, . Die Stiefeln find den Kindern uns 
niutz und befchwerlih. Ich habe bemerkt, daß Kins 
‚der, die, man in_ den zarteften SYahren nad) Huſaren⸗ 
Art gekleidet has, einen fchleppenden. Gaug ſich anges 
wohnet haben, wovon die, Schwere und Unbequen: 
„lichkeit der. Stiefeln Die Uirfadye war. . Wlan muß es 

aber auch mic der Erwärmung der Süße nicht übers 
. trei⸗ 
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meiben. Die im Vorhergehenden angezeigte Bedeck⸗ 


ung iſt die beſte. Haͤlt man in der Jugend die Füße - 

mir dicken Struͤmpfen gleich zu warm, fo iſt man bey 
hoͤhern Jahren, wo die natürliche Wärme ſchon abge⸗ 

— nommen hat, genothigt, fſie mit Soden und Pel 
. Struͤmpfen noch beſſer zu verwahren, weiche Weich: | 

lichfeit zwar den Kranfen zu gönnen, den Gefunden, 

aber ſchaͤdlich iſt. | 

“ Die Bedeckung des Salfes ift febr gut, und wird 
noch nochiwendiger, wenn die Kinder fehmerzende Druͤ⸗ 

fen am Halfe und einen böfen Kopf haben. Hals Tü: 


— de oder ‘Binden ſchicken ſich hierzu am beiten. Sol: 


e Bedeckung des Halſes muß auch bey Mädchen mes | 
nigſtens bis in das fechste Jahr beybehalten werben. v 
-- Denn wenn man fie vor Diefer Zeit, und fchen im zars 
seften Alter, mit bloßer Bruſt und bloßen Halſe geben - 
laͤſſet, fo werden dieſe zarte Theile gar ſehr angegriffen, | 
und es entſtehen Brujt : Fluͤſſe, Heiferkeit, —82 
Beulen, Geſchwuͤre, geſchwollene Hals⸗Druͤſen, 


7 Reöpfe, ja wohl lungenſuͤchtige Anfälle und Die Braͤu⸗ \ 


2 


‚ne. Allein, wenn man fie nachber zu dieſer unter Dem 
„Frauenzimmer berrfchenden Mode gewoͤhnet, koͤnnen 
> "Be die Bloͤße des Halſes ohne Schaden ertragen. 
| Aus demjenigen, was ich jet gefagt habe, erſieht 
- mar, Daß verjchiedene Theile unſers Körpers viele 
Kälte ertragen koͤnnen, andere hingegen wärmer gehal⸗ 
ten werden müffen. Die Erfabrung lehrt auch, Daß 
faſt alle Theile unfers Körpers, wenn fie der Kälte oft 
‚ ausgefeßt find, Ddiefelbe durch wiederhohlte Webung 
ausſtehen lernen. Man darf alfo nur den Körper und ' 
deffen Theile mäßig bedecken, um ſich doch einiger \ 
Maßen wieder die Drennende Hige, den Wind, bie 
Maͤſſe und Kälte, zu ſchuͤtzen. Diefen Endzweck er- 
fuͤllt eine Rleidung von leichtem Tuche am beſten. 
In derſelben kann man ſich ftark geriug bewegen, .opne 
‚in Schweiß zu gerathen zu" oßne-daf man fo welt Be 


— 


} 


- aushalten. An einen Fuß: Sad, an Waͤrm⸗Flaſe 


v 


60, 
Gefahr laͤufe, ſich zu erkaͤlten. Die beſtaͤndige Be⸗ 
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wegung in der freyen Luft erwärmt den Korper auf eis 
ne gefundere Art, als alle Kleidung. Wo aber Die 
Kinder gendthige find, einige Stunden lang in der 
Kälte oder rauhen Witterung ohne Bewegung zu fern, 
‚da muß man ihren Körper mit waͤrmerer Kleidung, 
mit einem Mantel oder Pelze, bederken, und nad) Be⸗ 


zen. Dieſe VBorjicht ift inſonderheit in der Kirche, und 
nody mehr auf Reifen, ſehr noͤttzig. In gelinden Win⸗ 
ter⸗Tagen koͤnnen fie, gar fuͤglich ohne eine waͤrmere 
Bedeckung, als die ſonſt gewoͤhuliche iſt, in der * 


an Kohl⸗Feuer, und andere dergleichen Fimftliche Er⸗ 


. ‚ Wwärmung, muß ınan fie im geringften nicht gewöhnen. 


Man muß fie endlich beftändig zu einer genauen Beob⸗ 
achtung der Gefundheits » Regeln anhalten, daß fie 


ihren erhitzten oder im Schweiße befindlichen Wär: 
per niemahls der Falten Auft ſchleunig ausfegen, 


und Daß fie bey jeder Gelegenheit den fehnellen Les 
bergang aus der Wärme in die Kälte, und aus der 


Bälte in die Waͤrme vermeiden. Deswegen muß - 


Ypnen auch .nie verftattet werden, ſogleich an den mars 
en Dfen zu gehen, wenn fie ſehr ga find. 


Ich komme nunmehr zu dem zweyten Stuͤcke, worauf 


man bey der Kleidung der Aindce zn ſehen hat. Da 


‚diefelbe den Körper great umgibt, fe wird er, nad) 
ihrer verfchiedenen Befchaffenheit, mehr oder weniger 
eingeſchraͤnket, und Die Srenheit der Gliedmaßen with 
mebr oder weniger gehemmet. Dieſes aber bat einen 


‚ geoßen Einfluß in den Bau und das Wachsthum bet 
Theile des Kindes, welche, da fle insgeſammt überaus 
Jart, biegſam und meich find, vor der geringften Ges 
" tale in große Unordnumg gebracht werden. Verſchle⸗ 


bene -feider. find befonders von der Art, daß fie die 
Kinder in einen. anerträgfichen Zwang feßen, ihnen 
" gtau⸗ 


m 


‚ fehaffenheit der Umftände auch ihre Füße wärıner halb 
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graͤuſaͤme Marter md Beſchwerden machen, imd einen 
elenden verunſtalteten Körper verurſachen. Das Ein⸗ 
wickeln des Saͤuglinges in den Windeln, hatte die Er: 
Haltung feiner Gefundheit zur erften Abficht; aber es 


wurde bald durch üble und verkehrte Auwendung dad 
graufamfte Peinigungs: und Mord: Mittel vieler un: 
schuldigen Kinder, Mie den Gebrauche der Schnee: 
leiber hatte: ed gleiche Bewandtniß. Mean jahe ein, 
daß die zarten Kinder in dem freyen Leibess Zuftande 
durch die üble Gewohnheit, ſich mehr nach der, einen 


als andern Seite zu halten, oft einen ungeraben Korper 


befommen, und daß Die zarten und weichen Theile ihres 


Leibes durch das Anftshen der aͤuſſern Körper fehr leich 
vetruͤcket werden konnen. Man erfand daher ‚die 
Schnuͤrleiber, um ſie durch dieſes Mittel in einer de 
raden Stellung ju erhalten, und gegen einen jeden ge 
faͤhrlichen Stoß in Sicherheit zu ſetzen. Dieſe Abſich 


"war loͤblich und heilſam. Aber man verband hernad 


mit derſelben andere Abſichten, welche mit der Geſund 


heit nicht beftehen konnten. Um den Kinder, and ih 


ſonderheit den Mädchen, einen ſchlanken duͤnnen Leil 


und eine ſchoͤne Taille zu verſchaffen, preßte man ſie ii 
Schnürleiber ein, die volllommen fo gemacht wurden 
Daß von den Achſeln bis an den Linterleib Fein Thei 


von der Einſchraͤnkung verfchone blieb, damit alles nich 


⸗ 


ſo plump wachſe, ſondern zart, fein und niedlich werde 
Panzer aus einer Reihe von langem ſteifen Fi 
in, der nach dem Unterleibe ſpitzig zugeht, und w 


Schnuͤr⸗ Senteln recht feſt zugezogen wird, konnte di 


fen Endjweck am beſten erfüllen. Man ergetzte ſich « 
der geraden, ſteifen und unbeweglichen Natur der Kit 


- der; man hielt die Geſtalt diefer Bild » Säulen fü 


majeftätifche und erbabene Körper, man pries be 


ſchianken dünnen Leib, weicher wie ein Schilf wankt 


7 Z ynb- Den man mit einer Hand umſpannen fonnte, . 


Di 
verderbte Geſchmack, weicher biefes Mr ſchoͤn Bir! 
, — no 


u 
7 


oo Pa 
A 


Be 7, Wer» nee 


verblendete bie Augen der Aeltern, daß fie-die verbrießr 
liche und mürrifche Miene der fo feft eingejchnärten 
- „Kinder, die. Freude, die fie bezeugen, fo oft fie von 
..: Nefen Feſſeln enslediget wurden, und ihre große Unvers 
‚ iögenheit zu den freyen Bewegungen ihrer Gliedma⸗ 
‚ Sen nicht gewahr wurden. Man eutdeckte aber bey 
‚» meßterm Alter der Kinder piele Gebrechen, große Un⸗ 
‚geftalsen der Glieder, Krankheiten, Die. Den Körper 
langſam ausmärgelten. Den Gelehrten konnten ˖ die 
Urſachen dieſer jaͤmmerlichen Zerſtoͤrungen nicht lange 
verborgen bleiben. Die Aerzte fingen an aus der Ver⸗ 
... nunft, aus den ben Lebendigen gemachten Erfahrungen, 
. md aus den bey todten *indeigi angeftellten Sectionen, 
.. ju beweifen, daß diefer große Schade von den.engen, 
ſteifen und an den Leibern der Kinder zu feft angejoger 
nen w chnuͤrleibern herruͤhre. Die Mocaliften faben 
dDiefe Gründe ein. Man fchrieb ganze Abhand 
wieder den Gebrauch der Schnürleiber; man face 
alle Berebfamkeit hervor, die Aeltern zum Mitleiden 
.. gegen ihre ainder zu bewegen. ber alles umfonft! 
Die eingeriſſene Gewohnheit und der eingemwurzelte 
verderbte Geſchmack fiegten über die Vernunft. u 
arſann file den Gebrauch der Schnuͤrleiber Gründe, 
.. bie mit Heftigfeit und Standhaftigkeit vertheidigerwurs 
. den. Doch blieben Die Kinder in ihren Schnürleibern. 
Allein endlich uͤberwand bie Vernunft alle Hinderniſſe. 
: Man gab den fo oft iwiederbohlten Vorftellungen Ger 
.. hör; man erkannte allmaͤblich mehr-umd mehr den Vor⸗ 
ı tbeil, der, den Kindern in Abſicht auf ihre Geſundheit 


- 


und ihre freyes Wachsthum zufließt, wein fie mehrere 


Ereyheit in ihren Kleidern haben. Wenigftens iſt es 


Jet nicht mehr fo allgemein,. die Kinder in den engen. 


"und fleifen Schnuͤrleibern einzuferfern; und die Nel 
. . .xern, Die folches noch thun, können jegt, da auch Un⸗ 
gelehrte und. viele Mürter.befiere Kenntniß in Diefem 
Güde haben, wis Recht für boshaft und.eigenfinnig 


⸗ 


_° 
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geſcholten werben. ch wuͤnſche umd hoffe, daß man 
v* ur der Zeit gar nicht mebr * dieſe unmenſchliche 
Glrauſamkeit zu klagen, Urſache haben möge. - Uns 
zaͤhlige Beyſpiele überzeugen und nunmehr, daß die 
Kinder in weitern Schnürleibern wohlgeftaltere und ge⸗ 
,  fimdere Körper erlangen. BEE 
Ä Es haben fo viele berüßmte Männer den Schaben 
der engen Schnitrleiber fo ausführlich und gründlich - 
dargethan daß es, von dieſer Materie weitläuftig. zu. - 
handeln, unnoͤthig ift, Von den Schaden der Schnür⸗ 
Bruſte bey jungen Kinder habe ic) ohnehin fehon oben ‘ 
. gehandelt. Ich will das zaͤrtliche Gefühl unfers Frau⸗ | 
enzimmers nicht mit den Schreckbildern des Todes ers -; 
fehüttern, der fo viele ihrer Mitſchweſtern in bem früher - 
ſten Alter dahin raffet; ich will ihmen nicht die Leiche . 
name vorlegen, und die traurigen Wirkungen der engen . 
Schnuͤrleiber an den Zerrättungen ihrer Eingemweide -, 
zeigen; ich will nım den Zuſtand ihres Körper, det in 
‚die Sinne fällt, den fie täglich an vielen ihrer Bekannten 
..” betrachten fönnen, und den fie gewiß weder für geſund 
noch für ſchon halten werden, vor Augen ftellen. Wenn 
"wir die Leibes⸗Beſchaffenbeit beyderley Geſchlechter 
mit einander vergleichen, fo finden wir unter dem weib⸗ 
lichen mehrere magere, bucfelige und mit sielen unge: 
ſtalteten Gliedmaßen gezeichnete,Körper, als unter den . 
männlichen. Doch verftebe ich diefes nur ımter dem ., 
vornehmen Theile der Wenfchen. Die meiften Frau,  - _ 
die eine Üble Bildung des, Körpers haben, find entweder 
in ihrer Jugend in den fteifen und engen Schmirleibern 
eingezwaͤnget tworden, oder fie tragen ſich noch in diefen , 
Manıern, wie Puppen, die feine eigene "Bewegung -. 
vornehmen fönnen, und nur durch Sprechen und Dep 
” fen zeigen, daß fie Menfchen find. . Diefe werden ich . 
“ gefallen laſſen, daß ich hier eine mediciniſche Mufterr 
ung mit ihnen anſtelle. Vom Kopfe bie auf den Fuß 
“find fie voller Gebrechen. Iſt das wahr; o welche 
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Urſoche haͤttet the Sproͤden nicht, von Stolz uͤnd Eitel⸗ 
keit entfernt, euern Glanz und Schniud in einer ſchoͤ⸗ 

nen Seele zu feßen, und dem gebredylichen Körper fein 


Werdienſt einzuräumen! Der Gebrauch der Schnürlei- 
ber macht den an ſich richtigen Saß ber Philoſophen 


noch wahrer, Daß die Zergliederung der einzelen Theile 


‚ ‚eines‘ Dinges den Begriff der Schönheit aufhebe, 


Mar ftelle bundert Frauen gegen einander, fo wirdman 


nicht geben find:n, deren a hoch und aleich 


ſtark find. Allemahl find die re 
rechte Schulterblar@" größer, 'ftärker uhd mehr hervor 


te Schulter und dag 


fiebend, ale die von der linfen Seite. Das kommt 
daber, weil die Armloͤcher der Schnürleiber gemeinig⸗ 
lich fo enge find, daß fie auf die Schultern drücken; 
weil aber der rechte Arın am meiften zur Bewegung ger 


braucht. wird, fo ziehen fie Diefen Arm aus dem Loche 


.. in die Höbe, welcher dann, da er mehrere Frepheit hat, 


beſſer wächft, und alfo höher und ftärfer wird, dage⸗ 
gen die linfe Schulter niedergedrückt bleibt, und daher 


In ihrem Wachsthume gehindert wird. Betrachten 
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. Ausdehnung ber Bruſt⸗Höoͤhle nicht erweitern 


D 
[ 
« 


wiir die Bruſt, fo.ift fie nicht gllein auffen flach, nieder⸗ 
> gedrückt, mit ſchiefen verruͤckten Schlüffelbeinen, Rip⸗ 


— 


pen und Wirbelbeinen verunſtaltet, weil dieſe Koochen 


in der zarten Jugend, da ſie noch weich ſind, durch 


Geſtalt der Schnuͤrleiber eingepreſſet und aus ihrer 


Lage geruͤcket werden, ſondern die Bruſt / Hoͤhle ſelbſt 
Wachsthume gehindert worden find, find zu klein und 


| hr enge, Hier liegt Die Quelle bes Elendes, weiches. 
i 


ch ſtrohmweiſe über Den ganzen Körper ergießt. ‘Die 
durch den befchwerlichen Umlauf bes vielen Blutes in 
den engen Lungen, die fic) we .en Unvermögenbeit der 
| oͤnnen, 
entſtehende Engbruͤſtigkeit iſt Feine geringe Marter der 


nn ‚Die gebinderte freye Bewegung des 
lutes durch die Lungen und durch ben Körper, dat | 


4 


⸗ 


iſt eben daher enge, und die Lungen, die in ihrem freyen 


4 


. der Schnuͤrleiber beweifen wollen, haben Winslow 
| „ und. Des-Eſſatz binlänglidy wiederleget. „Man 
4 „Merfe“, fagt Peßterer:. die Augen auf fie Dorf⸗ 


& 
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die Erärke des Koͤrpers werden unterdrüct. Davon 


Magens und der Gedaͤrme eingeſchraͤnket, und die guse 
Verdauung gehindert wird: fo begreift man leicht, daß 
die Berftopfungen und die geftörten Verrichtungen der 
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die unordentliche und oft gar gehemmte > HE J 
der Saͤfte zur Folge, und das freye Wachsthum und 


entſteht die Magerkeit und die Schwäche des Körpers. | 
.. Wenn wir nun vollends erwegen, daß der Unterleib 
auch ſehr eingepreffet, und dadurch die Bervegung des 


Eingeweide des Unterleibes zugleicdy mit den Fehlern - 


, 


der Bruft unzählige Krankheiten veranlaffen, Bleich⸗ 
ſucht, Schwindſucht, Mutter⸗Beſchwerungen hervor 
bringen, und nicht ſelten in die Unfruchtbarkeit der Wei⸗ 


ber einen Einfluß haben. Die ruͤſte, welche unmit⸗ 


telbar von den Schnuͤrleibern gedrückt und eingepreſſet 


werden, können nicht frey hervor wachſen, fie bleiben 
flach und klein, ihre Gefäße bleiben enge, und verwach⸗ 


fen zuweilen gänzlid,. Wie viele Milch koͤnnen folche - 


Gefäße wohl zur Zeitdet Schwangerfcdyaft abfondern, 


und wir viel kann davon aus den engen Candlen au: 


fließen? Hierin liegt der Grund, warum viele Miltter 


u oft fo. wenigen Vorrath von Milch in- den Brüften 


baben, und warum fie zum Stilfen untüchtig find, , und 


. fi, wenn fie folcheg unternehmen, durch Abzebrung - 
und Schwindfucheden Tod zuziehen. Solche Verwüft: 
ungen follten Doch wohl im Stanve ſeyn, den lebhafte⸗ 
ften, Eindruck in alle Gemuͤther zu machen, und einen 
jeven zu beivegen, den tmrannijchen Gebrauch der 


Schnitrleiber zu verdammen! 
- Die Gründe, womit, Einige die Nothwendigkeit 


„Mädchen, und anf eine Menge anderer, welche in den 


„Staͤdten leben, und ihrer Dürftigfeit oder nothwend⸗ 


- _ 


J 


„igen Arbeit wegen, kein Schnutleib tragen konnen; 


N q 


DEE; inn. 
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„wie viele erblickt man nicht unter ihnen, welche ganz 
„Herade, : von ſchiankem Leibe, und bieweilen wohl ganz 
. „niedlich find! Auſſer dem fonnte man eine :- enge 

Volker, ſelbſt in Curopa, zum Beyſpiel anführen, 
weiche niemahls dergleichen Mafchinen ſich bedient 
babın, und bey welchen doch das weiblidye Gejchleupt 
vdoulltommen wohl geftalter it. Alles dient openbar zu 
rinem Beweiſe, daß Das Schnürleib, um den Mäcchen 
den unfchägbaren Bor;ug einer jchonen Leibes: Geſtalt 
- u verjchaffen, nicht unumgänglich nothwendig fey. Der 
*8* iſt zu einer geraden Stellung erſchaffen. Alle 
Theile feines Körpers find dergeſtalt geordnet, daß fie 
ihr Wachsthum in Diefer Richtung erhalten. Es hat 
mit feinem Körper eben die Bewandtniß, wie mit einer 
Ä Pflanze. Man überlaffe viefelbe ſich jelbft, fo rreibe 
fie beftändig nad) einer fenfrechten Richtung. - Man 

° ziwinge fie, fich zu biegen, fo wird fie anfänglich der 

Gewalt nachgeben, bald darauf aber wird fie ihre erfte 

Kichtung wieder annehmen. Es ift gewiß, daß die 

- Kinder, welche ihren Leib vorwärts fallen iajjen, mehe 
rentheils ſolche find, welche gar zu lange gewohnt gewe⸗ 
ſen ſind, ſich vermittelſt eines Schnurieibes gerade zu 
halten. Die Musteln, weiche zu lange in Ruhe gewe⸗ 

fen find, haben zu keiner Erärfe durch die Bewegung. 
gelangen onen; fie find alfo nicht mehr im Stande, 
den Ruͤckgrath in einer geraden Steuung zu erhalten. 
Dieſes bemerkt man nun täglich bey Kindern: und ſol⸗ 
chen Perfonen, welche ihe Schnurleib erfi abgelegt 
en. sch. der Dicke Linterleib bey den Jungfern, 
welcher freylich nicht ſchon laͤſſet, kommt mebrentbeils 
alsdann zum Vorſchein, wenn fie ein Schnurleib zu 

tragen gewohnt waren, und ſolches eine Zeit lang ables 
gen. Alle diefe Ungeftalcheiten kommen alfo yon dee 
abgelegten Gewohnheit, ein Schnurleib zu tragen, ber. 

Diejenigen aber, ‚welche niemahls dergleichen tragen, 

⸗ .. ber 
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„ "botommten keinen dicken Unterleib, als die, welche bes 


u ſtaͤndig geſchnuͤrt gehen. 


Kein Arzt wird den Gebrauch der Schnuͤrleiber 


gaͤnzlich verbannen; ſte muͤſſen aber eine ſolche Beſchaf⸗ 
fenheit haben, wodurch der Endzweck, die zarten Theis 
ie der VBouſt wieder alle aͤuſſere Gewalt zu beſchuͤtzen, 


⸗ 


ohne Nachtheil der guten Bildung und der Geſundheit 


des Körpers erreicht wird. Der Koͤrper eines geſchnuͤr⸗ 


teir Frauenzimmers befteht aus einer zugeſpizten Bruſt, 


einem pfatten Ruͤcken, einge: ogenem Unterleibe, heraus 


— 


⸗ 


gezogenen Achſeln, in die Hoͤbe getriebenen Schluͤſſen⸗ 
Beinen, und theils niedergedruͤckten, theils zuruͤck ge⸗ 
bogenen, theils vorwaͤrts getriebenen Rippen. Wenn 
aber die Schnuͤrleiber den Körper nicht fo verunſtalten 
fotten, muͤſſen fie aus biegſamen, wohl ausgefuͤttertem 
Fiſchbein beſtehen, vorn an der Bruſt weit ſeyn und 


ab ſtehen, nad) dem Unerleibe nicht zu enge und zu ſpitzig 


ſeyn, maͤßig zugeſchnuͤret wetden, daß ſie nur locker 
anfigen, und weite Armloͤcher haben, daß die Arme ſich 
hinanglich auswärts ſtrecken koͤnnen. Das find die 


- -Eigenfihaften, welche mdrp. und Platner von einen 


guten Schnürleibe verlangen. Allein Des » Effarg 


Wwill. diejenigen, welche von Fiſchbein verfertigt, und . 
dermaßen hart find, daß man fie ng umbiegen fan, 


gang und gar abgefehaffer wiſſen. 


| °r billigt.diejenige 
Art, welche die Weiber auf dem Lande tragen, die die 


- Bruft nicht zufammen ſchnuͤren, und weiter nichts hun, 


. [ad 


un 


. ale daß ſie diefelbe nur gerade halten, . Syn folchen 


Schnuͤrleibern liegt Die Bruft bequein; fie fieht darin 
nicht anders aus, als fo, wie fie wirklich if. Da aber 
diefe fchwerlich einen Beyfall finden möchten, fo raͤth 


er, zum Gebrauch des erwachfenen Frauenzimmers, 
“ wollene, ſeidene, ober aus anderm Zeuge verfertigte 


‘ 
_ 


Leibchen an, weldye von vorn mit fehr breiten "Bändern 


zugeſtochen werben, und unter deren Schnüren Lüge, 
‚bie. aus. secht gefihmeibigen heiten giſchbein ——— 
| t n, 
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"find, zu nehmen, damit dieſe Leibchen Yerabe bleihen, 


und den Körper in einer beftändig geraden Stellung ers 
halten, ohne daß fie auf die Bruſt einen ſchaͤdlichen 
Druck ausüben. Syn Anfehung der Kinder aber. er: 


theilt er den Rath, ihnen bloß Schnürleiber von Daraıs 


Saiten anzulegen, ‚welche weicher find, alg Diejenigen, 
deren man ſich gewöhnlich bedient, und diefelben nier 
mahls feft zu zufehnüren.. So wie das Kind größer 


und dicker wird, kann man ihm auch größere und weis 


..y 


tere anlegen, - :Wenn es zwey Jahr alt geworben ift, 


. thut man zwar fehr gut, daß man das Schnürleib etwas 


ſtaͤrker macht; indeflen muß folches dabey Dach allemahl 
werch und ar genug ſeyn, Damit es bey dem Athem⸗ 
hohlen nicht binderlich werde. Kurz, dad Schnürleib 
muß alfo gemacht ſeyn, daß es ſich nach der Leibes⸗Ge⸗ 


. ftalt bequeme, und nicht, tie man gemeiniglich glaubt, 


q 
“ 


durch feinen Bau die Taille zwinge, es märe denn, 
daß ein Find etwa einen Febler hätte, den man dadurch 
verbeffern wollte. Und in diefem Falle muß man erft 
einen Arzt zu Mathe ziehen, welcher entfcheiben muß, 
ob mag dergleichen Einprefien zu Hülfe nehmen, und 


mit welcher Borficht man folches anbringen müfle, 


Anmerkung vom wa.aden der Schauͤrltiber, R. ım 59 St bb 4 
"20. der gefelfchaftl. @rjäpl. Hamb. 1754, 91.8. ©. 107 — 


.410. 
Vom Mißbrauch und der Gefahr der Schnürbrüße, Ar im 10.28. 
des Manuel de la Toilerte & de la Mode, à Dresde 1779, 16, 


Art. 9, .. . - 

Sur les ſuites funeftes des corps de baleine für les femmes encein- 
tes, fi. in No. X der Gazette flat. u. J. 1767. 

GB Snörkvers, Nytte og Milbrug, (vom Nutzen und Miß⸗ 
brauch bes Schnuͤrleibes) Kopenb.. 1767, 3. 3 u. ein viert. Bog. 

Dögradation de l’afpece humaine par l'ufage des corps & baleine; 
duvrage dans lequel on déẽ montre que c’eft aller eontre les loin 
ge. ia narute. augmenter la depopulation, & abätardir, pour 
anf dire, I’'hommie, que de le metrre a la torrure des les pre- 
miers inftans de fon exiltence, fous le pr&cexte de le former. 


“.M. —— a Par, 1770, 12. 
Dif. an fasciae infanribus, loricee puellis? Pref Tafen. Gilb. Br 


land, Refp. Henr Fac. Macgwart, Parif. 1753, 4. ı 8. . 
Franz Eruſt Bräcdmanns Obſ. von einer pleraria obfiru- 
Bone papillarum dem feſten Einkhmäzen, ſt. in A. nr 
. .. 


ae Blende main. 4 m3pr- :&ı-.1730, + ©. 


PR 3 all. Bd, le $ 
Baia — —— m Si Di} Con fat 


okat in sc In puslge fe m cadavere, Progr. ad anat. cadaveris - 


* — V. i165, 4. 1 


M 8.60 Anẽtowe⸗ praciicx fpeci- _ 
ei üelle” ptenniscorpore * — 
in Nov. Ad. phq. med. 


. . N. C To. iiſ. Norim 
4. obf. 102, ’e 553 — sö1. Der Verf erzähle die übeln Fi 


EURE Ar DH ET 
ER Au ‚dwigs eiffenier — bie Wundelu 


an die Schuärbrüfte abzuſchaffen, fl. als eine Vorrede gu der 
est Aussabe von Nesbitt's Ofteogenie. 
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* ei » 
* 3 Ga välige np mebirinifche Gert 5* 
J ur de 78 wid Schönheit‘ hervorg 
75 a te ner Leite ben leg Gef, 
Misbrauche der Schuurbruͤſte un Han 
ee — Blan icheite ber Frauenzimmer; 4 
ruhigen ndftanden wohlmepnend euere von Gort to 
Orliners, Breſßl und en BI 5 B. 
Avis ares important au Public dur di AA eipeces de Corpt & & 
de Bortines d’une nouvelle i invention, par-le Sr. d’Offtmemt, ü 


1958, 13 . 
Rellsion far des Corps et dis Bottines, pour redreffer Is * 
du corps humdin. qui ont ſouffert dans leur forme & 
figure, proſentẽs par le Sr. #’Offtweone, Mafıre Ta‘lleur, Pr in 
gr de I — R. d. Sc. de Paris, Annte 17523. à Par. 17624 4. 
Jo. Hang di de choraälts. Rp Traugm Geber, kipf, 
195,498. R. MR in Platner's Opusc, To. I Lpf. 
1749, 4: 

a —e— *8 * Venerleuli mala eonformationc. thore- 
ch ahaſu ſt. u. €. Qupf. in Nov. AB. — Agad, 
Gef N, Cent. Norimb, 3757. 4- obf 76, & nf 

Reflexions für tes dan ‚gungen cu des —5** ‚et des sorps A baleine, ‘par 
M. Rrsard, A. in Ger fat... % ıy71. : 

TZech. Vogel ohſ. de carcinomatis ul Benetarione, eiusque cu- 
randi methodo plane ſingulari & nova, fl. iR Neo. AS, * 
med, Acad Caf. N. C. To, Ik Notunb per gr hl, ©. 


233 — 2239, 







‚ Mämoire fur les mauvais effets de M ufige des Cor 3 bakind, par 


"Mr. Winsiow, fl. in ben Aftmeir. de V’ Acad, R. 4. Sc. de aris, 
Annde 1741... Por. 1744, 4. ©. a 1837 und . 
ie I — vv. 
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. titel. u 
27 Mü ſt. im Magaʒ. 
8. 1749, 3 6 — er. g 


Ä Wie Kinder zum Rechtebören und Recht⸗ | 
fehen anzuweifen feyn, fiehe im XVI TE. ©. 648, 


. fog, und im XVII TO. @. 542, ſgg. 


: Bon der moraliſchen Rinder ⸗ Zucht, werde 


ie im Art, Schuls und Erziehungs » —* 
eln. 


Weber die Urfachen der ziemli gemeinen Erfiheim 
‚ ung, der Aehnlichkeit des indes mig 
ater,, find die Naturforſcher gar verfchiedener Bein 
:- ung. Hippokrates (*), in defien Schriften fid) deutli⸗ 
, che Spuren von der befgnnten Zeugungss Theorie der 
„ zwegerien Samen finden, glaubt, daß ſowohl der Ges 
ſchlechts⸗ Unterfchied, als auch die Aehnlichkeit, vom 
bemjeni en der beyden Samen, welcher die Oberhand 
‚babe, berrüßre. Eine Meinung, melche faum vers 
diente angeführet zu werden, wenn fie fich nicht in den 
bippofratifchen Schriften fände! Galenus (**) leitet 
die Aehnlichkeit allein, ohne des Geſchlechts⸗Unter⸗ 
ſchiedes zu erwähnen, von der vorgreifenden Stärke 
des maͤnnlichen Samens, und die — von 
dem Gegentheile davon, her. Dieſe Meinun 
hat fo wenig Werth, ale die erfte, und kann nicht ein 
mahl erklaͤren, warum ein Kind oft eherfetnem Groß⸗Va⸗ 
ter, feinem Oheime, ja auch unbefannten Derfonm ex , 


| (*) De genitura, wie auch de diaeta. 
€**) De-femine, L.2,c 7, . 
“. fpiele von Acbn 
( a Iebatichtiten, Rabe 


—* en — —— 
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wnd wicht ſeinem Vater, Noch Yanere 

den Grund der — fen nt a Aal 
bildungskraft, in dem Einfluſſe der Geſtirne, in er 
 Wefcdyoffenuheit des Klima, des Landes und in der Ans 


lage der 


gehnuchreit und Unaͤhnlichkeit nicht beſtimmen, auſſer 
behy den mit weißen Weibern gezeugten Kindern ber 
Mohren, weiche Kinder unter dem Rahmen der Mu⸗— 
latten bꝛlamit ſind. Dipfes Mittelding zwiſchen Mohr 


und Europaͤer e feine ſo kurze und aufgeworfene Lip⸗ 


pemwie der Mose, auch ‚nicht fo ſchwarze/ borſtige 
und ruͤckwaͤrts gebogene Haare. 

eberhanpt muß men, in Anfehung dieſer Lehre, 
Hru Ber Blumerbach benpflichten, weicher vier 
. wrfentliche: X banderungen in dem ganzen menſchl. Ges 


1» ſchiechte mist (*), VUnter die erſte bringt er alle 


medliche Baller bes Erdbodens; unter die zweyte rech⸗ 
er er die Aſiaten jenſeit Des Ganges und unter, dem 
" Künesfshaffe, wie auch die Einwohner im Archipelagus, 
und die in den neuern Zeiten entdeckten Süd; Länder; 
in die dritte Claſſe fegt er die Afrikaner; und in- bie 
vierce, bie Sins Amerikaner. Ben diefen vier Men⸗ 
ſchen⸗Arten finden füch offenbare Verfchiedenpeiten ber 
. Kant, det. Geſtalt des Hiruſchedels, der Gefichtszüge, 
‘der Haare; ber Füße, der Bruͤſte; welche Verſchie⸗ 
denheiten durch Die Verſtuͤmmelung gewiſſer Theile, 
nie wuc) durch mandherien erfünftelte Berunftaltungen, 
anffalfender werden. Wenn fi) Mienfchen aus 
—5* verſchiedenen Raßen der vier angegebenen vermi⸗ 
er fo wird fich allerdings aus der Mäherung der 
‚keit an Die. unterſcheidenden Charactere von 

ale diefer vier Mienfchens Arten, rückwärts auf den 


Boter des Kindes Ralieben laſen und z. B. eine | 


Pr Dee generis. bumad wirietnie native, Gow, 1776. J— 
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Etwas gessiffes uͤſſet ſich über die Lehre von. der - 


®e 


662 Ä Ä And. 

vonderini ihren europaiſchen Mann nice berrdon fin: 
nen, der Väter von einem Kinde zu ſeyn, ** die 
Spuren eines mit einem Aſiaten, Afrikaner ıc. 
genen Cheb waͤgt. Was für eine 63 
te Ausrede in jo (chen Faͤllen die Wirkang ver Ein 
unggkraft ſey, kann ich hier nicht ausfaͤbrtich en. 


ꝛc. began⸗ 





Allein, auch nur fo weit als hier angegeben sworbeit iſt, 


kamnn ein Schluß aus der Aehnlichkeit oder Anahnlich⸗ 
keit richtig ſeyn, und weiter nicht, da die Geſetze ber 
Matur, nach welchen fie Die Muͤancen der Geſichtchuͤge 
von Menſchen gleicher Raße, von einem Individuum 


in das andere.überteägt, und dadurch z. B. den Enkel 


2 


koͤnnen. Die vermeinttich erforderliche Achulichkeit der 


ſcheiden, da ein neugebornes Kind keine 
flonomie bat, und Meſnung oder Einbiſdig 


vertzigen kann. 


dem Groß: Vater aͤhnlich macht, uns gar nicht bebannt 
find; und alſo wird die Aehnlichkeit orerUndbnlichleit 
niemahls eine Filiation oder:ein Unterſchteben berkei 





Geſtaͤlt niit Vater oder Mutter, —— an 






lichkeit und Pnahnlichteit —* * 


Unter den alten Deufen‘ war eine he ſonderbate 


 Atnder Probe gebraͤuchlich. ic pflegten naͤhm⸗ 
-  fihibre Kinder ineinem& —E Rhein Strohm 
ſetzen, und fie den Wellen Preis zugeben, Blieb 
der Schild ftehen, fo mar das Kind — Pflaͤnj⸗ 


chen, und Die Freude der Aeltern Doppelt. - 


Echwamm 
es davon, und nach einer ändern Seite hin, fo war es 


ein unaͤchtes Kind. Der deut Nahme Rhein fol 


wenige Kinder werden davon. geſchwommen feyn. 


Das 
ift wongſten⸗ auſſer Streit, des de Grbar⸗ oboedo 


j - ⸗ 
l 
0 


alter 
nem Vater herruͤhrt, der vor vielen Jahren geflorben 
iſt, und fein Kind im Tode noch beleidigt. Harter 


Ru 663 
ten Stsohm eben beswegen Exeyyzyanas, oderben 
1, 


Richter der Chen, genannt haben. 


Die Sorsfalt der Aeltern bringt mehr Aranfhelten 
ben Kindern’ hervor, als die Schwaͤche ihrer eigenen 


Natur; und wenn wir fle zu der Unachtſamkeit der 


Hebammen hinzu fegen, fo haben wir ein ziemlich voll 


ſtaͤndiges Berzeichniß der Aufferlichen Urſachen von den 


gewoͤhnlichſten Rinder: Krankheiten. Die Kin 


der flarfer, hart gewoͤhnter Leute gerathen ebenfallg 
hart, und werden nicht leicht krank, wofern nicht aͤuſſer⸗ 
"fie Urfachen und Gemwatithätigfeiten dazu kommen. 


Solcher Geftalt kann man die Verzaͤrtelung feines eiges 


- ‚nen Leibes als eine® der größften Laſter gegen andere 


Dieufihen betrachten; und folcher Geftalt kann ein 
arm eine Kränflichkeit haben, die noch von feis . 


Leute Kinder Pönmen auch die Auffern Ungemaͤchlichkei⸗ 


‚ "nicht gefünder und nachläffiger find. Ein fränfficher 
WVater, eine einpfindliche unter, baben ein alten 
) t 4 e 


ten geſchwinder ertragen lernen; und alfo rührt nicht, 


nur das Vermögen, zu handeln, fondern and) das Wers 


mögen ber Kinder, zu leiden, größten Theils von den 
Aeltern her. Alles diefes gilt. auch von einer allzu behut⸗ 
famen ımd forgfältigeni Erziehung der Kinder, Ein 


‘- Kind, welches hart erzogen wird, kraͤnkelt viel weniger, 
und ſteht viel mehr aus, ale ein anderes, welches ie 


lich erzogen wird: Hieraus folgt, daß die gemöhrtlicys 
ften Kinder : Krankheiten, die vernehmen ımd Bürgers ' 
Kinder treffen, da fie hingegen die Kinder der "Bauern, 
Soldaten und gemeinen Beute, verfehonen; und weil fie 
Dasjenige am leichteften mit jich fort reiffen, was Ihnen 
am werigften wiederftehen kann, fo müffen ß viele 
Kinder aus der Stadt fterben, bloß meil ihre Aeltern 


7er "unse | 


ſtes Soͤbnchen; wie kann es geſtind ſehn? - Bis pfleg 
es Tag und Nacht; wie kann es leben? 
Wenn ein Kind krank wird, uͤberſteht es eben die⸗ 
ſelbe Krankheit wahrſcheinlicher und leichter, als wenn 
es ſolche im Alter ertragen ſollte. Wenigſtens gilt die⸗ 
ſes von vielen Krankheiten, beſonders von Blattern, 
Maſern, Convulſionen, der Duͤrrſucht und hitzigen 
Fiebern, vielleicht von allen, worin auf die guten Kraͤf⸗ 
te der Natur das meiſte ankommt. Man ſagt daher 
gemeiniglich: ein Rind koͤnne viel ausſtehen. Daher 
koͤnnte man muthmaßlich den Schluß machen, daß di⸗ 
meiſten Kinder, die einen ungeſunden Urſprung und 
eine zaͤrtliche Erziebung gehabt haben, krank, aber die 
wenigſten davon geſtorben ſeyn muͤßten. Allein, es 
ſterben ſehr viele ſolcher Kinder, und hiervon iſt wieder 
die Urſache, weil fie ſehr gut Jewartet werden. 
Es iſt bekannt, und von Stihl mit dem Augen; 
f&heine bewiefen worden, daß die Blattern ohne .den 
Gebraudy aller Arzeneyen, und ohne kritiſche Lebens⸗ 
Ordnung gemeiniglich von felbft giucklich abheiten; da 
Bingegen Kinder, die vieles gebrauchen, und ſehr ſiren⸗ 
ge gehalten werden, die meifte Gefahr haben. Man 
follte denten, nad) biefer allgemeinen . Beobachtung 
würde man die Kinder in den Blattern den Kräften 
ihrer Natur. überlaffen,.. und wenig dafür beforgt feyn, 
fie ſehr zu verwahren. an thut aber gerade das Ge⸗ 
gentheil. Ehe man nody weiß, ob die Blattern foms 
men tollen, gibt man den Kindern rothen Wein, Scyafr 
Kur, und andere dergleichen Sachen, um fie heraus 
u tkeiben. Dann muͤſſen fie in das Bett und fchiwb 
en. ‚Dan gibt ſchoͤne austreibende Tropfen; und es 
iſt ſtets ein Arzt da, der fie verfchreibt, und ein Apothe⸗ 
fer, der fie liefern muß. Die Blattern kommen hers 
aus. Man gibe noch mehr zum Heraustteiben, man 
—* das Kind noch mehr in Betten ein, und laͤſſet es 
witzen. Ss kommen noch mehr Blattern heraus; 
. die 
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vbier gane Ham N Kindes year pri —* 
tiefe Loͤcher in den Leib; man immer noch 
heraus treibende Eachen. . Warn will man aber Damit 

auf hoͤren? Das Kind ſtirbt. O! fagen fie: man fonn: . 

> we ibm, aller Mühe und Koften ungeachtet, das Dift 

-  micht vom Herzen abbringen. ‘Diefes fl eine % ut des 





. Todtſchlages von der guten 


Wartung. 

Es gibt aber, kider! noch mehrere, Ein iimges 

Kind muß ven efien. Mon gibt ihm fleißig Brey, 

Semmel, weiches Brod, und fur; Das Beſte, was *r* 
fur ein Kind ſchickt. Dieſes geſchieht des Tages vier: 
bis ſechs Mahl; denn Das Kind Fann doc; unmglich 

hungern. Was erfolgt? a San ai elend, mager, 

rd frißt täglich aͤger. Was ſoll san thun, win es 
. wieder geſund zu machen? Man gibt ihm taͤglich me| 

zu eſſen. Es bekommt einen dicken und harten 


2. Das Brod ſcheint amnſchlagen, ale gene bee . 


..Leib wird durr wie ein Stecken. Das Kiad nf alfe 


aobl nicht —32 — genug haben. Ban nabrt eb 
fer, und es fü and klagt, daß man es tote 


1... gefüttert —* WMie 


Es lonnie ja nicht ſatt werden. Dieſes war ein ande⸗ 
.. res Beyſpiel, wie Kınder von guter Wartung ſterben. 


— * 56 es auch bey hitzigen ——— — dem 

3 zu forgfältigen Warmhalten der Kinder; ſo geht es 
beym Naſenbluten, wenn man es geſchwinde ſtopfen 

will, damit das arme Kind ſich nicht verblute; fo seht 

es ben allen Anusfchlägen Der Kinder, am Ko 

- . Drachen, auf der Haut, da man juruͤck treibende & 

chen gebraucht, um bie armen Kinder bald wieder ju 


.; 2inigen; fo gebt es, wenn man dem nengebornen En⸗ 


gel nichts unreines in den Magen laſſen will, 


ur Die erſte Mutter Milch verfaget, . welche ee le 
me von dem Unrathe, Ken fie mitbringen, ‚ger 


wheaben würde; ſo geht es, wenn man ben Kindern dem 
Dig mit sah aberbauſt. ↄavi 
se 


anch möglich fegn? 


"Heid · Nches füllen ,; "weil ey Kinder Oeueih⸗ 
Binder find; fo.geht.ed, weun:.man ihnen fo gar ihr 
Gemuͤſe von der Amme oder NBärterinn kaͤuen Päfer, 
damit fie michts ungekaͤuet verſchlingen ſollen, weiches 
a " ipmen hast im Magen liegen moͤchte- und: hierdurch 
ren nicht allein Die Kranfheiten des Blutes, der Zauͤhne 
und aller Säfte der Amme, ſondern auch ihre edle 
Art zu denken, auf das Kind fortpflanzt. 
re Ich mag micht mehr Beyſpiele anführen, ob deren 
—* dad noch genug vorhanden ſind. Allein, dieſes Ver⸗ 
2  gexheiß erhält augenſcheinlich die allergemeihften 
2 Reanfheiten der Kinder. Es iſt Beine Darunter, wos 
on “ben es an guter Wartung Fehlen ſollte; daher tft Feine 
darunter, an ber nicht ſehr viele Ktırder ſterbes ſoll⸗ 
re Man ſftagt oͤfters nach der Urſache, warm fü 
‚ vi Vicie Kinder verneßmer Leute ſterben, da doch Die meis 
J v-fien Bauern⸗Kinder gut auffonimen? . Man fofite 
: aber vielmehr fragen, warum noch fo viele Kinder: vor- 
J —5 Leute beym Leben bleiben, da fie bach ſterben 
wmußten⸗ weil die Bauern⸗Kinder erhalten werden ? 

. Bon Kine: Kramfheiten find‘ bisher vorgekom⸗ 
mens Balie Sieber; im XUETH ©. 296, Dom 
1.Geröfe herruͤhronde audzehrende Sieber, imiXlll 
Th. © 315: Gelbſucht, im XVI u. &. 776, fg. 

Ex Veneriſche Rtankheit, im XLV 2%. © 763, fa. 


" 
> Yan aan im: geisiffer Abſicht mit Wahrheit fagen, 

in den od: ber Binder 0 Tünslinge, in Abs 
ficht auf Das menſchliche —— wenn es nach ſei⸗ 
“Mer. a len auf dem ‚Cr dboden Beteachtet wird, eine 

* Begebenheit fen, als ber 

eher after Fe Gurte ejahrter Menfch hat ſchen "viel 

. zur Wohlfabrt des menſchlichen Geſchlechtes in dieſer 
Welt beggettagen,' und man ertvartet auf das Künftige 
: me fo viel’ weriger Dienſte von ibm, je Alter er wird. 

' Sim, fo. an won Finn Tod 006 ben Ach eat 


666 Kim. 
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eisen Baumes berzichten, der ſchon its Sabre 


—* getengen bat. Er hat feinem Herrn —* 
ſchon reichlich vergolten. Von den Kindern und nr 


: fingen erwartet man. erſt Fruͤchte; man bearbeitet fie 


ü in Hoffnung einen. reiben Aernde. Sterben fienun 


J—— ; fo fallen alle die ſuͤße Erwartungen weg, | 


und man Hat fie, ſo viel Diefes Leben betrifft, vorgeb⸗ 

neh bearbeitet, wie Junge Baͤume, weiche ausgeben, 

: n.che.fie Srüchte ragen... Das menfegliche Geſchlecht in 
F ‚373 6iefem Leben leidet alſo allemahl ejnen groͤßern Berluft, 
"wenn Kinder ſterben, als wenn alte 

: md, wenn mau nur Überbaupt den Tod dieſer 
vbenyden Arten von Menfchen mit einander vergkeicht. 

4 Man muß alfo — ſagen, daß es einem ‚pafriot: 
er. anſtaͤndig in eine ‚gemäße 
ern 
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. rom pr whrben ade nn nad alle Kinder, 
= fo fern. fie. ihrem Vaterlande und Dem menfgüchen 
chte nichlich würben geweien fen, - | 
i. ui einem. Jahre, in —* die Kinder: häufig 
>: Rerden, wird der Himmel merklich mehr .beudifpet, als 
.invndern Syaßrene: :.Diefe Betrachtung balte ich nicht 
, ‚me für gertfelig mad erbaben, fondem.fie iſt auch für 
- alle Aeltern, bie ihre Kinder verloren haben, ungemein 
— und erquickend. Ich ſehe voraus, gr alle 


‚ Maber. gewſ Kofi nicht. alle alte und maunbaue Men: 





J fa ſeug wertun ; Bes ssamndgienSaben it eine ” 


Nanys 


- 


farben, ſelig werden; es 





l 


Pr Yu | 
“  Mflanyfigufe der Ewigkeit. Wenn man aͤlfo das ge: 
genwaͤrtige Leben als einen Pflanzgarten des Himmels 
detrachtet, fo kann man ſagen, daß eine Stade, in 
- welcher wiele Kinder flerben, in ſolchem Jahre unge⸗ 
nein wohl gerachen fen, weil viel mehr Baͤums ans 
demſelben in die Gefilde des Himmels verpflanzt wor⸗ 
den find, alsin andern Sjabren. : ‘Das gegenwärtige 
Eeben Bat ja zu feiner Abfichr, das zufünftige Leben, 
: Ein Volt, eine Stade fann ſich demnach gluͤcklich 
x. fehäßen,. wenn es dieſe Abſicht recht merklich befördert; 
und man kann 66 demmad), um biefer Urſache willen, 
2als eine Wohlthat Gottes betrachten, weiche aber zus 
gleich ſehr Bitter iſt, wenn er viele Kinder ſterben Läffer, 
Sm Die Stadt Gottes in jener Weit zu bevölfern, und 
* ganze Scharen von Coloniften in diefekbe.einzuführen. 
x. MWie gluͤcklich ſind niche Die eltern, weiche ihre Kins 
Ber verloren haben! Sie Haben biefeiben in der. That 
nicht verloren, ſondern fie ſind Nur an den Ort voran . 

.” gegangen,’ wo wir alle nach ber göttlichen Abſecht :ns 
kaommen foffeh, und’ um unſers ea Beſten twiden 
- Bin zu kommen wünfchen follen. Solche Aeitern wer⸗ 
:den, wenn fie felig werden, ben ihrem Eintritte in den ' 
Hünmel ſchon Leute finden, : welche fie mit Wergnügen 
und Sehnſucht erwarten; und diefer ıte kann 
ſolche Aeltern mitten ‚in der Todesſtunde aufrichten, 
weil fie alsdann im Begriff ſtehen, diejenigen wieder zu 
feen deren Merhuft ihen-fb chmerzlich gemefen if. 
ESs iſt nicht zu laͤugnen, daß unter den’ verfiorbenen 
‚ Kindern wenigſtens fehr viele geivefen find,. foelche, 
: wenn fie nicht. gefiorben wären, Boͤſewichter würden 
geworden feyn, die dem Vätetlande und den Meben⸗ 
Menſchen vieler Schaben würden. zugefüget haben. 
Diefe Kinder find alfo, in Abſicht auf das. Vaterland, 
als ein junges Unkraut zu betracdjten, welches bey Zeis 
sen ausgerauft worben if. Und auch um diefer Urſa⸗ 
che willen haben wir genusfommen Grund, Kr 
. ur ottes 
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nen e an men ein 


. würde geworden ſeun. Diefe Anmerkung feeint er⸗ 


was hart und ſiebios zu ſeyn; allein, fie wird nme hart 


s amd lieblod, wenn man fie anf dieſes oder jenes ber 
* gerflorbene Kinder anwenden. wollte. - Dem ein 


Menſch kann vorher fügen, weiches ‚Kind ein Unkraut 


. des menfchlichen Geſchlechtes wuͤrde geworben ſeyn. 


Gtellt man aber diefe frachtung nur überhaupt on, 


fo #8 Me nicht wieder die Regein einer liebreichen eyes 


theilung der verfiorbenen Kinder; denn es wuͤrde ger - 
| wiß ein Wunderwerk geweſen ſeyn, men alle in ſol⸗ 
| Jahre verfiorbene Kinder leben geblieben, und fie 


e wohlgerathen waͤren. 


| | en verfiorbenen 
. Kitber, aus denen. Böfewichter und dem Vaterlande 


ſchaͤdliche Leute wuͤrden geworben feyn, find nicht ne 


ihrem eigenen großen Vortheile, geſtorben. 

fe leben geblieben, fo haͤtten fie ihre Bosheiten ausge⸗ 
uübt, und wären verfluchenswuͤrdige Leute geworden, 
und ſehr viele derſelben wären noch dazu ewig verloren 
gegangen. Jetzt find fie Geſegnete Gottes, und wer⸗ 
den auch von den Menſchen geſegnet. Sie find ale 
: Heilige geſtorben, und werden nunmehr ewig als. Hei⸗ 


Uge leben. Gluͤckſelig find dieſe Kinder! Es. wor 


“ Bat, welcher derfelben mit der Zeit jeher n ilig 


zum großen Bortbeil derſeiben Stadt, ſpudern FE riss 


: Sein anderer Weg, um fie gluͤckſelig zu machen, als Ke 


‚ in ihrer Kindheit durch den Tod gleichfam aus einem - " 


' Lande augzurotten, in- ipeicpem fe unfehlbar verwildert, 
nund aus der Art gefi 
ı Sc halte es allerdings y. — fieblos 
‘and unnatuͤrlich, wenn eltern ſich dadurch tröften 
; wollten, daß ibre Kinder, wenn fie am Leben geblichels 
wären, Höllenbrände twiirden geworden feyn. 


.boch unmenfchficher wuͤrde es — wenn man uͤber 
‚den Tod. ihrer Kinder a — J 


r dleſen Gedanken troͤſten wollte. Aleie, dem ungendbs 
+ tet liegt in dieſen Gedanken ein Troſt für alle Aelterci, 


'teften Aeltern koͤmen nicht gewiß herſichert ſeyn, deß 
ihre Kinder tugendhafte und brand Leute werben, ud 


Schaf 

‚ * beteadhten, welcher in Geſabr ſteht verloren zu Heben, 
‘Durch den Tod der Kinder wird Diefe Gefahr ganz und 

" gar vernichtet, un Nie Aeltern derſelben koͤnnen fie als 
Leute betrachten, die ein ausgeliehenes Capital vertan, 
welches im Gefabr fland verloren zu gehen. Go froh 
eine Mutter ſeyn farm, deren einziger Sohn zu Schiffe 

- gehen wollen und feinen Vorſatz geändert bat: fo froh 
RAbhnnen gewiſſer Maßen alle Aeltern ſeyn, deren Kinder 

: in der zarteflen Kindheit ſterben. Man wuͤrde die 
‚Stärke dieſes Gedanken gewiß nicht recht einſehen, 
wenn man daraus ſehließen wollte, daß Aeltern ſich un 
„freuen ſollten, wenn ihre Kinder ſterben, oder daßß ſie 
J I darüder nicht berrüben follten: :. Das bieffe in der 
That, die Sache auf eine unbillige Art zu hoch treiben. 
‚Die allerwoßlgenrterften und: tugeübhafteften Rin- 
"_der werben in der. Welt oft fehr unglücklich, und Das 
Eiend verfolge fie auf allen Schritten. Diefer Ge⸗ 
danke kann allen Aeltern noch teöftlicher feyn, weil er 

die zaͤrtliche Liebe derſelben zu ihren Kindern sicht fo 
ſtark zu kraͤnken ſcheint, als ver vorbergebende. Ich 

' Habe oft gebött, daß Aelcern, "deren Kinder eine töDlis 

.. 7 de Krankheit überfianden hatten, bey gewiſſen ungluͤck⸗ 
‚© Hohen Zufaͤllen verficherten,. DaB es ihnen angenehmer 
E geweſen fehn-wärke, wenn ihre Kinder damahls geſtor⸗ 
—— Es lhaben demnach alle Aeltern den Troſt, 
"Haß Ihre Kinder Durch ein ſtichen Tod, ber Gefabr 





alles 
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ale Gans u ar Bor gi angingen A, | 
‚ama.benen das Beben ber Menſchen im dieſer bdurcbe 


en; har kann ‚auch fagen, daß diejenigen Kinder, wei: 
2.che, wenn fie am Leben geblieben wären, rechefehaffehe 
. Leute getworden waͤren, in gewiſſer Abſicht gluͤcklicher 
fem, 77 fie ald Kinder gefonben (ind, ala wenn fein 
. diefer Welt alt getvorken wären. . Wenn ein Menſth 
in dieſer Welt lange lebt, fo mag er noch fo tugenbbaft 
s feyn, und ewig ahäcfjelig —* er ſuͤndigt dem umge: 
‚inchtet viel, . uhb hat auch wiel Elend, Noth, und 
Wiederwaͤrtigkeit anuszuſtehen. Wenn num alfo das. 
„geben eines folchen Diewfchen, von feiner Geburt an bis 
an alle Ewigkeit, ‚hinaus. oc! re mag er noch fe 








und rtheile habe, and ah ein früßer I in 
Eee —2 ein Unglück ſey; denn alles in der Welt 

bet feine gute und feine ſchlimme Seite. - Meine Ab⸗ 

. che iſt bloß dahin gerichtet, einem Theile meiner Leſer 
Betrachtungen an bie Hand zu geben, durch welche Re 

| in ben Stand gefet weiden, Das:hiufige Abſterben 
—— ——— 
.-.. zug en y ie es Poricht iſt, 
| d zu gz Zu an BO FenB NR Bogebenpeit be⸗ 

agt: 





* 2; u Kind; | 
m alſo iſt ed auch unvernänftig, wenn man fie als 
* —* Dee Sa e anfehen, oder wohl gar 
fo unmenſchlich ſeyn, und fi dariiber freuen wollte. 
.Wenn man überzeugt ift, daß alles in Der Welt von 
“ ver — ** Vorſebung herruͤhre, und daß der Wille 
Gottes alle Begebenheiten in der Welt / auf das weiſeſte 
‚und guͤtigſte zuſammen ordne, fo muß man auch zuges 
daß es von Ewigkeit. her Durch den allgemeinen 
; Ben Rarbfchiuß fchon verordnet worden fey, wel: 
fihen in ihrer Kindheit ſterben ſollen. ‚ Die 
— koͤnnen den Zuſammenhang der ganzen 
lli —— 1 und man mag Daher noch ſo viele 
\ —— anſtellen, ſo muß man 8 endlich Bes 
. « Benmen, daß wir den göttlichen Rathſchluß, vernnäge 
deſſen er ß viele Kinder fterben laͤſſet, nicht völliger: 
unden Binnen. Bald ftellt fich unferer forſchenden 
Kent der Tod der Kinder ald ein Glüf, Bald 
‚‚aber.al6 ein Ungluͤck, vor. Wenn aber. ein: Menſch 
Rch in der. gettlichen Vorſehung auf eine. gottfelige Art 
u berußigen gelernt hat, fo ift er.auch überjeugt, daß 
es für die ganze Welt und das ganze menſchl. Geſchlecht 
ſehr vortheilhaft iſt, wenn die Kinder ſterben, und daß 
es nicht gut ſeyn wuͤrde, wenn Ken leben blieben; und 
daß es im Gegentheil nicht guet würde, wenn bie: 
‚ jenigen Meufchen in der ehe üben, welche in 
dieſer Welt alt werden. Wir können’ und dag ganje 
ment Sefen t als einen fruchtbaren Baum vorſtel⸗ 
In. nicht jaͤhrlich befehnitten wärbe, 
—X ——— Die Zweige, welche die 
kluge Hand des Gaͤrtners abfehneider, baben eine Bene 
«teen mit Denen Menfchen, weiche jährlich ſterben 
Diem. brecyen oft unten am Stamme. einige —5 
‚ans, oder auch an andern Orten, wo — 
thume und der Fruchtbarkeit des ganzen Baumes ſcha⸗ 
* die * wicht fe ſofort en 
in der Kindheit fberhen 





find ſolche junge Zweiglein, meldye abgeriffen werben 
müffen, damit Das game mienfchliche Geſchlecht defto 
beffer mache, bluͤhe, und Früchte trage: : 

Die Kinder find von der Vorſebung Gottes den 
Aeltern ale ein Stuͤck fruchtbaren Erdreiches anver⸗ 
trauet, weiches dieſe als kluge Hauswirthe anbauen 


und begrbeiten ſollen, Damit es ein Acker werde, weis - 


eher bunderrfältige Fruͤchte traͤzt. Dieſe Bearbeitung 
der Kinder iſt die Erziehung derſelben; und fo oft Aei⸗ 


‚tern etwas in diefer Erziehung verfehen, ſo oft verjim; 


Digen fie ſich nicht nur an den Kindern, fonvern auch 


. an demganjen menfihlichen Geſchlechte. Die Sünden, - 
welche. Neltern in der Erziehung ihrer Kinper begehen, 
gehoren unter die ſchwereſten Sünden, weil die Aeltern 


des vegen an allen Sünden übel gerathener und durch 


| - ihre Schuld verwahrloferer Kinder, Schuld baben, 


weiche folche Kinder begeben, und wodurch die Kinder 
ihnen ſelbſt und andern Menſchen fü viel Nachtheil ver; 


urſachen. Run werden ſich wohl feine Aeltern ruͤh⸗ 


men koͤnnen, daß fie niemahls in der Kinderzucht ets 


was verfehen haͤtten, und nicht alle Aeltern erziehen ih⸗ 
re Kinder auf eine pflichrmäßige Weiſe. Nimmt num 
Gott den Neltern durch den Tod ihre Kinder, fo bins / 


dert er eben dadurch auf eine fiebreiche Weiſe alle Sun⸗ 
ben, welche die Aeltern bey ber Erziebung ihrer Kin⸗ 


der wuͤrden begangen haben, wenn fie leben geblieben 
- wären. Und auch um dieſer Urſache willen ift es eine 


Mohlthat Gottes, wenn bie Kinder in Der Kindbejt 
fierben. Wie viele Sünden werden nunineiner Stadt, 


wo viele Kinder geflorden find, nicht unterbleiben! " 


Diefer Gedanke iſt den Orundfägen ver Religion voll⸗ 
kommen gemäß;. denn vermöge berjelben muß man: f6 


gar Die trafen Gortes ;ugleich als wäterliche Wobl⸗ 


tharen betrachten. And eine der größten Wohlthaten 


“ Gottes befteht darin, ment er ung zu fündigen verhins 


dert. Auch Durch diefen Gedanken Binnen vern unftige 
Oe᷑. Ene. XXXxVIi Th. Un Welten 
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a. Kind, 


- Yelteni die Schmerzen Findern, welche ihnen der Tod 


ihrer Kinder auf eine. fo gerechte Art verurfacher. 
Mich duͤnkt, das gemeine Urtheil der Welt ſtimme mit 


dieſem Gedanken uͤberein; denn man pflegt bey dem 


denn es ſterben ſehr diele Kinder, wel 


Tode der Kinder zu ſagen: ſie ſind wohl aufgehoben, 


ſie find beſſer aufgehoben als bey ihren Aeltern, fie 


find befier verſorgt als bey ihren Aeltern, a 
Bey dem häufigen Abfterben ber Kinder, Hört man 
öfters Urtheile, welche ic) für falfch, unvernünftig und 
ſuͤndlich Halte, Erſtlich pflege man fehr häufig zu fa: 
gen: es komme allentahl Über Die beſten. Naͤhmlich, 


. wenn Aeltern viele Kinder haben, und es ſtirbt ihnen 
. eines oder niebrere derfelben, welche fie etwa für-die 
beſten ihrer Kinder halten, fo pflegt man diefes Urtheil 


gewoͤhnlicher Weiſe zu hören. Und es iſt offenbar, 


daß die Aeltern dadurch zu verſtehen geben, es wäre 


beffer gewefen, wenn an flatt des verftsrbenen Kindes 
ein anderes ihrer Kinder geftorben waͤre. Allein, Dies 


ſes Urtheil if in fehr vielen Faͤllen falſch. Die Ael- 
- tern Pönneh, um einer blinden und thörichten Liebe wil⸗ 
len, eines ihrer Kinder für das befte halten, weil es et⸗ 


wa wohlgebildeter ift als die übrigen, oder poffierlicher, 


artiger und aufgeraͤumter, ‚oder um einer Urſache wils 


Aen, det man ſich nicht einmahl bewußt iſt. Die Er⸗ 


fahrung lehrt auch, daß diejenigen Rinder, welche von 


den Aeltern am wenigſten geachtet werden, oft am bes 


ſten gerathen; and diejenigen, die am höchften geſchaͤhzet 


werden, geratben vielmapls fehr ſchlecht. Ce ift alfo 


- übereilt gefchloffen, wenn man dergeftalt urtheilt. 


Hiernaͤchſt ift diefes Urtheil audy nicht allgemein wahr; 

he von ihren 
Aeltern nicht eben für die beften ihrer ‚Kinder gehallen 
werden Und es ift offenbar, daß in diefem Urtheile 


‚ein fündlicher Tadel der Vorſehung Gottes verborgen 


. liegt, ald wenn fie die Wabhl nicht techt getroffen hätte. 


Stier 


FE Em gottfeliger und tugenühafter Menfc) ift- Damie jur 


— 
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| Bieberräbte Erfahrung, daß die Kinder hen nern eb 


gr —2— wie es Dotr faget. Hienu | 


koumt adch daß 
der Tod eines Menſchen⸗ "er man befandere liebt 
—*8 hochſchaͤtze; nicht vnel Auffſehens mecht; man 


rege, und Da ſcheint es uns/ als wenn: der. Tod immer 


J nber die Werten Fine. Es jſt ja nicht u anen daß 


Real Wöfewichter und. Taugenichts ſterben. 
Es⸗iſt überhaupe ein fündliches Urtheil, wenn man 
ge 6. wäre beſſer, Baß ein anderet an ſtatt dines 


Weeſtoebenen geftorben wäre. Als wenn bie görtliche 
. RB orfehung itgend in einem Falle das Schlechtere-bem 


Beſſetn ‚worzieben -fönnte!. Max wird. mehrentheils 
bernerten; daß dieſes Uecheil gefäller wird, wenn vor 


nehmer und reicher Leute Kinder ſterben, und.gertiger 


und armen Leute. Kinder leben bleiben. Ks. Iehrt.aber 
tener gerathen, als die Kinder der pre und ed 


wiederleget werden. Ein Menfch muß ver 
Bertes niemahls Vaßregeln vorſchretben; fie 

weiſe genug, um in allen Faͤllen das Vefte zu een * 
gen. Was find wir Menſchen, um wiſſen zu a. 


. Welches Schickſal der —— beſſer ee Dicht be 


ſer iſt? 
Wenn Aeltern viele Kinder baben, m dicht eb 


er derfelben, fo machen zuweilen Die en 


nicht viel aus diefem Verluſte; und emige ſtad wohl 
a, ‚froh, daß die Anzahl ihrer ‚Kinder ſich vermindert 

| (ndere aber machen beynape gar nichts aus dies 

m , Verlufe, Stirbt Hingegen det einzige Stamm⸗ 
ter einer vornehmen Familie, oder der einzige Erbe 


reichet Aeltern, fo ift Des Klagens fein Ense. : Es 


6, fagt man: „uni m beflagen; — 


\ - 


Y 


Bann alſo, fo gar ˖ aus der Se — — = 


3 


%% a | Run. 
"Ne Eurt auf weltduftigo /Auvrrwandte aderanf frenz: 


2 de Leute. Ich mißbillige es gar nicht a’suseft Meiterm 


1: ich Aber den Tod eines Mindes heftiger betrugen, wenn 
2: fe Beran nicht mehrere haben,’ ale wann ſteimehrere ha⸗ 
benz rallelnim Dem arigefühesen. Urtheile Jambegt of⸗ 
fenbar ein intereſſ irtes un neiifches - Weſen heroor. 
©... Wenn der Letzee einer ganzen Famulie ſtirbt, fo wird die 
3: ganze. Familie: Sadindy niche unglũcklicheru daß ibre 
U nadygeläffente Guter auf fremde Perſonen fallen; :und 
es ififonnenklar, Def man es fremden Dutirgicht 


3" gönnt, daß fie fo unvermuthet zu dem Rethunaͤßigen 


a eines anfehnlicdyen Vermoͤgens gelangen. ‚Menu 
.. Aeltern din anſebnliches Verundbgen eulangthubert, fo 
n. nuͤtzt ihnen daſſeibe nur dadurch ;. daß fie: ſelbſt vavon 
8. Seben, und ihre Kinder. : Sterben fie min fantmt nlien 
v ihren Kindern, fo haben ſie von demſelben writer kainen 
I :Musen:pmerwarten, und es farm ihnen alfo gleichguͤl⸗ 


7 riq ſeyn, daß fremde Leute ihre Erben werden; denn 
tr. ie werbin baburdy in jener Welt auf keinerley Weiſe 


&: unglüflicher. — od 
1. 4 entſteht Hier gan; niatutlicher Weiſe Die Frage: ob - 


ıE- man ein ungewöhnlich häufiges Sterben der Rinder 


es 


3: aid vin aufſerordentliches Straf Bericht , angtıfeben 

r. Sabe, weites Bott Üben ine gange Staat werhängt, 
u. up ob alfo sine falche Stadt viel flärker, als andere C}ädte, 
“ ey. Satt 


|; det ſey? Man wird gemeiniglich Semerfen, 
"daß mühe keute föfort geile eg fuͤr —— el 
Diet ice Gottes ausgeben, fo | e ungewöhnlich gro 
pet I iaugne gar nicht, daß Bor ſteafe, and daß 
viele Uebel in der We Strafen Gottes ſeyn. Ich: gebe 
much zu, haß, wenn Aeltern oder Aerzte daran Schnid 
fd dag Kinher an Krankheiten fterben, Die an und vor 
- fi wicht täblich geweſen find, ein folcher Toh’ber' tinder 
eine gerechte Strafe der‘ Nachiaͤſſ igkeit und Verwahtloͤſung 








aenannt werden koͤnne. "Allein; Da es fehreeftich iſt, in bie 


Made Gottes zu fallen, fo kann Man Fein unbarmiher; ige⸗ 
res und, Lebloflres Urcheil Äber vie gange Staht fallen, 
ais Ss’ mais vorhibt, fie liege: als ein Aerapnter puter 
rn. | m 


— 


Be Straf +. Gerichte Sottes. ‚ehrifind;-feiof wiußbilligt 


v 
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Saft. das Urtheil, Da ma n, glaubte, daß emige 


Kor welche von e em. Khurne weren erſchlagen wor⸗ 


ren vor alten anderii Sünder geweſen ſeijn. Die Gerichte 
Gottes find unerforſchlich; und ein Menfeh artheilt ſeht 
Ffrech, wen er ſich erkuͤhnt zu nen ee eine gewiſſe 
Vegereaten ein Straf⸗ Gericht G ottes ſey. 


EB iſt eine allgemoine Erfahrung, daß dir früh» 
| ir klagen Ainder gememigelich baid ſterben. 


Ich rede Hier nicht ine beſondre von der engliſchen 


Zuntei, bey weicher ſich ungefähr eben dieſe Urſa⸗ 


che bemerken laͤſſet. Man wird ben fonft Han; gefund 
ſcheinenden Kindern fa eben fü oft bemerken, daß fie 
"fe plößlicdy Dabin ſterben, wenn fie eine frübjeitige 
+ Kenmmiß der Dinge, und fonft zu ſtarke Gemuͤths⸗ 


..: Kräfte für ihr Alter blicken laſſen. Ich babe in einem 
: Aedichte, ‚weiches auf den Tod eines Kindes von " 


Diefer. Gedanke it, meines Erachteng, im aller: 


“ fer Art gemacht. war, folgende Zeilen geleſen: 


Dem Geiſt, der aern geblaͤhet haͤtte, 
Ward ber fein Börper ib se kleim. 


2 igentfichften Berfkande wahr, und nicht bloß poetiſch 
reichtig. Ich will verſuchen, ob ic) alles, was dahin 
- "gehört, . auf Diefe Weiſe erflären Eann, allein dafür 


Tv’ 


. - ten-Teaduelaner ſeyn. 


kanm ich nicht reiht gut ſeyn, daß nicht manches in Die: 


fer kurzen Abhandlung vorfommen möchte, . welches 


manche Philoſophen fuͤr ketzeriſch halten. 


"Die Seelen der Menſcheu find anfangs, und one 


- Die Hebung zu heben, von einerlen Güte und Kräften. 


[ 


AIch Bann nicht fagen, daß ihre Teuweramente angebos " 


zen werden. Alle Neigungen zu vorzuͤglichen Beiden: 


fchaften muͤſſen ihren erften Grund im Korper baben. 


Sonft wuͤrden wir (um nur diefen einzigen Beweis zu 
führen,) wicht begreifen koͤnnen, wie bie Neigungen der 
Aeltern den Kindern angeerbt werben, pder wir muͤß⸗ 


7 


un z ; '75 


=» ie were‘ ich alſo behaupten koͤnnen, "daß Die 
Seele eined Kindes in Ihrem Körper zu groß wetbhen 
konne, da ich fie anfangs als alle einander gleich aͤn⸗ 
... nehmen muß? Die Seele wird’ durd) den Körper erſt 
geuͤbt; dieſes iſt fo richtig, daß wir felbft finden, die . 
Seele denfe. matt, fo. bald die Körper zu alt und 
—— ob ſie gleich die Uebung noch ziemlich 
behalten. Der Einfluß der Seele in den Körper, und 
die Art ihrer Wirkung auf denfelben, ift ung fo unbe⸗ 
kannt, ald ſie gewiß iſt. Allein, dieſes verhindert und 
doch nicht, wahrzunehmen, daß die geuͤbteſte Seele 
von ihrem Koͤrper in ſo fern abhaͤugt, daß ſie nicht ohne 
Munterkeit des Körpers, und ohne die richtige Cieu⸗ 
lation alles. Säfte volllkommen dent. Ben einem - 
Kinde find alle Gefäße weich und ſchlaff; fie muͤſſen 
erfi mit den Syahren Die geßörige Stärke, und die Denk; 
unge: Organe die Hebung erhalten. So bald alſo ein 
Kind erzeuget wird, deſſen Nerven von einer Känfern 
Beſchaffenheit find, als gewoͤhnlich, fo wird die Seele 
durch Hülfe derſelben männlichere Vorſtellungen haben 
. Können, als die Seelen anderer Kinder. Allein die 
Uebung laͤſſet ficy nicht erzwingen. Sie wird zwar ets 
was leichter fommen, allein weil die Nerven die Seele 
Hleichfam zu flarf reißen, in fie zu wirfen,. ſo ‚wird die“ 
Seele baburch auf eine gewiffe Arc uͤberraſcht, und die 
* Gele wird unoedentlicye Vorftellungen dadurch erhal 
ten, die fie zu fehr ermuͤden. Man bemerft, daß fols 
che früßzeitig kluge Kinder niemals ruhig fehlafen, 
fondern die. vermorrenften Woeft:- gen im Schlafe 
nach einander haben, und aud) du. Reden ausdruͤ⸗ 
cken; zum fichern Beweiſe, daß die Seele zu ſtark von 
den Nerven, und dem zu florfen Zufluffe Des Nerven⸗ 
Baftes beunruhiget werde, Die natürliche Waͤrme 
wird in den andern Tpeiten des Körpers nicht ihre ges 
börige Dienſte feiften koͤnnen, meil fie zu viel in Abſicht 
auf die Nerven zu thun bat, und alſo der. Leib, en 
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. aßgematter worden iſt. Kinder dieſer Art bringen al⸗ 
les, was ſie ſagen, mit einer ungemeinen Heftigkeit 

und Nachdruck in Worten vor, der aber ebenfalls, we⸗ 
gen Mangel der Uebung, ſehr anomaliſch iſt. Die. 
Vorſtellungen find verworren, ſo ſtark fie find; und 

weil die Seele nicht faͤhig iſt, allen gehoͤrig nachzuden⸗ 
ken, fo werden die Nerven dadurch fehr angegriffen, 

und daber pflegt mebrentheils Die Gilepſie ſolchen Kin - - 
.. been ein trameiges Ende zu machen. Ä 
Es verlohnt ſich wohl der Mühe, daß man die 
. früßzeitige Klugheit eineg Kindes ale eine Arankheit 
anfebe, und alfo auch Die gehörigen Arzeneyen dawies . 
der zu brauchen ſuche. Ich bin aber weit Davon ent: . 
fernt zu glauben, daß dieſes gut Durch verfchiedene Me: 
cepte gefcheben koͤnne, die oft Dem Körper-nur mehr 
. zur Schwächung gereihen. Die Entbaltung von als 
ten folchen ‘Dingen, welche Die Nerven hitzig machen, 
- und alfe mehr zum Denken reißen, dergleichen inſon⸗ 
derbeit der Kaffe ift, wird, meines Erachtens, bier 
von. Wichtigkeit fenn. Ale Gewürze, flärfere Ge: 
tränfe, u. f. m. werden Dazu Dienen,. die Unruhe der . 
Seele zu verniehren. _ Hingegen wird der Gebraud) 
der Milch : Speifen, und überbyupt aller Nahrung, 
welche dazu dient, Die (Gefäße in einiger Schlaff heit 
‚jiverbalten, ohne zugleich den übrigen Körper zu ſehr 
zu fehmächen, gute Wirkung thun koͤnnen. Da die ° 
Nerven im Unterleibe aber nicht die gehörige Stärke 
haben fönnen, fo werden fich oft Obftructionen einfin- 
den, wie auch die Erfahrung bey folchen Kindern lehrt, 
denen man um deſto forgfältiger abhelfen niuß, da man 
die Uebel weiß, die von Demfelben, in Abſicht auf den 
Kopf, eutfpringen » 0°, | 

Ich münfche, Daß ich durch dieſes wenige, ver: 

ſtaͤndige Aerzte ermuntern möge, eine Krankheit als 
eine wirkliche Krankheit anzufehen, die um deſto ge⸗ 
W AUu 4 faͤyr⸗ 
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680 Kind . 


fäsrlicher iſt, je mebr fle ben Schein einer Vollkom⸗ 


menheit hat. 


wie weit das kindiſche Alter ſich erfi’cde, 
kann auf.verfihiedene Urt beantwortet: werben. 


: der Natur währt es bis zum 7ten, ober, nad) Anderer 
“ Meinung, zum roten Jahre. In den Mechten ifk 
: dem männlichen-Cefchledyte das 14te, dem weiblichen 


das ı2te Jahr beſtimmt. Unter dem Nahmen der 


Kinder werden Söhne und Töchter begriffen, we 
: nicht die Sache fo befchaffen iſt, daB man nothwendig 


.. 6 . 


u nur Ein Gefchlecht verfteben muß, 3 B. in bee Lehens⸗ 


Folge; ob aber auch Kindes 3 Amnder, wie unter 


dem lat. Nahmen Liher: Darımter verfianden werden, 


Darüber find Die Rechts Gelehrten nicht einig. “Die 


:. gm ficherften gehen wollen, bejahen es mit Linterfchies 


2 [2 


de, nähmlich, wenn ‚aus den Untftänden erbellet, daß 
nicht ſowohl auf Die Perfonen, ale auf das Grbluͤt und 


die: Berwandtſchaft/ gefeben werde. Die Ausleger 


- PR 


der Rechte halten dafuͤr, daß ber nicht ohne Kinder 
ſterbe, der nur eines, 'oder der Enkel oder. Ur⸗Enkel, 


ferner der eine ſchwangere Ehefrau hinterlaͤſſet; eine 


[1 
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Mißgeburt aber oder eine todte Frucht wird für nichts 
geachtet, auſſer mo fie den eltern zu Starten kemmen 
kann, ald: daß fie die Zahl Dreyer Kinder volfmache. - 

Viele Rechtsgelehrte fchreiben in ihren, in lat. Sprache 


j geſchriebenen, Werken, ſub nomine liberorum eitam ucpores 
cumprehendi: 3. B. Fleineccius, in elem. Sec. ordinem infli- 


tut 6. 212, not.’ed. Fſtor. Carpzov, dec. 23, n. 18. 


. Idem P. 2. C. 44, def. 12, n. 8, &. P. 3, C. 10, def.s n. 
2.& C. 20, def. 17, n. 5. Hari, T. ı. refp. 4ı,n 11 
 ‚&relp. 72. n.g. Ludwig, T. 1. Confil, Halenf. L, ı, Conf. 


 ebLdlzcap 


15 3. ldmin Opuse miſcell. To. 2, L, 3, Opusc. 7, c. 2, 
Jabor, dee 46. n. 16, ſ. Befold. in hei, pract. voce Rin- 
der, & Spridel, in Spec. jurid. voce Rinder, . Cor. Kuorr, 
in Lomp, juris axinm. voce Liberi, p. 624. Fhilippi, in 
vfo iract. Infl. L. 3. Eclog. ı, n 3.: Seryk, in tr. de 8. 
&7. Grupen, in discept, forenſ 

ie 


J 


u Kind; 88: 


_ end 915 FH Böhmer T. 4. p- 1, refp.7or, 
WIR; & P. 2, reſp. 783, 0n.9 G. L. Böhmer, ih difl ae - 
: lineris fidei commiſſ. oneratis 6. 2. in EFlel, iur.civ. T. 1, 

Ex. p. 165, fa. on 
‚ Andere nehmen bie Seiten: Einie ausdruͤcklich aus, unb 
laſſen ſolches nur in der abfleigenden Linie gelten; ale! - 
“ schüler, Vol. 3. Confil. Argent, Refp. 142, p. 989, fq. Deciſ. 
Caſtell. T, 2, dee. 277, n. 1. ' | 
Andere geben zwar, in ber römifihen Sprache, ſub ne- 
mine liberorsen & nepotes c:mprh r.di, ju. Aber, daß 
auch in der deutſchen Spradhe unter bem Worte Rinder 
: bie Enfel begriffen twÄrden, läugnen fie; z. B. Modfinur 
‚Pier. Vol. @, Conlil, 22, n.43. Ritsersdufns, in Contil, 
Altorf. Reſp. 67, n. 4 fq. :. 200, Schottel, in ber teut⸗ 
. (ben daupefprache, &. 1344. Weiner, in obf. pract, ſe- 
- Je. voce Rinder, p. 220. ſq. Vdalr. Zufus, Confil.7, Vol, 
$, 0.6. Mattb. Leymann, in defenfione causlae Honoldinae, 
” n. 46, 161, & 345; ' Sande, in decis. Frific. lib, 4, rit. g; 
def. 10. iq. Schilter, in ıheisur. antiq Teuton. voce Chind, 
p. 168, Lauterbach, in comp, iur. lib. 16, Tit. 3. p. 462, 
: 9. H. Böhmer To. 3, P: 3, reip. 240. qu. 1, p. 140. Pufen- 
- derf, T. Il. obf. 4. Reimbars, ad Chrift, ‘ ol. HI. obf. 3. 
Cramer, in obf. iur. uriv. T. 1, obſ. 12. Da denn Zafius, 
a. ang. O. noch Hinzu füge: Was die Römer unter den 
Fir verftanden hätten, bag verflanden die Dentfchen unter 
ben Kindern. | ' 
Andere behaupten: auch Bier wieder einen Unterſchieb 
wwiſchen der abfleigenden und Seiten⸗Linie. In der Geis 
- ten Linie wollen fie unter den Kindern, nicht bie Enfel mit 
begreifen, fondern nur allein in der abſteigenden Linie ('). 
Und endlich gibt Böhmer (?) zu, daß unter dem deutſchen 
Worte Binder fecundario & improprie auch die Enfel ver; 
ſtanden werben; vornehmlich in ennventinnibus (?). ' 
\ Es Aft Hier, wie auch alle Nechtd- Lehrer behaupten, 
vor allen Dingen auf bie oe und Meinung des Neben 
den vornehmlich zu fehen. u 6 lange alſo aus ber ae 
Ä - us oo. . f 


’ 
' W Mechrigelehrfamkeit, Tb, 2, 8. 33785. “ temna⸗ | 


N (3) To. 3, P. 5, reſp. 546, p. 141, ni. | 
() To, 4 ⁊. 2, re. y03, 9.8, p. ie - 


- 
. 
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de falhft, „ober ent mit-ampesteeef lichen Bellabep 


oder unkuͤnſtlich betviefen toerden kann, weldye Perfonen 


. der Rebende oder Urkunden⸗Ausſteller, unter den Rindern 


verſtanden wiſſen wolle, fo lange muß der Willens Mein⸗ 


. ung bed Nebenden nachgefolget werben. Verba cnim con- 
, tra intehtionem dispenentis non funt accipienda (*); fed fe- 


: <undum eum fenfum & refpedum. quo ſunt prolata, inreili- 


genda ſunt (5). Wenn fich aber weder and ber Schrift 


des Redenden gefehen läffet, noch mit andersi.Zeugniflen 


» erbracht iſt, we 
te, Binder werflanden habe, alsdann nur entſteht die Fra⸗ 


, 


vera 


wicht aber diejenigen, welche von die 


e Perſonen ber Redende, unter dem Mors 


ge: welche Perfonen unter dem beutichen Horte Binder 
Überhaupt zu verftehen ſeyn. 

Sr. v. Duffendorf leitet.dad Wort Rind von dem 
feten Worte Pennen, parere, producere, der, und bes 
bauptet deswegen, baß bloß bie ſelbſt ersielten Kinder, 

| fen wieder erzielt wor⸗ 
den find, darunter verftanden.werben müßten. Nun ifl 


zwar untwieberfprechlich, bag, qus ber Herleitung eines 
Wortes der urfprüngliche Verſtand deſſelben dargethan wers 


den kann. Es muß auch zugegeben werden, daß, im eis 


gentlichen Verſtande, unter den Kindern bloß diejenigen, 
welche die Perſon, von ber die Redke iſt, ſelhſt erzielt hat, 


. gu verfiehen ſeyn. Alſo koͤnnen unter ben Ziindern, wie 


auch Boͤhmer lehrt, nur im uneigentlichen Verſtande, die 
Enfel und weitere Nachkommen mit begriffen werden. - "In 
fo weit hat alſo Hr: v. Puffenborf.vöillig Recht. Aber 
ber uneigentliche Verftand, ift in fehr vielen Rebensarten 

ar gewoͤhnlich. In der h. Schrift erifft man ihn oft an. 
Die Kinder Iſrael find alle, durch das männliche Geſchlecht, 
fortgepflanzte Nachkommen bes Jacobs. . Die Kinder 
Abrabamg, die Kinder, Japhets, die Kinder Hams, bie . 
Kinder Sems, x. find alle, ebenfalls durch das maͤnnliche 
Gefchlecht, erzielte Nachkonnuen des Abrahams, Japhets, 


Hams, Sems. 


Heutiges Tages pflegt man unter Rinder, im anegpne 
n⸗ 


I * Verſtande, alle Nachkommen, nicht bloß bie m 
li 


en, ſondern auch die weiblichen, zu verſtehen; z. B. ich 


eniſogte dieſem meinem bieber gehabten Rechto, vor 
| mi 


(4) Böhmer, To. 3, P. 1, dec. 124 0.47, 
(2) Confl, Tubingegt, Vol. 5. conſ. un 8, IE . 
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mich une alle meine Kuder, d. h. vor mich usb ale mei⸗ 
ae Nachkommen. Gleichen Verſtand hat bie Redensart: 
Ich hade mir dieſes Recht vor mich und alle meine 
' Rinder erworben, Und were man alle Nebensarten, 
welche in den menſchlichen Handlungen, bie zur gerichtlis 
chen An kommen fdunen, und worin ber Kinder ges. 
dacht wird, burchgehen follte, fo twärbe man finden, daß. 
der Redende unter ‚feinen Rindern gar oft auch die Kin⸗ 
bed Kinder-mit verſtanden wiſſen will. Ich ſchraͤnke dieſe 
Meinung nicht bloß auf die Favorabilia ein, ſondern ich 
glaube, daß es auch in odiolis-fich alſo verhalte. Zum Ber 
- . weife dient bie Entfagung bed Rechtes vor mich und elle 
‚meine Binder. Wenn ber Bater eine legte Millend- Ders 
agrduung macht, und Darin verordnet, feine Rinder 
. i Shter nicht veräufieen, fondern folche den Rindern 
hirnpterlaſſen follten, fo läflet biefeg, Des hernach kommenden 
| inwurfes ungeachtet, Dennoch vernuthen, baß dieſes, 
als ein Fideicommiß, auch. auf.die weitere Nachkommen⸗ 
fchaft fortdauern ſolle. Der Vater hat zwar, in dieſem 
Falle, unter feinen Rindern bloß.feine Söhne 
und. Töchter verfianden, Denn er hat von feinen Bin; 
dern, bie Kinder feiner Kinder abgefondert. Aber unter 
- Keiner Kinder Kindern bat er nicht bloß die Enkel, fonbern 
auch die weitezn Nachkommen, verflanden.. Er hat ges 
wet, daß ſeine Güter bey ber Nachkommenfchaft blieben, 
und biefe baburch bey dem Vermoͤgen diefer Güter erhal: 
ten werden folle. Hingegen wenn ein Water verorbnet, 
FB eines von feinen Kindern, unverbeuratbet 
oder in der Minderjaͤhrigkeit verfterben würde, beffen 
Erbtheil auf feine übrige Kinder zuruͤck fallen folle: fo ers 
ſtreckt — dieſes Sri freylich nicht weiter, als auf 
bie Soͤhne und Töchter; und zwar deswegen, weil ber Bas 
ter deutlich zu erkennen gegeben hat, daß er unter . 
feinen Kindern bloh fine Soͤhne und Toͤchter verſtanden 
wiſſen wolle. Dieſes erhellet aus den Worten: unver⸗ 
eurathet oder in der Minderjaͤhrigkeit. Durch biefe 


has er feinen zwar volljährigen, aber obne Rinder  ” 


orte 

derſterbenden, Söhnen und Töchtern ſowohl, als auch bes 

nen, bie zwar nach erlangter Mannbarfeit, doch in der 

Minderjährigkeit, veriterben würden, bie Befugniß, üben 

ihr vaͤterliches Erbtheil zu dis poniren, benommen. Hr. d. 

Puffendorf führt zwar dieſen Fall zum Zeugniß an, * 
N . og 


⸗ 
% 
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unter ber Rindern nicht Die Enkel mit begriffen wuͤrden, 
: er fetzt aber hinzut accedobanr pracreres aliæ vol. niariz 
eohiehtu:ie, & actarum (Üe as repetita auntio, Woraus 
erhellet, daR das Diver + Nppellatione = Gericht zu Felle, 
Nnicht darum, die von dem verflorbenen Sohrie erzielten und 
:  Binterlaffenen Enfel, unter der ——— Beneunung 
Kinder, nicht mitbegriffen hade, weil unter den Kindern 
bloß die Sohne und Toͤchter verſtanden wuͤrden, ſondern 
weil aus werfd..:denen Conjecturen erſichtlich geweſen iſt, 
daß der redende Vater unter ſeinen Kindern bioß ſeine 
Ssoͤhne und Töchter verſtanden haͤtte. Nicht zu gedeufen, 
daß verſchiedene Rechtsgelehrte ber Meinung lub, daß in 
materia fjdeiromm ſorum & ſnbſtitutions, ent Seine ans 
° dere Umſtaͤnde, woraus das Segentheil erhellet, eintreten, 
man bey dem irridt & prindipali ſignineatu Bleiben muͤſſe. 

Drieſer eigentliche Verſtand des Wortes KRiuvder be⸗ 
‚greift, gedachter Maßen, bloß die Soͤhne und Toͤchter in 
dh. Der uneigentliche Verſtand aber ift, hentiges Tages, 


laͤugbar, daß die Worte alſo verſtanden werden miäffen, 
tie man fie gewoͤhnlich und im gemeinen Sprach⸗Gebrau⸗ 
che nimmt. Hieraus folgt, daß, wenn anf keine Wet bes 
wieſen werben kann, ob ber Medenbe bag Wort: Kinder, 
im eigentlichen oder nneigentlichen Verttande gebraucht has 


| be, man vornehmlich darauf fehen müffe, ob er von ber ges 


genroärtigen, oder von der zufänftigen Zeit gereber habe, 
Infer ber gegenwaͤrtigen Zeit verſtehe ich hier nicht nur bie 
Zeit, in welcher der Redende rider, fondern überhaupt feis 
me ganze Rebend- Zeit. Redet er von der gegenwärtigen 
Zeit, fo find unter feinen Rindern blyß ſeine Söhne und 
Töchter zu verſtehen. Redet er aber von ber sufünftigen 
Zeit, fo verfleht er alle feine Ttachfommten darunter. Verba 
erim cum efl-Au.pleniflinte funr aceipiende (°). Et quoties 
eadem verha duas fenrentias exprimunt, illa eft pratferende, 
"Quae rei gerendae eft aprior (7), | 
Diejenigen Mechtögelehrten, weiche ıumter dem Worte 
Kinder die Enkel nicht mit begreifen willen, berufen fich 
zuca Theil auf das Wort Kindes: Ainder (*); fie meinen, 
(6) Meoins, P: 2, dcc: ang,'n. 6, “ bie 
y) Böhner, T. 3, P. 1, reſp. 157. n. 69. u 
(8) Seh«tr, in Th ſeur. antiquit. teuton. vöce Ckind, p. 168. 
' Bönmer, T. 3, P, 3, teſp. 540, n. 7. » 








! | . ” 
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die Enfel-tärhen gar nachhräcklic, Bitten + Bapder ‚ge- 
nannt, und hierdurch ven den Kindern unterſchieden. Aber 
a. fin: dena bie. Kinder nicht vachdrũcti: ich genug durch das 
Wort Enkel, von ben. Soͤhnen und Toͤchtern —Axa— 
ben? Dad Wort Enkel hat eincn ganz engen, das 
.Kindes Zinder hingegen einen fahr weiten Verſtand; durch 
jene kann man ſchlechterdings Feine mehrere Perſouen vers 
chem, - al diejenigen, Lie vou den Söhnen und Toͤchteru 
Flbſt erzielt And. Unter Kindeq. Ainder hingegen. per- 
ern nian auch die weitern Nachkornmen. 
„v. Zangen Sgpumi. einigkr pratt. Rechnerrörtirudgen 
7 Mr aan, IR, E. 93 1% 
.  Seydarı bin der Der —* wn denth in⸗ 
den, d. j. fülhe, Die noch nicht fieben Jahr zurhck m: 
legt haben, ganz -Werpunftiogen gleich 4 uud 
find daher noch Feiner Imputation und. Strafe fähig. 
- Bloß Zu g laͤſſet ich. bp ihnen anbringen, zu 
ihnen die Batbheiten abzugewohnen. Daher erkaunt 
——— ses wird derſelbe feinen Verbrechuyg wegen 
‚wir Ruthen ziemlicher Maßen gesuchtiggt,..- und 
wenn folches gefcheben, mag wirder ihn ferner nichte 
vorgenommen ıwerden‘“ 62). 
Weil ſie den Vernunflioſen aleich geachter inerben, 
L, 1, 4. 3. de A. vel A. P,, fo iſt auch. in Pnje hun 
et Bchaden s Efeenng fer ihnen eben Das Nech⸗ 
dend —— 4. N. adl Agmı. _. 
as ſaͤchſiſhe Land⸗ will zwar 1.2, 65. baß 
BR A Mitteln der nr erfeget und —5 — ⸗Geld 
—8— werden ſolle (>)... Der Irtitel lautit bey Gaͤrt⸗ 
nern „Kein Kind mag hinten feinen Jahrcu 
etwas PR ba es feinen Leib init verwirle:. Eefchlägt es 
sinen Mann. oder.lähmet ihm fo joll:baffen Borummd es 
mit jenes Wehrgeldre beſſern, auo eu deſſen Aerfuͤhrt wirb. 
Was vor Schaden es Ya den foll er aus bed Kindes Vers . 
moͤgen, nach feinem rihe eriegen“. Dieſe GStelle iſt 
mia, wie fie Sir yck de poenis impub, c. E73 2.93, erklärt, 
. von 


EN Schule de ach. puspör. \ e 3 4. +. Ca ob Te. * p. 
235 
. :(20, Feines Ius Gaxm. Tara, * 5. 


- 6 Kind. (Beh) Kind⸗Bett. _ 
von-eintim puberteti proximo zu verſtehen.  Diefed erhellet 
aus bein, was von ber Vernunftlofen in den Spiegeln ent: 
balten iſt. Doch gehtes in der Shatoemdung bier, wie beg 
jenen, nach den Örundfägen des römifchen Rechtes. Selbſt 
bad Wehr s Geld wird in Sachſen bey Kindern rlicht etfannt. 

E. C. Weſtphals Criminalrecht, £pi- 17897 9. 5 © 457 f_ 


Won der Annehmung an Rindes Start, werde 
ich, fo Gott will; in den’ Supplem. in dem Art Adop⸗ 
tiou handeeiiinn. 75 77 

Bon der Gewalt eines Hausvaters aͤber feine. 
Ainder, fer im *xII Th. S. 414, füge - 
Mind, (Bey⸗yſiehe im XXVI Th. @, 63 3 1° 
— — (Sindels) fin KIT Th. S. 348°! 
— — ( Fruͤh fi im AV Th. ©. 348." -- .. di * 
un — Glucks⸗) ſ. im XIX Th. S. 220. . 
— — Sofo) im xXxIV h. S. 1606. 
— — (Sur⸗ſ. im XXVI TH S. 622, Und 689, fag. 
— — Jungfern⸗) f. im XXVI Th. 8.695, und im 
XXXITh. S. 7250 00. 
— — —— XxxVI Th. GS. 629, 
u (Kit | DE 
— — a} den, ©. 537. | 
Guiın , eilt (Kieb ; oder Liebes;) f. im XXVI TE, I, 9 
⸗—(Mantel⸗ſ. im XVI Th. & 622, und 294. 
m mm Coatielichen) f. im AXVI Th. &. 622, 689, 
>, md 695 A 
— — (Date) f. oben, &, 537, und in P. 
nn — (dflege:) f. oben, &. 537, und in P. 
— — (Stade) (oben, S. ss33.— 
— — (xentheliches) ſ. im XKVI Th. G. 622. 
 — (3iehs) fs oben, & 337 > 
Kinds Betr, ein Bert, fo fern eine Mutter darin vou 
Ei Kine ee ih, —* entbunden worden 
iR, das Wochen⸗Sett, beſonders in verſchiedenen 
—2 — R. A. In das Kindbett en . 
rem Kinde entbunden werden. Im Kindbene lie- 
| i " gen, 


\ 
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a 34324 en nee ten, 
gen, dor Kurzem entbunden ſeyn " Das Kindhers an 
‚einem. Örte aufſchlagen, daſelbſt entbunden werden 
. wollen. Im Kindberte flerben, ımter der Entbind- 
ung, oder nach derſelben. "Das iſt ihr erſtes Kind; 
Bere, das iſt ihr erſtes Kind, von welchen ſie entbun: 
den worden’ iſt. Gemeiniglich werden die erſten ſechs 
- . Wochen nach der Entbindung zum Kindberte gerechnet, 
daber dieſe geit auch Sie ſechs Wochen genannt wird. 
| Schon bey dem Notker Chindebette, Im Nieberf. Kin⸗ 
. delbedde, der RKram. rin 
BRind⸗Betterinn, eine Perſon weibliches Geſchlechtes 
: welche in dem Kindberte liegt, beſtuders eine ſolche 
verheurathete Perfon; ‘die Sechemädnerinn,: Anıd 
verfürzt die Wöchnerinn; 2, Puerpers, Fr. Acconche£, 
Im Niederl. Kramfrau, Kranimutter. 
Wind⸗ Betteriun iſt nach der Form der männlichen 
WMWoͤrter auf, er gebildet, welthe durch das angehäitgte inn 
Ye Deiblichen Werben, Des Bid.» Bptter iſ nſcht ge- 
Bon den Kindbetterinnen haste Moſes ein beſonde⸗ 
und Cbefeß gemacht, 3:Mofi a2; Dich demfelben 
wer eine jede die ein Kind zur Welt gtbo: . 
ren hatte, unrein, und alles was fie anrühtte, Perfo: 
. nen ober Sachen, wurben für unrein erklaͤrt. Mofes 
uüterfcheidet ſehr genäu: .i. Die Lochia rubra, oder 
. wiege es nennt, Die Unreinigkeit der Krankheit. 
Waͤhrend dieſer iſt die Woͤchnerum Tevitifch unrein, 
und verunreingt alſo denjenigen, "der ſie beruͤhrt, oder 
dasjenige, worauf ſie liegt. Dieſe Zeit PR er 
bey einem Soßne auf 7, "und bey einer Tochter auf 1 
seiner Blutgang. Während diefer war die Woͤch⸗ 
nerinu zwär rein, mußte ſich aber nody zu Haufe halten, 
und nach- Zurücklegung deeſelben ein Opfer bringen. - 
Moſes fegt He auf 33 Tage, wenn das Kind ein Sohn, 
und auf 66, wenn es eine, Tochter it. 


Moſes 


’ / J 

Moſes ſetzt den Lichiis rubıris und albie feine medtcin⸗ 
the Geänzen, welches auch nicht möglich fodre, indem fie 
bey ber einen Wochuerinn fräber bey der andern fpiter 
aufbären, ſonderu guriftifche; harten fie aud) Früher aufge. 
hoͤrt, ſo mußte doch die Woͤchneriun Die gefegte Zeit halten. 
Haͤtten fie ader länger und über bie Zeit gedauert, fo würde 
„ bie leeitifche Unreinigfeit auch ſo lauge gedauert Haben, als 
die —8 — Urſache vorhanden war, Dbe uͤbrigens in ſuͤd⸗ 
lichen Landern' die Zufaͤlte bed Wochenbettes laͤnger anhal⸗ 
"ten, wenn die Woͤchnerinke von einer Tochter, als wenn ñe 


Sache Platz laͤſſt. BE 
: Hm. Ritter Ds ıhaelie moſaiſches Recht, Th. Irf WE. rr7R, 
aa. 10. ' ; 

Wenm die’ Tage ber Reinigung vorbey waren, maͤßte 
die Woͤchnerinn ein jaͤhriges Lamm zum BGranb⸗Opfer, und 
ein Par junge Tauben zum Suͤnd⸗Opfer opfern; Yaıte fie 
fo viel nicht im Vertoͤgen, ſo apferte fir nur an Aar zuyige 
Tauben, 3 Moſ. 12, 7. 8. vergl. Luc, 2, 22. 24 

Nah 


‘ 


pr \ 
1. 
J 


Betterinn ſogleich nach Der Geburt zu verfah⸗ 
ven habe. | 


Die Gewohnheit, den Bindbetrerinnen den.Zeib | 
. zu binden, ift zwar von vielen und berüßmten Aerzten 


und Geburts: Helfern empfohlen, aber auch von vielen 


eN " 


andern als überflüffig und fchAdlich verworfen worden. 


” Geb. Enc. XXXVITH Xx 


| ⸗ 


| Kind Betten 689 
er Nah der“ Entbindung der Geburt begeben die 
meiſten· Hebammen nicht nur. im Städten, fondern auch . 
auf dem Lande, - vwielerley Fehler. Ich ertheile bier. 
= einen kurzen Unterricht, wie man mir einer Aınds 


- 


— 





’ x ı .,. 


4 


über werden; foiglich mu man Die.Winde Aber den 
Unterfeib anlegen. Wird Diefelbe nach einigen Sum⸗ 


u den, wenn ber Leib fid) mehr gefenft bat, locker, fo 


kann man fie etwas mehr anziehen. Die Binde mit 
einem Knoten zu zuknaͤpfen, ift eine hoͤchſt. ſchaͤdliche Ge⸗ 
mohnbeit; ein foicher Knoten hat mandyer Frau den 
Brand im Leibe verurſacht. 
VJo. Cor. Gehler progr de puerperis caute falls Anvolvendis, Lpf. 
IRI,ED. oo. .— 


Wenn nach der Geburt alles gut geht, eo empfin⸗ 


det die Wochnerinn entweder gar feine Schmerzen mehr, 


oder Doch nur ſehr geringe: ihr Puls iſt natuͤrlich, und 
das Gebluͤt, welches nunmehr den Nahmen der Mut⸗ 


eier⸗Reinigung, Wochen⸗-Reinigung, oder Rind⸗ 


— —⸗ 


Betterinnen⸗Reinigung, L. or ha Fr. Lochies, . 


fuhrt, fließt ſparſamer aus der Scheide. Gegen den 
dritten oder vierten Tag nach der Niederkunft vermin⸗ 


* dert füch Die Menge diefes lutes, und eine weißliche 


ſchleimige Materie beginnt fi) darunter zu zeigen. Zu 
gleicher Zeit fehwellen die.‘Brüfte merklich an, und: es 
Kelle fh, mic öfterm Seöfteln und Ziehen oder Span: 
: nen in den Bruͤſten und Schultern, ein leichtes Fieber, 


— 


wolches unter dem Rahmen des Milch⸗ Siebers bekannt 
iſt, ein. Gegen den fänften oder. fechsten Tag fließt 
die: Mid) aus den Bruͤſten; ihre Geſchwulſt fälle, 
und zugleich verlieren ſich <pannen imd Fieber. 


einige Tage nachher finder ſich die erwähnte weißliche 
Materie unter dem Blute der Mutter : Heinigung; Dar: 


auf verſchwindet fie, Das "Blut aber fließt noch ferıger, 
bey einigen drey bis vier Jochen, bey. andern bie in 
Die fechete Woche. Unter Diefen Umſtaͤnden ift meiter 
nichts, als ein ſchickliches Verhalten, noͤthig. Ebe 


das Milch⸗Fieber vorbey ift, muß die rau fich.rubig, 
und, wo möglich, unter einer leichten Bedeckung Der Un⸗ 
.. gertbeile, in einem reinlichen, erwaͤrmten, doch tiche 


beißen, Zimmer halten, welches leßtere täglich nie: 
| . ö ‘ ftet 





Kind⸗ Betterim. .. SH 
euftet werden iniß. Mm erlaube ihr in den erſten 
Tagen nichts zu eſſen, als ein wenig biinne Suppe vor 
Meß, Graupen, —— she Bi ‚(The 
XIV, ©. 216); er wit einem 
Städe Brod abgefacht, mit Zucker amd "Ehig, oder 
Waſſer mit Citronen⸗ Safte oder Wein: Efjige, wenn 

> fie Hitze baben fol. Ina gefochtes Obſt haͤlt man 
- am beften den Nach geendigtem Milch⸗ 
Fieber konn fe. * ne Di, wie ——A—— vorgeſchrie⸗ 
aa u und sinch und aach gu threr vorige , 


Das Milch⸗ Sieber iſt bey vielen Berfonen oft oft laum m 
2 merken. Iſt es aber ſtark, fo vertreibt man es durch einen 
GerfiensTrant, mit ı Quent Salpeter auf jedes Quart 
sermifcht, und Durch Kipfier, womit man eine fehe leichte 
Diät verbindet, bie allein in Brod- Suppen oder einiges 
andern fehr binnen mehligen Suppen beſteht. 


Es iſt eine alberne und ſchaͤdliche Gewohn 
an vielen Orten gebraͤuchlich iſt, * man Rn 

“  nerimn die drey erſten Stunden nach der Beburt 
nicht ſchlafen laͤſſet. Man bemüper ſich eifrigft, eine ' 
ſolche Frau munter zu erhalten, Die gern 
ge, und der ein Schlummer auch wirklich eine Er 
.. ung feyn wuͤrde. Diefe Gewohnheit ſcheint —z 

Maßen entſtanden zu ſeyn. Es hat ſich Ne ce ef zuge⸗ 





tragen, daß, wenn bie Gebaͤrmutter 

wmien gezegen bat, die Wochnerinn an einem ſtark 

J— Biutserlufßteplöglich gefterben ift, fo Daß man Glaubt | 

. Hat, die Frau ſchlafe, und. man kat fie todt gefimben, 

= Allein, wenn man eme breite Binde um den Leib legt, 
und man merkt, daß die Mutter fich Bufammen gejogen Ä 
Kat, ſo hat man fich davor nicht zu fürchten. Wenn 
man überdies in den erften Stunden eine vernünftige 

. and aufmerffame Perſon bey dem Bette Der Woͤchne⸗ 

» em feßt, fo wird fie bad gewahr werden, wenn der 
Wochnerinn etwas widriger iuftoßen fohte, da ſie denn 

um \ 


m Mülße beſorgt ſeyn kann. So ganz vern 
daß man eine Wechnerinn in den erften Stunden * 
allein laͤſſet; aber das iſt unvernuͤnftig, dieſelbe durch 
Beſuche zu belaͤſtigen, und fie durch Schwatzen und 
Geraͤuſch von der Ruhe zu flören. 
'zın 'z (Eine ſehr helle Sube iſt den Woͤch en nicht 
gut; dach muß fie fo hell ſeyn, daß die er, welche 
uf die Woͤchneriun Acht gibt, n Bann, 
| ‚wenn die Wöochnerinn ſich verändert eder er verfärben 
1. Anwandlungen von Ohumachten hilft man ab, wenn 
| mn Binde um den Leib etwas —— er 
Pe t empfinden Die Woͤchnerinnen, vollig geen⸗ 
‚ digter Geburt, Schmerzen inrlinterleibe in der Gegend 
: Der Gebärmutter, welche bald nachlaffen, ımd dann 
? wiederforhmen. Wenn ein Anfalk kommt, iſt der Puls 
“ _gemeintgficy Fein, ſchnell und ungleich, fobald ſie nach⸗ 
laffen, wird er wieber natürlich. Diefe ſchmerzhafte 
" gmmpfinbungen im Unterleibe und Ruͤcken nach der Ge 
burt, welche man Die Nachwehen nennt, entſtehen 
meiſtentheils entweder von den in der Wurter zuruck 
gebliebenen Stuͤcken geronnenen Blutes, ober von der 
Machgeburt, welche man mit der Hand heraus zu hob: 
ler trachten muß. "Sie entfliehen zweytens von Erkaͤlt⸗ 
ung und Empfindlichkeit. In Diefem: Falle kann mar 
warme Umfchläge von Milch und Kamillen: Blumen 
auf den Unterleib’ Segen, und ein Par Taften Kamtliens 
» . Xhee zeichen, auch wohl ein Klyſtier geben, Sind fie 
fire beftig, fo konnen alle 2 Stunden 2 Löffel voll von 
ke Ne. 1. (), bis zu elfelgter Butereng, 
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‚gegeben werben; Der Wyeriak und Michridat, nel. 
cher bier oft gebraucht wird, und den ſogar Aerzte ps 


weilen verordnen, taugt nichts. 


wenn das much Sieber fehe ſtark wird, Bahn 


mm fleißig. von dem Gerſten⸗Tranke Ne. 3, trinten 
laſſen, von denitirire No 3 (**) alte 2 bis 3 Stunden 
‚ eiiten Theelöffel voll reichen, und eine Diät mie bey 


hißigen Fiebern vorfehreiben. 


Wenn nad) der Bebutz das Mur (die Bindber: 
terinner = Reinigung) zu Fark füeßt, und gar in 


einen Blutſturz verwandelt wird, da das Blut haͤu⸗ 


fig aus der Gebärmutter bervor fchießt, wobey bie 
—2 qu ſehr entkraͤftet und ohnmaͤchtig wird, fo 


miuß man ſolches zu mäßigen ſuchen. Ein ſolcher Biut⸗ 


Sturz entſteht aus folgenden Urſachen. 1. Wemnm die 
Hebamme nicht die Zeit erwartet, bis die Nachgeburt 
ſich natuͤrlicher Weiſe von der Gebärmutter ſelbſt abge⸗ 


ſondert, ſondern dieſelbe voreilig und mit Gewalt abge⸗ 
riſſen bat. 2. Wenn die Hebamme die Nabelſchnur 


von der Nachgeburt abgeriffen hat, und die Nachgeburt 


alsdann ſich noch in Her Gobaͤrmutter befindet. 3. Wenn 
- ein Stud von der Nachgeburt in der Gebaͤrmutter zus . 


ruͤck gelaffen worden ifl. 4. Wenn der Grund ber Ge⸗ 


baͤrmutter umgewendet worden ift, entiveber dadurch, 
daß die Nabelfchnur zu kurz gemefen ift, und daher die 


Nachgeburt ftarf nach ſich gezogen hat; oder dadurch, 
daß die Hebamme die noch feſt an der Gebaͤrmutter 


haͤngende Nachgeburt mit Gewalt heraus zu ziehen ges | 


fircht bat. 5. Wenn nach der Geburt des Kindes und 


= der Wogange der Nachgeburt nosh ein Kind oder eine. 
falſche Feucht zuruͤck ift. x 6. Wenn eine große Menge 
_ r 3 | 


(*) Rligie, No. 3. arhme Ertract ber rothen wu - . 

* ° ylrEur. gent. ruby umo Deo "Tunfenbghibenfrauten Ch 
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gerennened Blue die Gebaͤrmutter ausgebehner erhaͤlt. 

: 7. Wenn die Gebaͤrmutter zu ſchlaff iſt, und Daher nicht 
die Kraft hat, ſich gehoͤrig zuſammen zu ziehen; - 
durch bleiben die Muͤndungen derjenigen —32 — 
der Gebaͤrmutter offen, wodurch die, Frucht bisher, 


vermittelſt der mit denſeiben verbunden geweſenen Mach⸗ 


Geburt, ihre Nahrung erhalten haste. 8. Wenn mäb- 
rend der Geburt hitzige Herzſtaͤrkyngen oder Wehen 
erregende Mittel gebraucht worden find, oder Die Woͤch⸗ 


nerinn mit Weinrinken, ober andern fo ——— ſtaͤr⸗ 


kenden Mitteln, odet auch nur mis uͤbermaͤßiger Stu⸗ 
ben⸗Waͤrme, erhitzet worden iſt. 
Damii nun durch dieſe Urſachen fein ſolcher Blut⸗ 
Steurz erreget werde, muß bey jeber Geburt Folgendes 
- . beobachtet werden. 
3. Während der Geburt maſſen, wie ich bereits 


J ii Th. S. 515, erinnert habe, keine hitzige Ge⸗ 


traͤnke, in der Abſicht, Die Gebaͤrende zu ſtaͤrken, geger 
: ben werden, weil folche Das Blut in beftige Wallung 


E bringen. Man laſſe die Gebaͤrende fich nicht vor der 


Zeit zu fepe anflrengen, um die Wehen zu verarbeiten; 
mian vergönme ihr, wenn fie matt ift, ein menig Ruhe. 
. Die Stube. werin bie Gebaͤrende ſich aufhält, muß 
. nice durch ſtarkes Cinpeigen ſehr warın gemacht wer⸗ 
. Ren. chen e Arzenenen muͤſſen niemahle 
gegeben werben. nv die Lage des Kindes natürkich, 
‚ und fonft fein Hinderniß ba, fo erwarte man nur die 
zeit, und laffe die Gebärende ruhen; es werben fich 
con Sehen einftellen, welche Bas Kind, zur Weit 
eförbern. Iſt aber die Lage des Kindes twiedernanir: 
Sch, fo werben nicht Wehen streibende Arzeneyen, fon 
dern es wird eine gefchichte Hand erfürdert; denn bie 


- treibenden Mittel thun weiter feine Wirkung, als daß 


fie eine heftige Wallung des Blutes erregen, und, wenn 
2* bald — geſchieht, den Brand nach ſich hießen, 
Eine Gebärende muß alfo nie bergleichen Argenegen 


— 
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einheßmen, fie mögen ihr. son alten Weibern, oder von 
entem Quackſalber empfohlen oder gegeben werden; ein 


vernunftiger Arzt verordnet ober gibt dergleichen Dinge 


gewiß richt. 2. 
2. Iſt das Kind geboren, die Nabelfchnur gebö: 


* . zig entbunden und gelöfer, uno der Leibder Gebaͤrenden 
2 mäßig gebunden, alsdann muß Die Hebamme Acht haben, 


ob had) der Geburt des Kindes fogleid Blut, aus der . 


BGebaͤrmutter kommte, odernicht? Komme Blut ſo ift 


Die Nachgeburt eutweder voͤllig, oder Doc) zum Theil, 


evon der Gebaͤrmutter getrennt. In beyden Faͤllen 


muß: die Hebamme ſich bemuͤhen, dieſelbe Durch gelin⸗ 


des Ziehen an ber Nabelſchnur vollends beraus zu brin⸗ 


gen. Will aber die Machgeburt auf ein gelindes Zie⸗ 
ben an bee Nabelſchnur nicht folgen, fo ift fie.noch zum 


. Theil an der Gebaͤrmutter angewachfen; da muß Die 
Hebamme Diefefbe unvorzuͤglich auf die Art, wie man 


es: fie, ben dem ihr gegebenen Unterrichte, gelehret 
haben. inuß, abfehdien. : Folgt aber nad) der Geburt 
des. Kiudes von felbft.feim Blut, fo hängt bie Nachge⸗ 


R burt noch feſt mit der Gebärmutter zufamınen. Sn 
dieſem Falle darf die. Hebamme weder an der Nabel: 


Schnur ziehen, noch diefeibe durch Abfchälen heraus 


bringen, ‘weil ſonſt ein gefährlicher Blutſturz erfolgen 
wuͤrde; fondern fie muß die Woͤchnerinn ruhig liegen 


laſſen, und den Theil der Nabel ‚weicher nod) 
an der Nachgeburt hänge, auch unterbinden, damit, die 
Woͤchnerinn fich nicht durch die offene Mobelſchuur ver: 


2 blute; und dieſes Unterbden der Nabelſchnur wird 
auch. Die deſto geſchwindere Abſtoßung der Rachgeburt 


von ber Gebärmutter bewicken. Dieſes lchte noch 
eher zu erreichen, kann auch die Hebamme auf ben Un⸗ 
serleib der Woͤchnerinn ein vielfach zuſammen geſchlage⸗ 
ned Tuch legen, weiches vorher in lauwarnien Silig 

auche wurden if. Doc muß Die Hebamme ngum 


.. get 
‚+ Öftern nachſeben, ob etwas Blut aus der Gebaͤrmutter 


ra - komme; 





, - 
L . ’ 
. - 


" Comm N Si bemerkt, die | 
ſchon 3 & — er Singen 


Es muß aber die Hebamme nicht meinen, ald muͤſſe die 
| Nachgeburt ſchlechterdings, und allenfalls mit Gewalt, 


fogleicy nad) der Geburt herbey gebohle ſeyn; Das iſt 
chgeburt meßrere 


ganz irrig, ſondern es fann die Na 


‚Stunden, ja wohl ganze Tage, zuruͤck bleiben, ohne 


deswegen Gefahr zu befürchten, wenn nur wmähreuder 
Zeit (welches aber wohl zu merken ift,) fein Blut von 


der Möchnerinn gebt. 


3. Sollte die Hebamme durch ſaarkes Ziehen, 


oder durch anderes unvorſichtiges Verfahren Die Nabel⸗ 


Schnur von der Gebärmutter abgerifien baben, fo muß 
fie ohne Verzug ihre Hand in Die Gebärmutter bringen, 


und die Nachgeburt entweder gehörig losſchaͤlen, oder 

diefelbe, wenn fie fchen ven der Gebärmutter abgefon: 
dert ift, heraus ziehen, weit fonft.die Woͤchnerinn ſich 
verbluten muß. (ine Hebamme darf fich damit nichs 
entfchuldigen, daß bie Woͤchnerinn ihr nicht erlauben 


" würde Diefed zu thun; denn wenn fie derfelben (md al 
lenfalls ihrem Manne) die Gefahr vernünftig vorſtellt, 
wird fle gewiß bewogen werden, fich belfen zu laſſen. 


4. Wenn die Hebamme die Nachgeburt, wie es 


ſich allemahl gebuͤhrt, beſeht, und gewahr wird, daß 


nm an 


dieſelbe zerriffen iſt, und nicht alle Stuͤcke heraus ſind, 
muß ſie das uͤbrige auch mit ihrer Hand behutſam her⸗ 


aus hoblen; desgleichen auch die Stuͤcke geronnenes 


Blut, oder eine falſche Frucht, damit die Gebärmutter 


63 
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Sl fodann: zufammen ziehen, u 
wenn hoch ein Kind 


nd dadurch Die offenen 
gefäße ſech Schließen einen. Eben jo muß wid, 
zaruͤck ft, und die Woͤchnerinn 


nach der Geburt des erſten flark hinter, Die Hebamme 
*: die Geburt des zweyten nicht der Natur uͤberlaſſen, ſon⸗ 


dern Daffelbe ben den Füßen berwans Heben, © weil Farin fonft, 
“ wo fie es nicht chate, die Wochderimn weh Iuten mäßte, 


1 on u Wenn 
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"ne Menn der Eigumd der Gebaͤrmutter auf die 
ober eswähnse Act umgewendet worden ift,, muß Die 
Hebanime heufelben unverzuͤglich zusüse bringen, weil 
fonft bey der Woͤchnerinn⸗Blutſturz, Ohnmachten, 
Zuckungen ver Glieder, Entzuͤndung der Gebaͤrmutter, 
und ſelbſt der Tod, erfolgen. Wenn ˖der Grund der 
Gebärmutter umgewendet worden iſt, findet man auſſer 
der: Nachgeburt, entweder in dem innern Muttermun⸗ 


. der untere Theil oder her Grund der Gebärmutter, und 
hernach auch, indem zugleich Die free linke Hand auf 


den Leib der Frau über das Schambein gefegt wird, 


. allmählich und vorfichtig rädwärts, und durch den in⸗ 
- nern Mustermund. völlig hinauf gebracht; - Die Hand 
wird ſodann in der Höhle der Gebärmutter behutſam 
Serum. geführt, um bie Runzeln eben zu yund 
wie die Gebärmutter fich um Die Hand nad) und mach 
jufammen zieht, wird Die Hand fpißig gemacht, und bes 
hutſam zuruͤck gezogen. Ueber bie Scham ımb ben 
.  Untestelb wird ein in lauwarmen Wein oder Eſſig ge: 
tauchten Tuch gelegt, und dieſes zum oͤftern wiederhoblt. 
6. Die oben angefüßrte fiebente Lirfache des allzu 
a rufe und war folgenden: Ohn⸗ 
machten bey. Woͤchnerinnen, nähmlich, wegen - 
allzu genen Schlafibeit, die Gebaͤrmutter nr. fo, wie 
es ſeyn follte, zufammen ziehen kann, kommt am häufig: 
fer vor, und erfordert bey jeder Gebaͤrenden genaue 
Auffcht, Vier meß ch yreöchenf einen ſoſt algameh 


—32 
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ren Jerthum beſtreiten, welcher viele erinen Das 
Reben koſtet, oder doch wenigſtens verurſachet, vaß 
Woibetr, die einige Mahl geboren haben, li 
hleiben, und zeitlebens von Mutter⸗Beſchwetden und 
illerſey Nerven⸗-ZZufaͤllen goplaget werden. 


glaubt naͤhmlich, je mehr und je laͤnger das Blut nach 


der Geburt bey einer Woͤchnerinn fließe, deſto beſſer 
ſey es / deſto mehr Unflath (wie man ſich gemeinigkch 
ausdruͤckt,) kaͤme aus dem Körper; man laͤſſet ſech daher 
nie einfallen, bey einem allzu ſtarken und langen Blut⸗ 
Fluſſe Hulfe zu ſuchen, ſondern man haͤlt ſolchen ſaſt 
durchgehends fuͤr etwas gutes, umd ſucht ihn eher zu 
verſtaͤrken, als zu vermindern; ja, man laͤſſet ſich hie 
einfallen, wenn die Woͤchnerinn Ohnmachten und Zuck⸗ 
ungen bekommt, oder wol gar ploͤtzlich ſtirbt, daß der 
alizu ſtarke Blutfluß Die Urſache hiervon ˖ ſey. Wenn 
eine Frau nach dem Kindbette einen hohen und ſtarken 
Leib behält, fo gibt die Hebamme gemeiuniglich als Die 
Urfache an: die Fran habe’ nicht Blat genug ben 
ißrer NBochen » Reinigung verloren, es fen hoch zu biel 
Unflath zuriick geblieben; alſo will fie. dieſem Uebel bey 
einem andern Kindbette abheifen, und verordnet: ihr 
besiegen Mittel, weiche diefen Blutfluß lange unter: 


halten follen. Diefes iſt aber gerade grundfalſch. Der 


hohe Leib rührt vielmehr Daher, teil derfelbe nach der 
Geburt nicht gehörig, und nicht lange genng, mit einer 
breiten Binde gebunden worden iſt. Man darf fich 
dadurch, daß man den Blutftuß nach der Geburt ˖ die 
Kindbetterinnen⸗ Mutter⸗ oder Wochen⸗Meinigung 
nennt; nicht verleiten faffen,; das wegfließende Blut für 
Unflach zu halten, und ihn deswegen vermehren zu 
wollen, ſondern man muß denfelben vielmehr, wenn er 
zu ſtark iſt, und zu lange dauert, anzuhalten und zu 
vermindern ſuchen. Bey einet geſunden und flarfen 
Perſon, deren Faſern die gehörige ': chnellftaft beſthen, 
wird · der Bhutfluß nach dee Eobursinis ftayf ſeyn, 3 
FE au 
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anchvicht lange dauern; und eine folche, Peuſdn mird 
von der Abnahme ihrer Kraͤfte nicht viel, und ‚nicht 
lange empfinden; ben einer ſchw 

gegen wird man von benden das Gegentheil ſehen.“ 


i 
achlichen Perſon hin⸗ 


Daher muß man ſchwachen Perſonen Durch die Ba 
. zu Hülfe Forumen, und ihnen gleich nach der Geburt 


; 


-ftärßende, und die Zufammenziehung ber Gehaͤrmutter 
> beförbernde Uimfchläge machen. Daher wird einer 
jeden Gebärenden allezeit heilfam, niemabls aber. ſchaͤde 


lich feyn, wenn man ihr fogleic) nad) Der Geburt, nach⸗ 


| ‚dem man ihr den Leib vorher gebörig gebunden bat, ‚ein 


vielfach zuſammen gefehlagenes Tuch, weiches man in 
lauwarmen Wein oder Eſſig c ngetaucht hat, auf ven 


on Unterleib und auf die Scham leget; ja, man kann die⸗ 


€ 
% 
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ſes auch einige Mahl wiederhohlen. Spuͤrt die Woͤch⸗ 


w 


nerinn, eb fie fich gleich ruhig verhält, und weder piel 
reber, noch fich fonft ſehr bewegt, daß dennoch Das 


Bla ſtark von ihr gebe, fie wohl gar ſchon Ohren: 
- Klingen, Flinkern vor den Augen und Herzens: Augft 


empfinde: fo muß fie e# fogleich Der Hebamme anzeigen, 
denn alsdanu find die Monmachten und Zuckungen nahe. 


. Die Hebamme muß ajedann fogleidyı Loth gepülvers ⸗ 
ten Alaun, (welchen eine Hebamme auf foichen Fall bes 


ftändig ben fi) haben foll,) in ein Quart Eſſig thun, 
ein Tuch darein tauchen, . und diejes der WöchnerInn 
vielfach, auf den Unterleib Iegen. Ferner. muß fie ein 
anderes Tuch, welches auch in Eſſig getaucyet werden 
ann, zufammen drehen, und es der Wöchnerinn in 


x Pie Murterfeheide. ſtecken. Dach Befinden der Um⸗ 
ſtaͤnde kann dieſes einige Mahl wiederhohlet werden. 


Man kann audy der Wochnerinn um jedes Dicke Bein 


und um jeben Arm, ein Band feſt binden, um dadurch 
fo viel Blut, als moͤglich, zurück zu halten. Hier: 


durch wird ein allzu ſtarker Blutfluß nach der Geburt, 


: ı weldyer von einer alzu großen Schylaffheit der Gebär: 


>> amt emflhi, ‚vermindert. ment gl imn be 
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| Eee von beit 2lirite, No 4 , alle Eiunden 
einen Pöffel voll, und im böchften Nothfalle, von der 
" MWiptur, No 5 (). Wenn Schmerzen baben ſind, appli⸗ 
“dir an ugleich ermeichende Klyſtiete. 
Ä ergerniß und Schreck ſchon in der 
gerfhaft viel Unglück anrichten Fönnen, wie wiel-mehr 
- werden diefe Affecten im Kindbette wirken!” n. an muß 
"eine Woͤchnerinn von allen Gemuͤrhs⸗ Beweg 
und von allen Hausſtands⸗ Angelegenheiten fer zu als 
gen fischen. Cine pfößliche angenehme'Rachricht kann 
eben fo vielen Schaden Thun, als-eine wiederwaͤttige. 
In Haarlem bat mar das vortreffliche Weleß, daß eine 
Woͤchnerinn in der ganzen Zeit ihrer ſechs Wochen 
alle möglicye Art in ihrer Gemärhs :Rube Bleiben. (elle 
An das Haus, in welchem eine Wöchnerihu iſt, wird 
ein gewiſſes Zeichen angefchlagen, und in ein felches 
Haus darf Fein Haſcher und Feine Gerichts Perfon Hin: 
ein. Eine lobens⸗ und nachabmungswuͤrdige Sorgfalt 
einer wachſamen Polizey für Weiber, die dem Water: 
lande Buͤrger liefern! Sollte diefer Umstand nicht auch 
der Berchäftigung der Sanitär ; Collegien wuͤrdig 
fenn? Man bat Benfpiele, daß ein ungeftämer Viſita⸗ 
” tor eine Wöchnerinn durch Schreck getötet bat. Ich 
koͤnnte fehe viel andere Benfpiele anführen, da ein Yes 
richts: Diener, ein Erecutor, und andere dergleichen 
Perfonen, MWörhnerinnen in ſolche Zufälle verfetzt 
baben, daß fie nie-wieder geboren Gaben, und jeitlebens 
kraͤnklich geblieben find‘ Ä 
| Wenn eine Kran bey fparfamen Fluffe der Kind: | 
Betterinnen⸗ Reinigung/ uͤber ein Druͤcken im Unter, 
 Teibe, 
(9 wire, No 4 Pi the 1 ee bee Eine, Binde 
De, ſeibet es durch, uud wut aledanı ı bis eubertpalb dingen 


ri⸗ und 1 un Tinctura martis pomara hinju. 
Man ter ‘ Diem ro n: Mann mit. s 


ixtur, 
Quent File ri 1:1 % Eu" 
mit ⸗⸗ ed, r. ‚buy 3 bis⸗ 


. Kinds Vetterinn, vor 
leibe, Schwindel, Beangſugungen umd Zuſammen⸗ 


ſchnuͤrungen der Bruſt klaget, fo befördert man den 

Blutfluß durch öftere laumarme Fuß⸗ und Dampf: 
- Bäder, durch Kiyſtiere von warmen Waſſer, und ber: 
: gleichen Umfchläge und. Einfpräßungen in Die Gebaͤr⸗ 


mutter, Waͤre diefer Fluß ganz unterdräcke und Daher 


: ein Fieber entflanden, . fo muͤßte man noch dazu am 


ä : 5% zur Ader laifen,. und Die Drifane, No 2 (f. oben, 


692), nachdem vorher etwas Salpeter barin aufge 
loͤſet worden ift, trinfen laſſen. Alle bigige treibende 
‚Mies find, bereitd erwäßnter Maßen, ſchaͤdlich. 


uf gleiche Weiſe wird auch die am öfteriten von | 


Ä —* dieſes Fluſſes herruͤbrende Gebaͤrmutter⸗ 
Entzuͤndung behandelt, wie ich bereits im XVı Th. 
. G. 820, f. gezeigt babe. 


Von dem Gebaͤrmutter⸗Vorfalle oder Sturze, 


pP.eb. daſ. ©. 524. 
Auf die nterbeichuig der Kindbetterinnen Rein: 


Agung folgt zuweilen auch wohl ein Durchfall, den mar, 


wenn er nicht zu heftig wird und Erleichterung verfchaf: 
fet, geben laffen fann. Iſt er nicht beilfam, fo fuche 


"man bie Reinigung vorbefchriebener Maßen wieder ber 


zu ſtellen. 


Oft Haben die Äuffern Theile des en | 


viel gelisten, und find flar® geſchwollen. 


* in warmes Bier, worin frifche Butter zerlaffen worden - 


iſt, getaucht, und gelinde wieder ausgedecuͤckt, und 
ſolche oft umgefchlagen, babe Bi ſehr wirkſam befunden. 


Man kann auch in dem Biere, ehe man die Butter 


* Bing — Hohlunder⸗ Blumen, Kamillen und Sal⸗ 
8 Zufaͤllen der Bröße bey Kindberteriunen, 


| ‚lb: dem Durchfaugen der Warzen, und geſchwor⸗ 
Bruͤſten, habe ich im VU Th. ©. 126, fa 
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Vlele Uebel der Kindbetterinden entſichen aus Der 
wild s Stockung, oder Milch sDerfegung, (G:ia- 
— Bierhoca erronea, Fr. Eranchemens ex DE..dıs lai- 
teux Leit repandu da naͤhmlich die Milch entwerer 
nach der Entbindung nicht von dem Blute abgefondert 


wird, und nad) der Ordnung der Natur zur Bruſt 


gehe, oder auch, wenn fie dahin gekommen iſt, wieder 


\ 


durch Zufälfe zurück gefütrr wird, und von neuem in 
Blut und Feuchtigkeiten fommt, Im Anfange.d:$ 


jetzigen Jahrhunderts, und einige Zeit darnach Lats 


ten die meiften dere auf die Folgen hiervon gar. nicht, 
oder nur fehr wenig, Acht gegeben. Seitdem und 
jeßt find fie allgemein Darauf aufmerkſam; beſonders 
haben wir es der Herren van Swieien, Puzos, ve 


Sauvages, Tiſſot, Davbid, Levret, Deieurye ꝛc. 


ſorgfaͤltigen Beobachtungen zu zuſchreiben, daß wir 


wiſſen, Milch, welche ſo in das Blut gekommen und 


herum gefuͤhrt iſt, wirke verſchiedene Zufaͤlle und zu⸗ 
weilen tödliche Krankheiten; ungeachtet ich auch un: 
ſerm großen Arzte und Zergliederer Meckel, weicher 
das Zuruͤcktreten der Milch als keine Urſache derer Ue⸗ 
bet, denen die Kindbetterinnen unterworfen find, an⸗ 
ſieht ©), in fo weit Mecht gebe, .vaß-ich glaube, es 

werde vornehmlich in Frankreich, wo das ’ aut repanda 
eine Mode⸗Urſache der Krankheiten der Kindbetterins 
wen geworden ift, und auch vielleicht. in einigen großen 
Städten Deutichlandes, dieſe Urfache zu fehr ausges 


dehnet, ımd viele Krankheiten der Milch zugefchrieben, 


die von gan andern Urſachen entſteben. 


Die 


8 ©. Deffen Abhandlung: Nova experimenre & ob de Schr 
venarum a6 valorum Iymphaticorum, Berol. 1775, 
mit dasjenige, —F der ge ebrte te SE, ft. — 2 
Dinger ia einem Progr, de Indtes, Jen. 1770 We 
richtig Dagegen erinnert, zu "eraleichen UN am Theil 
ven auch zwey Programmata bes Hm. D. Die, de 
eben, bp. 1772, bisher. 
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. Die Mitch, welche ihren Urſprung von den Spei⸗ 


- fen erbäle, iſt fowobhl bey Schwangern, als auch bald, 
- nach der Geburt, ‚mit dem Blute vermifcht, und durch⸗ 
ſtroͤhmt mit dieſem den ganzen Koͤtper. Bey Schwan: - 


gern zieht ie füch ſtaͤrker und häufiger nad) ver Gebär: 
Mutter, wo das Kind ſich Davon naͤhret; da hingegen, 


E gleich nach der Entbindung, Diefelbe in größerer Men: 


ge nach den Bruͤſten feige, um dafelbft dem Kinde ebens 
falls zur Nahrung zu Dimen, Es wird aus den täglich . 
gengflenen Speifen mehr. Milch bereitet, ale die —* 


ja nu deilen felbft Das Kind an der Bruſt außebren 


kann; und man Darf daher fich um fo viel weniger ver: 
wundern, wenn man fiebt, wie ſowohl in dem einen, 


alls auch in dem andern Falle, den Weibern die Milch 
. durch verfchiedeie Wege entgeht. Sie dringt häufig 
aus der Mutterfcheide und aus den Brüften, der Urin . 


ift weißlich und truͤbe; der Stublgang, bey gefunden 


Tagen, weniger gefärbt, und in Krankheiten mehren; 
x .‚theile grün; ſelbſt ihr Schweiß, wozu fie geneigt find, 

iſt fauer-und ungemößnlich ſtark. So häufig und ınart: 
. nichfaltig. diefe Ausleerungen find, fo bleibt ihr Blur 


doch noch ganz milchig; und nad) dem Aderlaſſe, zeigt 
ſich in der Schale, auf der Oberfläche deſſelben, eine 
milchfarbene Haut, welche, da fie nächs. leicht andere, 


. als ben Schwangern und Kindbetterinnen bemerfewird, _ 
nothwendig von der mit dem Blute häufig vermifchten - 
. Milch eneftehen muß. | 


Es findet fich zwifchen den Verri tungen einer ſau⸗ 


. genden und einer ſchwangern Perfon eine fo große Aehn⸗ 
ı fichkeit, daß fo wiel Milch die erftere in 24. Stunden 


gibt, eben fo viel auch von. der letztern, . während folcher 
Zeit gegeben werden. kann. Man fleht Ammen, die, 
nachdem, fie ihr Kind reichlich gefäuget haben, Doch noch 


genothigt find, einen beträchtlichen Theil ihrer Milch, 


welcher oft in 24 Stunden ein Noßel beträgt, quslau⸗ 
fen zu laffen, over gar auszudruͤcken. Es iſt diefes das 
| eeein⸗ 
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704 Kinds Beiterin. - | 
einzige Mittel, wodürch fie fich eines Leberflnffes ent: 
ledigen fönnen, der ihnen die Bruͤſte Aberladet, und in 

denſelben ein ſchmerzhaftes Spannen verurſachet. 

J Gleichwohl iſt es bekannt, daß die Kinder die Milch 

| unmäßig, und mehr, als ihre Beduͤrfniſſe fordern, in 

ſich faugen; wie fie denn davon durdy den Mund beys 
nahe eben fo biel wieder von fich geben, als fie ben ſich 
behalten. Seßt man nun, daß die Milch, welche dem 
 * Kinde von feiner Amme in 24 Stunden wirklich gereis 
ehet wird, (ed mag nun diefelbe bey ihm bleiben, oder 
wieder weggebrochen werden,) ı Quart oder 2 Pfund, 
diejenige aber, welche für fich von der Amme wegläuft,. 

Noͤßel oder ı Pfund beträge: fo folgt daraus, daß die 

| Amme den Tag 3 Pfund Milch gibt. So anfehnlich 
.dieſe Quantität if, welche einer Aınme in 24 Stunden 

von ihrer Milch entgeht, fo ift Doch das ihr abgezapfte 

| Blut milchig, und alles, was von ihr geht, iſt mitmehr 
| "oder weniger Milch vermifcht; woraus erhelfet, daß 
| eine Arme eine erftaunliche Menge Milch bey ſich ha⸗ 
| ben muß. Und da die Berrichtung einer fängenden, 
= und die Verrichtung einer ſchwangern oder vor Kurjem 
| entbundenen Perfon viel ähnliches unter einander has 

. ben, fo müflen nothwendig die beyden leßtern mit einer 


Ä eben fo geoßen Menge von Milch verſehen ſeyn, als die 


erftere. Borelli(*) erzäblevon einer Aınme, die einen 

| ‚fo großen Ueberfluß von Milch hatte, daß, nachdem ſie 
2.2 wen Kinder zugleich fäugete, ſie noch fo viel Davon an 
| . ‚einen Apotheket überlaffen konnte, daß derfelbe Butter 
Ä daraus machte, die er an Schtwindfilchtige verfaufte. 
| Midley C) melder von feiner eigenen Frau, fie babe zu 
| gleicher Zeit zwey feiner Kinder, und überdies einige 
junge Hunde gefäuget, dem ungeachtet aber fen in 24 
Stunden fo viel Milch von ihr gegarigen, Daß "Sr as 


0°) Apbor. 4, Obf. 82, 
N ObL, * 1697, ment. Ang. J— 
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MPfund Yürter daraus machen konnte. Inden Schrif⸗ 
fen der kaiſerl. Acad. der Draturforfcher (*), liefet man 
‚ „nopjeiner ſchwangern Frau, die 3 Monathe vor ihrer 
/ Niederkunft ſo viel Milch hatte, daß fie ſich täglich fol- 
u ausziehen laffen mußte; dem ungeachtet gebarflegu 
rechter ‚Zeit ein völfig.gefundes Kind, Einer andern 
Fran entgingen, vondem sten Monathe ihrer Schwans 
\ gericht an, ta uch mnigfen 17 Pf. Milch durch 
“ die Bruͤſte; welche Duantitär jedoch durch einige Ader⸗ 
9. fe und vorgeſchriebene Didr,. Bis auf $ Pf. herunter 
ebracht wurde; das Kind, Yon welchen fie zu gehörs . 
ger Zeit entbunden würde, war auch vollfommen ges 
. fund und munter (**).. Ob gleich dieſe Benfpiele unges 
= wöhnlidy find, fo koͤnnen fie Doch zu einem Beweiſe dies 
nen, wie viel Milch eine Frauensperſon bey fich haben 
könne; und eine beftändige Erfahrung lehrt, daß über: 
.. x Hanpt alle Schwangere, oder vor Kurzem Entbundene,. 
ingleichem alle Säugende, deren wirklich viel bey fih . ' 


haben, . *7 
Wir wiſſen ferner 4 der Erfahrung, daß die 
Milch in den weibliche NKoͤrpern leicht gerinnt, oder 
ſich falſche Wege bahnet, indem ſie an ſolche Oerter 
dringt, wohin fie natürlicher Weiſe nicht kommen darf. 
Um zu begreifen, wie es möglich fen, daß die Milch in 
dem weiblichen Körper gerinnen fönne, darf man nur 
die natürliche Befchäffenpeit derfelben betrachten, vers 
. möge deren fie, durch die Entwicfelung der in ihr vers 
borgen liegenden Säure, wenn fie an einem warmen 
Orte jteht, oder auch, wenneine fremde Säure mit ihr 
vermiſcht wird, von felbft zu gerinnen pflegt. Sie 
wird daher. in dem weiblichen Körper allegeit gerinnen, 
fo,oft fie in ipren Behaͤltniſſen fill fteßt, oder fo oft fih 
N i m 


( Mife, Near, Cur. Ann, Yi & Vi, Dec. 1, Oh. 97. _ 
(*°) &b. daß, Ann. Il, Dec. IY« ObL 99.. 
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in dent Körper irgend eine Saͤure befindet, durch deren 


Beymiſchnng ſolche Wirkung in ihr erfölge - 
Vielleicht wird es ſchwerer zu begreifen feyt, wie 


die Mitch fig) falfche Wege bahnen, und in Gefäße 


eindringen koͤnne, die von der Natur nicht dazu beftimmt 
ſind, fie aufzunehmen. Allein, man wird darau nicht 
mehr zweifelt koͤnnen, nachdem butch eine Menge 
: Beobachtungen datgethan ift, daß der Fall wahr; und 
folglich jenes Eindringen möglich ſey. Puͤzotz erzähle 

von einer Vanie, daf fie, nachdem he am dritten Tage 
nach ihrer Niederkunft reine Wäfche angelegt Hatte, in 
, demjenigen Arıne, welcher der Luft am meiften ausge: 

feßt geiwwefen mar, eine Art von Laͤhmung befommen 


. "babe, und daß ſowohl die verlorne Bewegung des Ar. 


mes, als aud) die Damit verbimdenen heftigen Schmer: 
zen nicht eher gewichen ſeyn, als nachdem man ihr am 


” Fuße eine Ader geöffttet, ‚und fie durch dienliche Mit 


tel in einen ftarfen Schweiß gebracht hatte. e an⸗ 
dere bekam in ihren Schwangerſchaften einen milchigen 

- und fehr häufigen Spejchelfluß; aller Orten wo ſie war, 
ward durch ihren Muswurf alles mit einer Feuchtigkeit 
bedeckt, die, nady ihrem Mıgeben, den Gefthmack der 
Molken hatte. ?Bey.einer andern trat die Milch, ums 

“ ter der Geſtalt eines mildyigen Waſſers, nach der Haut, 
‚und verutfachte daſelbſt ein fo empfindliches Jucken, daß 
das einzige Mittel, ihr Linderung zu verfchaffen, diefes 
"war, wenn fie mit Bürften faft wund gerieben wurde; 
dieſe Beſchwerde verlor fich nicht eher, als einige Zeit 
nad) ihrer Niederkunft. Bey einigen hat diefelbe fo 
lange gedanert, bis fie ben Tod des Kindes und einenn: 
unzeitige Geburt verurfacher hatte. In den Schriften 
der kaijerl, Acad. d. Naturf. wird von einer ſchwangern 
Frau erzäblt, daß, da bey derfelben die Milch zu lau⸗ 


fen aufgehört hatte, dieſe nady dem Munde gegan: ' 


gen fen, wo Die Kranke föiche, wie fie abgefondert 
wurde, hinunter fchlndte:‘ Einer qndeen, welche zwey 
Kin⸗ 
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Kinder, die fie gefäuget, verloren hatte, drang die 
Milch durd) den Nabel heraus. Und ben andern, 
welche durch Aufferliche Mittel die Wild) aus den Bruͤ⸗ 


— 


ſten vertrieben hatten, ſand ſich ein milchiger und ſehr 


| häufiger Scheiß ein. \ 


Wenn die Milch in dem weibllchen Körper geristnet, 
öder von ihren gewöhnlichen Wegen abweicht und un⸗ 


gewöhnliche wählt, fo entſtehen darqus verfchiedene Uns 


ordnungen, welche unter dem allgemeinen Nahmen von - 


'- Milch: Derfegungen (Depö:s laiteux), oder zuruͤck 
oder ausgetretener Milch (Lair —8 begriffen 
werden.“ Unter Milch⸗-Verſetzung verſteht man alſo 
diejenige Krankheit, welche dadurch entſteht, daß die 
‚Mitch ſich nad) einem gewiſſen Theile hin zieht, und da⸗ 
ſelbſt feſt ſetzt. Um dieſer Krankheit den Nahmen ei⸗ 
ner Milch: Berfeßing zu geben, iſt eben nicht noͤthig, 
daß fie fidy durch eine ‚merfliche Geſchwulſt, oder ein 
Geſchwuͤr, befonders aͤuſſert. Es iſt [don genug, wenn 
milchige Säfte in den Fleinften Gefäßen ſtocken, oder 
- die Milch) in das Zell: Gewebe dringt, oder fich inirgend 
eine Höhle des Körpers ergoffen bat; ungeachtet die 


ausgerretene Mildy fid) in jedent Eingeweide, in dem _ 


Kopfe, der Bruft, dem Bauche, ja jo gar in dem Um⸗ 
fange des ganzen Körpers feſt ſetzen kann. Kerner zeis 
gen ſich folche nicht felten in dem Schenfel, wegen der 
nahe liegenden Gebärmutter! . Das Austretem der 
Milch gefchieht entweder in der Schwangerfchaft, oder 
nach det Entbindung. Iſt das leßtere, fo geſchieht es 


gemeiniglid) den 10 odet taten Tag, zuweilen auchfpds - 


“ter, während oder nad) der gewoͤhnlichen Reinigung, 

welche durch vielerley Lirfachen in ihrem Laufe aufges 
balten, oder gänzlich geheimmer werden kann; doch ifl 

von dieſen die Erfältung der Kindbetterinn eine der yes 
woͤhnlichſten; ob gleich nicht zu laͤugnen iſt, daß von 
Seiten der Frau.die Beſchaffenheit des Koͤtpers viel 
dazu beytraͤgt. | | 
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Man erkennt die Milch: Verfegungen durch Zei: 
chen, die ihnen eigen find, ‘und fie von jeder andern Ger 
ſchwulſt unterſcheiden. ft die Mildy: Verfegung an 
der Bruſt, fo betrifft das Uebel allezeit nur die Drüfen 
umd Das Zell⸗Gewebe; der Ausgang der Vereiterung 

gehe flets nach Wunſch von Statten, und niemahle 

. wird ein Krebs daraus. In jedem üıdern alle, wo 
 :. bie Materie einer Krankheit fich in der Bruſt feft ſetzt, 
leiden die Drüfen und das Zell⸗Gewebe nicht allein, fon: 

‚dern e& werden felbft die Gefäße und Muskeln anges 

‚griffen, und hierdurch gemeiniglich ſowohl in der Bruſt, 

als auch in den benachbarten Theilen, eine foldye Wer: 

wüftung angerichtet, Daß man ſich keme Hoffnung mas 
hen darf, es ju einer glücklichen Zertheilung der Ge 
ſchwulſt, viel weniger zu einer guten Vereiterung, zu 

, bringen; man fiehrrfich vielmehr genöthigt, die Bruſt 

‚ abzunehmen. | . 

Iſt die Milch: Verfeßung in den ‘Beinen, fo wird 

nur eines davon auf ein Mahl angegriffen. Oft ver: 

ſchwindet das Uebel auf der einen Seite, und wendet 
ſich auf die andere. Der Schmerz und die Geſchwulſt 
fangen alfezeit in der Weichẽ und dem einen Theile des’ 
Schenkels an; fodann ziehen fie fich laͤngſt nach der 
. Michtung der herab fleigenden Gefüge, d. i. fie vers _ 
breiten fich von oben nad) unten zu; fie befallen das 
Knie: Gelenk, die ade, und zulegt den Fuß. Die 
fes find die unterfeheidenden Zeichen diefer Art von 
Mich : Verfegung, welcher Die Weiber in ihrer Schwan⸗ 
gerfchaft, wenn fie in derfelben ſchon weit gekommen 
“find, unterworfen zu feyn pflegen. - Daß man biefe. 
Zeichen genau bemerfe, ift von fo viel größerer Wich⸗ 
"tigkeit, da gar oft, zu Ende der Echmangerfihaft, in 
den Beinen noch. eine andere Art von Geſchwulſt fich 
. zu duffern pflegt, welche von andern Feuchtigkeiten ent⸗ 
ſteht. Genieiniglid; ift dieſes eine waͤſſerige oder oedematoͤ⸗ 
ſe Geſchwulſt. Gie zeigen fich zuerſt indem Zuße, ſtei⸗ 
Zn .- _ . . gen 
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in den Schenkel, die Schamlefjen und die Lenden. 


Selten iſt bey dergleichen vedematöfen Geſchwulſt einis 
‚ger Schmerz; wenigſtens ift er nicht fehr empfindfich, 


und. überdies nehmen fie beyde Beine zugleich ein. 
Stockt die Mild, in dem Unter⸗Bauche (Hypoge. 
ftrium), oder in dem Innern des Bauches, fo zeigt 


‚ ih die Geſchwulſt faſt allezeit von dem Innern Theile 


des Darm⸗Beines (Heon) bie zu den Weichen... Es 


pflegt diefe Feuchtigkeit fich mehr in den Häuten und . 
dem Zell: Gewebe, als in den Eingeweiben felbft, an: - 
zubhaͤufen, in welchen letztern dergleichen Zufälle mehr 


durg andere Saͤfte erreget werden. 


ieht ſich die Milch nach de? Haut, umd verurſa⸗ \ 


chet dafelbft einen Ausſchlag oder Frieſel, fo verrathen 


die weißen und durchfichtigen Bläschen ihren Character‘ 
zur Genuͤge; und man fann fie hierdurch ſowohl von 


den Echtwären, deren Weiße trübe und matt iſt, als 


auch von den Bläschen bey der Roſe, die allezeit bren- 


nende Hiße und Roͤthe zu Gefährten haben, unterfchets 


den. Veraͤndert ſich diefe Mich: Verfegung auf‘ der 


Haut in eine Kräße, fo ift dieſe Art derfeiben durch 


nichts zu vertreiben; wenn nicht entweder die Wild) 


duch Veranlaſſung einer neuen Schwangerfchaft, eis 


nen andern Weg nimmt, oder Die Quelle derfelben, 


welche die Kräge unterhält, zuletzt von ſich felbft, oder 
auch zuweilen durch den Gebrauch der in Milch : Ger 


fchwülften dienlichen Mittel, vertrocknet. Diejenigen. ' 
Arzenegen, welche in den gemößnlichen ‚Arten von _ 


Kraͤtze fonft fo Eräftig und ficher wirken, werden bier 
vergebens gebraucht. 


Ubrigens iſt nicht zu Iäugnen, daß, ob es gleich 


den Milch⸗Geſchwuͤlſten an Kennzeichen nicht fehlt, 
die ihnen eigen find, man fie Doch nicht allezeit gleich leicht 


unterfcheiden Fans, befonbere im Anfange, wo fie zer . 


weilen ganz andere Kranfbeiten zu ſeyn fcheinen. Die 
0.0 93 Zu⸗ 
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Zufaͤlle, ‘welche fie verurfachen, find fo ſchwach, daß 
„man fie bald für hyſteriſche Zufälfe, bald für Kolik⸗ 
. Schmerzen, ‚bald für Aufwallungen, anſieht. Zumeis 
Ien nimmt die audgerretene Milch die Geftalt eines 
Nechfel : Fiebers an, zumeilen gleicht fie fo gar dem 
Anfange eines’ bösartigen bißigen Fiebers. zu einer , 
andern Zeit fängt die Kerle mit herum giebenden 
‚ and unbeſtimmten Schmerzen an, woben die gewoͤhn⸗ 
lichen Ausleerungen ungeftdre bleiben; nimmt aber uns 
vermerkt ſehr ſchnell überband, ud bricht auf ein 
| *6 mit ſolcher Wuth aus, die durch nichts zu zaͤh⸗ 
men iſt. nn | 
Wenn Die audgetretene Milch ſich auf einen Theil 
feſt fegt, fo entſtebt daraus nicht allegeit fogleid) eine 
. ereiterung, oder ein anderer Zufall von noch größerer 
Wichtigkeit; es zeigen fich vielmehr lange zit gewiſſe 
Zufaͤlle, welche dieſes befuͤrchten laſſen. Die ſchlim⸗ 
mern Zufaͤlle, in welchen das Zuruͤcktreten der Milch 
bitzige oder langwierige Krankheiten erreget, erfordern 
die Huͤlfe eines Arztes. 
Beſy Perſonen, die nicht ſelbſt ſtillen koͤnnen, ver⸗ 
huͤtet man die Milch⸗Verſetzungen dadurch, daß man 
in den erſten Tagen die Bruͤſte ausſaugen laͤſſet, ſie 
dabey warm hält, und nicht zu ſehr bindet. So bald 
bie Umſtaͤnde es erlauben, gibt man 2 bis 3 Loth Glau⸗ 
ber: Balz, unterſtuͤtzt die Bruͤſte mit einer Binde, und 
bedeckt fie mir Kraͤuter⸗-Saͤckchen ans Flieder⸗ und 
Kamillen : Blumen mit ein wenig Campher. Dabey 
muß nicht viel gegeffen, noch getrunfen werden. 
Einer Säugenden wird, der Tranf No. 6 (*), bey 
.. „ dem Zurücktreten der Milch gute Dienfte thun; zugleich 
können die Bruͤſte gebäher und fleißig ausgefegen 
" werden. Bu 


z 


4— Die 
() Trank, No. 6. Ferchel⸗ — a Loth; Fenchel Dill und 
Kerbel⸗Krant, nen jedem ı Lori; Menchels @ame, ». Leth; 
Diefes wird mit 3 Quart Waſſer gekocht, und burchgefeiber- 


% , \ 
. 


\ 


P Kinn: Wetrriun, gi rn 


wDie Mile Geſchwaiſte ſind zuwweilen gfeich ans 

ang weich, und laffen eine Flsctugtion fühlen; ale: 

dann muß man fie —— oͤffnen, und lange offen erhal⸗ 

‚ren. Sind fie hart, fo erweicht man fie durch den Um⸗ 

Flag, No. 7 (*), und gibt innerlich von der Mixtur, 

No. 8(7, alle 2 Stunden, 2 Eßloͤffel voll, undalle 3 

7Tage das Larier :Träntchen, No 9,(*""), bis fie ents 

— weceder weid) werden, oder verfchtwinden. 

Verſchiedenes hierher noch geboͤriges, wird im Art. 

Saͤugende vorkommen. 
Erne nicht geringe Beſchwerde derer Rindbetter⸗ 

.. , Innen, welche nicht ſelbſt ſaͤugen, iſt dieſe, daß die 

- Mildy bey ihnen ſich nicht verlieren will. Je ſchwaͤ⸗ 

‚cher fie ſind, defto mehr Zuſchuß haben fie Öfters, und 

deſto mehr werden ſie noch dadurch entkraͤftet; da hin⸗ 

‚gegen ſtarke Perſonen die Milch nicht lange behalten. 

Zuweiten /bleibt bie Milch wohl einen Monath, und 

noch laͤnger, auch wenn die monathliche Reinigung ſchon 

wieder völlig in Ordnung iſt, doch noch in den Bruͤſten. 

Gelinde Purgier⸗Mittel, Salze, und ein gelindes Rei⸗ 

ben und Buͤrſten der Bruͤſte, leiſten noch die beſten 

Dieienſte. Bey Perſonen, die eben keine ſchr erſchlaffte 

Fibern haben, kann man ſich auch der Decocte von fol: 

chen Dingen, die auf den Urin vorzuͤglich wirken, mit 

Mutzen bedienen. Die Sieber: Rinde ift oft ſchaͤdlich; 

und man hat Beyſpiele, in welchen fe, wenn die ie Milch 

‚994 ſich 

uwſchlas, No. 7. Man kocht etſchten Lein⸗Samen, 
—— und Hohlu fumen, von jeden gleich 

| viel, mit Mich zum Prey : las. | 

117.09 Mirur, No. 3. Mat gieft —F uent reines Weinſtein⸗ 

@al; fo viel guten Barten Bein : Efiig, bis es nicht mehe 

, bdrauſet; thut fodaun 6 Unen Waffer binzu, und löfes ı bis 

| aan € ren 0, mie darn e gießt auf ı Lach Sen⸗ 

abs Oldkter, 6 Vnjen fledendes Brunnen/-Waſſer, thus for 

J —* bis anderthalb Loth gereinigte Manna, uud 3 Quent 


"Mi 1 fott-Gebfiger Galı hin, — 
De gelinde digeriren, uud feihet ed es durch. sure 


er 


w 
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ſelben erreget hat. 


⸗ 


EN 
a 


ſich chon verlieren wollte, noch einen neuen Zulluß der⸗ 


' 


Um die Milch der Kindbetterinnen zu vertrei⸗ 


vbven, werden 2 Eßloͤffel voll Flieder⸗ Mus, 2 Loͤffel 


voll Weitzen⸗Mehl, 2 friſche Eyer ohne die Schalen, 


oa Loͤffel voll Honig, und für 2 Gr. weiß Lilien-DebL 


wohl unter einander gerührt, auf ein weißes leinenes 


Tuch, worin man in der Mitte eine Definung ſchneidet, 


l 


ziemlich dick aufgefcehnilert; und zwar muß jedes Zuch fo 


groß ſeyn, daß die Bruſt Damit rund. herum bedeckt 
wird. Dieſes wird 12 oder 24 Stunden nad) der Ent⸗ 


bindung aufgelegt, und wenn die Milch nody nicht voͤl⸗ 


. fig gebrochen ift, noch 24 Stunden mit einent frifchen 


oder nochmahle befchmierten Tuche wiederhohlt. Die 
Milch pflege darnach ſtark auszulaufen, weswegen in 
den Tuͤchern in der Mitte die Oeffnung geſchnitten wird. 
Wenn man das Pflaſter wieder wegthut, kann man die 
Bruͤſte mit warmem Weine reinigen, und ſodann eine 
warme Serviette darüber legen. Wenn hierauf noch 
etwas Haͤrte in den Bruͤſten zuruͤck bleibt, kann man 


Weitzen⸗Kleyen in Waſſer kochen, in ein Geſchirr, 


‚welches oben einen nicht gar zu weiten Umfang bar, 
gießen, und die Brüfte über diefen Gefäße, welches 
man mit einem Tuche bedeckt, Damit der tvarme ‘Dampf 

- fich bloß an die Bruͤſte verbreite, baͤhen. Ben dieſem 


Verfahren läuft die Milch allmählich aus, und die . 


Woͤchnerinnen haben davon weiter feine Beſchwerden. 
WVon dem Sriefel der Rindberterinnen, f. im XV 
Thb. S. 115, fgg. “ . 

} 


Es herrſchen ned) Hin und wieder edene zum 
Tpeil abergldubige Meinungen in Anfehung der 
Aindberterinnen, welche ich prüfen maß. 

1. Rindbetterinnen müffen fich die Keare weder abs 
fchneiden, noch auskaͤmmen; denn Die Gaare fals 

len aus. Daß bie Haare biöteilkit nach dem Bean Ä 

. . . ette 


° 
. 
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Bette außfallen, ift befannt, ber Beweis aber gewiß 
aufferorbentlich ſchwer, daß es vom Kaͤmmen und Abs 
ſchneiden während deinfelben herruͤhren folle, 


| N 
, (eiweren ‚Kranfheiten geſchieht eben baffelbe, By 


Lv 


> . 


8 Kindbett wohl etwas anderes? Wollen aber Frau⸗ 
ensperfonen auf ben Glauben ihrer Mütter leben und 
fterben, fo iſt es fchicklicher, bie Haare bep heran nas 
benden Wochen abzulocken, und die Haut durch Käms 


mren zu fäubern, damit der etwanige Schweiß im Wo⸗ 


chenbette ihnen nicht laͤſtig werde. 


2. Kine Wöchnerinn mn während der Sechswochen 


nicht in den Reller geben; ihr Kind kommt dars 
über ins Gefaͤngniß. Es ift. unfchicklich, daß eine 


. Wöchnerinn, wenn e8 anders möglich ift, in den kal⸗ 


. fich ſelbſt por übeln Folgen zu verwahren. 


ten Keller geht, zumahl in den erſten Tagen, und fich 


lange bafelbft aufhält, ' Davon kann bie Geburtds 
Reinigung unterdiücdet, und manches Uebel erzeuget 
werden, Aber dem Kinde fann biefes wohl nicheichde 
den. Män fchreckte die Mutter mit dem Rinde, um 


. 
v 


3. Rindbetterinnen dürfen vor der fechsten Woche 


weder‘ eine Treppe fteigen, noch jemand an die 


Gausthär begleiten; fonft kommen fie in Jah⸗ 


ren wieder. ins Kindbett. Vermuthlich eine bloß 


abergläubige Einfleidung bed an fich richtigen Satzes: 
daß eine Stau, die gefunde Wochen hat, unb alfo 
uͤberhaupt geſund und munterift, — und eine folhe kann 
doch nur wohl das angeführte Verboth übertreten? — 


es bald wieder mit ihrem Manne da anfangen werde, 
wo fie es gelaffen hat! | 


4 Kine Rindbetterinn darf nicht in den Spiegel 


Bu (eben, fonft bebält fie ihre bleiche Sarbe.: Dee. 


chreck über ihre verlorne FJarbe loͤnnte freylich bey 


manchen dieſe Wirkung hervor bringen. 
5. Daß eine Kindbetterinn, "wenn fie aus den Wo⸗ 


hen das erfte Mahl wieder zur Rirche geht, ‚von 
der Srau oder Jungfer Bevatterinn mn begleitet 


“ werden, gehört wohl bloß unter Gevatter⸗Ceremo⸗ 
niell; dies aber iſt unfiseitig ein einfältiger Aberglau⸗ 


be, daß bey der naͤchſt darauf folgenden Beburt, 


‚die Bindes » Mutter ein Rind von eben dem Be 


fehlechte sur Welt bringe, von welchem die erfte 
| 995 Ä Per⸗ 


. Nr 
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Perſon ift, die de Wöchnerinn bey dem .Ansges 
ben. begegnet. , — Mit biefem Begegnen, fowohl von 
Menſchen ale Nieh, wird Überhaupt fehr.pigl Yberz 
glaube getrieben, welcher effinbar feine Enffehung 
von den heidnifchen Seiten herſchreibt, wo nian aus 
bem, was einem auf Deifen oder ſonſt auf ber Eiraße 
zuerſt begegnete, eine gute ober ſchlechte Vorbedeutung 
fir feine Unternehmungen hernahm, barüber aber 
ehr häufig fich. felbft den groͤßten Nachiheil zufügre, 
wenn man z. B. eine günftige Gelegenheit zu Ausfuͤhr⸗ 
ung feiner Abſichten ungerugt vorbey fireichen ließ, 

bloß weil das im Wege Aufgeſtoßene nach einem irr⸗ 
igen Wahre es nicht erlaubte. 


Ich füge nody einige Nachrichten von dem Wo⸗ 
chenbette der Ehemanner, hinzu. Strabo erzaͤhlt, 
daß die Männer im nördlichen Spanien ſich, nad) der 
Niederkunft ihrer Weiber,’ in das Wochenbett Tegen, 
und’ fi) von ihnen bedienen laſſen. Noch jegt:foll diefe 
Mode in einigen frangöfifchen, an Spanien graͤnzenden 
Provinzen, woman es eine Loupade machen (Faire 
Couvade) nennet, gewöhnlich ſeyn. Eben dieſes mel 
det auch Diodorus Sıculus von den Corfen, und Apollo- 

nius Rhodius von den Tibarenen, einen pontifcyen 
Volke in Klein: Afien. Marco Paulo fehreibt von einer 
Provinz, die in der fraͤnzoͤſ. Ueberfegung Arcladam 
oder Ardandam Brißt, daß die Weiber ihr Wochenbert, 
fo Bald als moͤglich, verlaffen, die Männer hingegen 
fidy 40 Tage lang zu Bette legen, , und für Das neuge⸗ 
borne Kind Sorge tragen. Diefe Gewohnheit fol” 
auch. bey den Japanern üblich ſeyn. — 
Wenn die karaibiſchen Weiber in der Landſchaft 
Guiana, in Sid : Amerifa, niederkommen, binden 
fid) die Männer den Kopf, und legen fich zu Bette, 
als ob fie felbft Geburts s Schmerzen litten. Die Mach: 
barn beſuchen fie, und teöften fie nach ihrer Art. Diefe 
Sitte muß nothwendig beobachtet werden; denn gefeßt 
auch, daß fie in den Krieg gezogen wären, fo müflen 
r - x ‘oo - fie 


„* 


/ 


\ r 
’ . 1 . 
’ 


. 
‘ 
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fie doch, fo bald fie von ihrer Weiber Niederkunft hoͤren, 


.in ihre Heimath zuruͤck kehren. Labat erzaͤhlt, der, 


Water des Kindes muͤſſe bey dieſer Gelegenbeit 30 oder 
ao Tage lang ſtrenge Faſten haften; er —* aber binzu, 
daß dieſe Cerimonie nur bey dem erſtgebornen beobach⸗ 


get werde; denn ſonſt (ſagt er,) müßten die armen 


Ehemaͤnner, welche 5 oder 6 Weiber halten, mehr fa⸗ 
ſten, als die Kapuziner. Dieſe Rachricht beſtaͤtigt 


Fermin, in ſeiner Beſchreib. von Surinam; er meldet 
“aber nichts von den ſtrengen Faſten, welche der Vater 
des Kindes halten muͤſſe. Wilh. Piſo, ein amſterdg⸗ 


mer Arzt, berichtet, daß die Weiber der braſilianiſchen 


Wilden, fo bald fie Geburts: Echhmerzen merken, in. 


den Wald 'geben,. dem neugebornen Kinde die Nabel: 
Schnur mit einer Mufchel : Schale abfdyneiden, und 


diefelbe ſammt der Machgeburt kochen und verzehren! . 
die Männer hingegen fich zu Bette legen, und die be 


ſten Speifen, die fie auftreiben koͤnnen, genießen, unter 
dem Vorwande, ihre verlorne Kräfte wieder zu erfegen. 


Diefes erzaͤhlt auch Woodes Mogers, ein englifcher-. 


See: Eapitän, von eben diefen Braftlianerinnen, daß 
fie naͤhmlich zur Zeit ihrer Geburt, ganz allein in den 
Wald geben, und, nachdem fie ihrer Buͤrde entlediget 


worden find, fid) fammt dem Kinde wafchen, unterdefi « 


. fen daß der Mann 24 Stunden zu Bette liege, und 


feiner pflege, als wenn er alle die Schmerjenfausges. 


ftanden hätte, | | | 
Der Jeſuit La fit a u laͤugnet, daß die Männer bey die⸗ 


ſer Gelegenheit ſich was zu gute thun; er meint vielmehr, 


daß es eine gottesdienſiliche Handlung ſey, welche ganze 
6 Monathe mit dem allerſtrengſten Faſten und andern 
faſt una.ssftehlichen Buß⸗Uebungen verrichtet, und lals 
eine Genugthuung fir die Erb- Sünde angeſehen werden 
muͤſſe. Wenn biefes wahr if, fo muf die Meinung von 
ber Erb: Sünde Aber den ganzen Erdboden verbreitet, und 


. aus der alten in bie neue Melt übergegangen fenn. Mit 


Labat fommt er in dieſem Stuͤcke überein, baß biefeg 
- ‚firenge 


\ 


N \. 
4 


"6 auind⸗Tacle ginde · Blatter, 


ſtrenge Faſten nur bey dem erſtgebornen Kinde beobachtet 

—* aber an ſtatt 6 Monathe, ſetzt Labat, wie oben ge⸗ 
nmeldet worden iſt, nur 30 bis 40 Tage. 

Bu Rind. Taufe, die Taufe eines Kindes, bie feverfice 

9. Handlung, da ein Kind durch die Taufe als ein Glied 


82x per Kirche eingeführet wird, in einzelen Faͤllen. Im 


9. £, auch der daben in manchen Gegenden übliche 
Schmaͤus. Zur Kind-Taufe gehen. Der Rinde 
auf: Vater, die Rindtauf : YTutter, -der Vater 
und die Mutter bes Kindes, welches getauft werden 
foU oder getauft worden iſt. Siebe Taufe. , 
Aindels Bier, für Rindleinss Bier, im g. L. auf dem 
25 ande, befonders Nieder: Sacyfens, das Bier, womit 
2. nad) einer Kind: Taufe die Gevattern und Machbaren 
bexwirthet werden; und in weiterer Bedeutung, Der ganze 
bey dieſer Gelegenheit angeftellte feſtliche Schmaus; 
das Kindel⸗Mahl, im Osnabruͤck. zuſammen gezo⸗ 

. abe, Mahl, fieße im vorhergeb. Artikel 

| ⸗ jehe im vorherge rtikel. 

- Rindel» Markt, f Rinder Mark 
Aindeln, ein nur img. 2. uͤbliches Wort. _ Ä 
. 1. In das Kindbett fommen, ale ein Neutrum⸗ mit 
dem Huͤlfsworte haben; im 9 8. anderer Gegenden 
kindern. 
2. Jemanden Eindeln, ihn am Kindel - Tage 
mit der Bindel: KRuthe begrüßen; ſ. Rinder⸗Tag. 
Kindel⸗ ⸗Ruthe,? Rind | 
Rindel»-Tag, 5 f Ainder-Tag, 

._ Binder s Alter, das kindliche Alter, dasjenige ‚Alter, 
in welchem man noch ein Kind ift,. d. i. das Alter von 
der Geburt bis nach vollendetem zehenten Sabre, 

a Sen ben f. Rinder: Ta 
‚Rinder -Blastern, kleine Erhöhungen auf der Haut, 
weiche den dritten oder vierten Tag mit einem bißigen 
Fieber hervor kommen), . am fiebenten oder. arhten zu 
"7 dtern, und nach dem eilften Vwrrocuen anfangen, 


x 
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weil die index diefer Keanffeit am Bünfhften ausges 
feßt find. Sie werden auch nur Blattern ſchlechthin, 


im Niederſ. aber Binder» Poden ober Pocen ge⸗ 


nannt. Siehe Pocken. 


Rinder⸗ Flecken, in in einigen Gegenden, eine Benenn⸗ 

. ung-ber Maſern; f. Diefes Wort. 

Rinder : Srau, fe Rinder: Wärterinn., .. 
Kinder⸗ Bed, Geld, welches unmündigeh Kindern 

gehört. . Diefed muß von.den Bormündern nicht ledig 

. gelajfen werden, es fen denn, daß man es nicht ficher 


"unterbringen Pönne, oder zu des Unmuͤndigen unente- 


bebelichem Nutzen anderweit anlegen müßte. Das 
Kinder » Beld bat audy, nach der gemeinen Meinung, 
den Vorzug an des Vormundes Gütern; wiewohl Ans 


N 


d 


dere mit beſſerm Grunde dafär halten, daß ſolches nicht 


| gelte, ohne alfein in denen Gütern, die der Vormund 


von des Unmiündigen Gelde fir ſich gefauft haben 


moͤchte. ” 


. Anders Zaus, ſ. Findel⸗ Sans, 


Binder » Auften, der Keich: Suften, weil Kinder oft 


von bemfeiben getoͤdtet werden; ſ. im KAYVII Tp. &, 


9, 189. 

Zinders Rahre, deren Beſtimmung bey den Römern; 
oben, & 539. : _ 

Rinder Alspper, f. Klapper. 

Ainders Arankbeiten, f. oben, ©. 663, fo 

Rinder: Lägchen, f. Lan. 

ZAinder-Lebre, die Ratedhifation, Unterricht in lan: 
‚bene :. Wahrheiten vermittelſt mündlicher Fragen und 
“Antworten, weil. Kinder am bäufigften auf dieſe Art 
unterrichtet zu werden ‚pflegen; daher man an einigen 
Orten auch einen Kurecheren, einen Ainder⸗Lehrrr 

„zu nennen pflegt. 
. Binder aloe, ber Kinder beraubt, feine Kinder babend, 
00. Kinder; L. orbus. 


— 


x 
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118 Kinder⸗Magd. Kinder⸗Mord, 
Kinder⸗ Magd, eine Magd zur Wartung kleiner Kin⸗ 
der; im g. L. das Kinder⸗Maͤdchen, in Meißen 
die Kinder⸗Muhme oder · Muhme. Giehe Kin⸗ 
der s Waͤrterinn. oo . 
" -Rinder » Markt, im g. L. der Jahrmarkt vor dem 
Weihnacht-⸗Feſte, weil er nur ſolche Sachen berrifft, 


‚pflegt; der Rindel⸗Markt, Chriſt⸗Markt. 


! 


mit welchen man Kinder um biefe Zeit zu beſchenken 


: Kinder; Wlelfer, in einigen Gegenden, eine Benenn⸗ 


\ 
’ 


ung ber Nacht⸗Schwalbe; f. unter Schwalbe 


Rinder: Mord, L. Infanrieidium, Gnaticidium. Fr. 


“Su 
. 


1 


\ 
‘ 


Infanticide, · das Verbrechen einer Perfon, die ihr ei: 
genes Kind erinordet. In einigen Gegenden iſt ‘auch 
der Sadebaum, Juniperus Sabina Linus. unter Diefent 
Nahmen bekannt, weil gewiſſenloſe Weibsperfonen ihn 
bäufig zur Abtreibung dee Leibesfrucht mißbrauchen. 

-  Daber der Rinder » Mörder, L. Infanticide, 
Fr. un Infantieide. Famin. Die Rinder : [Wörderimm, 
£. Infanticide, Fr. une Lifannicide, eine Perfon, wel⸗ 
che ihr eigenes Kind ermordet hat. . a . 

Man braucht biefe mil dem Plural Rinder gemachte 
Zufamutehfegung, wenn gleich nur ein einfacher Mord ans 
gedeutet werben fol. 


Der Rinder = {YIord wird entweder an einem 


noch ungebornen Kinde, ‚und einer noch in Mutterleibe 


. 


durch 'gefliffentliches Mißgebären und Abteeibimg der 


befindlichen Frucht, deren Theile ſich noch nicht‘ alle zu 


‘ 
— — — — — — ——— — — — u — u 


vollkommener Ausbildung entwickelt haben, begangen, 


welches durch Bewirkung ber Unfruchtbarkeit, oder. 


Leibes⸗Frucht, geſchieht; oder er wird an einem reifen, 
: gliedmäßigen Kinde, entweder vor, oder in dem Zeits 


Pancte, . worin ed an Das Tageslicht kommt, : oder kurz 
‚darauf, nachdem es geboren worden ift, oder auch wohl 


an einem bereits erwachſenen Kinde, begangen. Der 
Kinder s Mord wird gemeiniglich nur bey unepelcden 
. ins 


21 


& 


* 
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Kindern ausgeuͤbet: doch hat man and) Benfpiele van 
: ehelichen Kindern. | 0 


erdacht auf beyde Verbrechen, nämlich 
auf das Abtreibin der Keibes: Seuche, und an 


der Rinder: Mord, entſteht: 1. wenn Auffere eis 
— der Schwangerſchaft vorhanden gewẽſen, die ſorg⸗ 


tig verborgen worden find; 2. wenn nach fo genannten 


abtreibenden Mitteln Erkundigung geſchehen iſt; z. wenn 
- der Körper hat Auſtrengungen aushalten muͤſſen, bie 


zum-Tödten und Abtreiben der Leibed⸗Frucht Gelegen⸗ 
beit geben, 4. wenn heimlich, ohne Noth, und ohne 


Worwiſſen eines Arztes, dftere Aderläffe vorgenommen 


worden find; 5. wenn von Aerzten, Chirurgie, oder 


Apothekern, Arzeneyen verlangt worden find, die eine 


vorgebliche Verftopfung der monathlichen Reinigung 
heben ſollten; 6. wenn dergleichen Arzenehen angeſchaf⸗ 


fet, oder durch verdaͤchtige Perſonen geſanmelt und her 


bracht worden ſind; 7. wenn unnoͤthiger Weiſe Vomi⸗ 


tive oder Purganzen gebraucht worden find; 8. wehn 


dergleichen Dinge bey einer verbächtigen Perfon vor: 
värhig gefunden; oder audy 9. Auflalten zu Ueberſteh⸗ 


ung einer Kranfpeit gemacht worden find, ohne dag 
“ vorher ein Anſchein von Krankheit vorhanden gewefen 


"A, 10. wenn die verdächtige Perſon piöglich krank 
ward, aber nicht Hülfe ſuchte, oder wenn ſie, bey nicht 


gelaͤugneter Krankheit, Umſtaͤnde vorgibt, worunter ſie 


die wahren zu verbergen trachtet. 


Verdacht auf den Kinder⸗-Mord inſonder⸗ 
heit, gibt: 1. das. vorgefundene Corpus delicti; und 
2. das Erſcheinen einer verdaͤchtigen Perſon im Publi⸗ 


um, die ſchwanger geweſen, eine Zeitlang unſichtbar 


geworden iſt, nun aber wieder ſichtbar wird, ohne dar⸗ 


zuthun, ob, wenn und wo fie geboren habe, und wo 


das Kind fen. Wiewohl in unfern Tagen, wo eine 


menfchlichere Denkungs⸗Art Findel:Hdufer, Hoſpitaͤler 


für Wöchnerinnen, die in Städten, wor fie nicht be: 
| DB kannt 


N 2) 
. ‘ 


N 
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120 Kinder⸗Mord. 

kanut find, ſich ihrer Buͤrde entledigen, und andere 
Mittel, welche vor der Verfuͤhrung zum Kinders Morde 
fichern, je länger je gemeiner macht, Mefer zweyte Punct 
nur einen ſeht ſchwachen Argwohn ercegen. und rechts 

fertigen Pann, j en 
Es gibt aber auch Sälle, worin Fein wahrer 
Kinder⸗Mord möglich war, und die vorzüglich 
in dergleidyen Unterfuchungen nicht aus der Acht zu laſ⸗ 
fen find. Dieſe befteben barin,. daß 1. entweder das 
geborne Weſen kein Kind, fondern ein Mond£alb (Mola) 
"war; 2. eine eigentliche Mißgeburt ausmachte; 3. zwar 


—ein wirkliches Kind, aber ohne Vitalität, (wovon ich 


weiter unten ausführlicher handeln merde,) geweſen iſt. 


Aindern, die noch im Mutterleibe find, 


kann ein Rinder :YYlord Statt finden, wenn man 
entiveder durch Gewaltthaͤtigkeiten, oder Durch Arzeney: 

” Mittel,. ihre wirkliche Geburt verhindert (*). 
‚man überhaupt durch Gewaltthaͤtigkeiten, Schreck (2), 
Sure und andere unerlaubte Handlungen eine ungeit: 
ige Geburt verurfachen fönne, leidet feinen Zweifel. 
Die Frage; Ob man durch Arzenegmittel die Frucht 
im Mutterleibe abtreiben koͤnne? beantworten die Aerzte 
nicht alle gleich. Einige (3) verneinen diefelbe; "ander 
re (9) bejahen fie. “Die Meinung der Leßtern wird num 
zwar fowohl Durch Die peinliche Gerichts - Ordnung (5) 


beftätige, als fie überhaupt auch dem Gerichts Ge 


(1) Akt. 133, Deinl. Berichts Ordn. 


Ce) Der Gerichts, Gebrauch bleibt gerueiniglich bay einer wie, 
lichen Strafe feben, wenn jemand durch einen veraulaften 


. Sand einen Abortus verarfadyet. Siebe Kreis ad Arc. 13%, 


.C.$.2,n.2. Böhmer ad Carpzov. Qu, ı1, obl. 4 


3 . v 
(3) Hoffmann de laeſ. extern. & abort. Obſ. 12. Büchser ’dHl. An 
denrur remedia abortum fimpliciter promoventia, in part. ne · 
gativ. reſolut. 0, 
(4) Teichweyer Inftitut.-Med, legal. e, 10, qu. 3 . 
6) Kt. 133, D. G. O. 


f 
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nn che am angemeſſenſten iſt (). Allein, ein Urtheils⸗ 
BVerfaſſer muß hierunter mit vieler Vorſicht zu Werke 
geben; und beſonders Die Art der abtreibenden Muttel 
mit vieler Sorgfals unterſuchen; und nur alddann ſteht 
es ihm frey, auf peinlicye und fo gar Lebens: Strafen 
zu erkennen, wenn ein Angefchuldigter Durch Gewalts 
.... thätigfeiten, oder durch genugfam erwiefene abtreibende 
Mittel den Tod eines Kindes im Wutterleibe vorſetzlich 
verurfachet hat 7. " | 
Ob gleich, nach den gegründeten ‘Bemerfungen der 
neuern Aerzte und Maturkundigen, eine jede Frucht 
ſchon mit dem Augenblicke ihrer Empfängniß das Leben , 
‚ .erbält 8): fo Bat doch die peinliche Gerichts: Ordnung. 
- Anlaß gegeben, daß der Linterfchied zwifchen einer 
lebendigen, und noch nicht lebendigen Frucht im 
Mutterleibe ſich bis auf unfere Tage erhalten hat (9. 
Weiil jedoch niemand, und felbft die Mutter ni 
volliger Gewißheit Davon überzeugt feyn kann, Daß ihre 
. Leibes: Frucht wirklich lebe, bis davon fichtbare Kenns 
zeichen, wohin die fregwilligen Mujfel: Bewegungen, 
weiche die Nutter nad) der 16ten oder, 2often Woche zu. 
fpüren pflegt, gehören, indie Augen fallen: jo bat man dar 
her dieſe Bewegungen für eigentliche Merkmahle des wirk⸗ 
. Suchen Lebens der Frucht angenommen, und alſo das 
° on | Ab⸗ 
(6) Böhmer ad Carprov. Qu. ı2, obf. 3, und im Meditatt. ad Art, 
(7 Bärmer dit de caede infantum in’ vrero $.4r. 
(V Langgutk de foetu ab ipfa conceptione animao. Teichmeyeri 
Intt:« Med. leg. c. Laduig Inttic. Med. forenf, $. :23. 
Kalcfeamıd d:fl. de diffinktı. ne ınrer foetuin animerum & non 
aniımatım, ex Medicine tırenfi elmminands der 1937. Oelsg 
de partu vitali aur non virali» ]-n. 1769: G de primo fonte 
refpırsuonis Lpf 1733 de Behmer in jur controv. To. ®,, 
obi 64 Die dltern Äerzte und Nhil-forhen beſtimmten der 
Leibe: :Rrucht fo gar nad. dem I trichiebe Bes Geſchlechtes, 
in Asficht Des kebens Anfanges, ve: ſchiedene Termine; f A- 
; de r- rınino enimanınis foerus Concepti. 


6) Ur 133.9 G. © Licherkäim de crimine proeurationis abor- 
tus vecafione arı 1:3 C. C. Nal. 1772. 


De. Enc. XXXVIL TH. 3i 
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Abtreiben noch vor dieſem Zeitpunete fr keinen eigent⸗ 
lichen Kinder: Mord gehalten (20). Die bloß verfloſſe⸗ 
: ne Hälfteeiner vermeinten Schwangerſchaft ift an ımb 
vor ſich nicht Hinreicyend, weil die Zeit der Empfaͤngniß 
2° Sfterdimgewiß, und Die Hoffnung zur wirflichen Geburt 
fodann ned) zu ſebr entfernt it, auch eine Frauensper⸗ 
fon nach gepflogenem Beyſchlafe fich leicht in den Merk⸗ 
mahlen der GSchmwangerfchaft irren fann (1). Die 
Berichtigung der abgetriebenen Frucht felbft, kann über 
> die Gewißheit der That vorzuͤglich nur ein Licht verbreis 
ten, Denn fände man, daß die Frucht frifch, von 
einer ihrem Alter verhältnigmäßigen Größe fey, und 
woht gar Luft geathmet hätte, fo darf mar fehließen, 
daß die Frucht wenigſtens zur Zeit des Abtteibens wirf: 
lich gelebt habe, ımd da fie wegen ihrer Unvollkommen⸗ 
‘heit nicht hat fortleben koͤnnen, des Lebens eben dadurch 
beraubet worden ſey (22). In Ermangehmg der Frucht 
verdient Das Bekenntniß der Mutter zur Verurtheilung 
zur peinlichen oder gefeglichen Strafe nur fodann eini: 
gen Glauben, wenn fie nicht allein die Zeit der Eins 
pfängniß, fordern aud) diejenige, da fie zuerft Beweg⸗ 
ungen verfpürer bat, angeben kann, aud) nach bene 
Zeugniffe des zugezogenen Arztes und Wundarztes ihre 
Angaben an und vor fich glaubwuͤrdig befunden werden, 
und fonft fein Grund, um darin einiges Mißtrauen 
ſetzen zu können; vorhanden ift (3). Dem Bekenntniſſe 
der Angefchuldigten alein aber darf man um fo weniger 
trauen, 
(10) Abhandlung über die gewaltſamen Todesarren, nebſt eis 
sen Anhang von dem geflifienzlichen Wiißgebären, yon 
. Wıld. Bettfr. Ploucquer. Zübing. 11778) 8. Im 
Anhanqe, &. 202. 
(11) Röhmer in Jur. eccl. Proteft Lib. $, Tit. 10. 4. 40, in fine. 
Leyſer Spec. 597, n. M. Harprecht Dec. 134, n. 19, Wild 
vogel de iure cmbryonum, c. 4 $. 4 
Cı2\ Plouequet, a ana O. S. 203. s 
(13) Tarrach, in den rechel. Urtheilen und Burachten in ein 


Sachen, n. 36. Böhmer de caede infanrum in vtero. 
deiure fenfuum, difl. 6, .c. 4, N. 37. 


Ainder · Motd. 7723 


4 | 
rtrauen, als die Empfindung , zumahl.bey einer Per⸗ 


N 


fon, . Die zum erften Mahl fü,wanger ift, leicht triegen, - 
indem fie, von Blähungen und Kraͤmpfen herruͤhren, 


und demnaͤchſt fälfchlid, für Zeicyen Der Bewegungen 


des Kindes gehalten werden Fönnen:.(!*). 

Die Abtreibung der Beburt, ohne auf die Zeit, ba 
foldye geſchahe, zu fehen, war bey ben Roͤmern, nach den 
Srundfägen ber floifchen Philofophie in den aͤltern Zeiten, 


kein Verbrechen (). Nachher wurde die Abtreibung ber 


Geburt, welche während der Ehe gefchahe, alg eine Injus - 
vie, die bem Ehemannewieberfahren war, angefehen. Das 
her wurde die Mutter, welche bie Abtreibung bewirkt hatte, 
mit dem Erilio, und ein Anderer, welcher wieder ben Wils 
Jen bes Vaters die Abtreibung der Geburt verurfachet hätte, . 
aufferordentlich beftrafet C**). 


- = Ben einem vorfeßlichen Mißgebären oder Toͤdten 


- der Frucht im MWutterleibe, kommt in Anfehung der 


Beſtrafung deſſelben, Mes auf fölgenden Lnterfchied . 
an: Ob das «Korpus. delitti, naͤhmlich der durch ab: 
treibende, oder ſchaͤdliche Mittel verurfachte Tod eis 
nes Kindes, weldyes fchon 20 Wochen alt gewefen iſt, 
und bereite "Bewegungen batte fpüren laflen, gebori⸗ 

z 2 | e⸗ 


(14) Ploucquer, a aug.D. Erfahrne Aertte wollen uͤberhaupt, 
’ daß man bey dem Mikabähren, in fo fern es " ein eigentlis 
.. ches Verbrechen anaeleben und beftrafet werden fol, auf fols 

gende Stuͤcke Acht haben müfle. x. Iſt eine unmzenige menichs 
iche Frucht wirklich geboren werben? 2. War das Mißgebaͤ⸗ 
ren eine Folge von gemiffen Handlungen, oder gefchahe es 
ohne gegebene Veranlaffung aus umwilllürlichen Urſachen? 3. 
ar es eine notwendige Folge deſſen, mas ber Angefchuldi 
ten pur er aeleget wird? 4 Iſt anch Unwiſſenheit, Na 
laͤſſ iakert, Zufall, oder boͤſe Abſicht, der Grund der vorgenom⸗ 
menen Handlung geweſen? 5. War die Frucht zu ber Zeit le⸗ 
bendig, da etwaäs gegen fie vorgenommen wurbe? Siehe 
Ploucguet, a. ang. D. ©. 143, fg9- 


. (Y)L. ı. 6.7. de venrr. inſp. L.9.$ 1. adL. Talcid. L. r. ©. 8. 


vnde cognati, L. zo. $. 1, de vulg. & pupill, ſubſtit. L. 164. 
de V. S. L. 4. de crimin. extraord. ' . 

("*) L. 8: ad L. Cornel, de Siear. L. 38. 79. de poen. L. 4. de 
erimin. extaord, - F 
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hbewieſen fen, oder n Rt. In dieſem Falle, wohin zu 
rechnen iſt, wenn entweder es noch zweifelbaft iſt, ob 

die gebrauchten Mittel das Mißgebaͤren verurſachet 
haben, oder jene auch ohne alle Wirkung geblieben find, 

und das Kind dem ungeachtet lebendig zur Welt gefom: 
-  menift, bat nur eine aufferordentliche Steafe Statt, 
die, nach Befchaffenheit Der Umftände, in einem ange: 
meſſenen Gefängniffe (19), oder wohl gar in einer Lei: 
bes Strafe ('°,, beftehen kann. In jenem Salle uns 
terfcheidet man, ob die Mutter felbft ihre fchon lebende 
Leibes:: Frucht vorfeglicher Weiſe abgetrieben, ‘oder, 
ob es ein Anderer(!7) gethan habe. Iſt erſteres, fo foll, 
nach der peinlichen Gerichte: Ordnung, die Mutter er: 
tränfet, oder fonft mit dem Tode beftrafet werden. Iſt 
aber letzteres, ſo füllen Diejenigen Grundſaͤtze, die von 
vorfeglichem Tedtfchlage überhaupt gelten, Statt fin: 
den (lt). Weil jedoch die Strafe des Ertränfene an 
den. meiften Orten auffer Gebrauch ift, fo ann auch 
das vorfeßfiche Abtreiben eines lebendigen Kindes, ohne 
Unterſchied der Perfonen ('9), die ſich jenes haben zu 

: Schulden kommen laſſen, nur böchftens mit dem 

Schwerte beftrafet werden (20)1. Doch find Rechte: 
Lehrer, die ungeachtet des etwa vorhandenen Belennt: 
niſſes der’ Mutter wegen vieler gleichwohl bleibenden 
nicht unerheblichen Zweifel in Abſicht des “orporis ar 


Cı9) Auiftorp’s Entwurf sum Befegbud, $._146. 
(16) Carpsep. qu. 27. n. 34. Farprecht dec 13°, n. 19, f, 
(17) Weit die peinliche Berichte - Oronung bey Adtreibung det 
Leibes  Brucht nur unter der Mutter un) Audern überhauns 
unterfcheidet, fo IR auch der Vater, weicher die von ibm ex» 
sengte Leides⸗Frucht vorſetzlich abgetriehen has, wicht härter, 
0 . als ein jeder anderer unter gleichen IimRänden, zu befitafen. 
de Böhmer ad Art, 133. C. C. S. $. ‚ 
ap) Ar. er p.G O. 
‚C19) Dat: überhaupt: der augenommene tinterfchieh einer richtiaen 
Erklärung des Art. 133. 1. G. ©. nicht gemäß fep, zeigt 
30, in inſtit. iur. crimin’ $ 483, Schol. Siehe auch Die 
. bambergiſche peinl. Gerichtoordn $. 158. 
(20) de Böhmer ad Art, 133. C. C. 9 und 10- 
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"BE des’ sorfeßfidye Mißgebaͤren, der Regel nach, 
wicht:am Leben, ſondern vielmehr muır hoͤchſtens mit dent 
: Gtaupbefen (?'), oder einer Verurtheilung zur vier⸗ 
: jährigen Öffentlichen. Arbeit (22), beftrafer willen wol: - 
len. . ‚Diejenigen, bie eine Schwangere fihlagen, oder 
dderſelben Schreck einjagen, find, wenn ihre Abficht.auf, 
eine dadurch zu bewirfende Abtreibung der Leibes⸗Frucht 
gerichtet geweſen. iſt, und: jene auch wirklich erreichet 

wird, dergeſtalt, wie vom 'vorfegichen Mißgebaͤren 
angeführt worden iſt, zu beſtrafen (22 ſonſt aber, nach 
Beſchaffenheit der Umſtaͤnde, zu vierzehntaͤgigem bis 
ſechswoͤchigem Gefaͤngniß zu verurskeilen .-+. Daß 
inzwiſchen Diejenigen Grundfäße, die von einem’ vor: 
ſetzlichen Diißgebären gelten, ſodann aufler aller- Anz 
wendung fegn, wenn folches, nad) den Regeln der Ar; 
zeney ⸗Wiſſenſchaft, bloß um das Leben der Mutter zu _ 
eebalten, bewirket wird, kann feinen Zweifelbaben(  ° 

35 3 Die 

(61) Hemmel, obL. 8 uud | 

(22 TFäumann, in Blem, zur chimin. 6. 351. 
(23: Quiſtorp, a. ang. D. $. 147. . 


(24. Heurmel. obf. 1324 Midi einem Urtheil den leiv. Juiſten⸗ 
en'tdt ©. 2736, auf weiches Komme fich beruft, bat man 
enjenigen, der eine ſchwangere Per jon in ber Alıcht geſtoßen 
und ueldhlagen hatte, um Dadurch einen Abortus gu dewirken, 

nur mit ſechs ächigem Geſaͤnaniſſe, oder einer nah dom 


igen EAd Buße, befiraft: Allein, weniaſtens wird Aom 
mel nur von dem alle zu verfichen ſeyn, da es hernach zum 
Mißgebaͤren nicht wirklich gekommen iſt. 


(ag? Decker de zuderrerin inculpata ad feruandami puerperam, 
s Gieff. nn Böhmer, de caufis infandcidii impunis. Putt- 
mann, c.1. 6. 353. 
Je Conr. Axt abortüs in morbis scutis lechalis, aber Frage, 
ob Dem Medico zugelaſſen, in ſchweren Krankheiten die ß 
abzutreiben? Jen. :681. 12. 
- Eliae Camerarii difL an licest Medico pro falute matrisabor- 
tum procursre. Tubing, 1697, 4' 
Greger. Herftü. Sen, queeltib: An praegnanti iter de- 
‚ cumbenti liceat ↄh rtum procurare? fi. in Deflen Contaria 


zreblematum Sıgearee] ‚Dec. IX, Qu, 9; . 
med, To. Ill. Nos. 1660, £e. 9 vn Den Or 


- 
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Die Strafe wegen des vorſetzlich Jeſcheheuen Mb: 


' treibens der Leibes⸗ Frucht wird gemildert, wenn dieſe, 


nach der angenommenen Meinnug, entweder als leben⸗ 


- dig noch nicht vermuthet wird, oder, wenn auch ſonſt 


vwegen des Lebens der abgetriebenen Leibes Fruchsa ger 


gruͤndete Zweifel obwalten ſollten. Hat eine Butter 


ſich zwar Gewalt angethun, allein ohne Vorſatz; oder 
bat dieſelbe gewiſſe Mittel, weiche Die Abweibing be: 
fördern, eingenommen, deren Kraft fie entweder wicht 
gefannt hat, oder von welchen es wenigſtens nicht vollig 


bewieſen ift, daß fie die angeblichen Wirkungen hervor 


bringen; oder follte audy Die Mutter bloß in der Abficht, 
Mittel, welche die Abtreibung der Geburt befördern, 
gebraucht haben, um ihr eigenes Leben zu erhalten: fo 
fallt theild der Begriff eines Verbrechens überhaupt 
weg, oder ed arm Doch auch wenigſtens nur. für ein fol- 
ches gehalten werden, welches bloß in der Unworficytig: 
Leit, nicht aber in dem Borfaße des Thäters, feinen . 
Grund hat. Da man auch allenur fcheinbare Gründe, 


welche die Größe bes Borfages ſchwaͤchen, beh der Bes 


ſtimmung der Strafe dee Verbrechen in Betrachtung 
zieht, fo verdient auch der Umſtand als eine Milder⸗ 
umgs⸗Urſache in Betrachtumg gezogen zu werben, wenn 
eine mit Gewalt zur fleifehlichen Vermiſchung gezwun⸗ 
gene Perfon durch abtreibende Mittel fich von ihrer je 


An medico licear partıım abigere? negarur in Jo. Mattkei 
Cent. difficnttatum medicar, Herborn, 1616, 8, Qu. 87, & 
a58 — 260, 

Jo. Hadr. Sevogt progr. num maturus foetus, fervandse ma- 
tris cauſa occidendus, aut abortus provocandus fit, vr nıtter 
z3. a magno moibo morteque libererur? fen, 1710, 4. 

. x B | . 

Eb. Deff! ptogr. quo.per partum fllegirimum sbortumgue 
metris viram fubinde confervandam eſſe demonftrerur. Jen, 
1710, 4. 1B. 

.. Frid. Wutherer difſ. de moralitate chortus. en. 
1741 I, % x nt . 00. 
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608 / Frucht ir entlebigen ſucht, und ſich auch wirkli 
von derſelben befreyet (*). — ® — e 


Quaeſtio: an cortex Mandrogorae vjm habeat pellendi foerum & 
abortum provecandi? fi. in Select Medic. Freagsfarteuf. Vol, 1, 
Frf. a, V. 1736. 8. Obf. 3, & 7—9- b 

Mich. Albert Alf, de aborrus noxia & nefanda prömotione, Reſp. 

Ge. Sigisw Liebezeit. Hal, 1711, 4. 6 8- 

. Eb. . Dr. diſſ. de abortus violenti modis & figris, . Refp, 

Zach. Coar. Muth. Hal. 1730, 4.9 u.6b:B. N, 
Je. Petr. Albrecht obf. de difftzultare, abortum vel direte, velindirette 

7 provocandi, fl. in Eph. Nat. Car. Dec. 11. A.. VIII, obſ. 765. 
Pauli Ammanni Cafus, Dilcurfus & Refponfuin Paculr. Med. Lipf. 

d. d. Lipf, 26 Mart. A, 1613, ©onceinens decifroncım duorum j 
roblematum: ı. Artemiiam rubram provacare abortum; 2. 
harınacopo!as non debere talia ıncdicamenra, absque praeſcitu, 

vendere, f. in Deffen Med. eriticn, [. deciſoria, Stade, 1677, 4. 

CA. VI, &. 25 — 31. | 
. Del. Cafus, Dilc, & Refp. erusd. Facule d. d. 5 Apr. 1656, 

feil. Infüfum quoddam ex purgantıbus tantae fintle afhcaciae, ve 
ende ‚fequi poruerit aborius, fi eb. daf. Cal. LAVI, ©. 
48. 


412% * — 

And. El. Büchner di. qua quaeftio: an dentut remedia abortum 
Iimplicicer promouentia, in partem negativam reiulvitur. Relp. 
‚Frid. Max, Gref. Hal, 1749, 4. 4 u. e. h. B. 

Vom Aborticidio, oder Abgang unzeitiger Fruͤchte, Cph. Bottl. 
Bürrwers Anweiſung, wie durch anguftellende Ds 
* ein veribter Kindermord auszumittein ſey, K nigeb. 

u. 1772, 4. ©. 109 — 137. ; — 
Bons Morde der unzeiligen Frucht, f. Jo. Sr Safelinsger 
abet uͤberſ von €. B. Langen, Xp. U- 


&b. Dell. Cafus de aburtus & Infanricidii tentari (ospiciore, von 
einem verdächtigen, Kinder » Abtreiben und Mord. eb. dal. &- 


a — D : 
.@b. Dei. Cufus de abortu tentato cum infecuta marris more, von 
“ gimer abgetriehenen Leihes Frucht, uud Darauf erfolgten Tode 

der Mutter, eb. Baf a Th. Onoüb. 1756, 4. &. 1— 18. 


daͤch * Kinder⸗Abtreiben, eb. daſ. &. 10 24 

eb. Deff. Caſus eiusdem materiae eb. dal. S. 24 28, und 29, f., 
‚Eh. Deff. Calus de partu fuspeto, von einer ſehr werbächtigen Nies 
derlunſt, eb. daf. 4 Th. Onolib. 1559, 4. Cal 9, ©. 86 106. 


| 34 7 
(*) Se Juri Roſtoch. aſc. 4. ind, 4.-Kre und Claes’ adArt, 
= 1 ® x ; . 


- N 


. + “. 0 _ 
7. Er _  / 23. \ 0; Peg 


Cha de aborrıs prncurec Taspichone, Non Riem ran 
—— Dim Aoͤtrieb der Yerehust, eb. Fr Cal. 13. &. 


® 


- 
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x Heilpach diiſ. ſuper Art. 133 C. C C. Lpf. 1779, 8.1 ©. 
id. Hofmanni cafus fiftens relpanfum faculratis in ſus picione 
tentatas .provocetionss, abumus, ſt. it Deſſen Medicius cowfnitet, 
V Eh Halle 1720, 4 ©. 281-283 - . 
Eb. Deſſ. Cafus, exhibens reſponſum —— in ſuspicione pro- 
vocati „bartus, eb. Bat V Ih. 1728, 4. E. 211 — 213. 
. Def '. alas cum rciponfo facult. in punto procurati abertus, 
eb af XULCR 1739, 4 &. 2529: . 
eb. J diſſ. de Iachonibus externis, abottivis, venenis as phäls 
ns. Hol 1729 4 
D überi. u. d. ©. Vhokaliſche und medicin.. Urkandiung 
von den Aufferlichen Beltenunsen, vrn din Kinder abt eibenb⸗ 
vergietend⸗ und verliebtmachenden Metteln; mit verfchiebewen 
Zuſatzen serfiben, von-D. J. $. %. Nürbt. u. 2. 1753, 8.4 
u. e 


Eine andere Ueberf u.d T. Sr. Aoffimanns ausırie 
fene. Anmerkungen von Wunden, Abtreiben dir Suche, Ver⸗ 
siftungen und Llebesrränten. Goran 1760, 8.3 8. 


, Be. Joyers Erklaͤrung des non ICris mut, Medicis ſo ges 

Je De. oculi ahortivi, morin die Fraue zugleich erörtert wird, 

- gb innerliche Mittel, infonderbeit aher, vb Aloe und Blerriiche 
balſamiſche Arzneymittel Die Krait haben, eine Frucht vor der 
rechten Grburtds Zeit aus Mutterleide abzutrriben; an Matt eis 
ner Apolozie entgegen Nie eınfältige Beſchuldigung eines umbes 
founenen verkehrten Critici, wider Die fo genannte Bewahrume⸗ 
Kinctur. Su f ı7 80 0 — , . 

Ss. FJuncker moderara disquifirio canonis iftins iuridici, quod tcũ. non 
fit homicida quae abortum procuret, antequam anime curpori 
fir infua Hal. 179,4 + ®, . 

Sylo. Lanceani de molar generatione & cura, de foerus formartone; 

it. an Mi.huid rm poflir caulare aborrum Rom. 1602, 8. 

Ge. dus Langgsih Progr. de puculo abortionis aur amatorio sd L. 
KXXVNT 6.V,. D. de poenis. Witteb 17497, 1 ®. 

Mart Gotik. Löfcier Kill. de iudicio circa abortum concherum fe- 
rendo, Refp. C P Bock Wireb 726,4. 3%. 


Dikurfas medicus de sbortu & medicamenris aborrivis, tem vterinis 


‚ quo medi , werinorum, & inprimis abor- 
tivorum vis & qualitas. item, an talia dentur ? pro ulibas 
ii ? . s 2 


uid de illis ſentiendum fir? varũ 

eaſus recenſentur & icanrur, argue alise quaeſtiones ad hanc 
materiam fpeftantes dilucidantur. Opusculum omnibas Medi- 
einem exerecnribus weceflartum & veihlimum,.: Autore ) N. L 
(Latsen.; (Viezee, 1739) 4 0 B. a 

Ge Prir. Poeckel tiact. iuridica de crimine parrus abadi, von Ab- 
treibung Der @cburt Lpl.- 1684, 4. recafa Hal. 1-49, 4.6 ®. 


" pungercl, m. Crocu:, Artemifis rubra & Bicce auri, einen 


serurfachen können, ſi. in-Diffen Digehis medicis, oder 


, — 


Ren Quſeb. Rich ters Unterſuchung, an menſes pellentia & _ 


eb * 77729 


[T732..48.4.9—433. * 
€b. Deſſ. Caſus eiusdem fere tenoris cum prioti, fl. eb. daſ. G. 


433446. , J 

Eb. Deſſ. Caſus von einer ledigen Weibeperſon, fe in puncto pro 
eurari abortus verbächtia, A. eb. dal. E. 63: — 657. 

GStuͤndliche Abhandlunı derer Eriminokfälle, melcht in das Forum 
ieridicum & medicum einfhlauen Als dahın gehd:t die Unter⸗ 
fuchung: 1. Bon allen Änflerlichen Verieg : und Verwundungen. 
2. Bon den Kinder abtreibenden, und von ben nerlichtmachens 
* Mitteln ꝛc. entworfen von Jo. Kr. Aübel. Frf. g. f. 
1702, 8. \ i i 

Getthelf Stenderi de. cura ecdleũae cisea cavendos ahortus & 
expofitiones infantıum, diſſertationes duae Lpf. 1749, 4.1798. 
Chriſt. Gottl Troppannegers Cafus de radice, ı vulgo 
Flermurgel, an poflit abortum facere, fi. in Deffen Deciſon. me- 
dice - foren;. Dreed. 1733, 4. ©. 221 — 323. — 
Eh. Deſſ Catus de pulvere Jalappſse, an abortum poſſit excirare, 
een MC 
i Ai e «bortionis & amatorio p f} 
fen difpntart. ſabbatu. P. ı. n. 23. 


Bey einem angeblich verübten Rinder⸗ 
Morde beruber alles darauf. daß das neugebörne 


und getödtete Kind wirklich lebendig und gliedmäßig, . 


X 


ſ. 


oder zeitig und vollſtaͤndig geweſen ſey (2°). Es gibt 


- verfchiedene Merkmahle, die das Leben des Kindes zu 


der Zeit Der erfolgten Geburt auffer Zweifel fegen (27). 
Dabin gehört beſonders: wenn die Geburt zur gemöhn: 
fichen Zeit erfolgt: wenn das Kind nach allen feinen - 
wefentlichen Theilen vollftändig ift (29), und befonders - 
(36) Art. 131.9... | 
(99 Papins diſſ. — — — re lan — 
| . Det. Campers bh. von den Kennzeiwoen 
I * Todes * — Kindern. Ans dem Hollaͤnd. 
uͤberſ. Itf. und L. 1777. —— 
Aus der bloßen Mollſtaͤndigkeit der Cheile des Körpers I 
* * —* De he cines Kindes, beſondere — De Care 
von jenem, mur aledann folgern, wenn es naͤhmlich aud) zur 
emöhnlichen Zeit geboren ſeyn, und feine gehörige Staͤrke 
‚  baben bürfte; f Zyncker To. 1. Reips39, n.10. Geruben 
- Ma: Th Der rechil. Zhebenfen, Ti. 126, ©.457-4 9. In⸗ 
beſſen aibt ein vollſtaͤndig gefundenes Gerinpe, und Die ges 
möhnliche Beichaffenheit der Knochen, ein ſtarkes Argument 
... ambie Hand, daß bau Kind, wovon Die Rede iſt 9 


‘ 


and mebictnifchen Auefprichnn nid rpm; A." 


730 RR | 
1 die Inirerht Tjelle vornehmlich das Herz und die Lum⸗ 


gen in der natürlichen Beſchaffenheit gefunden wer⸗ 


‚den (29), wenn die Nachgeburt friſch und gut, und die 
Abſonderung derſelben ſofort mit dem Kinde erfolge 3%. 


Man pflegt indeſſen gemeiniglich unter-einer lebenden 
Frucht (Foetus viralis), und einer lebeuden Beburt 
(Partus vicelis), einen Unterſchied zu machen (3"). Denn 
die Frucht iſt eigentlich: ſofort mit ihrer Empfängnif 
fchon am Leben (7), Man nennt aber eine lebende 


GBeburt, oder vielmehr ein vollfiändiges Kind, dass 
. ‚ jenige, welches, nachdem es von der Mutter getrennet 


worden ifl, beym Leben erhalten werden konnte. Dafür 
muß man nach der Kegel ein jedes Kind halten, weiches 


— wenigſtene ſieben Monathe bie zu feiner Geburt erfuͤllt 


t, oder, welches nach der Empfaͤngniß vom Ende des 
ebenten bis zu dem Ende des neunten Monathes gebo⸗ 


‚ten wird (33) Man fieht daher ein folches Kind micht 
| “für 


" It babe Eiſenh ar r,iuden @rzähl. befonderer Acchts⸗ 
Haadel, Tb. s, n. 10, obwohl die gute Beichuffenbeit der Kns⸗ 
hen an und wor fich nicht eben ſtets einen Bewrie der virali- 
“.. @tis parrusabgeben fan. Car vach in den rechti. 
und Butachten in peiml. Sachen, n. 36. | 
. (39) Heifter de neceſſatia infpeltione cordis vaforıımque melorum 
fub Yegalig inßanticidii feftione Eines todtgeboruen Kindes 
Eugen Yind Hein, liegen 2 am Rüden, und * En ben heben 
tel Moß; da hingen u, bie geathm en 
dehnen uud Den Deriben bebedien. BE ' 


(30) Harprecht, Dec. 129, n. 18. 
(31) Car. Frid. Walch difquif, de genuino fonte diffm&Mouis inter 
ſfoetum animarum & inanhnarum in Nemefi Carolina Art. 131, 
C. C. adhibitae, Jen. 1768. 
(32) Legguth de foetu ab ipfa conceptione animato. 


(33) Behmer in für controverſ. To. 2, obf. 68. Plouequet, a. 
Ag. O. G. 130. Obwohl derL. 13. deftaru hominum ſchon ein 
Kind, weiches überhaupt im fiebenten Mowatbe geboren wird, 

fur vollkemmen gehhiten mitten will, fo iR doch derſelbe nur 

von den etwa suftändigen Juribus legirimorum 4u verftehen, 

„. Frinestweges aber anf eithen neinlichen Fall, wobon hier bie 
deift, anumwenden ; ſ. Eiſen hart, im 10%. der Kechts⸗ 

, bäntel, n. 10, ©. 564. —— Mechts Lehrer sieben 
vieichwohl felhit Die Amvenbuug des anachähttet Seſitzes, bes 


[3 
J 


N 
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‚Me gliebmaͤßig, oder vollſtaͤndig, an, welches nach der 
Exmpfaͤngniß im fünften oder fechsten Monathe geboren 
wird; als weiches, nach allen befannten Erfahrungen, 
nicht Leben kann, und Daher ſchon feiner innern Beſchaf⸗ 
- fenheit nady fterben mußte (2t). Andere geben zwar zu, 

Daß eine folche Leibes » Frucht, Die vor Dem Anfange des, 
fünften Monathes geboren wird, nicht beym Leben ers 


halten werden fönne, weil die Lungen, die Werkzeuge 


der Sinne, und der Speiſe⸗Gang, vor dem Anfange 
des fünften Monathes unvermögend find, ihre Beſtinm⸗ 


ungen zu erfüllen; fie glauben aber, daß ein Kind, wel: ' 


ches mit dem Anfange des fechsten Monathes geboren 

ward, beym Leben erhalten werden koͤnne, und daher 
fodann feine todte Geburt zu vermuthen fey (35). Dies 
fer Meinung mwiederfprechen jedoch Andere mit gutem 
Grunde, als weiche ſchlechterdings laͤugnen, daß ein 
Kind, welches im ſechſsten, oder im Anfange, oder in 
der Mitte des fiebenten Monathes geboren wird, beym 
“Leben erhalten werden koͤnne (3°). Obwohl das Das 
ſeyn einer früßzeitigen Geburt genugſame Beweife vor: 
aus feßt (37), fo vermuthet man doch allemahl den Tod 
eines Kindes, weldyes beweislich zu fruͤh geboren ift(3*). 

zu den Merkmahlen eines vollkommenen Kindes gehoͤ⸗ 
. Ä | ren 
fonders ohne Einſchtaͤnkung in Zweiſth, wenn naͤhmlich ein au⸗ 

| yaı im fiehenten Monathe gebornes Kind fo.Nark und voll⸗ 

+ Adudig ſeyn folte, als fonk nur Kinder von neun Monatben 
fund. Eruben im 5 f£b. der rechtl. Bedenken, n. 86. 


. Siehe au) Diouequer über Die phyfilchen sErforderni 
der — ver Binder, Tuͤbing. 1779, & 35. m 


(34) Harprecht Conf, 45, n. 70. 87. 90— 97. 107.. ' 


(35) Wrisberg de vira humana in vtero düiudicande, Geett. 1772, _ 


(36) Bärtners vollſtaͤndige Auweifung, wie durch anzuſtel⸗ 

lende Befichrigungen en verübrer Bihdermord auszumity 

tein fen, Königeb. 1771. Caramsa de tempore partus harure- 
lis & legitimi, c.9, Carrach, n- ag. D.n. 29. 

(37) Stryck; in Tr..de iure dent, af 1, e. 1, n. 4. 

133) Harprecht Reſp. 38, n. 81. FP 


/ 


) 
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noch beſonders dns geroößntiche Geist, und Die 
po nliche Länge. Yenes- beträgt 6 bis 9: Pfund; 
"mie —— iſt 14 bis 21 Zoll (39). (Lim ſtarker Beweis, 
| We das Kind wenigſtens nach der Geburt noch gelebt 

- Habe, und wahrfcheinlic, eines gewaltſamen Todes ges 
ſtorben fen, ift Daher anzunehmen, wenn —— 
EStagnationen) und Sugillationen, wie auch Extrava⸗ 
fationen des Blutes ih dem Kopfe und dem’ Gehirne 
angetroffen werden (4°); wenn die Via mgularıa. Die - 
Lungen, der Leib, die Eingeweide, und Aberhaupt die 
kleinſten Gefaͤße vol Blutes gefinden werten, uab fich 
: Seur Merkmahl einer bey todtgebornen Kindern font 
gewöhnlichen Faͤulniß zeigt Gehe Bey den angefübr: 
ten Merkmahlen, welche das Leben des Kindes bey oder 

nach der &ebnrt in Gewißheit fegen, muß mas 

befonders folgende LUmftdnde in Erwegung ziehen: 
naͤhmlich Die Geburt fchnell, natürlich und These fonber 
fichye Schmerzen erfolge fen? ob die Mutter waͤhrend 
der Schwangerſchaft wohl, ader Abel, befinden 
habe? ob fie gefallen, oder ihr auch ſonſt ein Unfall be . 

-gegnet fen? ob fie ch abtreibender Mittel bedient babe? 
wie das Gehirn des Kindes und der Lig..or im Magen 
befchaffen: gewefen? ob die Mutter Bewegungen ber 


(39) Ploucaget, a. ang. O. S. 124 


(40) Carrad, a. ang: D.n. gr. Tiut: Ersiefungen uud Erb 
— können. nad) dem Tode nicht — und bee 
Daher, wenn fie angetroffen werden, d 

zur ‚Bat der Bein Dingen ? * ut —2 
ungen in dem Zell⸗Gewebe aufſer Verbindung mit audern Tim 
ddden "nichts mverläßiges brweifen. Aus der bloßen Sugil⸗ 
tion allein, iſt ebenfans fein Denen einer ‚ngefünten Ge⸗ 
waltthätigfeit * je * wess 


Das Ber B 
—5 illattonen vers 
lieren ich, moferm das Kind bt, in ar agen. Gicht 
teuben inden e Bed ar n. 116, & 459 
und 463. Selecta iuridica Roftoch . Wr; 5. Spec, 5, 6. Jud. 2. 


An ai De. 856 Harprecke, Rep. » 67. und Rep. 


- 


Gen LOK: wird, Bbed Dan bet 


\ 


er . 


\ : Behbes Jencht verſparet Habe (+9)? Ferner gehören in 


v 


den: sierfmahlen eines zeitigen Kindes: die Farbe Der 
Haut, die bey einem vollkommenen Kinde blaßrorh, bey 
einem unzeitigen aber hochroth ift, und in das Blaͤuliche 
fällt (9) ;. Die Raͤgel, ale weiche bey einem vollkomme⸗ 


- neh Kinde hart, flark, nicht fehr biegfam, lang, und 


von vorher Yarbe, bey einem unzeitigen Kinde aber 


⸗ 


ſaͤmmilich von entgegen gefeßter Beſchaffenheit find (+) ; 


die Hanpt⸗Haare, Die. bey einem zeitigen Kinde Bart, 
ſtark, und dunkel von Farbe, ben einem unzeidigen 
Bingegen zart, weich und weiß find #7). Ein jeitiges 
Knaͤbchen bringe Die Hoben im Hoden Sache mit zur 
Weelt; bey einem unzeitigen-gber ſtecken fie hoch in der 
. Scham: Gegend, oder wohl gar im Unterleib. Der 
Kerper eines vollkommenen Kindes ift fett, derb und 
ſchon; bingegen ift ein unzeitiges Kind mager und run: 
-  elig; das Geficht ift daher haͤßlich und alt, Die Glieder 
-, find duͤnn, die Ohren durchſichtig, und die Zumge fehr 
roth. Ein vollfommenes Kind fieht heil auf, und be 
wegt Die Augen bin und wieder, und feine Stimme ift 


k (46), Gemeiniglich kann man den gewaltfamen 


od eines zeitigen Kindes daraus jchließen, wenn Das 


Haupt 


(43) Tauterbuch, Vol. 5. Conf. 118, n.5. Schöpfer, Dec. 35, n. Ping 
n 


, er Dee, 110. n 8. 
(43) Die belltothe oder Feuer Farbe bes Geſioſtes if ein Haust: 


Zeichen von einem unzeitinen Kinde. Eolches Id mt dader, . 


weil Das Blut durch die unvolllommruen Blut: Orfäße und 
duich die zarte Haut durchſcheint. Eiſenbart, im io Th. 
der Redirebändel, n. 10 ©. $6: \ 


| . 563. Pr , 
- 9) Dr gdi.licht Mangel der Klael und ber Haare gibt jedoch, 


6 


nach den Bemerkungen Anderer, keinen ganı unmwiederfprech 


⸗ 


lichen Beweis von einer unvollkommenen und fruͤhzeitigen Ge 


burt Harpresit Dec, 225, n. 22, Adelpk difl. de infanticiꝰ 
dıi notis in ſectione legali deregendis, Hichnfl, 2764. 5. 9. 33 
en Plouc ques, a.auy. D. &. 106. ' * 
Dioycquet, ©. 125. 126 139. 130. Wenn Mich Merk⸗ 
mable des Frones ergeben, 1. B. daß das Kiud braun und blatt 
über feinen Korper iſt, fo pfleat man folchre ale ein Signum 
“ virabrans anzuſehen. Sihe Carrach, rechti. Urth. und 
Gutachten in peinl. Sachen, n. 46» ‚ 


pP) . 


734 Kinder⸗Morb. 
= Haupt deffelben aͤuſerlich ſchwarzblau ausſteht, und ins 
nerlich Verletzungen angetroffen werden; wenn die 


Schild⸗Druͤſe (Glandula thyroidea) mit geſtocktem Ger 
bluͤte angefuͤllt iſt; wenn bie Nabel⸗Schnut weit und 
trocken iſt (47); wenn das Kind vor dem Munde und der 
Naſe einen Schaum hat; wenn die Nabel » Schnur 
unverbunden und zerriffen gefunden wird (4%); wemn 


die Blut⸗Gefaͤße im Kopfe angefchwollen find; wenn 


Schaum ſich in den großen Schlag⸗Adern befindet; 
wenn dad Herz und die Lungen aufgedunfen und von 
brauner Farbe find (49). Wenn ein Kind in der fang 
famen Geburt erſticken follte, fo find gemeiniglich die 


Aederchen an ver Decke der Hirnfchale voller Blut (5%), 


Zu dei Beweiſen der Vollſtaͤndigkeit oder Glied: 
mäßigfeit eines Kindes, und des nad) der Geburt fürt: 
gedanerten Lebens deffelben, gehört auch die Lungen: 
Probe. Die hierher gehörige Lehre ift von je her 
großen Gtreitigfeiten untertoorfen gewefen. Gale⸗ 
nus (5!) fagt, die Lunge eines im Mutterleibe-geftorbes 
nen Kindes fen roth, dicht und ſchwer, ben einem leben: 
den aber weiß, dünn, und leicht. Darauf bat man 
diebefannte Lungen: Probe gegründet, und glaubte aus 
einer ſchwimmenden Zunge fchließen zu können, daß das 


Kind gelebt und geathmet habe; aus einer finfenden 


aber, daß es fehon im Mutterleibe geſtorben ſey. Iſt 
die Lunge in ihrem natürlicdyen Zuftende, fo hat es mit 
diefer Probe feine Richtigkeit. Beyer (52), und Bus 
dovici (53), preifen Daher diefe ungen: Probe fehr an; 

Ä doch 


) 
J 


4 LSiſenbart, im 10Th. feiner Rechtehändel, n. zo, ©. 547. 

(4%) Harprecht, Dec, 116. n. 9. 

49 Claproth, impeint. Proceß, S. 52. Don mehrere Leun⸗ 
seichen Der neugebornen Kindern zugefuͤgten Gewaltthaͤtigke 
ten, f Ploueqnuet, a ang. O. S. 132, f 

(se) Brenner, a. ang. O. 

(51) De vfu: pardium, Tit. 6. \ 

(52) Delineatio iuris criminalis fecundum C.C, C. 

(53) Commenzatio ad C. C. C. Art. 35, - 


“ 
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doch ſagt Jener, man muͤſſe· vorſichtig dabey verfahren, 
und zuſehen, ob die Leiche noch friſch ſey. Denn die 
bey der Verweſung aus den thieriſchen Koͤrpern ſich los⸗ 
reiſſende Luft kann das Eyperiment betrieglich machen, 


and die Sachwalter nußen diefen Umſtand fleißig. 


Teichmeyer hat, zur Prüfung dieſer Lehre, Verſuche 
angeftellt, und Lungen von todtgebornen Kaͤlbern ge: 
nommen, welche er 3, 4, 5, 6, 7, bis 8 Tage faulen 
tieß, und wobey er Durch die Waſſer⸗Probe fand, daß 
fie zwar nicht fo geſchwinde zu ‘Boden finfen, und etwas 


leichter zu ſeyn ſcheinen, doch haben fie niemahls aben 
ſchwimmen fönnen, fondern find nach und nach auf den .. 
Grund gegangen. Diefe Verſuche bemweifen, daß die - 


Aufferfte Zaninig fo gar die Lungen einer Keibes » Frucht 


‚ ‚nicht fo leicht machen kann, wie Die Lunge von Thieren, . 
"die geathmet haben, oder denen Luft eingeblafen worden 


if. Hingegen aber werden die Lungen auch durch die 
Faͤulniß nicht ſchwerer; und es iſt thoͤricht, zu fragen, 
ob eine faule Lunge ſinke (54), 
Nach Beyer's Meinung kann die Lungen: Probe 
betrieglich ausfallen, wenn die Lunge mit Steinen. und 
Verhaͤrtungen (Seirrh;) ‚angefülle if. Diefe Ein 


"wendung hat allerdings Grund; es muß aber Ha 


. , den werden, ob diefe miedernatürlicye Befchaffeubeit 


\r 


‚den Lungen ein füldyes Gewicht ertbeilt, wodurch fie 


anz zu ‘Hoden finfen muͤſſen. Man wird die Wahr⸗ 
beit der Sache bald entderfen, wenn die Lunge ſtuͤck⸗ 
weife in das Waſſer geworfen wird. Denn fie iſt nie 
bey Erwachſenen durch und durch ſcirrhoͤs, wi mit 
® ' | ot uw 


. (54) Dax Thoͤrichte biefer Rrage haben Rivinus und Lange 
zu Lripzig, in einem Reivenfum aeeiat, welches man in 
Schreiers Lrörtirung und Prklär der Stage: ob es 
ein gewifles Zeichen, wenn eines rodren. Kindes Lunge im 
Walter unterfinket, Daß folches im Mutterleibe geftorben 
feyt Zeitz, 1690, wie auch in Shöpfersdifk iarid. de 
pulmone infantum natante vel fübfmergente, &, ı0, findet. 


9436 Ander Mord. | 
—  @reinhen angefuͤllt, und dieſes noch weniger bey nem 
gebornen Kindern. . ’ 
Daß ben einem in der Geburt oder gleidy hernach 
geſtorbenen Rinde die Lunge ſchwimmt, wenn Dem todt⸗ 
. geborenen Luftinden Mund geblafen wird, hält Bohnist), 
nebſt der Facultaͤt in Leipzig, fr möglich. Auch kann es 
geſchehen, daß ein mit dem Kopfe gebornes Kind; noch 
. ehe es ganz Auf der Welt ift, geathmet hat, aber, 
noch ehe es mit dem ganzen Körper die Mutter verlaf 
fen bat, ftirbe, ohne daß jene dabey etwas zu Schulden 
kommen ließ. Diefen Umftand muß der Nichter unter: 
ſuchen; der Phnfiter aber muß ſich in Acht nehmen, 
‚+ entfcheibend davon zu fprechen, eye: hält dieſen Um⸗ 
» ‚fand fiir unmoͤglich, und meint, wenn einmaßl der 
2. Kopf zur Welt gebracht fen, müffe der übrige Körper 
‚. ohne Todes: Gefahr nachfolgen. Es ift ihn aber ale 
. einem Rechtss Gelehrten zu verzeihen, daß er fich niche 
beſſer auf Die Enebindungs - Kunft verfteht, und nicht 
. bedenkt, daß ein auf befchriebene Weiſe zurWelt foms 
mendes Kind von der Mabels Schnur um den Hals, 
oder auch, wenn der Mutter : Mund fid) um den Hals 
“des Kindes herum zuſchnuͤrt, erwuͤrget werden koͤnne. 
Die ungen: Probe ift, nah Hrn, v. Haller (59) Urs 
Ph ein fehr ſchaͤtzbarer Verſuch, und kann gu gründlis 
n Beweiſen eines Kinder Mordes führen. Weder Heis - 
: Per noch Alberti, noch andere Aerzte und Rechtsgelehr⸗ 
"2, find zu entfchuldigen, daR fie diefem Verſuche die Be 
weis⸗Kraft zu nehmen bemüht find. Hr. v. Haller vers 
— er habe ſelbſt viele hundert Mahl an Menſchen und 
hieren ſich durch die Erfahrung belehrt, daß die Lunge 
| wimmit, wenn das Gefchäpf geathmet hut, und unters - 
j t, wenn biefeg nicht gefchehen if. Der Brund davon 
| iſt leicht einzufehen. Der ganze menfchl. Körper ift ſpeci⸗ 
fiſch fchmerer, als das Waſſer, die Luft aber um saufend 
"Mahl fpecififch leichter, ale das Waſſer, folglich macht fie 
83 Bol de renuneiatione vulnerum lechali m, S. 182. das 


6) z seinen Vorle:. über die gerichel. Arzueiwifi, = 3. 2 Ch. 
tu, 17849 8. ©. 16, f96- . 
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das Gchwimmen moͤglich. Inſere Eingeweide ſind ain y, 
ſchwerer, als Waſſer, welches einen eben fo großen Raum 
‚einnimmt; dringt alſo nur..y'z Luft in die Lunge, fo muß 
fie ſchon ſchwimmen. "Uber es dringe dine weit größere - 
"Menge in diefelbe; und wenn bie Lunge ſchwimmt, .fo 
ſchwimmt fie fo beffändig, daß fle nicht im’ Gegentheile zu 
‘zwingen iſt. Teichmener hat zwar Beweisgruͤnde für 
"daB Gegentheil. Erſtlich ſagt er: eine faule gumge ſchwim⸗ 
“me gleichfalls; dieſes iſt wahr, wie Hr. v. Haller buch 
Verſuche ſelbſt erfahren hat. Van Hoorne, ein Schwe⸗ 
"de, ſagte and thoͤrichtem Wahrheits⸗-Eifer, eine faule Lurige 
“ finfe unter; allein er irrte fich, denn fie ſchwimmt wirklich. 
Indeſſen iſt diefes gegen die Lungen= Probe gar feine Ein; 
. wendung von Erheblichfeit; denn man, kann ja einer Runge 
die Faͤulniß anfehen, und eben fd gut auch eben, ob fie 
ſchwimmt, wie auch Achtung geben, ob die dbeigen Einge⸗ 
weide, z. D. die Leber, auch ſchwimmen. Schwimmt die 
Lunge, der Fäulnig wegen, fo werben alle Übrige Eingewei⸗ 
de auch ſchwimmen; auch wird ber Geftanf, und die blaue 
Farbe, die Faͤulniß der Lunge genugfam zu erkennen geben, 
Sicher ft es aber allerdings, daß bie Lungen= Probe nithe 
 entfcheiben kaun, ob das ˖ Kiad gelebt habe, ober tobt gebo⸗ 
ren ſey, wenn man zu einer Zeit unternimmt, worin. 
das todte Kind bereits in Faͤulniß übergegangen tl. Zwey⸗ 
tens führt Zeichmener an, es ſey möglich, daf ein Knnd 
fehr ſchwach gemefen jen, und kaum geathmet habe. Nr. 
-». Haller verfichert aber ans Erfahrung, daf-diefer Ims 
‘=. fand das Schwimmen der Lunge nicht hindert; benn er 
hat an fehr ſchwachen Kindern, bie durch den Kaifer- 
Schnitt an das Tages⸗Licht gebracht worden find, gefun⸗ 
ben, bag, wenn fie einmahl geathmet hatten, die Lunge fo 
leicht ſchwamm, als ben andern. ' Drittens fagt man:- bie 
Lungen fönnten. vol Blut, vol Verhärtungen, u. d. gl. ſeyn, 
. folglich wuͤrden fie finfen, ob gleich Bas Kind gelebt habe, 
: Die Wahrheit dieſer Behauptung iſt nicht zu läugnen, ber 
au felbft aber aͤuſſerſt felten, weil gemeiniglich bey neuge- 
ornen Kindern alle Eingemweide im beften Zuftande gu fen 
pflegen. Ferner fagt man auch, ein Kind koͤnne fchrenen, 
wenn ed noch in der Mutter - Scheibe ſtecke, folglich müßte 
auch alsdann die Lunge fchwimmen, wenn gleic, das Kind 
nicht lebendig geboren ſey. Dies ift aber eine bloße Aus⸗ 
Det. Em. KXKVITH Aaa flucht 
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fincht;; und unter tauſend Faͤllen gibt es weiß kaum einen 


Son. diefer Art, 


Wenn, wie Teichnteyer anführt, Luft in die Zunge 


gehlefen worden ift, fo fann die Lungen- Probe in der That 


etrieglich feyn, Allein, es iſt von Feiner Kinder⸗ Moͤrder⸗ 


inn fo leicht zu vermuthen, daß fie ſich Muͤhe Jeben werde, 


ihr Kind zum Leben zu verhelfen. Die Waͤrterinnen, wenn. 


“fie dag Kind fehr ſchwach finden, blafen zuweilen Luft ein, 


m 


wenn es nöthig ift. Achmen die Kinder nieht wegen Schwaͤ⸗ 
che, fo kommen fie gleichwohl, auch wenn nichtg mit ihnen 


porgenommen twirb, zu fich ſelbſt. Iſt ein Kind geftorben, 
“fo wird feine Lunge doch ſchwimmen, ob es gleich nicht ges 


lebt Hat. ‚Daher Könnte vielleicht einer Mutter oder 


erinn bie ungerechte Befchuldigung gemacht werben, fie 


ätten das Kind um das Leben gebracht, indem fie es zu 
ch felbft bringen wollten, Allein diefe Einwendung hebt 
& von feldft, weil im Falle eined Kinder -Morbes immer 
auch äufferliche Befchädigungen werden wahrzunehmen feyn, 


“ und da, 100 dieſe nicht find, auch wegen jenes nicht wohl 
* Klage angeftellet wird. . 


Teihmeyer fagt ferner: ein Kind inne noch in ber 
Mutter: Scheibe getödtet werben, ehe es jur Welt gekom⸗ 
men fen; wenn es auch nur ein Mahl geathmet habe, fo 


, werde die Lunge doc) ſchwimmen. Diele Einwendung lehrt 
ung. deutlich, daß nicht alle. Arten von Kinder- Mord burch 


die Lungen, Probe innen beſtimmet werben, fonbern daß 
diefelbe nur anzeige, ob bad Kind geathmet habe, oder nicht. 


Es kann ein Kind mit feinem Schafhäutchen: Waffer (Li- 


quor smnii), und ganz in feine Häute eingefchloffen, gebo⸗ 


. ren werden. Dann wird ung die Lungen⸗Probe nichts im 
Anſehung des Kinder» Mordes lehren koͤnnen, fondern bie 
‚ Lunge wird finfen. Bey Thieren ift die Geburt mit unver, 
Nletzten Häuten, die natürlichfte Art geboren zu werden. 


Auch diefe Einwendung ift fo erheblich, nicht, Denn erflich 
ift eine ſolche Art der Geburt bey Menfchen aͤuſſerſt felten; 
und im Salle eines Kinder =» Mordes iſt zweytens immer 


eine Spar von Gewalt und Beichädigung zugegen. 


Wenn man die Lunge eines todten Kindes bey der 


Section heraus nimmt, um die Lungen: Probe damit 


anzuftellen, fo muß. es auf die Weiſe gefchehen, welche 


Sf 
* 


errez ben Buͤttner (52) meint, eine ganz unbeſchaͤdigte 


- Runge eines Kindes, welches Luft geſchoͤpft bat, werde 


zum Unterfinfen gebracht, wenn die Dienge des Waſſers, 


worein fie gelegt wird, - geringer ift, als fie ſeyn follte; 


hingegen ſchwimme Die Lunge eines todtgebornen Kindes 


. in einer übermäßigen Mienge Waſſers. Buͤttner ſah 
das Zaliche von beyden Saͤtzen des jenatfchen Arztes 


- 


ein; indem er ihm aber wieberlegen wollte, fchrieb er 


. : Dinge bin, wodurch er demſelben geradezu Beyfali gibt. 
Daniel 


jel (5?) iſt, wie es ſcheint, zuerft aufmerffam auf 


Kite Dad,. 739 


Hebenſtreit (77) angibt. Nach Einiger Meinung, muß 
. das Waffer, weiches zur Probe gebraucht wird, lau 
-feyn, damit man defte gewiſſer fey, daß Feine fremdatt⸗ 
| Eh Theilchen in demſelben mit herum fchwimmen, 





dieſe Uebereilung eines ſonſt fo bedachtfanien Gelehrten 


geroorden, und hat ans der phyſiſchen Theorie des . 


Schwimmens gezeigt, Daß Ueberfluß und Wenigkeit 
des Waſſers feinen Einfluß auf Die Lungen - Probe babe. 
‚Und fo viel Berftand, fagt er, mwird man einem jeder 
Obducenten wohl zutrauen, Daß er nicht fo wenig Waſ⸗ 
fer nehmen twerbe, daß die Lunge am (Ende des Gefaͤßes 
‚liegen bleiben muͤſſe; zu laͤugnen fen aber nicht, Daß die 


‚fpecififche Schwere des Waffers Einfluß auf diefe Probe 


‚babe, und fie zweydeutig machen fönne, Daher habe 


fem Water ſich zu feinen Proben, wie er zum Theil 


ſelbſt betätigen koͤnne, veined Waſſers, meiſtens 


aus einem Strohme, bedient. 

Unter Die neueſten Gegner der Lungen: Probe ger 
höre Hr. Hofe. Lover (60) in Jena. Er will beobach⸗ 
set Haben, daß die gefunden, ſowohl ganzen, als zerſchnit⸗ 


tenen, Lungen einer febenmpnasplichen Frucht, bie, 
aa — u 


2 
(7) Anthropolog. S. I. Membr. 2. c. 3, $. 31. 
(38) Abb. vom Rindermord, $. 


Kinder Merb. 


vocatur. Jen, 1779. 


z7. 38. 

- (39) Sammel. und Gutachten etc. imMBorberichte zum Abſchn. vom 

- (60) Progr. quo pulmonum docimafia ex nova anatomica obſerva · 
tione in dubium . 
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I nach Anderer Borgeben, 13 Stunden’lang:gelebt, und 
geſchrien haben fol, im Waſſer :gefunfen ſeyn. Hr. 
Leibarzt Jaͤger (o) in Stuttgard, ſindet, in einer noch 
in Tübingen vertheidigten Diſſert., dieſe Erſcheinung 
ſonderbar ‚genug, um zu einer Zurückhaltung des Ur⸗ 
theiles Gelegenheit zu geben, aber doch nicht fo ſehr 
wiederlegend, daß dadurk die Lehre von der Lungen⸗ 
Probe ganz umgeſtoßen wuͤrde. 
Einen neuen Werth der Lungen⸗Probe hat 
Ploucquet erdacht, und ſowohl in einer deutſchen, als 
auch in einer lateiniſchen Schrift, worin er vornehmlich 
: Hın. Jaͤger's Einwuͤrfe beantwortet, zum Gebrauche 
vergeſchlagen (9). Sie ſoll fuͤr alle Fälle, die ſich mit 
der Lunge der Kinder zutragen koͤnnen, dienen, und 
hauptſaͤchlich durch das Verhaͤltniß des Gewichtes der 
Lungen zum Koͤrper, woraus ſie genommen ſind, be⸗ 
ſtimmen, eb ein Kind geathmet habe, oder nicht. Denn 
.zu beſtimmen, ob es gelebt habe, ‚oder nicht, trauet ihr 
Erfinder derfelben ſo wenig am Schluſſe der Diſſerta⸗ 
tion zu, als der aͤltern, da das Leben einer Leibes⸗Frucht 
auch Statt finden kann, ohne daß die Reſpiration im 
: Gange war. Er legt dazu den fehr wahren Sag zum 
Grunde, daß die Lunge eines Kindes, meldyes geath: 
“met bat, :durch die eingedrungene Luft und das Blut 
- verändert feyn müffe, und daß bie Menge diefes neuen 
«Blutes größer fen, als diejenige, welche in eine Lunge 
gekommen ift, die einem todtgebornen Kinde gehöut, 
dem entweder Luft eingeblafen worden ift, ‚oder in deſſen 
Lunge jich wegen der Faͤulniß Luft befindet, -und die dess 
"wegen ſchwimmt; daß folglich eine Lunge, die geathnret 
‚hat, aud) ein. groͤßeres abfolutes Gewicht haben ir. 








(61 Jäger & Heunenkafer disqeif. medico - forenfis, qua cafıs & 
f sdnosstiones ad viram foorus neogen! diudivaidam proponunm- 
tur. Vlın, 1780. ©, a5. 
662) g: der Adh. über gew. Todesarten, $. 151; au 0 des 
ıffert. Nova pulmonum dosimafie, Tubing. 1792. ' 
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EZ Mem DAT 
." Da fi ‚aber- im der Praxis dieſe groͤßert Menger von 
Blut in der Lunge, die geathmet hat, und das davon 
abhaͤngende größere Gewicht der Lunge nicht. abſolut 
beſtimmen laͤſſet, fo ſchlug er noch weiter vor, die Ver⸗ 
baltniſſe einer Lunge zu einem Körper des. Kindes, wel⸗ 


ches athmet, und eben ſolche Verhaͤltniſſe in denen gar _ 
. Ten, wo.nicht geathmet worden iſt, durch Verſuche aus⸗ 
findig zu machen. Da man in individuellen Fällen die 


Lunge beſonders, und den Koͤrper beſonders, abwaͤgen, 
folglich dieſe Verhaͤltniſſe der Gewichte wieder leicht 


heraus bringen kann, fo moͤchte ſich aus dem Reſultate 


dieſes Abwaͤgens auch. in zweifelhaftem Falle immer 
entdecken laſſen, ob eine Reſpiration Statt fand, oder 
nicht. Noch ſind aber ſo viele Abwaͤgungen dieſer Art 
nicht bekannt; daher ruͤckt Jaͤger im 12 8. feiner 


bereits genannten Schrift. die jwey folgenden ein. 


„In dem erſten von beyden Faͤllen hatte das ai 
lie Kind nicht geathmet, und dag Verhaͤltniß bed Gewi 


tes feiner Lunge zu feinem vollfonmenen, und nur durch 
Faͤulniß angegriffenen- Körper -und deſſen Sewichte, war wie. 


61440 ju 880, oder. wie 708 zu 11, oder zunaͤchſt wie 
78 gu 1.‘ In dem zweyten Falle hatte das fiebenmonath- 
. liche Kind geathmet, ed war forafältig gemeffen und gewo⸗ 
gen worden, und war 155 Zoll lang, wog 43 Ungen; und 
. wurde deswegen, unb. mit Huͤlfe der anf ben eingeſtande⸗ 
nen Schwängerungss Termin ſich gründenden Zeit⸗ Rechn⸗ 
“ung, für flebenmonathlich erflärt; eine im Ganzen. und 
ſtuͤckweiſe ſchwimmende Lunge wog ro Duent; folglich 
verhielt fie ich zum ganzen Körper und feinem Ges 
- wichte, wie 344 zu 10, ober zunaͤchſt wie 35 gu 1“. 
Zu dieſen zwey Wahrnehmungen kann man nun aus 


der Ploucquetiſchen Streirfchrift, die um etwas juͤnge⸗ 


re dritte feßen, naͤhmlich Die von einem heugebornen 
Kinde, weldyes wenige Stunden vor der Geburt fichere 
Lebens Zeichen von ſich gab,. unter der Geburt aber 
‚geftorben war, und zuverläffig nicht geathmet bat. 
Sein ganzer Koͤrper wog 53040, die Lunge abtr 792 


Gran. Folglich war da das Verhaͤltniß, wie 67 zu 1, 
ns Ana za weh 


\ 


‘ 
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weiches bern Jaͤgeriſchen von 7o zu 1, am nädy 
Bey allen dem aber ift biefe Lungen» Probe auch nicht 
ohne Schwierigfeiten, welche Jaͤg er im 13 $. anzeigt. Es 
. " erhellet ihm naͤhmlich aus der Vergleichung von beyden ans 
- geführten Fällen, daß ben dem fiebenmonathlichen Rinde, 
welches geathmet hatte, bie Lunge beynahe den 35ſten Theil 
fo ſchwer war, ale ber ganze Körper, folglich swey Mahl 
fo fehwer, als die Lunge bes neunmonathlichen Kindes, 
weiches nicht geathmet hatte, und deſſen Lunge beu often 
Theil des Gewichtes vom ganzen Leibe betrug. Wenn man 
aber auch zugibt, daß die größere Menge des durch bie Re⸗ 
ſpiration eindringenden Blutes die Lunge ſchwerer mache, 
ſo wird doch nicht wohl moͤglich ſeyn, daß die Lunge da⸗ 
durch noch ein Mahl fo ſchwer werde, als eine, bie noech 
nicht geathmet bat; ja bag Schwimmen beweifet, daß dick 
Verſtaͤrkung des Gewichtes unmoͤglich eine Folge des durch 
Die Reſpiration eingedrungenen neuen Blutes feyn koͤnne. 
Denn man blafe eine Lunge, die nicht geathmet dat, recht 
wohl auf, und füche nun fo viel Wafler oder Blut hinein zu 
bringen, als vor dem Auf blafen barin war, fo wird fie fins 
fen, und am Boden bleiben, Da biefe Erflärungs Art 
jenes Phänomens, mie man fieht, fehr großen Schwierig 

feiten unterworfen ift, möchte vielleicht folgende beifer ſeyn; 
nähmlich anzunehnien, daß die Verhaͤltniſſe des Gewichtes 
der Zunge und des Körper® eines fieben- und neunmonach⸗ 
lichen Kindes fich nicht wohl unter fich vergleichen laffen, 
dag vielleicht die Zunahme bed Gewichtes beyder Theile 
nicht in gleichen Berhäleniflen erfolgt, und baß vielleicht 
überhaupt das Verhaͤltniß ber Schwere ber Lunge zu ber 
chwere bed ganzen Körpers zu veränderlich if, um Ah 
immer auf eine zuserläffige Weiſe beſtimmen zu laſſen. 
Diefe Einwendung ſcheint auch Schott in Leipzig, tm 44 
St. feiner unpart. Kritik jurift. Schriften, haben machen 
ie tollen, ba er feinen Zweifei zu Tage legt, ob je ein feh 
hendes Verbältniß des Bewichtes der Lunge zum Ge 

wichte den Rörpers fich werde beftinnmen Laffen. 

Wlout quet beantwortet beybe Einwendungen bamit, 
baß er ſagt: Gleichwie man burch jeblreiches Waͤgen news 
geborne Kinder endlich entdeckt habe, daß 6 oder 7 Pfund 
ie Mittel-Zapl des Gewichtes einer reifen Leibes⸗ Frucht 
fen: fo werde fich auch für bie Lungen fol“ r Kinder, eo 
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weathmet; oder nicht geatchmet haben; bereinſt eine ſolche 
Mittels Zahl des Gewichtes ausfindig machen laffen. ‚Habe 
z. B. bie unge derjenigen Kinber, bie nicht geathmet haben, 


ein Gewicht von ı2 big 1 Quent fo werbe man, weil bie 
Kefpitation bag Gewicht berbopple, von einer Lunge, wel 


che 24 bis 30 Qu. wiegt, zuverlaͤſſig behaupten fönnen, Ya , 


fie geathmet babe. Krfolgte die Zunahme bed Gewicht 

nicht in gleichen Verhaͤltniſſen, fo entſteht daraus für den 
Gebrauch diefer neuen Lungen⸗Probe die große Schwierige 
feit, wie man bie verfähiedenen Berhältnifie far verſchiede⸗ 


ne Alter der Leibes⸗Fruͤchte ausfindig machen folle, und 


wie es dahin zu bringen fen, daß das Alter bes Kindes, mit 


deffen Lunge die Probe angeftellet erden nıuß, unzweifel⸗ 


- haft beſtimmet werben koͤnne. Ich hahe zwar, fügt Jäger 


gun: feinen zureichenden Grund, eine folhe ungleiche 
unahme der Verhältniffe des Gewichtes anzunehmen; al- 
lein auf der andern Seite fehle auch die Beflätigung des 


Satzes, daß biefe Zunahme auf eine gleichartige Weife vor 


ſich gebe. Geſetzt aber auch, biefer Umſtand hätte, fo unents 
schieden er auch ift, in Ruͤckucht auf unfern Gegenitand gar 
nichts zu bedeuten, fo ift Doch um beswillen an ber Erfinds 
ung fett fiehender Verhaͤltniſſe zu zweifeln, weil ein fettes 
Kind von gleichem Alter mie einem magern vielleicht noch 
einmahl fo ſchwer feyn kann, als diefes, und baf bie Lunge, 
als ein Körper ohne Fett, in einem fo ſchwer, wie im ans 


been, befunden wird. Auch unfere obige zwey acteumäßs 


ww; 


ige Fälle beweiſen dieſes. Die neunmonathliche Feibede . . 


Frucht war derb und vollfaftig, folglich ihr Körper aud) 


— 70 Mahl ſchwerer, als die Lunge; bie ſiebenmonathliche 


war aber im Sections⸗Protokoll als mager und runzelig 
angegeben; und bey dieſem war, im Verhaͤltniß mit der 
Lunge, der Koͤrper beynahe um 2 Mahl leichter. Dieſes 
darf aber von fernern Verſuchen, ſolche Verhaͤltniſſe zu fin⸗ 


den, gar nicht abſchrecken. Auch dieſe Einwendung laͤſſet 


Ploucquernicht unbeantwortet. Mit unreifen Fruͤchten 
dergleichen Verſuche anzuſtellen, erklaͤrt er fuͤr unnuͤtz, und 
mit. denen, welche Dev Reife nahe kommen, werde ſich auch 
ein der vollkommenen Reife nahes Vverhaltniß finden. 


Noch find aber über dieſe neue Lungen: Probe folgende 


7" YAnmerfungen zu machen. .Erftlich erbellet, daß eine unge, 
es 


fie habe geathmet, ‘ober nicht, einen ſehr kleinen Theil 
Ganzen von einer Leibes A Feucht, nähmlich nur z', oder x 
aa 4 aus 


f. ⸗ 
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möglich mit Dorficht, die Luftroͤhre, die Zungen Schlagater, 
And was noch fonft fremdes daran bangen mag, abſondern, 
damit da eigene Gewicht ber Lunge richt burch den Bey⸗ 


" tritt eined fremden Gewichted größer gemacht werbe, als 


es in der That ift, folglich nur ein groͤßeres Gewicht dem 
durch die Kefpiration eindringenden Blute zugefchrieben 
werde, welches nicht im minbeften davon herfomint.. . Dies 
ſes Minimem fagt Jäger, darf um fo weniger geringe 
geachtet werden, weil die Menge Blutes, welche nad) einem 
etlihmahligen Athemhohlen in bie Lunge kommt, und nad 
‚bem Tode darin bleibt, nicht ausnehmend groß ifl, und bey 
einem neugebornen Kinde nicht einmahl 2 oder 3 Quent 
betragen mag. Ploucquet nahm zwar, ſtatt fo.viel Drade 
men, gar 2 Unzen art; aber vielleicht mehr, um eine runde 
Zahl zu Haben, ale in ber Abficht, diefe fehr große Duantis 
tät für die wahre auszugeben. In dem oben angeführten 

alle fand er auch wirklich den Betrag bed eingebrungenen 

Iuted nur um 8 Gran geringer, als 2 Ungen; und biele 
Differenz fcheint ihm nicht erheblich genug, 2 Ungen für zu 
viel zu halten. Daß aber biefe Quantität fehr klein ſeyn 


muͤſſe, mag, wie Jaͤger fagt, fchon daraus wahrfcheinlic 


werden, teil bey der Deffnung eines Kindes, welches ges 
athmet hat, weit weniger Blut ich aus ber Lunge prefien 
läffet, als man vermöge ber in ben Lungen Flügeln ſtocken⸗ 
den Menge von Blut ertvarten möchte. Go muß auch im 
Gegenteil verhüter werben, daß man bem Körper nicht ein 
Gewicht: sufchreibe, welches ibm nicht eigenthuͤmlich if. 
Daher iſt z. 3. nöthig, bie Nabelſchnur vorher abzufchneis 
den, ehe der Körper gewogen wird, damit burch biefelbe 
die Schwere bes Körpers richt vermehret werde, und eine 


 Ungewißheit entflehe, wenn man einen andern Körper und 


fein Gewicht vergleichen muß, bey welchem bad Gewicht . 


der ſchon abgefchnittenen Nabelfchnur nicht in Abrechnung 


kam. Daher thut man wohl, das Gewicht der Nabelſchnur, 
wofern fie nıit gewogen wird, befonder® anzumerken. 


. — muß man wiedernatuͤrliche Beſchaffenheiten 
der 


inge nicht uͤberſehen; und Plo ucquet felbſt erinnert 
ſehr richtig, daß Waſſerſucht in der Lunge, oder auch Knoten 
und kleine Geſchwuͤre, dieſe Lungen⸗Probe ſehr betrieglich 
machen koͤnnen. Sollte, drittens, dieſes auch durch eine 
Blutſtuͤrzung aus der Nabelſchnur geſchehen? Man kann 
W zwar 


L 
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zwar vermüthen, Ben einem foldhen Blut⸗Verluſte werde 
das Blut dem Körper und der Lunge entzogen; allein, dieſe 
Vermuthung erhebt ſich noch nicht zur unflreitigen Gewiß⸗ 
heit. Betrachtet man das Gemicht der Lunge von'dem 
oben erwähnten fiebenmonathlichen Kinde, welches wenig⸗ 
ſtens einigen Blut⸗Verluſt aus ber Nabelfchnur leiden 
mußte, fo wirb man es immer noch fo groß. finden, daß 
jene Vermuthung dadurch beftärft wird. Allein, ein einzi⸗ 
ges Beyſpiel hat noch feine hinreichende Beweis Kraft. 
Kann nicht auch, viertes, bie Lunge bey einem Kinde, 


fo ſchwer werben, daß fie der Lunge, bie geathmet hat, 
gleich wird, mie auch Durch Auf blafen eine ſolche Lunge nicht 
- auch zum Schwimmen gefchicht gemacht werben kaun, daß 
fie. von einer folchen, bie geathmet hat, nicht zu unterfcheis 
den it? Daß diefer Fall möglid) ſey, beweiſen zwey Bey⸗ 
fpiele, deren Roͤderer (°?) Erwähnung thut. Es 2 
te Derfelbe einen Knaben, welcher 8 Etunden in der Mut⸗ 
ter Scheide fteefte, von dem fich zufammenziehenben Mut- 

-tersMundg gewuͤrget wurbe, nach ber Geburt aber feine 
Glieder noch einmaht bewegte, und. furg hernach Rark, Cr 
fand bey der Oeffnung, baß alles Blut den Kopfe enge , 
und in der Druft- Höhle zufammen gehäuft war; e⸗ 
faͤße des Herzens ſtrotzten von Blute; die Membranen in 


“= der ruft Höhle waren entzündet und glaͤnzend roth; hin⸗ 


gegen in den Gefaͤßen bed Gehirnes und Unterleibes tvar 
theild gar Fein Blut, theild nur ein weniges, vorhanden, 
An einem Mädchen, beffen Puls nach der Geburt ſowohl 
am Herzen, als auch an der Nabelfchnur, lebhaft fehlug, 


welches aber nicht fchrie, fand er die Herz⸗ Ohren, und die. 
Blut⸗Gefaͤße beyber Art, wie in dem vorigen Salle, mit 


Blute angefült, und bie Bruſt⸗ Häute entzuͤndet. Die 
Eongeftion des Blutes war hier offenbar; und eben fo offen: 


.  berift es ach, daß die Lunge dadurch eine größere abfblute 
Schwere befommen muß. Würden nun bergleichen Lun⸗ 


gen aufgebtafen, fo müßten fie denen, die gearhmet Haben, 
. völlig gleich werden. Folglich iſt aud) in dieſem Falle die 
Ploucquetiſche ungen: Probe fein non plus ultra, " Auch 
dieſe Einwendung fucht Ploucquet zu entkraͤften. Den 
| Yaas zuſam⸗ 
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- - welches nicht athınet, durch) Anhaͤufung von Blute barin . 


6... RinderMionb,. 


ſammengefallenen Lungen haͤlt er eine ſolche Congeſtion 


‚tür ſchlechterdings mmoͤglich. Und in den von Roͤde rer 


angeführten Faͤllen glaubt er, habe fie nicht Statt gefunden, 


weil Roͤde rer ihrer nicht erwaͤhne; folglich ſeyn dieſe Faͤlle 


für, und nicht wieder feine Theorie. Der Scho ttiſche 
Einwurf, daß. die Säulnif die Erfindung eines foldyen Vers 
bältnıfjes unfichee mache, hebt ſich ſchon dadurch, daß bey 
einer offenbaren und flarfen Faͤulniß alle dergleichen Unter - 


ſuchungen von felbft wegfallen, und bey Arsen Graben 
von Faͤulniß, jenes Verhaͤltniß fo befrä 
- den wird, daß fich nicht noch iimmer Schlüffe werden dar⸗ 


tlich nicht abwei⸗ 


. aus ziehen laſſen. 


Die neumodiſche Lungen⸗Probe, welche Daniel 
der Juͤngere (+) vorſchlaͤgt, beſteht darin, daß er, 


“ neben dem Abwägen der Lunge, auch das Abmeſſen 


derfelben empfiehlt, um aus dem größern oder Pleinern 


Volumen derfelben aufeine vorgegangene, oder nicht vor: 


gegangene, Mefpiration zu fehließen. Ploucquet fagt 

‚mit Recht, daß diefe Eungen Probe. eben die Fehler 
abe, Die mar der.alten vormirft. - Allerdings hat 

aniel einen ſehr groben Syerthum in feine Abhandlung 


‚ einfchleichen laffen, wenn er befauptet, Die Peripherie 


des Brufigebäudes werde durch Das Athemboblen er: 


... . weiter, Wie kann ein fchwammichter und Bäntiger ' 


{ 


..! 


Körper einen knoͤchernen erweitern? Umgekehrt wäre 
der Fall moͤglicher, ift aber doch. nicht wirklich. Daß 
die Ploucquetiſche Lungen Probe befier fey, als die 
beyden andern, kann man ohne Schwierigfeit zugeben; 
aber,. wie aud) ihr Erfinder ſchon bemerkt, fie wird als⸗ 
dann erſt vollfonfizen feyn, wenn mehrere Wahrnehm⸗ 
ungen vorbanden. fenn werden, die fich dabey zum 
. runde legen laffen. | . 

Aus dem Vorhergehenden erhellet, daß ſchon mehr, 
als Ein Gegner, die Lungen: Probe angegriffen hat; 
allein, ihre Waffen find meijtens ftumpf, oder r} den 


(64) Tömmentatio de infansum nuper netorum vnbilico & pul- - 
monsbus, Hal, 1780, “ 
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Handen der Unmimbigen'und Schwachen, und ſcha⸗ 
den un ſonderlich. Alle ihre Zweifel, Bedenken und 
Verſuche, bemeifen nichts mehr und nichts weniger, 
als daß es Fälle gibt, wo die Lungen Probe ungureis 


gend, trieglich, oder gar unnüß, if. Das war eine 


noft befannte Sache, Denn. eine gan) gefunde Lunge, 
im welche Luft gedrungen ift, fchwimmt gewwik anf dem 


Waſſer, hingegen die entgegen gefeßre fälle zu Boden. 
. Die faule ober nach dem “Tode durch Luft aufgeblafene 
Lunge ſchimmt ebenfalls; allein, im erften Falle wird fein 


Phnfifer die Lungen: Probe als gültigen Beweis anfes 


"ben, und im letztern erft Beweiſe fordern, daß es wirk⸗ 


lich gefchehen Al (denn eine Kinder -Mörderinn' wird 
feinen Verſuch, wie Camper, „machen, der zu ihrem 
Nachtheil angewendet werden fönnte,) und dann den 
übrigen Körper und deflen Veränderungen bemerken. 
Die Lunge finfe unter, wenn fie voll Knoten nud Ders 


haͤrtungen ift; dann aber ift es Pflicht des Phyſikers, 
dieſen Umſtand zu bemerken, und nun beweifet Die Lun⸗ 


gen: Probe nichts. Ob ein fruͤhzettiges Kind athmen, 


und doch eine finfende Lunge liefern koͤnne, iſt wohl 
eher gefagt, ald bewiefen. Wichtiger ift die neuere 


Beobachtung des Hrn. Hofe. Metzger (°5) in Königberg. 
Eine Fr verbarg ihre Se angefähaft, und ges 


bar heimlich im Keller ein Knäbchen. Sie faß, wie die 


Acten befagen, auf einem niedrigen Stuhle, und wurde 


vor Schmerz ohnmaͤchtig. Eine Stunde nachher kam fie 


wieber zu ſich, und fah das todte Kind auf ber Erde liegen. 
Die That wurbe bald befannt, und bag Kind noch an dem⸗ 
felben Sage geöffnet. Es war, nach Haaren, Naͤgeln, 


. Schwere, Maß, Bölle und Hoden⸗Vorrath zu ſchließen, 


ausgetragen, und hatte äufferlich fein Zeichen einiger Ge⸗ 


maltthätigfeit, auffer einen blutigen Fleck am äuffern Cchens: 


tel, doch ohne ausgetretenes Blut. Alle Eingeweide bes 
Unterleibes toaren gefund, und die dicken Daͤrme voller Kindes 


“ 


(65): Progr. de pulmone dexsro ante ſinuſtrum refpiräne Obſetva · 
-  %o, Regiem, 1783, nn oe. 


728 u ‚Rier-Ba 


Seuft war eingefallen; beyde Laugen waren 





. Hein, ruͤckwaͤrts gezogen, dunkelroth und dicht, hingegen 


der unterſte Flügel der rechten Lunge aufgetrieben und blaß⸗ 
roth. Die mit dem Herzen heraus genommenen und in 
ein tiefes Waſſer⸗Gefaͤß gelegten Lungen fielen zu Boden, 
auch ohne Herz, doch trieb ber befagte Flügel jedes Mahl 


: "ach oben. Nach ber ſorgfaͤltigen Trennung ſank die linke 
- Bunge, nebft dem größern Theile der rechten, unter, wie 


. 28 bey benen,. die noch nicht geathmet haben, zufenn pflegt; 
. allein, der obige Flügel verhielt fich völlig wie eine Lunge, 
.in welche Luft gebrungen if“. Daraus floh Hr, M. 
"Daß das Kind zur Zeit der Geburt gelebt habe,‘ aber 


[3 


. ‚ vermuthlich durch den Fall auf den Kopf geſtorben, 
“und alſo fiir todtgeboren zu achten fen; daß die rechte 


‚Zunge eher, als die linke, einathme, und daß Diefelbe 
ſich nad) und nad) ausdehue, folglich hier wenigſtens 
die Lungen’ Probe mit der fpecififchen Schwere, wel: 


che Daniel und Ploucquet empfehlen, nicht Star 


haben könne. 


- Sg richtig dieſe Kolgerungen ſeyn mögen, fo lieſſe fich 
vielleicht doc) daher ein weit twichtigerer n für die 
tichtliche NArzeney + Wiffenfchaft erwarten. Mebrimabls 
ſchwimmt ein Theil der Lungen, beſonders der rechten, oben 
auf dem Waſſer, und der andere ſinkt unter, ohne daß ein 


merklicher Fehler zu entdecken iſt. Hier dürfte noͤthig ſeyn, 


auf, die Farbe und Dichte der Lungen-Subſtanz zugleich 
‚Acht zu geben," um daraus auf die halbe aber ganze Aus⸗ 
dehnung von eingeathmeter Luft ficher fchließen zu Fönnen. 
Denn wofern uur ein geringer Theil oben bleibt, Ber ans 
dere aber zu Boden fallt, fo muß das Kind zwar gelebt, 
au einige Mahle geathmet haben, aber gleich nachher ges 
ftorben ſeyn. Dieſes Schickſal trifft die fchwächern, wenn 
fie ange in ber Geburt geftanben.haben, a oft; ſollte dies 
nicht auch zuweilen bey verheimlichter Niederkunft geſche⸗ 
hen? Sollte man nicht alsdann behutſamer in der Beſchuld⸗ 
igung einer gewaltſamen Erſtickung ſeyn? Der Anfang iſt 
gemacht. Portal vermuthete vom erſten Einathmen die 
erſte Ausdehung in der rechten Lunge; Petit fand dieſelbe 
voller Luft und leicht, die linke aber: dicht und ſchwer; 
und Metzg er druͤckt dieſer Meinung das Siegel bee aber 

m 


Kinder ⸗ Nord. na: 


Ä "anf. Mehrere’ Verfuche, aber Son gelchree 
Seren 
gende Dämmerung erhellen, wenn ſie nengeborie Kinder, 
die wirklich einige Athemzuͤge verrichteten, und gleich dar⸗ 
"auf ſtarben, oͤffnen, und dag Bemerkte aufrichtig mitthei⸗ 
"Ien' wollen. Dadurch würde die Streit⸗Frage vom erſten 
‘ Einathmen, und die Materie vom Kinder- Morde, viel ge⸗ 
DH. Gruner: er { 
PURE Erane: Fmanad fie Am u Fische 
Ein bey Unterfuchung des Kinder: Mordes nicht 
. "ganz gleichgäftiger Umſtand, den Teichmeyer, Albertı, 
Haller, Ludwig, Würmer, Camper, Baumer ic. in 
den zu dieſer Materie gehoͤrigen Schriften uͤbergangen 
haben, iſt die leere Urin-Blaſe der neugebornen Riy⸗ 
‚der, aus welcher Einige auf das vorhanden geweſtue 
Leben nach der Geburt fchließen wollen. Cie glauben 
‚näbmlich, das Harnenfen eine Folgedes Arhemboplens, 
"und koͤnne nicht eher von Starten gehen, als bis dieſes 
feinen Anfang genommen babe, folglicdy koͤme man ver: 
muthen, daß die Refpiration nicht vorhanden geweſen 
ſey, wenn man nad) dem Tode eine volle Urin⸗Maſe 
finder (9). Hr. Leib: Arzt Jaͤger (67) finder dieſes um 
fo wunderbarer, daß man and der Leere der Blafe auf 
ein Leben auffer der Gebärmutter fchließen will, dader - 
Abgang des Kindes: Pedyes innerhalb der Gebärmuc 
‚ter für ein Zeichen gehalten wird, daß ein Kind mit dem 
Tode ringe, oder bereits geflorben fen, fo, daß mar 
‚bernach. bey dem Heraushohlen einer folchen Leibes⸗ 





Ba Ivrucht 
66 agt in di. de in vrero, ©, St 
( A hinteren 42 —8* — m 


ani fporte fe numquam aperire, fed runc demum,. quando vis 
confiringens ac premens abdominis disphragmatisque füperant 
vim refiltentem fphindteris, elucesciz inde, foerum ficutl' nes 
faeces ita nec pofle excernere vrinam, dum ob refpirarionem 
‚deficientem neque abdomen neque diaphragma pro expulfiouie 


J ſatis conitringi port, 
(67) In ſeine oben, No-6ı angeführten Differtatien. 


N 


750“ Br. 
Freucht den After offen ſindet; wiewobler anch ansmerte, 

: daß dieſes Zeichen untrieglich ſey. Arniidus (°%) iſt 

der Erſte, weldyer Die Leere oder Fülle der Blaſe, in 

“ gerichtlichen Unterfirchungen des Kinder: Mordes fr 

‚ wichtig hält; und nady ihm haben es Hebenftreit (69), 
Zittmann (7°), Adolph (7°), und von Behmer (72), 
gethan, und alle fchloffen aus jener Leere auf Reſpiro⸗ 
‚Men und Leben. Faſelias (73) aber napın eine ganz 
wiederjprechende Meinung ar, und glaubte, aus Der 
leeren Blaſe auf.den in der Gebärmutter Sy Ted 


. x 


"der Leibes : Frucht fchließen zu duͤrfen. Ich fehe aber. 
| die Richtigkeit diefer Folgerung nicht ein, ‘Denn zuge: 
“geben, daß ein freywilliges Erfchlaffen des Schließ⸗ 
Muskels ben dem Tode, zun Ausfließen des Urines 
„Anlaß gebe, fo ift doch nicht zu begreifen, warum die 
"seere. Blafe gerade den Tod im Mlutterleibe andeuten 
ſolle; denn märe diefes, fo muͤßte ein kurz nach der Ge 
* hurt fterbended Kind, weldyes zuverläffig lebend zur 
Welt kam, und wie gewoͤhnlich geharnt hat, Leine leere 

J Blaſe 

) D s legitimi termino, 1641. Obf.de vfu vrachi. 40 
—* eu Arei t dat in feiner Differt (Cole. * rar. ER 
vVal. V, pag, 685) die Meinung beffelben mit folgenden Wäre 
.. 2m ausgeiogen: Poltquaın focus in lucem exivir, vrinam di- 
mitiit largiter, qüare inter figna foctus vivi inlucem edizi illud 
haud vkimum, fi eius vefica vrineria vacua reperistur, tlero 
indicio, illum actionem aliquam, quae tanrum vino bomini 
11" (eg; Anıhrope. foren p. 210. Woniit and Brendel einfimr 
t. — venn er $. 15 de nutritione fberusin vtero, fagt: ln hoe 
J ſoetus ab homine nato diſtinguitur, idque iure. ſuo proprium 


. 


“haben, ‘quod ille per totum iffud tempus, quo in vtero matrie 
“© 2.2.2. geftatur, neque refpiret, neque vrinam reddar, neque aluum 
. iciat. _ 
- ) Med, forenf. (Prf. M. 1906. 4) p. 1306. 
° (71) Dil de an notis fettione legeli detegendis, (Heim. 
" 17 .) . 9 
(7:2) Non Jus ‚controverfum, To, I, obſ. 67, mo er biefer Uns 
. - "terfuchung noch den Bonus vor der Zungen - Probe gibt, und. 
W I: Me kel habe diefen Umſtand für fo wichtig und zuver⸗ 
liqſ ig gehalten, daß nichts denfelben iweifelhaft machen fan, 
als wenn der Fötus an einer LAhmung der Glafe gefkorben fey. 
(93) Med, furenf. $, 186. p 79. des lat. Auczabe. 


re 


. / | j \ . 


Miaaſs haben. "Birberfühn (7) notheilt nicht ſd gntgig 
von diefer Harnblaſen⸗Probe, als v. Behmer und An: 
‚dere, Cr fügt:. „Entfcheidender, als das Exrperiment 
wmit den Lungen, ift dies Erperiment wohl nicht, — 
man traͤfe ben einem Kinde, das umgebracht worden, 
.. 68 bereitd Athen gehohlet; allemahl die Harnblafe ohhe 
Urin an; es beiviefe nur, das Kind habe nach ber Geburt 
. noch gelebt. Daß aber die Ausleerung der Harndlafealds 
: dann nicht allemahl erfolgen werde, beftätigen vielleicht 
‚folgende Verſuche. Ich toͤdtete das erſte Junge eines ge: 
baͤrenden Hundes, da es bereits Athem gebobie hatte; 8 
ließ zwar Urin, da ich aber die Harnblafe öffnete, fo trafich 
. ‚fie faſt noch ganz voll Urin an, (Eben dieſes beinerfte { 
an einem andern jungen Hunde, welchen ich aber ſpaͤter nach 
- feiner Geburt, als jenen, tödtete. Zwey Hunde, bie ich | 
.* bevor fie Athem gehohlt hatten,- umbrachte, lieſſen, nach 
- ber Meinıng des Hrn. v. Behmer, garteinen Urin. 
Dieſe Verſuche beftätigen fattfam, daß man von biefen Gips 
imente bey Leichenöffuungen der Kinder wohl feinen Ge⸗ 
brauch machen koͤnne, welches ſchon deshalb nicht zuver⸗ 
aͤſſig ifl, da das Maß des Urines, welches man ben folchen 
Kindern antrifft, zuflein if, als daß fich daraus etwas ge⸗ 
« teiffes beſtimmen laffen follte“. Hr; Jäger beſtaͤrkt, in 
’ feinen angeführten Schriften, die Zweifel nody damit, 
daß er fehreibt: es koͤnne diefe Probe Durch Fehler der 
Blaſe und der Harn: Röhre zweifelhaft werben, der 
= Yein müffe in der Atrefie audy nach wiederholten Ath⸗ 
men zurüc bleiben ; auch gefchehediefes.ben einer Laͤhm⸗ 
ung der Blaſe. Nicht minder liege auch darin eine 
mwierigfeit, daB man nicht wohl beftimmen Finne, 
was unter einer vollen Blafe verftanden werden muͤſſe; 
ob diefe Benennung bloß derjenigen zukomme, worin 
fi) ein Par Lingen Urin befinden, ober ob fie auch dies 
jenige führen koͤnne, die nur ein Par Drachmen ents 


ae. ud ep eb mög, wie Die Siebekühnifihen 


) Cbrift. 4udı ‚ Liebertä n von dem lörperis 
a4 ment der Kakblafe, Par Ar Am. Heft. Bab 
Din-:r Magaz. für Aerzte, 2 St. S. 181,f.- 





‘ I. 
72. Kidber⸗Merd. 
Berfuche zeigen, daß nach der Reſpiration ein Theil 
des Urines ausfließt, und ein weit betraͤchtlicherer pu⸗ 
ruͤck bleibe. Zwar laſſe ſich in der menſchl. Harn⸗Bla⸗ 
—— ziemliche Menge von Urin erwarten, allein das 
Find koͤnne auch unter Der Geburt harnen, folglich ſei⸗ 
. nen Urin mit Dem Liquor amnii vermifchen, und eg fey 
demnach nicht moͤglich, die Quantität des Urines zu bes 
flimmen, aus welcher ſich auf einenicht gefchehene Der 
ſpiration fchließen laſſe. Auch laͤſſet fich ferner ans eis 
ner Ieeren Blafe nicht allemabhl auf eine gefchebene Me 
* fpiration fchließen, weil, wie Hr. v. Haller (77) bes 
‚merkt, die Blaſe, vermöge ihrer. eigenthuͤmlichen zus 
ſammenziehenden Kraft, den Urin ſowohl in einem 
todten, als.auchlebenden, Körper austreibt. Im Ge 
.genitheile kann aber diefe Urinbiafen : Probe. einigen Mu⸗ 
«gen haben, weil die Blafe nie'vollangetcoffen worden üft, 
“ale da, wo nody nicht geathmet worden iſt. Folglich 
"wäre fie, wie Hr. Jager meint, zu Hilfe zu nehmen, 
‚ „wenn Verdacht vorhanden ifi, Die Lungen moͤchten 
durch Aufdlafen ſchwimmfaͤhig gemacht worden ſeyn; 
denn foldy ein Aufblafen nad) dem Tode wird den Urin 
‚nicht aus der Blaſe treiben. Auch koͤnnte man Daraus 
„abnehmen, ob eine Lunge aus Faͤuiniß ſchwimmt, wier 
ı wehl auch bey einer verfaulten Leibes : FZrudyt die Blaſe 
‚weit eher vol, als leer, angetroffen wird, 


Unm von dem Leben und der Gliedmaͤßigktit oder 
Vollſtaͤndigkeit eines angeblich getödteten Kindes über: 
zeuget zu werden, worauf die Berurtheilung des Todes 
‚ »«fehlägers fich geänden ınuß, erfordert man eine genaue 
. Beficheigung des Kindes, die von beeidigten Aerzten 
‚amd Wundaͤrzten anzuftellen if. Der Ausſpruch der 
u erste 

Elem. phyfiolog. To. VII. pag. 322. Veſicam, inquit, foerus 


9 
im vreto ſabinde urinam continere, uliay hullam arqug veficam ı 
u Vi pfoprise vittutis contractilis contrahi, & ab vrina liberari, 


. &.in iro snimali, quin St in cadauera. 


.4# 


wird billig dem Angeben der Mutter vorgezogen (7°), 
weiches leßtere man alsdann für irrig anfiebt, wenn es 
mit Dem Zeugniffe der Aerzte und Wundaͤrzte niche 
überein fommen follte (77). Erkennen nun Leßtere das 
Kind für ein folches, welches glienmäßig fen und nach 


. ber@eburt noch gelebt habe, und beruhet ihr Ausfpruch 


auf richtigen Grundfägen : fo kann der Richter Darauf 
die Verurtheilung bauen, wenn der Kinder⸗Mord ſelbſt 


. von dem Thäter eingeflanden, oder er auch deſſelben 


durch giftige Zeugen überwiefen wird (7°. Goliten 


‚jedoch die Aerzte und Wundärzte ihr Gutachten dahin 


abgeben, daß das Kind entweder nicht gliedmäßig, und 
daher bey der Geburt fchon wieder geflorben ſey, oder, 

daß es wenigſtens nach der Beſchaffenheit feines Koͤr⸗ 
vpers nicht babe leben koͤnnen: fo findet Bein eigentlichee 
peinficher Proceß Start, fondern es wird vielmehr ein 


an dem Körper des Kindes beiviefener Frevel aufferore 


dentlich, nicht aber nach denjenigen Grundfäßen, die 
: vom Tobtfehlage und Kinder: Morde gelten, beſtraft; 
. es wäre denn, Daß die Mutter durch abtreibende Mit 
- tel, oder durch Gewaltthaͤtigkeiten, die Gliedmäßige 


> Seit des Kindes verhindert, und beffen Tod befördert _ 


bätte (79), Können jedoch die Aerzte und Wundaͤrzte 


nicht mit Gewißheit ensfcheiden, ob das Kind wirklich 
gelebt Habe, und beym Leben habe erhalten werden koͤn⸗ 


. nen, fo wollen. verfchiedene Rechts: Lehrer Die Anger 


2%) Krefs ad Art. 131 c ©, Engen, >» FR De. 8,0, 2, 


) Progemans; de fide quae Medicis apud ICtos eft, p. + Böke 
ad mern de —— — ſupplicio, $, * belecta juriat Koftach, 


Fafc, 7, Spes. a. Stru den im 4 ICh der vechel. Seden ⸗ | 


Gen, im ıyı Bed, 
98) Arg. Kt. 131. P. G. O. 
(99) Arg. Art. 133. V. G. O. 
Oek. Ene. XXXVI TG. Bbb 


Kader: Mord. 73 
Yerzte und Wundärzte verdient voͤlligen Glanben, und 


fehuldigte zum Reinigungs» Eide zugelaffen, — E 
eſſen 


54 Kinder ’ Mord, ” 


deſſen Ableiſtung freygeſprochen wiſſen y. Allein, 


Andere ($') verwerfen in dem angeführten Falle den 


ae &ı ⸗Eid, und wollen fofort auf eine auſſeror⸗ 


dentliche Strafe erfannt willen, wenn nähmlich Das 
Leben und die Gliedmäßigkeit des Kindes niche ander⸗ 
weit bewiefen. werben kann, und Der vorhin bemerfie 
Fall nicht vorhanden ift, daß naͤhmlich abtreibende Mit⸗ 
tel den Tod des Kindes verurſachet haben. 

Wenn man durch eine von Aerzten und Wundaͤrzten 
angeſtellte Beſichtigung wegen des Lebens und der Glied 
maͤßigkeit eines Kindes, nicht zu einer hinlaͤnglichen 
Gewißheit gelangen kann, fo fommt alles auf das Ber 
ſtaͤndniß derjenigen Perfon an, weiche man des Kin: 
ber: Mordes beſchuldigt (22). Wenn diefe num die 
. die ihr befchuldigte Mifferbat frey und ungepmeungen 
eingefieht, fo gibt fie entweder zugleich richtige Werk: 
mable an, die das Leben und die Gliedmaͤßigkeit dei 
Kindes auffer allen Zweifel feßen, oder fie gibt ſie nicht 
an. In dem erfien ‚Falle zweifelt man an der Wahr 
heit der Miffethat nicht, und es kann ſich folcher Geßalt 
auf das abgelegte Bekenntniß bie Verurtheilung iu dee | 
gefeßlichen Strafe des Kinder: Mordes gründen, wenz 
naͤhmlich Die Umſtaͤnde und genugfam bewiefene Anıeis 
gen die Richtigkeit des abgelegten Bekenntniſſes wahr⸗ 
feheinlich machen 83). Unter ben angeführten re 


(10) 1 u 3 Pech S n 17. Bähmer de auf. nn tor· 
Be 3 ut 
. | 


12 . 10 ; 

* — Eu Ei * A € BR * 
191. * ange * Drug en er 

tliche S —1t ne 


une, — ae ae 3 auf dm 
Loben ihres En a * a 


— — — —— — — —— 
* 
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den dann bie vedentliche Strafe eines begangenen Kin⸗ 
ber: Mordes Statt finden, tern gleich ber Leichnam 
des getoͤdteten Kindes nicht mebr vorhanden. if, und 
bie Morderinn benfeiben etwa in Einen Abgrund gewor⸗ 
.. fen, der verbrannt, oder zerſtuͤckt haben füllte, derge⸗ 
ſtalt, DaB man das bloße dactum zu unterſuchen niche 
. Anmahl im Stande ift (9). Sole aber die Ang 
digte Den Mord eingeſtehen, ohne jeduch geg —8 | 
Kennjeichen (87) von eben und ber Sliedinägiggei " 
des angeblich getsdteten Kindes anzugeben, und Pannte 
- Man andermeit en nicht zu einer völligen Gewiß⸗ 
. beit gelängen, jo hält man bie Wahrheit der Miſſethat 
“Nicht für genugſam bewieſen, und es kann Daher nicht 
die ordentliche Strafe bes Kinder⸗ Mordes, ſondern 
nur eine willfärliche Strafe, Statt finden (9,  . 
Sollte jedoch eine Der 1 welche heimlich a 
ven har, und fonfk des Kinder / Mordes verdächtig i 
- benjelden laͤugnen, und koͤnnte derfelbe anderweit hi t 
‚gehörig bewieſen werden: ſo Muß man zuvorderſt dab 
ſehen, ob Renmeichen Und „gegründere Vermuihungen 
vor⸗ 


muthua 8* Blichm gkeit ſtreitet, beſe⸗ 
ne eſchnldig —F Bu der —X 
be) er — mi war von ihren 6 en werden fonnte, 


ur —* 55* Me 4 ee — 
—* y - i i erdenntni 
‚Yeinticher San, Dhe Dec. € 


) Krefs, ad art. 131. S & n. 13. 
u Fr de matre in —5 — La . — —X * 
tier, morre mulctanda. in 19 1986. 
€i;) 7 dem ‚nicht Singritbenben Re Mert Fach en — 
ungen, 
gi mei es u ich An an ut 
ı —5*— ing a follte; 1 Werakr — Ense * 
* e i 
en * Ein e R at a m “ 
ofern 


113, > 8 ep nu 
Kran rmut 3 
BB * — 


ich he ein eren 
Be, 5. 8,0, holıen. 


tina cat» 


J 76°. Rüben. Necn. 


vorhanden find, wonach man nad) alfer Wahrſcheinlich⸗ 


keit fchließen muß, Daß das Kind mirklich gelebt babe, 


‚ oder nicht. indem erften Falle kann nach der Befchaffen: 


heit ımd Größe der Anzeigen wegen der Fragen: Ob 
das Kind wirklich gelebt habe, und glieduiäßig geweſen 
fey ? was deshalb für Kennzeichen bemerkt worden feyn? 


auf was für Weiſe die Angefehuldigte den Tod des Kin 


des verurfachet habe? Die Tortur erkannt werden, und 
im Falle eines erfolgten Befenneniffes die Strafe des 


"Kinder Mordes Statt finden, wenn naͤhmlich alle vor: 


bandene Umftände ſowohl das Leben des Kindes nad) 
der Geburt, ald aud) die gefehehene Ermordung deifek 
ben, wahrſcheinlich machen follten (7). Syn dem an: 
been ‚alle, und wenn feine Kennzeichen und gemigfame 


- Bermuthungen vorhanden find, daß das Kind wirklich 


gelebt babe, und gemwaltfam umgefommen fey, prtegt 


man eine Derfon, welche beimlich geboren bus 9 


.-. 


87) am. Art. 2.9.8.0. 

(88) Das Verbeimlichen der Schwangerſchaft und der Brebum, 
macht zwar, wach dem gememen Erimiual s Nichte, wegen 
eines begaugenen. oder Doc) vorgebabten Kinder: Mordes eue 
gegruudete Anjeige, oder wirkt ein fo genanntes Indicium 
proximun, Art 35 und 131, P. G. ©.; es kann jedoch vous 
einer folchen Verheimlichung auf Die Vollbringung des Mor⸗ 
- Dat, um darauf NH Todes, Strafe benmick d bauen zu Hana, 
aiemanls geſchloſſen werden. Arg. Nıt. 2 . ©. de Eük 
, mer, ad Carpz. q. 21, obf. ef sent eine Angeſchul⸗ 
digte, die durch eine gefliffenrliche Werheimlichung ibres 
ar aft und der Ent indunasjeit, und da 

ene KHülklofigkeit, je u dem Tode eines — uud “= 
en geweſenen Kindes Anlap m batte 
den Animum occidendi ehe e Zortur, * uns Die a. 


—— zu he Tode des ots 
Ben —ã lbaren Fa geaeben haben, niels 
u geſtorben ſeyn: fo i 


mehr Ind 2 at nathrtichen 
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amd die_den Verdacht einer wenigſtens gehaͤgten böfen 
Abſicht nicht ablehnen kann, mit der Strafe des Kins 
ber: Mordes und mit der Tortur zu verfchonen, und - 
diefelbe fofort willkuͤrlich zu beftrafen (#9), u 

Obhbwohl die Kinder: Mörderinnen gemeiniglich ſich 
mit dee Schuß: Rede zu helfen fuchen, daß fie nicht 
wirklich Hand an ihr Kind geleget hätten (9°), fo Fann 
ihnen doch diefelbe nicht zu einer gegründeten Vertheids 
igung gereichen, wenn fie durch eine porfegliche Ver⸗ 
wpeigerung der zu der Erhaltung des Lebens ihreg 
Kindes noͤthigen Zuͤlfe, deſſen Tod vernrfachet 

„haben (9'), Doc) kommt hierbey alles Darauf an, ob : 
Die Mörderinn den Vorſatz eingeftehe, oder nicht. 
dem erften Falle ift entweder zugleich das Leben und die 
Gliedmaͤßigkeit des Kindes durch beeidigte Kunſtver⸗ 
ftändige, oder durch das Bekenntniß der Mörderinn, 
welches auf richtigert Gründen und Vermuthungen bes 
ruhet, bewieſen, oder nicht. ft jenes, fo kann die 

geſetzliche Strafe Des Kinder ; Mordes Start finden. . 

Iſt aber diefes, fo zeugen entweder alle Umftände und - 
Vermuthungen von dem Borfaße, das Kind zu toͤdten, 

oder nicht, In dem erften alle fann wegen der Frage: 

ob das Kind gelebt habe? was deshalb für Kennzei- 
chen bemerkt worden? und ob man Die Hülfe Dem Kinde 
nicht eigentlic, deshalb vorfeglich eritzogen Babe, um 

Ä Bbb5... fer 

doch Die Mutter, Bes bölen Beyſpieles halben, mit einem Ger - 

fängnifle, wengſtens von 14 Tagen, allenfalls hey Wafer 
‚und Brod, zu befrafen. Hätte aber‘auch gedachte Verbeim-⸗ 
lichung zu Dem Tode eines nengebornen Kindes unmitteinare 
Ve: anlaffung gegeben,. fa pflegte dech die angeführte Wtrafg 
odann wentgfiens gemildert zu werden; wenũ Tugend, Ein⸗ 


€ 
Ik und ſchlechte Erziehung, Die Angefchuldigte einiger Ira 
entichuldigen foRten. u ß 9 den , 

(89) Quiſt or p's Erachten, in wie fern ein Angefchuldigter 

be gennofam vorhandenen Verdacht verurtheiler werben 

ame, Kofl. 1774. * 
4490) Carpzov, q. ı1,.n. 2. Bayer, ad art. 132. C. C. pol. a. 
9) gef de praefime, in infanticid, de Böhmer, ad art, 131.C.C, 
a I3- J le : 


u 


TE. Kinder Mord. | 
ſeinen Tod zu Sewirfen, die Tortur Statt finden, und 
oa bey einem vorhandenen giiltigen ‘Defenngniffe die 
Verurtheilung erfolgen (9°, In dem andern alle 
wird der Animus oceidendi nicht vermurhet, fondern 
man ſchreibt vielmehr Die dem Kinde nicht erjeigte Huͤl⸗ 
fe, der Unwiſſenbeit ober Unvorfichtigfeit zu, und er 
Tennt daher, nach der Größe der leßtern, auf eine aufs 

.  fergrdentliche Strafe :93). Ä 
Mach den im Vorhergehenden angeführten Grundfär 
Kr muß die Frage am meiften beantwortet werden: 
b eine Perſon, die durdy Das uncerlaffene Unter⸗ 
binden der YIabel: Schnur ihres neugebornen Kin⸗ 
des *, angeblib defien Verblutung und daher 
enıfiandenen Tod verurſachet bat, als eine eigent: 
liche Kinder » Moͤrderinn angefeben und befirafer 
werben Fönne (95)? Es haben zwar verſchiedene Aerz⸗ 
te wieder Die unumgängliche Nothwendigkeit deu Unter⸗ 
bindung der Nabel: Schnur ſcheinbare Zweifel erreget; 
andere aber mollen, daß man wenigftens nicht fofert 
von der unterlaſſenen Unterbindung ber Nabel: Echnur 
‚ wuf den dadurch allein verurfachten Tod des Kindes 
ſchließen muͤſſe (7% Die gegründete Meinung a 


. n) Erf a... n, 33. 39, 
8 Eyncher, Reſp. 38 n. 42 | 
94 Wenn auch bie — bey der Section unterbunden 
. befunden wuͤrde, bleibt bach der Rau möslich, Das die unten 
loffene Unterbindung den Fod des Kindes habe taten 


. Sinitanda, Hal. 1731,46 9. 
Dil, que problema, an vmbilici deligstio in nuper vers 

abfolure neceffaria fit, in partem negarivam refolvicur, worin 

Fe wird; Daß die Bindung der Nabel Seenur Ep ne 
vebornen Kindern nicht unwpgänglich noͤtdig fcp, Bra, Je 


- 
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.-.. . 4— .4. .. 
allen iſt wohl unſtreitig diejenige, daß nur In conereto, 


oder bey einem jeden Kinde beſonders, daruͤber zu ur⸗ 
theilen ſey, ob die unterlaſſene Unterbindung der Nabel⸗ 


Schnur den Tod eines neugebornen Kindes verurſachet 
habe, oder nicht. Alles kommt vornehmlich darauf 
—an: ob die groͤßern Blut⸗Gefaͤße (27), als: die Lun⸗ 
gen⸗Blutadern, Die Hobl:Adern, und der Blutader⸗ 


Beutel vor dem rechten Herzen ben der Befichtigung 
von Blute feer befimben werden, oder nicht. Syn dem 
erſſen Falle bat das Kind ben der Geburt noch gelebt, 
und ift Daher bey der ımterlaffenen Unterbindung der 


 "Mabel: Schnur an einer Verblutung geftorben (9°); es 


wäre denn, daß von der gefchehenen Verblutung andere 


Urſachen mit Geniphes „betanng ſeyn möchten (99), 


3 oder 


Henr. Schulve. Reſp. Jo. Car.‚Dehimel, Hal. 1733, 4. ſt. auch im, 
Sallers diſput. anaz. fl. Vo:.V, &, 6o5, In. 

. Diff. de funiculi vmbilicalis deligatione non abfolute necel- 
faria, Prel Fo. Ge Raederer Reif, Auf. Chrifl. Lad. Schael, 
Got. 1755 4 R. auch iu Röderers Opusc. med, -To. 1. 
P. 2. Gott. 1764, 4. ©. 439 — 464. , J 

Oriſt. Lad Scinveikhardobſ. de non neceſſaria funiculi vmbiſ- 
calis deligatione. cum epicriſi ſua. Argent. 1709. 4 5—B. 

Ckriſt. Ehrenfr. Efchenbach obſ. de funiculi vmbilicalis ne- 
glecta deligatione ahsque iniantis noxa. fl, in Deſſen Obſerva- 
tor,anat ckirurg medicor. rarior. Ed. altera. Roſtoch. 1769, 8. S. 

11- 3.8. 

CpM Jac. Trew obſ. de funiculo vmbilicali infantis recens 
nati prope corpus ſuum abrurto, et non ligato, nullum infe- 
rente danınum, fl, in Ad. phyf. med, Acad. N. C. Vol, 11, obſ. 5, 


'(97) Die Yuts « Adern find ben jedem Lodten meiſt leer, er 
mag auch eine Todes » Art gehabt haben, melche er wolle. 
Dloucgquet, a ang. O. S. 168. im ber Aumerk. 

498) Ploucques, a. aus. D ©. ı67. 


Lg. Der Eod aus dem Verluſte des Vlutes Bann naͤhmlich am 

einem Kinde währender Bent mi. garen, wenn entwede 
der Drutter - Suchen Ach Aı-beib aplätet,, und badurd) Die 
Mutter einen großen Biu Delft, melcher nothwendiger 
Weile das Kind mit berrift,* erteidet, oder, wenn die Nabels 
Schnur während einer. barien und Iangmwierigen I ke 
reißt. we —— —* leere Blut: Ger 
täße entbedet wer Ob nun iefer Blur» Meriuf bey bem 
Kinde rfliienttich veraulaffer worden, uber, ob fvicher Durch 
Angiäd entſtanden (em. muß theils aus der un bemeifenben 
| 


⁊ 
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2 M 
760 Kinder⸗Mord. 
⁊* 


oder auch Bas Kind gleich nach der Geburt in das Waß 
- fer. geworfen feyn follte, und einige Zeit in Demfelben 
- gelegen hätte, als in welchem Falle aus der Leere Der 


4 ' ’ v 
. 
. 
° 


den kann, dab das Kind gerade an einer Verblutung 
geftörben ſey. In demandern alle, und wenn Die bes 

+ fiheiebenen Blut» Gefäße. nicht von ‘Bluse leer gefuns 
Den worden ind, ift auch in der unterlafjenen Unser 
Bindung der Nabel:Schnur nicht die Urfachei dee er: 

‚ folgten Todes zu fuchen, und Das Kind nicht an einer 


- Verblutung geftorben (100). 
ESectiongs-VBericht eines tedt gefundenen Kindes, ſt. in Der medi⸗ 
An. Societaͤt in Budiſſin Sammi. und Abhandi. aus allen 
Theiten der Arzneygelahrh. Altenb. 1757, 8. No. ss, ©. 
232m 7. 

Dani —— Caſus, Discurfus er Reſponſum Facult. Med. Lipf, 
ıd. d. ı Maj. 1656, ooncernens quaeitionem, an intermitla vale- 

sum wmbilicalium deligatio poſſit efle caufa mortis? $. in 

0 Bed. crit. f. deeiforia, Stade, 1677, 4. Cal. LXIX, ©. arı, 

DUT. de neceffaria funiculi vnbilicalis, vi veforum firutturse m 
naper netis, deligstione. Pref, Päil. Ad. Böhmer, Relp. %e, 

. Buchen. Hal. 1735, 4 12. 9.0.0. 8.8. fl. auch in Aallers 

⸗ — u fee. Yol. D: © 625, & de i * 

. Cph, Burgmann disquißitio epiftot. aeflione novifime agi 

Aare: Num fimicul vmbilicalis inrermaifte deligadio infanti Fecens 
naro fola mortem adferre quest? Roftoch. 1734, 4. ı E. 

Commentatio de infaneum nuper netorum vmbilico & pulmenibns, 

Auf. Chr. Fr, Daniel, Nal. 1780, 8.14 3, 
Ye, Theod. Elteri obſ. de füniculo vmnbilieali non ligato, ſt. im Com 
merc, litter. Nor. A. 1733, hebd. 48, ©. 377 — 379. 
ut , Ekrenft, E : *8 * F ex interwiſſa funiculi vm- 
ilcalis deligatione, ft. in en ebff. anat. chirurg. med. rerior. 
Ed. akt. Rofkoch. 1769, 8. ©. 1. 

Phil Gonr. Sabricii Caſus de infante ob funiculum vmbi- 
licalem non deligatum poſt partum mortuo, f. in Deffen medi⸗ 
ein. Rat. und «Sertioussder. a Sammi. Helmf. 1760, 9. 
Cal, 3, S. 13 — 20. . u I. 

j , Filcher 

langwierigen ſchweren Geburt, theils aus den Zeichen, weiche 

von einem Marken Blut⸗Verluſte der Mutter ſelbſt zeugen, bes 
netheilet werden. Plouequet, a. ang.D. ©. 139. 

(100) Teichmeyer Inſtitut. Med. legal. p. 275. Eudewig Inft. Med, 
* $.258. 259. Alberti Jurispr. med. T. 2, p. 2:0. 212. Ze 
ler de vita hum. ex füne pendente, c.2 3 &truben, in den 
» Sebenten, Th 2; 1 116, und Th. 3, m. 28 mad 35. 


— 


lut⸗ Gefaͤße kein ſicherer Beweis hergenommen wer⸗ 


- 
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Mftber dil,-An deligejo furiculi- vmbilicalis in neo - natis tabſolute, 
neceffaria fir. Ingulfl, 1777. 


1. de quaeltiune, an intermiffio deligationis funiculi vm- 
bilicalis m foetu fir abfolute lethalis. Duifb, 1768, 4. J 
. Ge. Henr. Kramer obſ. de haemorrhagia ex vmbilico non deli- 

gato. ſt. im Comm, Her. Nor. A, 1735, hebd, 43, n. 2. S. 358, f. 


Ant. Gail, Plox ptogr. de non feınper mortifera tuniculi vmbi icalis 
intermiſſo deligesione. Lpi, 1774. 


4 : 
‚ Era. Frid. Schmid obſ. de haemurrhägia lechali ex funigulo vmbile . 


2 


cal non deligato, ſt. im Comm. litt. Nor. A, 1735, hebo. 32. 
. t \ 


n. 3, \ 

Cp. Fäc. Trew obfl, & animadverfiones in quaeftionem de necefla- 
rie funiculi vmbilicalis deligatione, ſt. ch. baf. A, 1734, hebd. 
28, N. 3/ E. 218 — a21. . 

Chr. Bortl. Troppannegers Cafus de funiculo vmbilicali 
non ligato, f. u Dehen Dec jion, medico - forenf. Dresd. 1733, 4. 


©. 2 % 
Er. Diff. Caſus alius de funiculo vmbilicali non ligaro, ſi. eb. daf. 


. 19% 
%. Conr. Trampkii obſ. de haemorrhagia letali ex faniculo vmbili- 
calinon ligaro, ft. in Comm, litt. Nor. A. 1745, hebd, 3, p. 23. 
"Fo. Zeller Vira humanaex ſune pendens, h. e. dısguifitid anacomico- 
phyfiologica de funiculo vmbilicali humano eumque ligandi ne- 
ceflirare, cum famoſae iſtius obiettionis, cur in bruris, funicule 
non ligato, nulla ramen fup:rveniar haemorrhagie? tentata refo- 
Jutione, Reip. Fe, Wilh, Allller. Tubing. 1692, 4. 


Kein Verbrechen beleidigt die Negungen der Ma⸗ 
we fo ſehr als der Aeltern⸗ und Kinder: Mord; feis 
nes verdient mehr Die Strenge, und keines wieder in 
andern Faͤllen die Gelindigfeit und das Mitleiden des 
Geſetzgebers mehr, als dieſes. Vielleicht führt ung die 
Betrachtung der Triebfedern des vorfeßlichen Mordes 
auf einige Schlüfle von der Moralität diefes mit Recht 
fo ſehr verabſcheueten Verbrechens... Es laffen fish nur 
drey allgemeine Triebfedern unterfcheiden, die den Mens 
fchen bewegen fönnen, einen Angriff auf das Lebenans 
derer Menfchen zu befchließen; die Zurcht, der Haß, 
und der Eigennuß; aber Leine derſelben unterdrückt die 
Empfindungen der mütterlichen Liebe öfter, als die 
Furcht. Wenn es dem Gefehgeber gluͤckt, dieſe Furcht 
entweder ihrer Nahrung, oder doc, ihrer Wirkſamkeit 
ı bersuben, fo wird auch der Kinder: Mord ſeltener 

" erden; und erft bey folchen Anftalten zur Verhuͤtung 

| Dbb 5 Ä jener 


36% Kinder Mord. - 
- jener unnatuͤrlichen That wird man die Mördermm mit 
- Hecht der nachbrüdfichften Strafe unterwerfen koͤnnen. 
Die. Anftalten, von denen ich bier rede, befördern Den 
. vorgefeßten Endzweck theils auf eine entferntere, theils 
aber auch auf eine nähere Art. Syn die erfte Efaffe ge: 
. hören die Polizey : Strafen der Aeltern, und beſonders 
. "der Mütter, die Ihren erwachfenen Töchtern einen ver: 
ftauten Umgang mit Mannsperſonen geflatten, deren 
Abſichten auf nichts. weniger, als auf eine beftändige 
Verbindung, gerichtet find. Ein zweytes Geſetz, wel: 
ches in eben diefeibe Claſſe gehört, follte jeden unſchick⸗ 
. lichen Antrag einer Mannsperfon, jede zur VBerfüßr: 
ung eines unfchuldigen Mädchens gebrauchte Leberred: 
- ung, ohne auf den Stand des Verfuͤhrers und der Ber: 
fülrten Rückficht zu nebmen, mit gleicher Streuge be: 
ſtrafen. Stände der Verführer in einem oͤffentlichen 
Amte, fo wäre er bilfig deſſelben zu entfeßen, weil er 
ſich durch feine niederträchtige Aufführung der Achtung 
und des Zutrauens des Fürften unwürbig gemacht bat, 
Hätte er keine öffentliche Bedienung, fo müßte er we: 
: nigftene von der Hoffnung, jemahls ein folches Atk zu 
- erlangen, ausgefchloffen werden. Man nenne dieſe 
Geſetze nicht hart; man wende mir nn ein, daß auch 
Wolluͤſtlinge, ihre Schwachheit abgerechnet, gute Büre 
ger und eben fd treue als brauchbare Stats⸗Bediente 
Fönnen. Nur von folchen Wolluͤſtlingen, die ſich 
durch ihr gluͤckliches Genie, oder durch ihren Ebrgeit 
von andern ihres gleichen unterſcheiden, gilt dieſer Eins 
wurf; und man wird mir Doch zugeben müffen, daß 
auch der Mann von Genie ein gefährlicher Bürger ift, 
wenn ihn feine Leidenfchaften zum Berführer ver Un⸗ 
ſcheild worden laffen; daß ih feine hervor ſtechesde Gei⸗ 
fes⸗Staͤrke wegen jeder Niedertraͤchtigkeit, Die ee bes 
...geht, doppelt fleafbar macht, und daß es alſo wieder⸗ 
ſprechend ſeyn wuͤrde, wenn ihn feine feltene Fahigkei⸗ 
„ir . . un geil 
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vren und Eigenfehäften berechtigen föllten, ungefteaftidie 
Geſetze zu übertreten. 
In die zweyte Claſſe der vorhin erwaͤhnten Anſtal⸗ 
ten gehoͤren alle Geſetze und Anordnungen, die geſchickt 
End, das Gefuͤhl der Furcht zu entkraͤften, welches fo 
manche aufier der Ehe geichwänuerte Weibsperſon 
zur Üiörderinm ihres eigenen Kindes werden läffet; es 
. mag mın der Tod befjelben durch die Abtreibung ver 
Frucht, ober Durch gewaltfame, wielleicht auch andere 
wieder das: neugeborne Kind gebrauchte Mittel erfolgt 
: fen. Dur ein Geſetz ift nach meiner "Breinung wer: 
mögend, die gefährlichen Folgen jener bey unferer heut⸗ 
igen Verfaflung nur allzu gegründeten Furcht zu binter: 
treiben, Der Gefeggeber muß die Ausfichten der Lin: 
gluͤcklichen in ihre Zukunft gufpeitern, er muß ihre 
Ehre in ſeinen Schugnehmen, und ſowobl fuͤr fie ſelbſt, 
als auch fuͤr ihr Kind, forgen, um ihr feinen Grund 
uübrig zu laſſen, der fie bewegen koͤnnte, die bedauerns⸗ 
wuͤrdige Frucht einer unerlaubten Verbindung, die fie 
unter ihrem Kerzen trägt, als die Urſache ihres zukuͤuft⸗ 
igen Elendes zu betrachten, Was die Erhaltung der . 
Ehre der Gefchwängerten betrifft, fo ift diefe nur durch 


: die Ehe möglich; und ein.allgemeines, mit der größten 


Strenge zu handbabendes Geſetz follte jeder Manns 
MPerſon die Verbindlichkeit auf legen, Die Gefihmängerte, 
von der es nicht zu beweifen wäre, daß fie Durch ihre 
"eigene Lüfternheit und Verführung den Beyſchlaf wer: 
‚anlaffet, fondern ſich vielmehr auf das Zudringen jenes 
Verfuͤhrers ergeben hätte, zu heurathen. 

Ich ſehe ſchon die Bedenflichfeiten und Einwuͤrfe 
voraus, die man dieſem Worſchlage entgegen ſetzen wird. 
Die Ungleichheit des Standes der Mannsperſon und 
ber Cefhmächten: ber Leichtſinn der Jugend, der wobl 
ju einem imbedachtfamen Schritt verführen, und den 
man doch nicht, ohne die Strenge zu uͤbertreiben, mit 
einer Strafe beingen kann, bie ibren traurigen Sr 

** er 
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über das ganze Leben des Beſtraften ausbreitet; end⸗ 


lich die ungluͤcklichen Folgen einer Ehe, die von der ei⸗ 


nen Seite mit dem offenbarſten Wiederwillen geſchloſſen 


wird; alle dieſe Gruͤnde ſcheinen meiner Behauptung 
zu wiederſprechen. Sie werden aber vielleicht ſehr viel 


von ihrem ſcheinbaren Gewichte verlieren, wenn man 


bedenkt, daß alle jene Entſchuldigungen eiuer ſtraf baren 
Leidenſchaft dem Wolluͤſtlinge, und waͤre er gleich vom 


boͤchſten Range, dennoch fein Recht geben koͤnnen, Die 


Ehre einer Ungluͤcklichen der Befriedigung feiner niedris 


en Begierden aufjuopfern, und fie auf den Meft ihrer 
age zum Gegenſtande der allgemeinen Verachtung 
oder des Mitleidens weniger Menfchen: Freunde zu ma; 
dyen. Sollten die Rechte des Leichtfinnes fo weit aus: 


| gedeömt werden koͤnnen, fo würde man jugleid) bie 


echte der Unſchuld vernichten, und fie dem Gutduͤn⸗ 


| fen des Wollüftlinges Preis geben müffen. Nur ders 


jenige, der zu wenig mit den weiblidyen Schwachheiten 
bekannt iſt, um fid) Die Lage einer SSrauensperfon, ber 
vom Verfuͤhrer Schmeicheleyen vorgefagt, oder unber 
ftimmte, . aber doch reitzende Ausfichten in die Zukunft 


: geöffnet werden, deutlich vorzuftellen, kann bier einen 


Unterfchied zwiſchem dem erzwungenen und frenmilligen 
Deyfchlafe machen wollen. Kennt der Gefeßgeber bie 
fehmachen Seiten des andern Geſchlechtes, fo wird er 


Ä fih nicht bedenken, allen Schuß: Reden des Verfuͤh⸗ 


ters feinen Beyfall zu verfagen, und einen Menfchen, 
der den Verluft der Unſchuld fire eine Kleinigkeit halter 
koͤnnte, der natürlichften Strafe feiner unwürdigen That, 


d. b der Pflicht, die Ehre der Geſchaͤndeten wi..er 


berzuftellen,; zu unterwerfen. 
Nur ſolche Perfonen Finnen an ihrer Ehre gefrän: 
Set werden, vie eines Gefuͤhles der Ehre fähig find, 
Wem biefe Empfindungen fremd find, Der wird auch 
den Verluſt feines guten Nahmens nicht achten, und 
feine Frechheit wird bey ihm im Almgange mie der 
| Welt 


— 


. ⸗ 
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GWelt die Stelle der Unſchuld vertreten. Dies iſt der 
Fall vieler Perſonen vom andern Geſchlechte, die 


ſchon in der erſten Erziehung verwahrloſet, niemabis 


die erhabeneri und mohlthärigen Gefühle der weiblichen 


Schamhaftigkeit gefannt, und entweder dem ftraf baren 


: Ymgang, der die Quelle ihres Ungluͤckes wurde, ſelbſt 


gefuchtund veranlaffer, oderdochdem Verfuͤhrer, naht 


von einer unfehuldigen Liebe beſtimmt, fondern von thier⸗ 


ifchen Trieben bingeriffen, feinen Sieg erleichtert ba: 
ben. Jene duͤrfen an den Anordnungen des vorhiner: 


. wähnten Geſetzes nicht Theil nehmen, weil man fonft 


ge 


der Verfuͤhrung fchmeicheln und neue Nahrung ver: 
fchaffen, und die Anfchläge der weiblichen Bosheitauf 


. teichtgläubige und unerfahrne Juͤnglinge begünftigen 


würde, Diefe werden die Theilnehmung an den Rech⸗ 


. ten, bie ibnen das Geſetz zufpricht, - weder wuͤnſchen 


‚noch. ſuchen, weil ſie den gelittenen Berluft zu wenig 


fühlen, um eine techtmäßige und beftändige Verbind⸗ 


. ung mit dem Urbeber deflelben für-das einzige Mittel 
. jueiner vollfommenen Genugthuung zu erkennen. 
Nicht ſowohl der Gedanke an den Verluſt ibremihre, 
- als vielmehr die ſchreckenvollen Ausfichten in den huͤlf⸗ 


‚nicht geſucht wird. 


lofen und elenden Zuſtand, Der fie erwartet, in bie 
traurige Zufunft, die ſich vor ihren Augen öffnet, und 
die ihnen mit einer gänzlichen Ausſchließung won der 
Gemeinſchaft mit denjenigen Dienfchen drohet, vonder 
nen fie fonft die meifte Hilfe boffen Ponnten, nur diefe 


- Ausfichten find es, die fie beunrußigen, und zum Kins 


ders Morde binteiffen. Man wird fie alfo ſchon durd) 
eine andere Verordnung Des Geſetzes, mit defien Ent: 


vwickelung ich mich bier befchäftige, von der Verzweifl- 


ung, die allein fähig ift, fie zu einer That zu beftimmen, 
wieder Die ſich die ftärfften Regungen der Natur em⸗ 
pören, zurück halten koͤmen, ohne den Verführer zu 


“einer Ehe zu zwingen, die von der Gefchwächten ſelbſt 


' Unter 


! 


Unter der jetzt angenommenen Vorausſetung, wird 

dem Ghefeßjeber das zweyte oben erwähnte Deirtek, 
naͤhmlich die Verücherung eines hinlänglichen Unter⸗ 
haltes der Gefchwängerten und ihres Kindes, Die Erz 
reichung feines Endzweckes erleichtern konnen; weil 
eine Perſon, Die nur von den Schreck⸗Bildern des ihr 
beoor ftehenden Mangels und Elendes erſchuͤttert, 
der Gefahr ausgeſetzt war, eule Kinder: Morderinn zu 
werden, dieſes Merbrechen gewiß nicht begehen wird, 
wenn fie einen Grund bat, eine fo elendvolle Zufrinft 
zu fürchten. Soll aber die Verſicherung eines hin⸗ 
veichenden Linterhaltes volffommen berußigend und alfo 
geſchickt feyn, Die vorgefeßte Abſicht zu befördern: fo 

: muß das Geſetz nicht bloß dem Berführer die Pflicht 
auffegen, file den Unterhalt der Geſchwaͤchten, oder 

: wohl gar nur fir den Unterhalt des Kindes, zu ſorgen. 
Denn, diefe Verordnung wuͤrde, theild wegen des Un: 

. Vermögens des Verführers, in vielen Fällen nicht an 
wenddbar, theils much fir bie Geſchwaͤchte nicht be 
friedigend fenn, wenn fie nur die Verbindlichkeit, das 

. Kü#s zu unterbälten,. einführte, und alſo die Mutter 
noch immer der Gefaht audgefeßt lieſſe, ſich fuͤr ihre 
Perſon von aller Huͤlfe entbloͤßt und der Miittel beraubt 
p ſehen, ihr weiteres Fortkommen auf eine anſtaͤndige 

er zu finden. Der Stat muß folglich die Sorge über 

fich nehmen, der Gefchwächten die vollkommenſte Si⸗ 
cherheit wieder die fürchterlichen Folgen ihres Febltrit⸗ 
tes zu verfchaffen. Eigene Geſehe muͤſſen ihr die Huf 
Rahme in oͤffentliche Anftalten, wo fie nicht allein ihre 
Niederkunft abwarten, fondern auch Gelegenheit finden 
Bann, ſich in der Folge ihren Unterhalt zu erwerben, 
mäffen ihr die kraͤftigſte Unterftüßung bey der Erzieh⸗ 
ung ihres Kindes verfprechen, zugleich aber ſowohl ihr 
felbſt, ais auch ihren Blur: Freunden, oder ihrer 
rod⸗ Herrſchafe, bey einer nahmhaften Strafe bie 
Pflicht auflegen, ihre Schwangerſchaft der Obrigkeit 
» ’ anzu⸗ 


/ 
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anzuzeigen, wenn den Veranlaſſungen zum Kinder⸗ 


Morde gehoͤrig vorgebeuget werden ſoll. 


« 


Bor einigen Jahren wurde von einem noch immer 
nicht befannt gewordenen. Menſchen⸗Freunde in Dians 
heim, die Preis⸗Frage aufgegeben: Welches fihd vie 
beiten. ausführbaren. Mittel, dem Kinder Morde 
Einhalt zu ebund melche beynabe 400 Abhandlungen 
über dieſen Gegenſtand hervor gebracht haben fol, Es 


iſt wohl nicht zu zweifeln, Haß der Preis von 100 Du⸗ 
caten manchen zu.einer Abhandlung uber dieſe Materie 


gelockt haben werde, Der feinen natürlichen Beruf dazu 
base, - Die drey Gelehrten, welche das Kampfrichter: 
Amt uͤbernommen hatten, konnten in ihren Urtheilen uber 
den Werth der eingelaufenen Schriften nicht einig wer⸗ 
den; und jeder von ihnen erkannſe Den Preis einer 
Schrift zu, welcher derfelbe von den Benden andern 
nicht zuerfannt wutde, > Der Hr. Statthalter von Ers 
furt, Freyberr v. Dalberg, bat die Abh. mit dem 


Wahlſpruche: Boni mures plus quam leges valent, 


bie den. Hrn. D, Pfeil, „Ammann zu Rammelburg, 
im Mansfeldifchen, zum Berfaffer bar; der Hr. Hefr. 


und Mieter Michgelis zu Göttingen, die Schrift mit 


der Deviſe: Incidir in Scyllum, qui valt virare (ha- 
rybdin, deren Verfaffer der Hr. Kammerrath Klip⸗ 
in zu Darmſtadt iſt; und ver Hr. Hofkammerrath 
igal in Manheim, die Abh. mit dem Denkſpruche: 


. Servare hominem, quam gigiere maic, die Hr, Prof. 


Krautzfeld zu Königsberg gefchrieben hat, für des Prei- 


ſes würdig erfannt. Dieſe drey Werfaffer haben nieht 
auf einen vierten Kampf: Richter. eompromittiren wollen, 
fondern fich mit einander zu Theilung der 100 Ducaten 


‚vereinigt, Ihre Arbeiten find unter dem Titel: Daei 


Preisſchriften uͤber die Stage: Weiches find die 


befien ausföhrbarften Mittel Dem Rindermorde 

abzuhelfen, ohne die Unzucht zu begänftigen? 1784, 

zu Manbeim, auf HE Bog. in ge. 8. heraus gekom⸗ 
0 | u men. 
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men, Ich werde von den ben dDiefer Gelegenheit im 
Drucke erfchienenen erheblichften Schriften eın Ver⸗ 
zeichniß liefern. Sie alle einzeln ihrem ganzen Inhal⸗ 
te nach bekannt zu machen, wird niemand von mir bier 
erwarten, Wie viel leered Stroh darunter, ohne Plan 
und Gedanken! Wie viele unnüge Wiederhohlungen 
alles defjen, was fchon zehen und mehrere vorher. gejagt 
baben, die man hätte vergleichen koͤnnen! Und wie fehe 
. trifft auch hier ein, daß dergleichen vielfeitige Probleme 
niemahls zu einen nur etwas nüßlichen und brauchbas 
- ren Grad von Auflöfung gedeihen Eönnen, wenn nice 
endlich Einer die von fo niannichfaltigen Köpfen in einem 
fo verfihiedenen Geſichtspuncte zufanmen getragenen 
rohen Materialien muͤhſam durchwuͤhlt, Das cope Uns 
brauchbare forgfältig von dem reinen Ertrage abſon⸗ 
dert, und endlich auß dem Ueberbleibenden ein ertraͤg⸗ 
liches Ganzes Bilder. Ich werde die von dieſen Schrift 
ſtellern vorgebrachten Gründe und ißre verſchiedene Ser 
ten mit der gebrängtejten Kürze fo vorftellen, daß die 
gum Theil darin berrfchenden Wiederſpruͤche, weiche 
oft fo weit geben, daß der eine etwas als Wörbengungd 
‚Mittel angibt, was der andere als die Haupt: Quelle 
. des Verbrechens betrachtet, Elar vor Augen liegen, um 
das Wahre vom Falſchen, das Gewiſſe vom Zweifel 
baften, das Gerade vom Schiefen, doch einiger Maßen 
unterſcheiden zu koͤnnen. Auf die nähere Modificatien 
einjeler Vorſchlaͤge kann ich mich nicht einlaſſen; fie 
find zu lokal, und geben ſich genteiniglich von ſelbſt, 
wenn man nur in den Principien einig iſt. 
Schon die von den verfchiedenen Schriftftelleen am 
gegebenen Lirfachen und Triebfedern zu dieſem Verbre⸗ 
. den, die fie aus der Erfahrung entdeckt haben wollen, 
Find ſehr mannichfaltig, Ich Übergehe die ensferntern, 
welche fich auf die Veranlaſſungen des ebelofen Zuftan: 
des gründen, gar, und till bier nur Dienäbern bemer⸗ 
sen. 1. Die. Furcht vox Schande, und bie De 
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ſich vor derſelben und ihren: mancherley Wirkungen zu 

retten.’ 2. Armuth, und die Daher ruͤhrende verzweiflh⸗ 
ungsvolle Beſorgniß, ſich mit einem Kinde ernaͤhren 
zu koͤnnen. 3. Furcht vor mancherley Uebeln, als: 
a) vor dem Mangel einer Gelegenheit, ſich kuͤnftig vers 
heurathen zu koͤnnen; b) vor der harten und unbarm⸗ 
herzigen Mißhandlung der Xeltern, Dienft: Herren; 
und anderer, mit denen die Mütter in einem nähern 
Verhaͤltniſſe ftehen; c) Beſorgniß für das Kind ſeibſt, 
und ſchmerzhafte Ahndung der demſelben bevorftehenden 
Uebel. 4. Neigung zum Laſter bey Huren von Pro⸗ 
feſſion, und leichtſinnige Entſchließung, ſich der Ber 
ſchwerüchen Würde auf die leichteſte Art zu entledigen. 
"5: Verzweifelter Entſchluß, einem treuloſen Schwaͤn⸗ 
gerer durch dieſe grauſame That, Angft.und ſchmierz⸗ 
hbafte Empfindungen zu verurſachen. Was ſonſt von 
dem verwirrten und betaͤubten Zuſtande der Kinder 

Moͤrderinnen jur Zeit der veruͤbenden That angefuͤhrt 
wird/ ſind nur Folgen einer Ueberraſchung und Zufammens 
unft mehrerer der angeführten Umſtaͤnde. Aus die⸗ 
ſem verſchiedenen Geſichtspuncte, worin jeder Schrift: 
ſteller die Entſtehung eines Kinder⸗Mordes fich vorge⸗ 
ſtellt hat, fließen nun auch die vorgeſchlagenen mancher⸗ 
iey Mittel, demſelben vorzubeugen. Da id) dem Sy⸗ 
ſteme eines jeden im Zuſammenhange nicht folgen kann, 
fo begnüge ich mich an einer bloßen Claſſification der ge⸗ 

thanenen Vorſchlaͤge, wobey id, die erheblichften Zwei⸗ 
feel kurz bemerken werde. 
UEntferntere Migtel,. dem Kinder⸗Morde 
Einhalt zu thun, durch Verminderung des uneheli⸗ 
chen Beyſchlafes. Gegen dieſe allgemeine Quelle 
des Verbrechens muͤſſen verſchiedene Mittel zuſammen 
wirken; naͤhmlich: 1. Man muß der Religion ımd den 
Sitten ihreverlorne Claftieität wieder geben, und durch 
fleifigen Unterricht und forgfältige Erziehung den Hang 
zur Ausfchteeifung zu hemmen füchen. 2. Der ver 

Oek. Enc. XXXVI TH. ee . 
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derbliche Luxus und die daraus entſtehenden zůͤgelloſen 
Sitten, ſind auf alle Art und durch Herſtellung einer 


zweckmaͤßigen buͤrgerlichen Ehrbarkeit moͤglichſt einzu⸗ 
— (pränfen, 3. Das allzu lange Dienen der Domeftifen, 


ie oft Durch den eingemurzelten Hang zu einem aus: 
fchweifenden Lebens : Wandel, vor dem ehelichen Zu 


ſtande und allen ſich ihnen anbiechenden Gelegenheiten 


einen Abfcheu erhalten, ift Durch taugliche Polizeny: An- 


falten und genaue Aufficht über foldye zu verhindern. 
4. Ueberhaupt muß es einer der Haupt: Örundfäge der 
Stats: Politik ſeyn, die Ehen durd) alles, was nur immer 


daqu beytragen mag, zu erleichtern und zu befördern; 
. ein Ziel, zu deffen Srreigung e8 freplich nach der Sn: 


dividualitaͤt eines jeden States unzählige weitere und 
engere Wege gibt. . 5. Wenigſtens follten, jo lange 
noch nicht für alle Stände durch zureichende Nahrungte 
Zweige geforgt ift, die Ehen zur linfen Hand für Per 


ſonen von Stande, die Frau und Kinder nicht in gle 


cher Aualität zu ernähren vermögend find, mehr als 
bisher begünftiget werden, Uebrigens follte 6. das 
moralifche Gefühl der Echande aus einer unehelichen 


Schwaͤngerung geftärfet, und nur deffen nachtheilige 


⸗ > 


politifche Wirfung gehindert werden, indem jedes Ge 
fühl in weit mehreren Sällen von dem unehelichen Bey 
fchlafe und der allgemeinen Quelle des Kinder : Mordes 
abhalte, ale es zu dem leßtern antreibe (7). 7. Schär 
feres Verfahren gegen die Schwängerer durch Erhoͤh⸗ 

- ” \ ung 


(*) Wenn aber Einige dieſen Bebanten fo weit getrieben haben, 
daß fiedir äufferlichen Sand» Strafen bes Etroh ı Krauzes, eb 
ner anzubängenden Taiel, und was dergleichen Luflam mehr 
iſt, wieder beraeflellet wiſſen wollen, fo find dieſelben in eine 

. eben io laͤcherliche nolitiihe Schwaͤrmerey gerathen, alt gu 
dankenlos der Einfall derjenigen if, Die, auffer der 
und rechtlichen Schande, auch alle moralliche Schande aufs 
uheben, dem Geſetzgeber angerashen haben, gleich als ob. ders 
elbe wnunsichränfter Herr Über die Icgtere wäre, und ſolches 
ohne ganzliche Auf bebung ver Vorzuge des ehelichen Zufans 
bes gefsbehen Fönnte, - Ba " 


4 
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ung ihrer Strafe, und durch abſoluten Zwang, die 
Geſchwaͤchte zu heurathen, oder, im Fall eintretender 
hbochſt wiähtiger. Hinderniffe, fie auf eine anfehnlichere 
Art, als gewoͤhnlich gefchieht, zu dotiren; imgleichen, 
durch Die Auflage anderer Abgaben, die Kun” Bortheif . 
gefchwächter Weibsperſonen und natürlicher Kinder. . 
verwendet werden müßten (*). u 
. U. Naͤhere Mittel dem Kinder - Yforbe vorsus 
beugen, bey ſolchen, die bereits ſchwanger find. 
1. Durd) Berminderung und Aufhebung der dufferk; 
hen Schande, die mit der Schwängermg verbunden 
a A Zu dem Ende müßten a) die feyerliche Erſchein⸗ 
ung wor der Obrigfeit, b) die Geld: Strafen, woruͤbet 
Meiche lachen und Arme in Verzweiflung gerathen koͤn⸗ 
nen, €) andere Aufferliche Strafen und Schand⸗ 
a Zeichen der Stroh⸗Kraͤnze, Kirchen : Buße, u. 
' d. gl. abgefchaffee werden (*). Uebrigens iſt 
I dieſer Vorſchlag allerdings einer von denen, die 
am meiſten Beherzigung verdienen, und worin auch 
w die Meiften überein flimmen. d) Es müßten daher . 
- 7 Poligen: Diener unter. dem nachdrücklichften Gefeße 
der Verſchwiegenheit angeordnet werden, denen die 
Schwaͤngerung durch Hebammen und Aerzte angezeiget 
- X 17 wer⸗ 
() Auſſer dem, was hier ſchon laͤngſt Rechtens if, haben dieſe 
Vorſchlaͤge bie wichtigen Bedenklichkeiten, daß fie immer den 
— 55 als den Verfuͤhrer voraus ſetzen; daß die 
. Echroängerer noch mehr sum Läugnen dadurch angereitzet wer⸗ 
den ; Daß folche einen neuen Bervegungs s Brumd erdalien die 
Geichwächte auf allerley Art zur Verheimlichung der Schwan; 
geridoft zu induciten; daß umter duffertichen &chaud : Etras 


u des Schmängerers die Geichwängerte in gleichem 
daͤltniſſe leide, >. gl. ger sieihem Ver⸗ 


(*’) Nur ſcheint bier mancher Schriftſteller, der nicht genug Er⸗ 
:  fabrung hat und Doch gern gegen Mifbräuche declamirt, mif 
Luft: Geipenftern zu Fämpfen; denn die angeführten meiken 
_ Schand: Strafen, find doch, wenn man ben Enenruch aus 
nimmt, faft überall entweder ausdruͤcklich abgefchaffet, oder 
abgekommen; wentgſtens find fie gewiß nicht mehr io häufig, 
daß Dadurch Der Kinder: Drorb befördert würde, | 
. oo. _ 
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werden dürfte, und die ſodann das Weitere zu veran⸗ 
ſtalten hätten (*). e) Daß einige Schriftfteller auffer 
diefer, unter obrigfeitlicher Leitung allerdings erfprieß- 
lichen möglichften Verbergung folcher Fehltritte und 
Abwendung alles gefährlichen Folgen. der Schande, 
34 noch die Auf hebung aller moraliſchen Schande des 
unehelichen Beyſchlafes hinzu gefuͤget haben, iſt ſchon 
oben als eine unbrauchbare Idee bemerkt worden. 
2. Durch zureichende Unterſtuͤtzung armer Ge 
ſchwaͤchten, ſowohl in Ruͤckſicht auf ſie, als auch ihre 
uneheliche Kinder. Hier ſind die Schriftſteller ſo er⸗ 
finderiſch an Vorſchlaͤgen, daß vielleicht, wenn man 
nur wollte, ſchon der zehnte Theil zum Zweck hinlaͤng⸗ 
lich ſeyn würde. Doch muͤſſen die gegen dieſe Triebfe⸗ 
der des Verbrechens gerichteten Vorkehrungen, wegen 
Verſchiedenbeit der Stände, etwas mannichfaltig ſeyn. 
a) Oeffentliche Aceouchie: Häufer zur Niederkunft für 
grme unehlic) Schwangere. Diefe Anftalt ift aber 
nur gegen eigentliche Huren zu erreichen. bJ Unter⸗ 
‚ Rüßung armer Gefchwächten, die von Armen: Aerzten, 
»  Gtadt: und Land:Chirurgis, und Hebammen, dem 
Polizey: Beamten angezeigt, und aus der in Diefer Ab: 
ficht anzulegenden Armen: Caffe mit Effen, Trinken, 
Dad) und Fach, für fid) und ihre Säuglinge, zu ver 
forgen wären. Einige find auf defperate Finanz: Mit: 

tel, Gewinn: und Berluft: Caffen, Potterien ic. verfal⸗ 
len. Es laͤſſet fi) aber, wenn es nur dem Landes; 
Herrn Ernſt ift, alles gar füglid) durch ordentliche 
Mittel erreichen. e) Ausfteuer :Caffe für arme Ger 
ſchwaͤchte. 9) Erziehungs: Anftinut für uneheliche 

Kinder, die ſchon zu einigen Jahren gefommen find, 

und 


r 


1") Diefer Norſchlag bat allerdings viel Brauchbares; wie eb 
a:er mit der Taufe folcher Kinder, ihrer Einſchreibung in die 
Kirchen» Bucher, mit ıhrem Begräbnilfe, u. d. gl. zu baltes 
fey, um überall den Endzmec der Verſchwiegenbeit wicht zu 
urıfehlen , Dies verdiente noch genauere Erörterungen. 


und von ihrer Mutter ohne Nachtheil entfernet werben 
Fönnen (*). | nn 
3. Mittel, für Reiche und Arme, neben der Er: 
haltung des Kindes, die Geburt zweckmaͤßig geheim zu 
halten. a) Freywillige Entbindungs: Käufer, wohin 
Geſchwaͤchte fi) begeben koͤnnen. db) Finder 
Käufer”). .. nn 
A4. Mittel, die Gefchwächte zur zeitigen Anjeige 
ifrer Schwangerfchaft zu bewegen, und dadurch der 
gefährlichen Verwirrung zur Zeit der Miederkunft vor: 
zubeugen. a) Prämien für foldye, die freywillig ihre 
Schwangerſchaft dem Polizey⸗Amte oder einer vertrau⸗ 
ten Perſon anzeigen. b) Nachdruͤckliche Anweiſung 
der, Aeltern und Herrſchaften, auf ihre Kinder und 
Domeſtiken deswegen ein wachſames Auge zu halten, 
und fie bey eintretendem Verdachte bey der Behörde 
anzuzeigen. . x) Wachfame Aufficht und forgfältige Bi: 
fitation der Polizey⸗, und anderer dazu beſtimmter 
obrigkeitlicher Perfonen. A) Verordnung, mwodurd 
dem Schwängerer unter der fehwerften Strafe auferle: 
-- get werde, bie ihm entweder angezeigte, : oder nur ver: 
muthete Schwangerfehaft dem Pfarrer ode: Polizey⸗ 
Amte anzıtzeigen. Cinige geben fo weit, baß fie einen 
gerichtlich ÜberwiefenenSchmwängerer, wenn die Schwan⸗ 
| | Cce 3 ger⸗ 
) Ein bð tliches Erforberni bige Volijed Km 
* halt — ee a hmähn 
ten ganz erreicht werden foll. Denn menn die Polizey Die Ge 
heimhaltung der Entbindung und erften Erziehung des Saͤug⸗ 
linges unter ihrer Aufficht geſtattet bat, fo muß fie auch f .r 
Die Unterbringung bes etmas Ermachfenen, der nicht mehr an⸗ 
ders verborgen merden kanu, forgen, und mach vielmihr für 
Arme, die von ihrer Mutter nicht ernährer werben können. 
Daß übrigens bey allen dieſen mit Koſten verbundenen Ein: 
richtungen bie, Schwaͤngerer in deu Vorſchlaͤgen etwas ſtark, 
ur aber ort auch auf zweckwiedrige Art mitgenommen ſeyn, kann 
() Fe 3 AH her bie gefährlichen und ſchaͤdli lem 
| Ber Fihdel s Häufer einig ; und alle Deruefennge — —— 

And nicht in Stande, dem ſchaͤdlichen Mißbrauche su ſteucrn 





7A .N Kinder: Mord, 
gerfchaft: verborgen’ bleibe, und das Kind umgebracht 
werde, als einen Mit: Hebler angefehen, und mit ei- 
ner lebenswierigen Zuchtbaus⸗Strafe belegt wiſſen 
wollen (). | 0 
5. Gonft gehören noch von alferlen vermifchten 
‚Borfchlägen hierher: a) Nachdrückliche Unterfagung 
und Beftrafung aller 'unbarmberzigen Behandlung ges 
ſchwaͤchter Perfonen und unnüßer. Vorwürfe. b) Ab⸗ 
wendung aller Schande und politifcher Bedrücfungen . 
der unehelichen Kinder. c) Verwandlung der auf dieſes 
Verbrechen geſetzten Todes⸗Strafe in eine lebenswierige 
Zuchthaus⸗Strafe, verbunden mit einer oft wiederhohl⸗ 
ten oͤffentlichen Ausſtellung zur Vermehrung des Ein⸗ 
druckes. 

6. Endlich allgemeine moraliſche Mittel durch Ver⸗ 
beſſerung des Herzens und Auf klaͤrung roher Begriffe, 
vermittelſt eines kraftvollen Unterrichtes von der Grau⸗ 
ſamkeit des Verbrechens. Dieſes koͤnnte auch zum oͤf⸗ 

‚teen von der Kanzel geſchehen, wenn die verſchiedenen 

Verordnungen gegen den Kinder-M;ord nicht bloß flüch- 
tig verlefen, fondern zugleich mit einer nachdruͤcklichen 
Rede begleitet wird. | 

Siehe audy Th. XXVI, &. 817, fag. 

PO nd ohne daß der ef nr Ierbanun eines Simbelhastes 
bei et werde, ficher vorzubeugen, von Jac. Voͤl⸗ 
kerſamen, 1779, at.8 28. Des Verf. Vorſchlag ift 

biefer: Man beftimmte in jedem Drte einen fichern 
Plag, wohin man zu gewiffen Stunden die Kinder 
bringen, und vermittelft einer angebrachten Schelle 
oder Klingel fogleich bed Drted Vorgefegten davon 
benachrichtigen kann. Diefen verpflichtei man, fos 
glei bahin zu fommen, bas Kind abzırhohlen, und 
ehrbaren Leuten gegen ein billiged Koſtgeld in Vers . 
pflegung zu geben; und verordne, daß bie er 
we 


.) Eine ebermahline unbrauchbare € wire die gegen alle⸗ 
u u ur Wera 


nn) 
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welche Ihre Einder anf diefe Art andfehen, weder über 
lhrerir Nahmen 


v [ 


ine Antwort auf die Preisfrage: Welches find die beften 


t ‚ noch über ihren Schwaͤngerer im ges 
tiugften befräget werben‘, und. daß daraus, daß man _ 
eine Perſon mit einem Kinde an bei beftimmten ‚Ort 


-, bat. gehen fehen‚- eine Anzeige einer Interfuchung ger 


gen biefelbe hergenommen werde. 


ausfuͤhrbare Mittel, dem Kindermorde Einhalt 3u thun, 


Ludw. von Ach. Hamb. 1780, 8. 5 B. | 

thige Gedanken über die Preiefrage: Welches find die. 
ten —* ‚ dem Kindermorde Einhalt zu tbun? Gdtt. 
781, 8.28.0.5.8. Der Verf. fügt fich in feiner gan⸗ 
gen Abh. bloß auf den Biblifchen Augfpruch: Die Hu⸗ 


‚ rer aber und Ehebrecher wird Gott richten, und 


mil daraus beweifen, daß eine gefchwächte Perfon 


\ mit ber möglichften Schonung und Nachſicht behan⸗ 
delt werben mülie, und empfiehlt alſo allen Predigern, 


Lehrern und Schulmeiftern, ihren Untergebemen ben 


Sinn diefer Worte: „daß naͤhmlich Gott felbfi ih die 


. Strafe diefer Verbrecher vorbehalten habe, mithin 


andre nicht berechtigt fenn, fie wegen dieſer Vergeh⸗ 
ung zu befchämen‘, son Jugend auf recht einzuſchaͤr⸗ 


fen. Alles Hier gefagte ift ſchoͤn, ausführlich, und 


ſtimmet vollkommen mit einer chriftlichen Tokeranz; 
nur möchte dies noch bey weiten nicht hinreichend ſeyn, 
dem Verbrechen des Kinder - Mordes zu ſteuern, wenigs 
ſtens gehört dazu eine ganz neue erleuchtete Generation, 


Verſuch einer Bcanrwortung der Preisfrage: Welches find die 


beiten ausfährbaren Mittel, dem Rindern.ovd Einhalt zu 
«hun? Nürnb. 1781, 8. 4%. An dieſer Echrift werben 
folgende Mittel empfohlen: gute Erziehung und forg- 
fültige Einfchärfung der Tugend; anhaltender Unter: 


— richt und fleißige Warnung gegen biefes Verbrechen; 


Abfchaffung ber Toded- Strafen, un? Verwandlung 


derſelben in dauerndere and warnendere; Aufhebung 


: - der fo genannten Fornicationd = Strafen, Ehrlichkeits⸗ 


Erklaͤrungen, u. f. f. denn bie unehelich Gebornen 
ſollen, wie auch Billig und recht iſt, bey aßen Inn⸗ 


ungen und Fünfter alle die Vorrechte ber ehelich Ge⸗ 
dornen genießen. Ferner: Hilfsmittel für’gefallene 
Frauengimmer, ihre Schmwangerfchaft nicht zu ver> 


irmlichen; Beförderung der Ehen, Xccouchies Ai’ 


Balken, Findel⸗ und IBaifen -Häufer, Endlich hoch 
J einige 


Pr 


-— 
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——cceeinige Einwuͤrfe gegen bad- Nofrn⸗erſt ah bie von 
» Heh borgefchlngene Ausfiaktung der Geſchwaͤchten. 
Abhandlung, weiches find die beſten ausishrbargn. Ylistıe, 

dem Rindermord Einhalt zu thun? Gött. ya, 8. 

Das beſte ausführbare Mittel wider den Rindermerd. Trett.. 
1781,8.28 Gs ſollen ſich feine andere, "als ver; 
ebelichte Perfonen, init einander begattch, 

eines Fön. preuß. Beamten in Weitshaten, :Btdanköh übe 

‚ den. Bindermord, NR. in Schloͤzers Br fl. 9 <y 

u \ 49 tft, ©. 52 55: . ” 2: Er 4 
Ides, qumnem ratione ad antevertenda infantcidie mu 
lieribns absque’ matrimonio gravidis in reyao Hun- 
gariae de loco, in quo proleın clam enitentur, deque 

‚modo, quo fibi poft partum absgue ignemjnis vine 

media mereantur, & proles illigitimse fine fummi 

eerarii aut contribucntiam onere educentur, profpicd 

poſſit. Vienna. 1781, 8. . ' 
"3%. Zinze, Verfuh einer Beantwortung der Preiefrago: 
8* Hoelches And die beißen au⸗ fuͤhrbaren Mittel, R Binden 


morde Einhalt zu thun? . 
Malo vnyum fervarecıvem , quam mille hoftes occidere. 
m pP; 


‚, Autenm Piss. 
fl. im 93 — ı00 St bet gel. Beytr. su den Braunſchw. Um 

v. J. 1781. FB 
Vorbeugungemittel wider den Kindermord. Fuͤr Seelſorger, 
Eitern, Polizeiverwalter, Wundaͤrzte und Geburisbeiſer. 
Entworfen von Franz Mav. Principiis obfta Mauxh. 
1781, 3. 10 B. Dieſe Schrift, obgleich etwas zu be 
clamatoriſch, hin und wieder zu ſehr mit uͤberfluͤſſi⸗ 
gen Tiraden angefuͤllt, zeugt — von dem edeln 
Enthufiasmus, mit welchem ber Berf. an dem Schick⸗ 
fale feiner Mitgeſchoͤpfe Theil nimmt. Er hat getsiß 
fein Thema reiflicher und von mehren Seiten durch 
gedacht, als viele feiner Vorgänger; nur Schade, 
daß der Antheil an die gute Sache ihn oft allgu weit 
geleitet hat. Indeſſen verdienen alle feine Vorſchlaͤge 
empfohlen'und reiflich geprüft zu werden; fiefind frey⸗ 
lich nicht alle an allen Orten ausfuͤhrbar, allein fie 
| verlieren desiwegen doch nichts. Er, verdnbert bie 
| Fu Vorgelegte Preisfrage fo: „Welches find die beften 
| ausführbaren Mittel, dem Kindermorde abzuhelfen, 
| ohne die Unsucht zu begünftigen?“' und theilt nun 
0 bie ganze Abh. in 3 Abfchnitte. In ber ausführlichen 
: Einleitung jeigt er, daß eine ſorgleſt Guatp TE 


⸗⸗ 





. ‚Ruder : Mary, j 7 77 na 
Mhaſft ſehr oft die furchtbarſte Kinder«Möxberinn ſey, 
und zwar: durch vernachlaͤſſigte Erzichung uitertlofer 
. Kinder, ungeſtraftes Verbrechen des. Schwaͤngerers, 
‚Mangel an Geburts⸗ und Erziehungs⸗Hoaͤuſern x. 
sener: hen Nupt⸗Antrieb zum Morde fey, ein ger 
wiſſer Grad der Raſerey, worin ein verfuͤhrtes Maͤd⸗ 
- ‚chen, das von ihren Verfuͤhrer und von ihren Ans 
verwandten verlaffen, Schande, Arwuth und 
Strafe zu erwarten bat, nothwendig yermon mi, 
Der Verf. verlangt ale Son der Polizey die Veran⸗ 
flaftung, ba. 1) jeder Schwaͤngerer bey Zuchthaus⸗ 
Ä GStrafe verbunden fenn fol, die Schwangerſchaft der 
.  Gefchwächten anzuzeigen, doch kann er dies fü vers ' 
borgen thun wie möglich, Bamit fein Nahme ver: - 
ſchwiegen bleibe. 2) Der verſchwiegen gebliebene ' 
und nachmahls entdeckte und uͤberfuͤhrte Schwaͤnge⸗ 
rer ſoll im Fall bed Morbes als Mit⸗Verhehler angee⸗ 
Sehen, und zu ewiger Zuchthaus⸗Strafe verdammet 
werden. 3) Sol die Polizey jeder Hertſchaft ein 
genaues Verjeichniß der Vermuthungs⸗Zeichen einer 
bevorſtehenden Schwangerſchaft einreichen laſſen, da⸗ 
mit es der geſchwaͤngerten Perſon unmoͤglich gemacht 
werde, ihren Zuſtand zu verheimlichen. 4) Jeder, 
der eine verheimlichte Eamwangerfchaft bey ber Pelis 
ie entbecft, empfängt, bey Verſchzweigung ‚feines 
abmens, eine Felenmnz* 5) Sollen im Lande 
Arbeits⸗ Geburt3⸗ und Erziehungs⸗Haͤuſer angele⸗ 
get werben, wohin jede Schwangere ihre Zuflucht 
nehmen kann. Um indeſſen zu verhuͤten, daß dieſe 
Oerter nicht Lock⸗Haͤuſer der Unzucht werden, ſo 
verlangt der Berf., daß der Nahme der Geſchwaͤch⸗ 
ten, nach vollendetem Wochenbette, oͤffentlich mit eis 
nem Schand Zeichen ausgefiellet werde. Anterlofe 
.. Kinder werden im Erziehungs Haufe aufgenommen, 


_ Eee Nun 


(*) Dieſes iſt ein ſchlimmer Yunct, wodurch Unglück und Epalh 
=. ungen in gawiljen gebracht werben können, Man weiß, weich 
ein zartes Ding Die jungfränliche Ehre IR ;“ pie cht laun aber 

durch diefe Weranfinltuug bie Ehre des unfchuldigken Maͤd⸗ 
end in üben Ruf kommen: umd da wird der öffentliche Wie⸗ 
ur *3 on den Kanzeln die Sache o Ärger, ald beffer, 
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0 Kinder⸗Motd. | 
0 Nu fo m im spe Bohne vie‘ Ninderniffe 

= xiner t en Erziehung, we e Verfuͤhrung 
N ——— beguͤnſtigen. 1. Zu wolluͤſtige hitzige 
Speifen in der Jugend. 2. Biggang. 3. fie 
derliches Haus⸗Geſinde. 4. Liebes⸗Buͤcher, Ro⸗ 


—— — mane, aͤrgerliche Kupferſtiche. 3. Schauſpieie (*) 


u 


. 6. Boͤſes Beyſpiel der Aeltern felbft, die noch immter 
“ber Wolluſt und Eroberungen nachjagen. 7. Ge 
wungene Heutathen, 8. Kleider-Prachlr 9. Ars 
nuth ober frühzeitiger Tod ber Heltern. ; 10. Zuneh⸗ 
: mende Kälte in ber Neligtond -Uebung. :: 

RE Der zweyte Abfchnitt enthält num die eigentlichen 
x Borbeugungs- Mittel gegen ben Kinder Mord. Das 
"Haupt Refultat diefer Vorſchlaͤge befteht darin: Die 
9 BDoligen muß alle Kräfte aufhiethen, verheimlichte 
ar. Schtwangerfchaften zu entbecden, heimliche Beburten 
> abzuwenden, und die Schickſale bes ehelofen Mutter: 
run Orzubes durd) Erzichungds und Arbeits Häufer pa 

. mildern. 0 


Bus 00. Der dritte Abſchnitt enthaͤlt endlich Auleitungen 


für Seelſorger, Aeltern .ıc. zu Abwendung bed Kin⸗ 
der⸗Mordes. Jede ——* deren Tochter oder 
u Dienfie Tagb ihre Schwangerſchaft verhehlt, fol 
unm 50 Rthlr. geftrafet werden; nach Verhaͤltniß des 
Bermoͤgens auch NE wohl um mehr. 
Erpndblich folgt noch) ein Vergeichniß ber. beutlichften 
. . Muthmaßungs » Zeichen einer Schtwangerfchaft bey 
 : Jedigen Mädchen; und zum Befchluß beantwortet ber 
 Q verfchiedene Einwärfe, bie feinen Vorſchlaͤgen ges 
macht werben koͤnnten. 
Mitzel wider, den Kindermorb- En Beantwortung ber 
* Meannheimg Preisaufgabe, von Carl Muͤller heit, 
er ER ac 
Dean worrung der Preisfrage: Welches find: die beſten aus⸗ 
baren Mittel, dem Kindermorde Binhalt zu tbun? 
2789, 8. 2u- e. viert. Bos. Der Verf. dieſer Schrift, 
(Seinr. Dietr. Patzſch, Conrect. in Uelzen,) till bie 


en a 
(*) Ale hören wohl vornehmlich geteumähise Warionetten 
An, Y voruͤglich in Dortern untet ee arieneuen 
den Ton der Huzucht und Lieberlichfeitunterhalten. Gchande, 
J a ersteihen müyige xanbftreicher im. gefitteten Zänbern ges 


- F *5* 
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—— — gegen angel Mara 160 Seen Eden 
de ſicher geſtellet werden. Zu de —5 — er 
"folgende drey Mittel vor. J. Man —5 — dem 
Mangel durch Unterſtaͤzung. Der Fond dazu ſoll 
eine Art von Lotterie, oder, wie ber V. fie nennt 
eine Gewinn: und Verluſt⸗Caſſe ſeyn, in meicher,, 
- aber nur zwey Theile des Eingelegten eingeht et wer⸗ 
den. Gewinne über 100, ſollen nicht. chen als nach 
Merlauf von 10 Jahren außgezahlet werden, und.der 
Sewinner während dieſer Zeit 3 pro Eent gegießen. 
Ausländer follen-25 pro Cent verlieren, u. ſ. f. (9. 

2. Man entferne die Furcht wor der Schande (*9. 

3, Mau fepe die Befallene gegen alle Vedruͤckungen 
tn Sicherheit; die beſchimpfenden Strafen füllen, wie 
billig, abgeſchaffet werden, welches in erleuchtetern 
- Staten fchon ohne ben Kath des Verf. geſchehen if. 
Endlich noch etwas ſehr weniges von verheuratheten 1 


€ —— Bea der Mannheimid 
C porlo ntwortung 
_ Frage: Welches find die beften ausfürbaren ge 1 


indermorde Zinbalr zu thum? Muͤhlhauſen, 1782, 3. 3B. 
.. Verſuch Über die Mittel wider den Rindermerd. - Yuf vera 
“= Saffung der Manbeimer Preißfrage. Von eineut Kriminal⸗ 

richter. Berl, und Stralſ. 1782, 8. sw. e. 

Sragmente über die Frage: Weldyes find die beften ıc. Fef. 
uud £. 1782, 8. 4 8. 

Ueber den Rindermord. Aingeworfene Gedanken eines vier, _ 
mei Nichtfakuitiſten, ff. in No. so und aı der Granff. gel. 
„sa —V J. 17833 auch beſondere gedruckt, Irſ. M. Bi 


wo Deannwortumien unheimiſchen ‚Dreisfeene: 
\ > find ze. fl. im juriſt. —A a. a Fl 1782. en ,. 
m 


Der Berf, der einen empfiehlt, fo viel möglich, fruͤh⸗ 
zeitige Verchelichungen; I den Duͤrftigen, he er Er: 
Nnehung 


) Eu Reit es, der Plan iR weitansfchend, und ich mürbe 
ihn aur aurarhen; denn jedes Glücks; Epiel' bareinfuß auf 
E: — Kran es un —— On bey ma — ben 

rieb gu einer edeln Indu ug PF 
em Lotto biefer Art, wo Der durch blinden —RXRX u —34 
—— fein Gluͤck doch nicht, wie er wi, genießen Tau, 
wenig Liebhaber finden wuͤrben⸗ 


ce” Eehr Tri iR Be 2 mh Br bindur — Ausichweif 
nngen This 35 or gedffise 
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„go Kinder: Mord. 
2 eh ihrer Hinder wegen, em Erziehumngs⸗ Hand 
1 In Starten fommen zu laſſen (). Die zweyte Peans 
ee wortnng ſi läpt bie durch Einfihrung der auch Eis 
denten, Bedienten und. Hanbwerfg - Burfchen ;s 
vergoͤnnenden Ehe zur linken Hank, gu befördern 
0. Verehelichungen vor C,. 
7 Melches find die en ausführbaren Mittel dem Rindermen 
2°. pe zu flenren? Mine Preiffrage, alten Menſch 
"und Belengebern gewiönier, fl. in Dre. . Bruse 
1. —— e Aerzte u. Nichtaͤrzte a. d. J. ı792. Ps 
— ‚1782, 8. G. 200 — 2331. - x 
nn ment der Naturmoral, oder Betrachtungen über Die mar 
J— Br ur —— der Sluͤckſeligkeit. Se — der 
Manheimer Poeisaufgabe/ :über die Mittel dem Zimmer: 
-, wærde Einhait zu chun. " Von Rarl Sranı von An, 
win Berl 1782-8. 20 B. Der twürdige Hr. Verf. 
macht und erläutert Die vortreff liche Anmerkung, daf 
nr. „at den. GefchlechtösTrieb nicht anders ald.mit Ehr⸗ 
2. ,. furccf gedacht, und mit Würde von bemfelben geres 
7077 pet werben müffe, unb er erinnert an bie göttliche 
vu rn Meisheit, welche :benfelben feurig, flarf und ange. 
— . nehm gemacht hat, aber aud) an bie Nothwendigkei, 
. ‚br einzufchränfen, und zwar Durch Die gefegmäßige 
Ehe. Diefe gu befördern, ift zwar eine Abftcht der 
Stacskunſt, allein Eitelfeis und Ehrgeig haben ir . 
‚ . Hinderniſſe, wenigſtens bey gewiſſen Ständen, zu⸗ 
‚gezogen, welche die Aufmunterungen zum Eheſtande 
fruchtlos mächen. Diefe find zwar an bem Kinders 
Morde mit Schuld, aber nicht allein, fondern bie 
Schuld liegt vornehmlich in der unrechten Art und 
Seife, wie bie ſauften und filßen Triebe bed weibli 
chen Gefchlechteß behandelt morben find. Hier 
ſpricht der Hr V, mit Beredfamfeit und Nachdruck 
Yon ber hohen Beſtimmung des weiblichen Gefchleche 
- teb. Er bemerkt ferner, daß die fchönen Mutter 
Triebe erfi nach uͤberſtandener Geburt erwachen, und 
daß alſo die Ermordung eines gebornen Kindes vor 
der Mutter, etwas unnatärliches fey, welches aus 
- "einem Tumulte verfchiebener Entpfindungen, welcher 
| den 
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(3 Zünmen aber vie bIR ins zoſe Jahe ſich DE taum emhen 
[| 2 wi. 

' Dieſes iſt ganz ausfuͤhrbat nicht möglich; und 

m Alsbanı verfehlt es ſeinen —8 molich; und Zu Tori! 
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den Besflan versinet,” Deere. ‚ieunbfäge für 

den bloßen Verſtand, : welche in den Kinder+ Jahren 

erlernet werden, koͤnnen votz dieſem unmewirlichen 
Verbrechen nicht zuruͤck halten, ſondern bleß die Ab⸗ 

g von aller Verſuchung zur eheloſen Begattung 
kann es —5— aber rin I Pd in In 
fehung-des gro aufend, nicht v et wer 
kann, fo fcheint es, daß feine menſchliche Klughei 
ein vollkommen hinlaͤngliches und zugleich gusführs 
bares Mittel wieder den Kinder⸗Mord leicht erfinden 
werde. 

Vorſchlaͤge einiger Mittel zur Verhuͤtung des Rindermords, 
als Beantwortung der deshalb von eines Menichenfreun⸗ 
de vorgelegten Preisfrage Lot. 1783, 8. 4 u. . B. 

Ueber Empfindeley und Kraftgenies, Modevorurtheibe tc. Er⸗ 
ſtes Zeft. Deii. und Loz. 1783, gr. 3. Die 3te Abh. ft 
über den KRinders Mord. Dee Verf, verwirft viele 
Vorfchläge, die man hin und wieder gethan hat, dies 
fem Uebel zu fteuern, und fieht nur Em Mitiel übrig, 
nähmlich den Vater (ober bie Väter) des ermordeten 
Kindes hart zu frafen. | 

Nech eine meynnng über die Srage: Welcyes find die beſte 
ansführbare Mittel, dem Bindermord Einbalt zu ıhum? 
Zübing. 1783, 8.38. Diefer Verf. ftellt ein ganz neues 


Mittel, dem Kinder Morde vorzubeugen, auf, web - 


ches er nicht nur für hinreichend, . fondern auch aus⸗ 
führbar, hält. Ich will den Borfchlag des V. mit feir 
nen eigenen Worten anführen. 


‚Mein Vorfchlag gründer ih darauf, daß eine 
Stauensperfon, deren Schwangerſchaft einmahl ent- 
deckt ift, ihr Kind nicht ermordet, weil alle Hoffnung 
der Verheimlichung des Mordes nothwendig hintveg 
faͤult, und überall fein vermeintlicher Vortheil mehr 

hierdurch zu erhalten’ fände, Folglich kann dem Kins 

ber Morde auf Feine wirffamere Art vorgebogen w 
den, ald durch zeitige Entdeckung der Schwangerſchaft. 
ie man dieſes angreifen müffe, daß bie Ehre ber 
‚ Unfchuldigen gefchonet, und ber Zuftandb ber’ culbe 
igen entderfet werde, das ift der Knoten, Wenn alle 
unverheurathete Frauensperfonen ohne Unterfchied in 
ein Licht geſtellet wuͤrden, das Schtwwangerfchaft ents 
dechte, und Richt » Schwangern nichts präjudirirte, fo 
wuͤrde das Mittel gefunden ſeyn. Eigentliche Bifitas 
tion 
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987. inder ⸗ Mord. 


stem darch Hebammen oder Aerzte wurbe bie 
haftigkeit beleibigen, und das fen fern!- Hing 
wi man willen, daß Frauensperſonen uhrer 
gegen einander fo viel Faßon nicht machen, und i 
weit minber ; haltend fepn, aß Manusperſo 

& 









Ich vermeine alfo, die Auflöfung gefunden zu 
wenn ich eine Anftalt zu en Bädern di 
das gefuchte Mittel vorfchlage. Diefe koͤnnte nah 
Mafigabeided Ortes, der Kaffe und anderer Umſtaͤnde 
nach dem Muſter einiger dentſthen Bäder, als: des 
Mild- Babes, ober auf ruffifche Art, oder nach den 
Mobel eines tärfifchen, nad) der Befchreibung de 
Lady Montague, angeleget werben; oder ba, me‘ 
Flüffe und Bäche find, Eönnte ber Vorfchlag noch wet. 
einfacher, wenigſtens ben Sommer Über, ausgefaͤhen 
werden, In einem folchen Babe nun müßten allem 
gerheurathete Frauensperfonen von 14 bie 48 Jahren 
sehalten ſeyn, im Lauf eines jeden Monathes ca 
Mahl, in Geſellſchaft von wenigſtens ſechs anden 
Frauensperſonen, worunter auch Verheurathete, ihre 
eigenen Bequemlichkeit halber, und gleichſam als 
ſidentinnen auch um kleine Unordnungen zu 
dabey ſeyn dürften, zu baden, wobey denn freybq 

keine Bedeckung geſtattet wuͤrde, hoͤchſtens eine kleine 
wenigſtens einer Handbreit unter dem Nabel 
Schürze, damit Bauch und Brüfte ſchlechterdings bief 
blieben. Töchtern von Stande fünnte geflattet wer 
ben, dad monathliche Baden entweder allezeit zuſau⸗ 
men mit ihres gleichen, ober im Angeflcht ber 
und einer Eonfine, alfo unmer in Gegenwart wenig 
ſtens zweyer Perfonen, privanm vorzunehmen. 
„Da muͤßte es denn ein Wunder feyn, wenn eine Schwar 
gerfchaft, in deren Verlauf eine Dirne fich werigkens 
7 bis 8 Mahl baden muß, nicht entdeckt, oder doch de 
deutlichften Spuren davon bemerfet werben ſollten. 
„Im Fall dei Läugnens ben bemerkter ungetwohnter us) 
immer zunehmender Dicke des Unterlefbed, und der 
Schwuiſt ber Brüfte, wird alsdann eine folche 
‚einem Dazu beftellten Kunſtverſtaͤndigen unferfi 
und alſo Die Sache berichtigt. Das weitere poli 
. Benehmen hierbey wird ber reifern Dijubicatur ber 
Obrigkeiten überlaffen. Die hierand ertvachfende * 
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gere Keuſchheit, Reinlichkeit und Seſnudheit, wiirde 
„bie erſten, darauf zu verwendenden Koſten fattfam ber 
lohnen, und dadurch vornehmlich dem entſetzlichen Las - 
fer, dem Kinder- Morde, gewiß vorgebogen ſeyn. 
Die Anſtalt ſelbſt würde freylich, wie alles neue, ans 
faugs einigen Wiederſtand finden, in der Folge aber 
Fcwi allgemein beliebt werben. Und gleichwie noch 
ein Vorſchlag über irgend etwas in der Welt gethan 

worden ift, der.nicht feine, wahre ober eingebildete, . 

groͤßere oder geringere Schwierigkeiten hätte, fo zweifle - - 
ich nicht, daß man auch über den gegentoärtigen viele - 
Einwuͤrfe und Fragen machen fönne, vielleicht werde, ı 
deren einige, denen ich entgegen ſehe, zum voraus bes 

antworten toill, — - j 

‚1. Iſt das oͤffentliche Baden nicht der Eittfamfeit entger 

. gen? wird es nicht die Schamhaftigfeit tilgen, und 
der Unzucht Thür und Thor öffnen? Antw. Hieraus 
würde allzu viel folgen. Wenn Baben, toben noch 

eine Schürze erlaubt iſt, und wobey nur Zufchauer von 
‚ gleichem Gefchlechte find, bie Sittſamkeit beleidigen 
te, fo müßte man allen verheuratheten Frauen mit 

: ... Boch mehrerm Mechte alle Sittſamkeit abfprechen, 

' und barauf werden diefe Doch wicht gern Ver,icht thun 
wollen! Und warenidie alten Deutfchen, da bie gange 
Fer noch badete, nicht fittfamer, als in unfern _ 

eiten? 

2. Könnte das Baden nicht mit Kleidung oder Bedeck⸗ 
ung geflattet werden? Antw. Nicht wohl, Aber, 
ob nicht eine Veränderung der weiblichen Tracht uͤber⸗ 
‚baupt, eine allgemeine Kleidung für Unverheurathete, 
woran fie fogleich zu erfennen wären, welches: denn 

auch feinen anbermwärtigen Nuten haben koͤnnte, unb 
beren Schnitt fo befchaffen wäre, daß fein fchiwanges 

rer Bauch darunter verborgen ſeyn koͤnnte, das iſt 

. eine andere Frage. . u 

3. Die Koften zu fie Anflalten würden groß ſeyn. 
Antw. ©) Nach Local⸗Umſtaͤnden. b) Zwey bis 
drey benachbarte Dörfer koͤnnten Ein gemeinfchaftlis 

. des Bade: Haus haben, fogut, als Eine Mutter 
Kirche. ©) Die ErimmalsProreffe über den Kinder 

Mord foften ben Fidcus auch viel, und diefe würden 

"Hinweg fallen, d) Ein geringer babe ——— J 

BE _ _ de. 


% 


* 


J | , 1 
| Kinder Mach. 


784 

würbe, wiegen Menge der Perfonen, wagſtens die 

laufenden Koften meiſt vergüten, daß alſo ber Stats⸗ 

Gaffe im Verfolg wenig oder nichts mehr barauf zu 

verwenden übrig bliebe. e) Wentiauch! Eine m 

- vielen Ruckſichten fo herrliche Anſtalt, von welcher zu 

andrer Zeit, da das Frauenzimmer nicht babet, auch 

Mannsperſonen Theil nehmen könnten, dürfte wohl 
was koſten! - 

„4: Es find viele Gegenden, wo fein Waffer il, tie 
foll man da baden? Antw. Wenn nicht einmahl aus 
Brunnen genugſames Waſſer zu der Anſtalt erhalten 

„werben könnte, welches Doch. fehr felten feyn dürfte: 
fo mäßte man. fich da mit bem Luft- Bade begnügen, 
md alfo die Geſellſchaft eine viertel ober halbe Stunde 
lang in einem Zimmer mit einander herum [paßi 
toben die freye Luft auch nicht ohne Nugen für bie 

‚. Befundheit auf den bloßen Leib wirken würde. 

„5. Biele Dirnen von böfem Gewiſſen wuͤrden alleriey 
Vorwand su erdichten wiſſen, um von dem Baben log 

efprochen zu werden, als: Krankheiten, u. d. gl. 
Antw. Diefes koͤnnte wohl ein oder zwey Mahl ges 
fchehen; und wenn die wahre ober erdichtete Krank: 
heit länger dauerte, fo müßte ber Stadt⸗ ober Bands - 
Arzt dazu fehen, was es benn fir eine Krankheit fey, 
und ob nicht etwa Schwangerfchaft Barunter verbers 
gen feyn Fönne“, 

Sreymätbıge Bedanten, Wünfche und Vorfchläge einesevater⸗ 

ı ländiihen Bürgers über den Bindermord, und die Mirtel 
denrelben zu verhindern. Deutichlands Söhnen und Tech 
ern gewidmer. (ven Referend. Kuüppeln.) Germanien, 

u (Belins 1733,85 8. 

Ueber Geſetzgebung und Rindermord, Wahrbeiten und Traͤu⸗ 
me, Nachforſchungen und Bilder, vom Derfefler Liew 
hardts nnd Bertrude. (von Peftsluz3zi., Geſchrieben 
1780. Herausgegeben 1783, 8. 

Mtttel zum Verhuͤrung des Kindermords, bey Gelegenheit der 
mannheimiſchen Aufgabe, und zur allgemeinen Beförderung 
der. Tugend, mir andern, die Sittlichkeit und Strafen bes 

enden Betrachtungen, aufgeſetzt von D. Gottl. Schle⸗ 
gel. Doeſſau 1783, 8.4 2. 

Drey Dreisichriften 2c. fiehe oben, ©. 767, f. 

inige Vorichlaͤge zur Verbirung des Zindermordf, Ateru 
und Wrzichern der Jugend gewidmet, von dem Aerausges 
ber des Frankfurther mebdiz. Wochenblatto, Fri. M. 17284 4. 

ueber Hurerey und Bindermord von Be. Dietr. Carl &iſt. 
Manudh. 1734,23. Als ein Speciſicum gegen ben Kius 

ber- 
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ik tb bringt der Verf, Geburte⸗ häufen, Were 
—* einge der unter ber Fre bee States, 
und eine nicht übel außgebachte Strafe des Kinder⸗ 
Mordes, in Borfchlag; biefe befteht in einer jährlich 
wiederhohlten fchimp lichen und Abſcheu etregenden 


chtigung CH 
Joh: mar ers Abb. über die Preisftage: weichen Ausb Ans 
die beften Ic. fl: im aten Anbang gu Deffen —*2*— und Ab⸗ 
Benin, „iu „uf nt der Haus⸗ 


keites ——e in Hacken ein über den rin er 


' . bütung des —e— 4 ne £ 1785, 5: 4 Bu 
s. Mit Recht fieht es der Verf, in ber Einleitung, 
als einen Beweis an, wie weit man noch von bei 
Ziele entfernt ſey, daß die Vorſchlaͤge in mehr als 
100 eingeſchickten und ſonſt bekannt geinachten Schrif⸗ 
ten ſo hr von einander abweichen, baß ſelbſt 
bren bet weiſeſten Männer Deutſchlands —2 
breh fo ganz v — uͤber ben Preis nicht einig) 
geworden find, hiernächft im erfien Ubfchnirte 
bun den Regeln je — ber Verbrechen bei 


— 


ey 


—* ——A— auf, daß die Mittel deſto beſſer 


De mehr fie den Grund heben, je ficherer und 
: Dee ber fie wirfen, unb vornehmlich, je weniger 
R ber bärgerl, Freyheit oder gar der Sittlichkeit des 
Volkes in anderer Ubfiche nachtheilig werden. Im 
zweyten hſ son ben Urſachen des Kinder: Mots 
des, will er fie nicht mie Hrn, D Pfeil in der Ver⸗ 
—— Einnltchfei und dem Ehrgeigr; auch 
wi dder doch nur ſelten und zufällig, mit —8 
—* ippſtein und Prof, Kreutzfelb, im 
t, Rache, or und Beguernlichleit 


—* 
aber d di mie ei 
- hiess ee pen 
az BR ihre Wiichung verlieh w en 
Wi 7 Ob, Ken, XXXVlı Th. 
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ſch nur im Dorbenaeben, und ohne —— 
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uxus zunehmenden Ehelofigfeit und Echanbe des uns 
ehelichen Beyſchlafes. Daraus folgert er denn um 
dritten Abſchn. von ben Verhütungs- Mitteln, daß 
weder bie in der erften Schrift empfohlene Verbeffer⸗ 


ung bed Unterrichte® und der Srstebung iu Bildung 


eines beſſern National⸗ Characters, wie bey den alten 
and Spartanern , ‚mit Abftellung des Pers 


Perfern | 
berbens durch Bebrücungen, Benfpiele der Großen 


und Nachbarn, noch bie in der zweyten erhobene Rein⸗ 
igfeit dee Sitten und Abfonderung beyder Geſchlech⸗ 
‚ter von einander und von finnlichen Zerftreuungen, 
wie be den Herrenihutern und andern Gecten, m 


fun, ſondern banptfächlich. in der bey Eulcur und 
N 


eBigen großen und gebildeten Staten ein ans 


. den j 
führdares Mittel fey. Eben deswegen verwirft er- 
von ben oorgefchlagenen Palliativ - Dritteln die Unter 


feheidung der unfchuldig verführten von lafterhaften 
Meibsperfonen in A Acht der oͤffentlichen Schanag, 
teil die genaueren Umſtaͤnde jedes Sales nicht befannt, 
jum ivenigften aber von dem gemeinen Volke ımters 
schieden werben können, und bie Entiehung der zu 
Tale gekommenen. aus der Gewalt ihrer Aeltern, wel⸗ 
che bie ihnen viel fchmerer eingehende gerichkliche An⸗ 
kise voraus ſetze. Won der im Preupifchen auf bie 
erheimlichung der Schiwangerfchaft gefehsen harten 
Strafe kann er ich nach der Erfahrung’: uch nicht 

viel gute Wirkung verfprechen. Ueber bie 
Käufer aber und die Abſchreckung vom ehelofen Stau; 
de durch Beraubung bürgerlicher Rechte, erflärt a 
te 


flimmung und Vo Dagegen € 


ndigkeit. 
als das Haupt Mittel, —æ— zur Heurath, und 


wenn das Maͤdchen mit mehrern zugehalten hat, wen⸗ 


igſtens zur Ausſtattung, anzuhaiten. Doch verſteht 
er unter der gezwungenen Ehe nur die im 
des neuen preußiſchen — enthaltene Erklaͤr⸗ 


ung der Geſchwaͤchten für eine Stan zur Uinfen Hand, 


u von weicher er & u U erlaflung bed Vierten, 
' ‚ ein Ehe: rechen en i 
' sa Theiles von feinem ern (eilt 


will er Damit die Erleichterung des Beweiſes bey 
Schwaͤngerung burch Zulaffung des Erfuͤlungs⸗ e* 


- 


N 


R . 


RR * Bermurhuugen, und die, Erlausnif 
be sur linfen an. du Minderung ber Ehelafige F 


‚Seit verbunden wiſſe 
So ſehr um zu: n mönfhen it, daß Burgleichen 


| Verordnungen, wenn fie gur Ausübung kommen, das 
'Hebet beträchtlich vermindern mögen, fo firden fich 
. Doch dagegen, wenn man auf die Erfahrung Acht ba 
. „Stoch. wichtige Bedenken und Zweifel. Denn in A 


ſicht der Verfougung ‚bleiben gar zu viele Faͤlle orte, 


da von dem Schwaͤngerrr nichts zu erhalten. Hin⸗ 
" gu wuͤrden arme Mädchen geringen ©; Standes du 


chwaͤngerung von einem Reiden über Verhälmi 


ihr Gluck machen, und dieſes für andere ein Meis zur 
Unzucht erden koͤnnen. Aber auch ſelbſt Die Ehre 
haͤngt, nach —E Natar des Menſchen, nicht 


von willkuͤr Geſetzen ab, ſondern vom innern 
Weſen dee Dinge und ber’ darauf gegründeten Mein⸗ 


Camng der Meniihen, So wenig’ alfo bag preußiſche 


Ebict bon 1765, den zu Falle gekommenen Mädchen 
bie —* Eire hat erhalten föunen, fa wenig 
naͤchten 4 ‚Urtheil und Recht erflärten 


‚ and —— oder zur linken Haub getrauten 


sgle der duffeen Ehe gleich werden. 

re r. iſt gu befürchten, daß fie, tcog aller Ber 
grönungen, meiſtens nur eben fo mie Gerchmächte 
oder. Beufchläaferinnen angefehen ‚werden, und alfe 
möchte auch dadurch nicht viel von ben Beranlgffungses 
Gründen t bed Kinder Mordes aus dem: Wege gerau⸗ 


‚met werben, ſondern es wird mit 

ten⸗ — —— 
doch nur allmaͤhlich und einzeln. vermiodart werden 
koͤnnen. 


en su den Abbandluugen ab⸗ ie seen dnsfährbaren. ' 
Mittel, dem Bindermord: ‘E.nhait zu chun 


ben Sit 
en in gleichem Berhältniffe bleibeg, oder 


‚Qui vult unum, velle etiam debet alterum. 
 Kübing. ı78%,8.3 0 eh: B. Der Haupt⸗Gedanke dies 


er S iſt diefer: Entwed lle nde 
_ ee Sehe ber Hurerey a ee 
uns der Himmel in Bnabden 


best, wevpen ‚dawe 
bern ee 
wir müffen- den Gebanfen, de Shen dkane mehrs 


errn Einhalt thun gu nr lange Pie * 
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„on 7 Yen zu errichten, das Hageſtolzen ⸗Necht ein 
Ten, HAN durch Geſetze zu beifimmen, daß fen Mon 
' vor dem 25ſten Jahre, Fein Weib vor dem often Jahre 
 heurathen, niemand vor dem 25ſten Jahre eine Exbab 
bꝛtern⸗ und vor dem zoſten eine anfehnlidye Bedienung 
u erhalten, und jeder Beamter, ber eine Grau ern 
72lann, auch eine heurathen ſolle. Der König wurbe 
nufmerkſam darauf, und berief deswegen einen altem, 
77 ber Maitreffe mißfälligen ind eben beswegen verabs 
u ſcwiedeten Miniſter wieder nach Hofe. Dieſer fagte 
ihm bann rund heraus: dak alle Geſetze nichts heifen 
-  Hönnten, wenn er nicht feinen Hof reformirte: er müfte 
2 die Muͤßiggaͤnger von feinem Hofe jagen, und fie allens 
..fralls anf halben Sold feken, an deren Stelle aber vers 
dienſtvolle arbeitfame Männer umfich herverfaumelm, 
Fa reolite davon nichts hören, und verließ den 
iſter. 2 
Hierauf pruͤft Hr. A. bieſe Vorſchlaͤge. Was bie 
Flloͤſter anbelangt, fü ſollen wordige Alten, welche all 
Hansmuͤtier ihre Rolle auggefpielt haben, zu Wortes 
n erinnen berfelßen gewaͤhlet, und deren,‘ welche :hre 
“ Stuͤtze vertoren, oder nie eine gehabt haben, ein frener 
E Zuffucht® = Det darin verflartet werben. Fichte Is 
—dachts⸗Uebungen, fondern Arbeit und freundſchaftli⸗ 
_ der Umgang felın dort bie Zeit ausfuͤllen. Schloͤſſer 
BL mb Gelubde füllen denen, welche bort Riche ſuchen, 
‘nicht den Ausweg verſperren, wenn fie daß, was fe 
ächten, in ber Folge nicht glauben follten, "gefunden 
zu haben. Man bet in der That an verfchiebenen 
Orten Spitäter für alse Berfonen, welche mit den vor⸗ 
ſchlagenen einige Aehnlichkeit haben. AHchk zu Dem 
groeche, wozu fie Hr. 3. anwenden teil, taugen fie 
wiß gar nicht... Betagte vronenzsimmer, beſonders 
frevyledigen Standes. pflegen gegen gefallene Maͤd⸗ 
chen gerade bie wenigſte Nachficht zu Haben; und nur 
aus biefen wuͤrden fich, wenn fie im Kiofter blicken, 
“ mit der Zeitgute Geſellſchafterinnen für Die ſpaͤtern An⸗ 
J koͤmmlinge heran ziehen laſſen. Uebrigens erkennt 
Hr. ©. ſelbſt, wie ſchwer es ſeyn wuͤrde, Auſſeheriu⸗ 
nen gu finden, weiche dergleichen Anſtalt ohne muͤrr⸗ 
iſche Eitrenge- in gehoͤriger Ordnung zu erhalten mäßs 
gen. Noch mehrern Schwierigkeiten find die —* 
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— unterworfen, wenn fie nicht das werben ſollen, 
bie jest alle ind- Doch hat Hr. S. allerdings - 
Mecht, wenn er erinnert, daß man nicht alle Sehlee 
ben der Einrichtung und Verwaltung ber Findel⸗Haͤu⸗ 

fer auf- Rechnung ber Anſtalt ſelbſt fchreiben muͤſſe. 
Was die Geſetze betrifft, welche ber Verf. in Ans 
fehung der fpdtern Verheurathung und Beförderung - 
der Mannsperſonen in Vorſchlag dringt: fo ift wohl 
nicht zu laͤugnen, daß ein großer Theil bes Sitten⸗ 
Verderbniſſes mit daher ruͤhre, daß unbaͤrtige Juͤng⸗ 
finge den Ton in Geſellſchaften angeben. Dieſem 
Uebel kann freylich zum Theil abgeholfen werden, 
wenn bie Mannsperſonen durch Heuraths⸗Bewerb⸗ 
ungen auf das weibliche Geſchlecht, und durch Be⸗ 
dienungen auf das unſtigen t erſt Einfluß erhiel⸗ 
ten. Allein, da frühe Heurathen an fich ben guten 
Sitten günftig find, fo würde biefer Borfchlag wohl 
nicht überall anzurathen feyn, und am wenigften ba, 
100 die Ehelofigfeit ohnedies ſchon zur Mode geworben 
iſt. Dagegen wuͤrde eine fpäte Beförderung, tvenn 
fie ohne Ausnahme und gefegmäßig waͤre, nicht nur. 
ben Sitten, fondern auch ben Gefchäften felöft, ſehr 
uträglich feyn. Aber wie man bie Jünglinge, wenn 
—* Amt erhalten haben, fo ſchlechthin jur Heurath 
swingen koͤnne, fehe ich nicht-ein. Wer heuratpen 
wit, muß boch auch eine Frau haben. Wird lange 
vorher daran gebacht, fo werden auch die Jünglinge 
für das andere Seſchlecht gu einer Zeit fehon wichtig, 

da fie ed, nach dem Vorſchlage bes Kirn, Verf., no 
sicht fenn folften. Es werben fich alsdann langmwiers 
ige Liebes » Verftändniffe entfpinnen, und manches 
leichtgläubige Mädchen betrogen, unb eben dadurch 
viele uneheliche Geburten veranlaffet werden... Die 
Einführung des dageftolsen » Rechtes hat weniger 
Bedenken, und if mis gewillen Einfchränfungen in 
has nenne preußifche Geſetz⸗ Buch aufgenommen tworben. 
Zu der Verf. noch ein Edict bey, wie es 
der König von Wubby hätte geben koͤnnen, wenn er 
den Rath feines disgraciirten Miniſters befolger hätte. 
Br. S. iſt ſehr für die Zangs⸗Geſetze, welche die 
natürliche Freyheit Der Bürger, auch in Sachen, wo 
man fie ſonſt wageleänn s” laſſen pflegt, auf mancher . 

2 en 
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led Weite einfihränfen, . und sole Yerfennen 
—— ——3 fie für 4 


teen 
durch 
eichlichfeit ganz erfchlaffte Ration gegeb 


worden 







ge von Erfchlaffung und Müßigang, ale von einer 
e 
iſſe 


ewi 
irn 
* Wildheit zeugt noch immer von einer gewiſſen 


chen ‚Grek ‚ alg Empoͤrung gegen bie läftigen Eins 
ranfu 


Henn 

air ache Kluder 

ee a 
raus ein i | { 
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Der Verf,, bochfürftl, Speierſcher Stadt⸗ und Banks 
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(ante bed weiblichen Geſchlechtes, zumahl bep ber 
erfchaft. Um das recht gründlich darzuthun, 


werben glei Haller und Celſus, Beccari«, 


Pufenborf,und Eberhard, Poung und Taſſe, 
unter einander citiret. Der zweyte Abſchnitt gibt die 
befondere Urſache in der unbilligen Gleichheit ber 
Strafe beyder Geſchlechter bey fleiſchlichen Vergehen 
an. Ken dieſer Selegenheit wird bie au Fe 
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30Heſchichte in Abflcht der Verordumgen aͤb⸗er Vielwei⸗ 
berey, Unzucht, oͤffentliche Häufen, Reyfſchlaͤferin⸗ 
nen, Coͤlibat der Geiſtlichkeit ıc. durchgegangen. Der 
dritte Abſchnitt handelt, nach der lJeberfhrift, vom 
Mißverhaͤltniß ber. Strafe und des Vergehens, in der 
That aber beſteht er nur aus. einera verwirrten Haufen 
Llilegaten non Derordnungen über Euthaltfamfeit, - 


x 


Verſchneidung, Deflorationg » Recht, ProbesNäcte, 


u. d. gl; aus ber alten Geſchichte und neuern Völfers 
Kunde, mit einem befonbern Lobfpruche auf die kal⸗ 
muͤckiſchen Grfege, welche nur den Schtwängerer um 
Vieh firafen, | wierten endlich folgen, nad) einer 
ovorlaͤufigen Abfchtoeifung über die Gelindigfeit der als 
sen Bölfer gegen Abrreibung und. Ausſetzung der Kin⸗ 
der, auch den Mord überhaupt, des Verfaſſers eis 
gene Vorſchlaͤge. Sie find in 39 Artikel gefaßt, "und 
wenigſtens ziemlich originel, Es foll nähmlich ein je⸗ 
der uneheliche Benfchlaf von der Mannsperfon in den 
rrſten drey Monathen angezeiget, wiebrigenfallg ders ' 
felbe drey Jahr als ein Ehrenfchänder an einer Tafel 
und von der Kanzel bekannt gemacht, und wenn er ed 
gar unterläßt, mit s, bey einem erfolgenben Kinder; 
Morde aber mit 132 Jahr Zuchthaus und vierteljähr- 
igem Ruthenpeitſchen beftrafet, ber Entfliehende mit 
Ererkörieren verfolget, "eine falfıhe Anzeige aber gleich 
ber Verheimlichung befträfet werben. Die Ehelichung 
: ber Gefchtoächten fol nur in dem alle der. überftandes 
nen Strafe der Verheimlichung erlaubt, der Dater 
abber jederzeit zu Erhaltung des Kindes und ber Mut⸗ 
ter, ſo lange fie ledig ift, auch der Angflattung mit 
dem sten Theile feines Vermögens verbunden fenn. 
Dabey find noch einige Neben⸗Verordnuugen em⸗ 
pfohlen, in Ybficht der Geiftlichen, die eine Schwaͤng⸗ 
erung mit bem 2zoften Theile des Vermoͤgens, die 
WVerheimlichung aber min Verluft ihrer Pfruͤnde, bil, 
Ben follen, des Erb⸗Rechtes der unehelichen Kinder 
und pon ihnen, desgleichen gu Beſtrafung des Ab⸗ 
treibende und Errichtung einer Findlinas⸗ Caſſe zur 
gebeten Verforgang ber angegeberten SGeſchwaͤchten. 
m aber den ganzen Plan in Wirflichfeit gu ſetzen, ſoll 
ein eigenes ganz unabhängiges Jungfrauen⸗Gericht 
durch Die Wahl des Bolfed niedergeſetzt. und von 
Dig — dem⸗ 
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* . Pr) 


je 1 Penfitben alle 3 Monath alte Einwohner zu Einer Merk 


ganz gemeinen Srunden „noch mit beyge 


Obren Beichte angehalten, bie dabey gehaltenen 
Bucher aber folleh ſorgfaͤltig bewacht, und alle Jahr 


wit Sffenelich verbranut werden. 


a an.barf wohl kaum etwas weiteres hinzu feßen, 

um auf das Abenteuerliche und der Natur ganz Wie⸗ 

derſprechende dieſer Vorſchlaͤge aufmerkſam zu machen, 
und zu zeigen, wie unendliche Mißbraͤuche durch fal⸗ 


“he Angabe und Klatſcherey ber Richter ſelbſt Die 


immer Menfchen bleiben, baraus entftehen würden: 
furg, wie ganz unausführbar fie in unfern Staten 
ſeyn. Wenig beffer iſt auch, was von Abgaben, vom 
-‚Chargen, bie viele Länder fehon haben, und Hages 
ſtolzen, die oft unbillig und gu Steuerung ber Ehelo⸗ 
figfeit immer unwirkſam find, gu der Errichtung eines 
allgemeinen Findel⸗Hauſes, beffen ſchaͤdliche Folgen 

in Vermehrung ber Unzucht, und ſchlechter Berpfleg⸗ 
nung mit uͤbergroßer Sterblichkeit, bekannt genug find, 
Hrn. B. aber gar, nicht in den Siun kommen, und 
endlich von ber Unnoͤthigkeit und uͤbertriebenen Härte 
der Todes- Strafe, vielleicht zwar 5 — aber and 

racht wird. 
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RSu Preußl. Edict wieder den Mord nengeborner umebelis 


cher Kinder, d d. Berl. 8 Sebr. 1765, fi. in der Edicten⸗ 
Samml.v. J. 1765, No. 13; and im XXVI Ch. gegenwärtigen 

Werkes, ©. 714— 724. 
‚Circalare an (Anmttiche Regierungen und Landes ı Juflis Col 
Aumbermord 


..legia, um den Inhalt des Edicts wieder den Ri 


recht 3 und allgemein bekannt zu machen, und im 
beftänbigem Andenken bey dem Volke su er d. d. Del. 
ao Jul. ı77e, ſt. in ber Ed. Samml. 9. J. 1770, No. 53. 


j Cirenlare an die "Inipectoren Der Churmart: daß das Edici we⸗ 


gen Des Bindbermordes v. 8 Sebr. 1765 nich von dem 

an den Rirchthuͤren verliefen werben ſoll, ſondern es follen 
die Summarien dieſes &dicte, weiche anden 3 vier 
teljäbrigen Bußtagen verliefen werden, kuͤnſtig jedemmablau 
dem eriten im Jan. Apr. Jul und Oct fallenden Gonntag, 
Das Ediet aber nach, wievor, ganz, am erfien 

tage von den Banzeln verliefen werden, 4. d. Berl. 21 Oct. 
are — Re andere der Verotdn. zum “Jahrg. v. 1730, No. 


At 
sarel Waldedifche Verordiuumg zur Derbärung des Kin⸗ 
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> feßen, ein Kinder: Mord begangen wird, fo muß die 
Verbrecherinn entweder von einem hoben Grade der 
Schamhaftigkeit, oder von einen eben fo hohen Grade 


‘ 
R 


Kinder: Did, 795 
on L; en PART % ii. >“ 2, 1 . 
Bu Se Ana 


. Wenn bey den jeßt angeführten Anftalten und Ges 


der Bosheit, zu ihrer grauſamen That beſtimmet wors 
den feyn. Das lebhafte Gefühl der Reue über ihren 
verbothenen Umgang, Fann fie mit ſich feibft unzufrie⸗ 
den machen, und den Berluft ihrer Unſchuld, wenn er 


andlung, Deren Andenken fie martert, zu vertilgen, 


und entſchließt ſich zu einer That, deren Bewußtſeyn 


ſie bald noch weit mehr martern wird, als jenes An⸗ 
denken. War es nicht Schamhaftigkeit, die der Moͤr⸗ 
derinn, die erſte Idee ihres Verbrechens zufuͤhrte, ſo 
bleibt keine andere Triebfeder ihrer Handlung uͤbrig, 
als ein hoher Grad der Bosheit, welcher ſich in der 
Raſerey einer vor Haß und Rachbegierde entflammten 
Mordſucht wirkſam zeigt. In Anſehung ihrer Wirk⸗ 


ungen find deyde erwähnte Triebfedern des Kinder⸗ 


Mordes dem State gleich gefährlich, und die Ver: 
brecherinn, die, bey den beften Anftalten zu ihrer Ber: 


‚ forgung, fi von einer bloßen Schampaftigfett zur 


der Strafe des Rinder⸗Mordes, unterflügen und 


Vernachlaͤſſigung der ftärfften Natur : Triebe verführen 
Säffet, muß der boshaften Mörderinn an Gleichguͤltig⸗ 
keit gegen die Stimme der natürlichen Pflichten nichts 
nachgeben. Es wird folglicdy auch nicht zu hart fenn, 
wenn das Geſetz beyde Verbrecherinnen gleichen Stra⸗ 


fen unterwirft, und fie zur ewigen Gefangenfchaft vers 


urtheilt, die jedoch den Umftänden nach gemildert wer: 
ben fann, 
Einige Betrachtungen mögen diefe Lehrfäge von 


.. 


jemahls der Welt befannt werden follte, für unerfeg: 
lich halten laffen. Von diefem Gefühle ver Reue ımd 
‚ ber Schande durchdrungen, wünfcht fie Die Spuren der 


⸗⸗ 


21 f 

ar 
Te 21° .4£8 ſcheint mir Feine andere ufigemein 
pafiende Strafe auf diefes Verbrechen geſetzt werden zu 
‘  .Eönnen, als derBerluft der Frenheitder Verbrecherim 
auf ihre noch übrige Lebens: Zeit, Pie Todes: Gittafe 
wird nur. auf fehr wenige Faͤlle anwendbar feyn, weil 
: die Kinder: Mörderinn nur felten, oder vielleicht nie 
mahls, des höchften Chrades der Bosheit, der Kem 
Verbrecher die Unternehmung 'gefeßtwiedriger Handl⸗ 
ungen, und Die fortgefeßte Störung Der Sicherheit, 


., um Bebürftißimacht, befchußpigetmwerben Bann. Cm 


pfindliche Leibes⸗ Strafen, oder auf gewiffe Jahre ein: 
geſchraͤnkte Gefängniß Strafen, wuͤrden, in dem am: 
genommenen Falle, dem wahren Endzwecke der peinli 
üichen Gefeßgebung miederfprechen, weil fie nicht fähig 
ſind, die Verbrecherinn von neuen Ausſchweifungen 
und von ben unglücklichen Folgen derfelben abzußalten, 
» _ fondern fie vielmehr zwingen, ſich mehr, als jemahls, 
der Herrfchaft des Lafters zu.iberlaffen, und ſich durch 
die Gemeinfchaft' mit, Baflerbaften, für die Trennung 
von allen beſſer gefinnten, ‚oder doch beſſer fcheinenden 
Manſchen zu entfchädigen. Die lebenstwierige Gefan; 
genſchaft der Mörderinn ift allein vermögend, alle diefe 
Gefahren zu entfernen, und zugleid) einer Perfon, pie 
in. jedem andern DBerhältniffe der bürgerlichen Gefelk 
fchaft, und vielleicht auch fich felbft, zur Laft geweſen 
ſeyn würde, durch fchicfliche von ihr zu verrichtende 
‚ Arbeiten dem State nüßlicy zu machen, Auch Die 
ſcheinbare Haͤrte diefer Strufe wird fehr viel von ihrem 
fürchterlicyen Anſehen verlieren, wenn man bedenkt, 
baß es verfchiedene Grade der Gefängniß: Strafe, daß 
es fihmerere und leichtere Arbeiten gibt, die den Ger 
fangenen auferleget werden Eönnen, und daß alfo der 
erluft der Freyheit fich durch mancherley Erleichter: 
ungen der Lage des WBerbrechers- fü erträglich ke 
läffet, daß oft feibft der. Beſtrafte feinen “en u⸗ 
and, 
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° ftähb, der Wiedererlangung feiner Fregheit aus inehrals 
° Einen Grunde vorziehen wird.. He 

"Hat die Mutter oder die Groß: Mutter der Ges 
ſchwaͤngerten ven Kinder idtd begangen, ſo müflen 
zwey Falle genau umterſchieden werden, um die ſchick⸗ 
tichſte Strafe der Verbrecherinn richtig zu beſtimmen. 
eDie Moͤrderinn Bat entweder Ihre Tochter ober Eukel⸗ 
inn zu dem unerlaubten Umgange, deſſen Fokge die 
Schwangeriuig var, verfuͤhrt; oder nicht. In jenem 
Falle feheiht Mir "die? Todes / Strafe; in-diefeni hinge⸗ 
‚” gen die febenswierige efängniß: Strafe. Statt zu fin, 
pen. - Eine Mütter, die ihre Tochter guſtkaf baten 
diusſchweifungen verleitet; verdient ih jeder‘ RXaͤckſecht 
? den-ganzen Abſcheu des Geſeßgebers, verdient ſchon we⸗ 
gen ihrer Niebertraͤchtigkeit, und wegen der Unterdruͤck⸗ 
uimng der muͤtterlichen Liebe, nachdruͤckliche Strafen, wenn 
gleich) ihre unnatuͤrliché Denkungs⸗ Artnodyı nicht in 
ein wirfliches Verbrechen ausgeartet ferm füllte. Sie 
everbient aber die Todes⸗Strafe, wenn ſie nicht nur die 
Unſchuld ihrer Tochter Ber Erwerbung' irgend eines 
Voriheiles aufopferte, ſondern auch zur Moͤrderinn ei⸗ 
nes Kindes wurde, dem die Landes: Cefeße, eben fo 
wie feiner Mutter, ein binlänglicyes Auskommen ver: 
""ficheen. Denn inter diefer Vorausſetzung kann Kur 
der höchfte Grad der Bobheit fie zu ihrem Verbtechen 
beſtimmt haben; teil fie weder die Furcht, Ihre Toch⸗ 
ter und fich ſelbſt in einen kummervollen Zuftand verſeßt 

> zu ſehen, noch das lebhafte Gefühl der auf fie zuruͤck 


‘ [EZ u © Zur 


u . 


* fallenden Schande der Geſchwaͤchten, als eineCm: 


pfindung, deren ſie nie faͤbig gemefen ift, zur Entſchuld⸗ 
igung vorſchuͤtzen kann. Die herrſchende Triebfeber 
ihrer Handlungen muß alſo der Geiſt der Verfuͤhrung, 

oder das boohafte Beſtreben, andere Menſchen zur Er⸗ 
reichung ihrer geſetzwiedrigen Abſichten zu mißbrauchen,. 
ſeyn. Sie wird folglich entweder von allem 


menhange mit der menfchl. Geſellſchaft ausgeſe offen, 
s Pa oder 





* 


. . . v 
s Kinder Mord, 


: oder zum Theile verurtheilet werden muͤſſen, wenn ihre 


X 
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Bosheit weiter feine Nahrung finden, und, der Si⸗ 


cherheit gefaͤhrlich zu ſeyn, aufhören fol. Weil aber, 


das erſte entweder ganz unmoͤglich, oder Doch Wehe 
ums 


. „eine au die Unmenfchlichkeit graͤnzende Strenge m 


ſeyn würde: ſo bleibt bee Tod der Ver 
ter‘ den angezeigten Umſtaͤnden bie zweekmuaͤßigſte 


, Strafe. 


Der Geift der Werfüprung, det Die ausgeatten 
Mutter verleitete, ee durch einen Mord den Weg zur 
Fortſetzung eines traf baren Gewerbes zu bahnen, war 


... der eingige Umland, aus welcheni man, im Dem eben 


. beszachteten Sale, den hoͤchſten Grad der Boshen, 
und zugleich die Anwenbbarkeit der Todes « Strafe 
fließen konnte. Da nun diefer Umſtand wegfält, 
wenn die Mörderinn ihre Tochter oder Enkelinn nicht 
ſelbſt zur Aufopferung ihrer Ehre verführt bat: ſo wird 
in dieſem falle an niche die Todes: Strafe, wohl 
aber Die Iebenswierige Gefängniß- Strafe, Statt fix 


den. Denn die VBerbrecherinn kann, unter der ange . 


genemmenen Borausfehung, dem State noch durch 
ihre Arbeitennägen, wenn man fie dergeſtalt einſchraͤnkt, 
daß es ihr fowohl an Veranlaffung, ale auch an Mit 
teln fehlt, ihre Unbarmherzigkeit, Die als eine ber vor 
nehriſten Triebfedern ihres Mordes betrachtet werben 
‚wuß, in nenen Verbrechen fich aͤuſſern zu laffen. Was 
die Dintter des ermordeten Kindes betrifft, fo ift dieſe, 
in beyden Faͤllen, entweder von aller Strafe frey zu ſpre⸗ 
hen, oder der oben erwähnten ordentlichen Strafe des 
. Kinders Mordes zu unterwerfen, nad) dem fie enter 
‚der an dem begangenen Morde auf keine Art Theil 
. genommen, oder den Borfag Der Mörderinn vor dee 


. wirftichen Ausführung der That genehmigt amd verans 


bat. Kann man fie einer entfernten ober nähern 


u —8W beſchuldigen, fo wird ſie auch, nach der 


Perfpiedenheit"der, ‚Umftände, mit einer. gelinbern 


x % 


.. Statt finden, wenn fie ihre Sch 


‚ bracht hat, daß dieſe, von den erſten B 


.. fie unter andern Umſtaͤnden gewiß nicht Ban bach 
wuͤrde. Ueberhauptwerdient, nach ven ſchon oben; S 


r766 ecwaͤhnten — —— tern 
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rcvrder⸗Mord. 
ober haetern — One Aa feyn; 
und eine folche Strafe wird beſonders ern Aulie 
wan haft, —3 — 
licht, und durch ihre unerwartete —* 


derinn ihres. Kindes dergeſtalt aus ea * * 
ungen des 
heftigſten Unwillens bingeriſſen, eine That deging die 


gerſchaft und der Geburt, wenn ſte 


Anjeige Des beſchloſſenen ——— Kinder? Mor⸗ 


® 


x 
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“ elle a celẽ 


des halten, weil fie oft eine’ Folge der vente Def 


: fen, und der Tod des Kindes füch in 


geänden kann, noch auch, nach dem nen 


—— ſchen Geſetzes (), der vrdemuichen Strafe 


Bes Kinder Mordes anterwerfen. J 


c0p. . —8 mzu. Doqh em Be Tee 


.alleyn und o 
. pälfliche — Biber —— Bet 


vBauu 
HR, Mutter durch bo ber tigen — vermeynt, * 
- der na; ver € eur x —— (bee geder ke Reid 
‚fertigleye verborgen zu —8 


eo je confeffe bien, qu'il vaut mieux dbfoudre le —e 
con · 


de condamner l'inndeem; * dis que Celuy qui 
. vaineu devives — neſt pas innocent comme celuy, 
” für trouve bee. fen lance * du meurtry, h’ayant au- 
——e— luy & es, Que nOus avons remarqutes, 
quoy le ze Ro Henry fecond fit un Edit en Ro- 
5* ya —— publis er edrtxiſtrẽ le quacrieme de 


op 


N 


den Tod des 

Kindes nicht verurſacht bat, inmmer beſtrafet zu werden. 
Man darf fie aber weder, wie es much dem gemeinen 
deutſchen Rechte (*) geſchieht, für eine. hinlaͤngtliche 


mil cihq cen⸗ Kinguafiee fix, par lequel il veut. que ie’ 


. —* ſoit re avoir ufſ fon enfant, & ponie de wort. 
Kon groflefik & fon enfanteihent, & que fon en- 
fant ſoit mort fans bapıeeme; & qu’elie n nait prins a > 


. 


— 


mu bflegt- Dakar 
" - ann Mütter ihre Kinder vorſetzlich getoͤdtet haben, tiut 


gtudera © ee 


Wefern MMıter ibtrizigene- Minder:worfügtich ge: 

, toͤdte haben. ſollten, ſo muß mau, nach Art. 131 der 
peinl. Bereiches = Medn. bey. Beſtimmung der Todes; 
Strafe ‚eisen tgterfchied machen, ob die Groͤße des 
: Be a und“ befonderg die Wiederbohlung, bie Miſ⸗ 
feat «f , rer nicht. In dem erſten Falle 
Folk: ui Gnwerune. lebendig gepfaͤhlet und bes 
Zah, Asa hie andern ertraͤnket werden —8 Allein, 
„ die- eeibese. Gerafe iſt willig auſſer Gebrauch; und Die 
ss andere, — das Ertraͤnken, erbaͤlt fi nur noch 
andenjemgen Oertern, wo daſſelbe durch beſondere Lan⸗ 
„bed: Gef und die Obſervanz beſtaͤtiget wird. Man 
daber Hautiges Tages gemeiniglich in dem Falle, 











aAauf das Euhmert zu erkennen (), und biefe Tohets = 
‚ Neo ni. Sebleifen zur Gerichts⸗.Staͤtte, oder 
ichs Mriffe mit glühenben Zangen, ju ſchaͤrſen, wen 
. Ne ehe faßes, beſonders die Wieder 
mer anberamusntehibe Umſtaͤnde, die Miſſethar er hoͤ 
hen ſollten (. Eine Mutten, welche durch eine aus⸗ 
nehmende Unvorſichtigkeit den Tod ihres Kindes verur⸗ 
Mae be Nr Wa nach Beſchaffenheit der Umftände, 
Mae e N rn *,: Sonf 
pt in erwaͤ Falle die Geundſaͤtze, wel: 
a von —— en in der —— ihren 
Grum baben, gelte, anzuwendon da 
Prag de bautte, et — dedire, die !'enfant 


lkmdrtnd, Ce quia depuis elts preciqud par plnfieurs arrelis, 
‚Bodin omomanıe des Sorciers, rn 4 C. 85. p. . 


c Ü At. 13: p. S. ©. berelbe —5 dab Kinder 

in rberünnen * emöhntüch „ik nad 
Shmer’s Meinung, in wahr, Be a Attı ne $. 18. 

es von ber Foens culel Jurie Romeni gu verfichen. 


u 62 Spec. 616, N; 


) —— —*8 —* C. . 20. uud in Oblervart, ad Carp· 
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——— ti den red stehn pe, Sl Kb 


und Pommern bie Strafe des Ertränfens auffer Gebran 
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Kinder⸗Mord. 


ob derſelbe in einem vorſetzlichen Hand⸗Anlegen, oder in eis 
er vorſetzlichen Verweigerung der zu der Erhaltung bed 
Lebens nothiwendigen Pflichten, fich gründe; (f. oden ©, 
757.).fo findet baher in beyden Fällen, nach der. Regel, 
die Strafe des Schwertes Stat, — 


fi - 


0, Inden — und meklenburgiſchen Landen, 
-  verfährt ma 


mit ben Kinder-Mörderinnen auf gleiche Weis 
fe, wie ſolches im Allgemeinen von bem heutigen Gerichts⸗ 
&ebrauche bemerkt worden iſt, indem auch in Meklenb 


[d U 


fi. Manze in tus Crimin. Meckl. p. 47: $. 19. Eben Defl, . 
lul Meckl. et Lub. illuſtr. Cent. 4. Iud. 68. ER 


In Schweden wird, laut der Propofition bes Konigs, 


. v. 31. Det. 1778, keine Kinder-Mörperinn mehr am Leben 


geftraft, fonbern befommt, ftatt deſſen, ben Staupbefen, 
wird hernach auf Lebengzeit, oder auf eine fonft beſtimmte 
Zeit, in das Zuchthaus gefchicht, dann alle jahr an dem 


n öffentlich anden Prarigengeflellt, und fobanır mie 
brechens. 


Bön. preuß. allgemeines Edict wegen deo Kinder⸗Morde, 
worin die Strafe bes Bades verordher wırd, d. d. Berl. 30 


Ang. 1720, ft. in Mylius Corp. Confl, March. a Th 3 Abth. _ 
‘ 


No. 42, &ol. 121. 


— da fſie den Mord begangen hat, 2 ober mehrere. 
- Stunde 
. ein Dar Ruthen geſtraft, alles nad) Defchaffenheit des Ver⸗ 


N 


' Aenovirtes und ‚gefbärften Ediet wegen deo Kinder, weg 
9. 


d. 4. Berl. 22 17237 .eb. Daf. No. 48, Eol. 131. 


. Beieript, Daß die Binder» Wörberinnen nicht mehr geſacket, ſon⸗ 


dern mie dem Schwerdt bingerichter werden (ollen, d.d. Berk. . 


“=. Aug. 1740, eb. daf. Cont. I. No. 43, Col. 373. 


 Churf-bayerifches Beueral: Mandar.v. J. 733, Feine 
‚ Zindermörderinnzutddten, wenn die Publication des Straf⸗ 
Geſetzes unterlaffen worden, ſt. in Schloͤz er 
_gen, 1783, Heſt 18, ©.24 


Was die Strafe der Theilnebmer- und Bes 


- förderer bey einem Ainder: Morde betrifft, fo 


nehmung 


+ 


ſcheint zwar, vermöge verfchiedener Geſetze (), daß 
ein bloßes Nichthindern ſchon als eine wirkliche Theil⸗ 
J muͤſſe, 
Ci) L. 6. ad £, Pompei. de parzicid. $. 6 Inft. de publ. indie, 
‚Ved.Enc.XXXVUTH.. _ Ger. — 


> 


o Stantsanzeis 


N 


bey. einem Kinder: Morde angefehen werden . 


g0I 


Da es bey dem Kinder Morbe nicht darauf ankommt, . 


- 


—— GE — —⏑— 
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goꝛKiinder⸗Mord. 


muͤſſe, weshalb denn auch Leyſer 2), im Fall der Sr 


der: Mord überall nicht hätte zu Stande fommen koͤn⸗ 


nen, wenn ein Anderer, der es hätte verhindern koͤn 
nen, nicht verſetzlich folches unterlaffen hätte, auf die 
gejeßliche Strafe des Kinder: Mordes erfannt wiſſen 


will." Allein, die zum Beweiſe vorgebrachten Gründe 
ſcheinen nicht hinreichend zu feyn, eine ſolche Meinung 


ohne ‚nähere Beſtimmung und Einfchr 


pri alsdenn billig zu fchärfen, und es kann auf Ge 
fänguiß, Landes: Räummg, oder andere Strafen en 
kannt werden, wenn der Stuprator von der Schwan 


gerfchaft der von ihm gefehwängerten Perfon Nach 
richt gehabt, den vorbabenden Kinder- Mord wahr 


men zu koͤnnen. Es ift vielmehr die Strafe des Su 


feheinlich vermuthen müflen, und ihm gleichwohl nicht 


nach allem Vermögen vorzubeugen geſucht hat G) 


Aus dieſem Grunde laͤſſet fi) das Urtheil bey 


‚ hart (%) rechtfertigen, nach welchen der Stuprator yı 


einer halbjährigen Karren. Strafe verurtheilet wurde, 
der durch feine Weigerung der Beyhuͤlfe, und der 
Leijtung der Alimenten, die von ihm gefchwächte Per: 
fon dahin gebracht hatte, ihr Kind zu tödten. Wem 


- u ——— 


jedoch der Stuprator von dem vorhabenden Kinder: | 
“ Morde nichts gewußt haben follte, denfelben auch 


Wahrſcheinlichkeit nicht befürchten Finnen, auch d 


Verweigerung der nöthigen Beyhälfe zu dem Kinder . 


Morde feine Veranlaſſung gegeben bat, fo kann die 


— — — — — 


Strafe des Stupri ben erfolgtem Kinder ⸗Morde an 


dem Stuprator nicht geſchaͤrfet werden (). 


Ein 
(3) Spec. 612, rn. 8. 9. 
(3} Atg. L. a. ad L Pompei. de parricid. Meiſt er, a ang. O. 
Dec. 69. Carpzoo q. 
führten Falle auf den Staupbefen erkamut werden müffe; aucis 


Rewenden. 
(4) Erzähl. beſonderer Rechtehaͤndel, Th. 2, n. sc. , 


9, n. 31. will mer, daß in dem aut 


es bat vielmehr bep deu nahmhaft gemachten trafen fein 
eires 


(5) Carpzov. @ 9, n. 28, Bepk, Tr. dee quad inftum et 
ltuprum, p. 853. 


Kinder Mo. 803 


. glich nur willkuͤrlich, und nad) Befchaffenheit der Um⸗ 

. ‚fände, am Leibe.des Venbrechers beſtraft (0). Die 

nach vollbrachter Miſſethat bezeigte Reue, kann in der 

. . verwirften Strafe feine Veränderung machen (7), aufs 

fer an Oertern, wo des Mordes halber auf eine ger 

ſchaͤrftere Todes» Strafe erfannt wird, da denn wegen 

ber bezeigten ernftlichen Reue nur auf die Strafe des 

Schwertes erfannt zu merden pflegt (2), Die Min⸗ 

. -.' berjährigkeit kommt bey einem Kinder⸗Morde ſodann 

x, inviee Betrachtung, wenn andere genugſam gegrüns 

dete Milderungs : Urfachen vorbanden fen. follten. 

Denn, wenn die Lebensart, und die Art und uch 
wie die Mifferbat begangen worden ift, mehr von 

Ä vorſichtigkeit und Augendlicyer Webereilung, als von 

WVorſatz und'Ueberlegung zeugen, fo pflegt man, an 

.  ftatt der Todes; Strafe, nur auf eine aufferordentliche 

.. Strafe zu erkennen (9), Wenn jedoch einer Kinder: 

Moͤrderinn auffee der Minderjährigfeit Feine andere 


. Ein nicht vollhrachter Kinder: Mord wird geineins - 


N 


-Milverungs: Gründe zu Statten kommen, und vi 


; mehr aus der ganzen That der. daben gehabte Borfag 
genngſam zu Tageliegt, ſo kann auch die Minderjährige 
keit allein in Feine Vetrahtuns gezogen werden, und 


ee 2 — ſie/ 


(6) Daß jedoch 4gdann, wenn bey einem begangenen Morbe ber 
Zhärer ad sAum proximum gekommen ſeyn ſollte, bie geſetz⸗ 
liche Todes; Strafe Statt finden, und überhaupt der Conarus 
fodann der mirklichen Vollendung bee That gleich geachtet . 
werden muͤſſe, wenn von Seiten des Mifferhäters allch geſche⸗ 
bew if, um bie That wirklich zu vollenden, behauptet de Bök- 
mer, ad Carpzov. q. 17, obf, ı, und in Meditatt. ad C. C. 
Art. 131, $. 38. Atg. L. 1. in fin. ad L. Pompei. de parricid, 


(8) Carpaos. q. 18, n. 22. Kr, ad Art, 131.C.C, $. S. deBök- 
32 ü 


(9) Cremer de ‚poena filli minorennis a matre ad infantieidiam ſe- 
\ aducti. Meier, in den peinl. Säle, 
um 2 e . 4 \ 
. u ' ⸗ 


N 


804.Kinder⸗ Mord. 


i gen feiner Schwaͤ 


fie kann von der verwirkten Todes: Strafe und der 


‚ Strafe des Schwertes fodann nicht befreyen (10). 


Die Zoben-Strafe pflegt auch der Angefchuldigten erlaf 


fen, und in eine verhaͤltnißmaͤßige Leibes- Etrafe verwan⸗ 
fen 8 r 


beit gu 5* ‚wenn ee neugebotne® Kind 66 
follte, we wegen feiner jeitigen Geburt wes 

lichteit, doch nicht beym geben erhalten 
werben konute. Heimburg progr. de poena matris, infenris 
fui recens mati mortem ex propofite marurantis. Siehe 


Quiſtorpꝰs Entwurf zum GBefenbuch, $. 142, 


Obwohl eine vorfeglicher Weiſe unterlaſſene Unter 
bindung der Nabel: Schnur, weshalb ein neugebornes 


Kind ſich zu Tode blutet, oben ermäßnter Maßen, die 
- gefegliche Todes: Strafe des Kinder :Wordes nad) fich 


| ieht, ſo pflegt man Doc) eine junge unerfahrne Perfon, 


u 


die zum erften Mahl geboren „at, mit ber Tobes: 
Strafe zu verfchonen, und diefelbe nur 


: ich zu beftrafen, wenn alfe Umftände entweder von er 


ner bloßep Unvorfichtigfeit zeugen, und die Angabe: der 
Inquiſitinn, daß fie von der Nothwendigkeit, die 


*  Habels Schnur zu unterbinden; nicht unterrichtet ger 


weſen fer, wahrſcheinlich machen follten ("), oder 
auch die Kinder: WMörderinn fich vermittelft der Torcer, 


oder durch den geleifteten Eid von dem Verdachte des 
WVorſatzes gereiniger hat (12). Wenn eine Perfon die 


gewöhnlichen Umſtaͤnde der Schwangerſchaft nicht ges 


nugſam gebannt, und. bey dem Mangel der nöthigen 


Huͤlfe 


5. 32. Ein Befehl von Vater 
oder Mutter, Die Leibes⸗Frucht umzubringen, fauu von ber 
Kinder  Mörberinn nur alddaın uud wenighend sur Nbweubs 
ung der Todes ı trafe, angezogen werben, weun fie ; 
eine unrechtmäßige und udwiederſtehliche Sewalt zu 
tm genabt, und ſolcher Geftalt ohne genugſame Heberfegung 
die That nollbracht haben follte, Schöpfer diiſſ. de infancicid, 
. praefumt..$. 19. Grafs Vol. 5, conſ. 84, 2.206. Herprect 
p 


c. 125, n. 38 


- (10) de.Böhmer, ad Art. 131. C. C. 6. 32 


. (7) Alberge di, ar filnie. umbil. nexlecta alligat. in caula infanel- \ 


eidii limitanda. Eiſe nhart Erzähl. befonderer Rochechaͤn⸗ 
del, im ı Th rn. 14 | 
(13) Beyer, ad Art, 233. C. C. poſ. 4. 


. 


— 


wegen des Vorfaßes, zur Torturgenugfame Anzeigen" 


—R 


x 7 4 = 
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Huͤlfe den Tod i 226 Kinbeo verurfchet haben follte, 


. 


fo fann nur nach den von ber DVerbeimlichung ber 


Soepmangerfchaft angeführten Grundfägen eine milk 
— 


trafe Statt finden, auf welche auch nur als⸗ 


dann erkannt zu werden pflegt, wenn ein Kind ganz 
unverſehens geboren worden, oder, tie man zu reden - 


Meat, mweggefchoffen ift (13); es wäre denn, Daß, 


vorhanden feyn follten, da denn unter folchen Umſtaͤn⸗ 


u 


ben auf diefelbe vorher erkannt zu werden pflegt (17). 
anwenden, die ihre Kinder im, Schlafe erdruͤckt 
baben wollen, . ald welche, in Benbehaltung der 
oben bereits porgekommenen Grundfäge, nach Be 
ſchaffenheit der Umjtände, entweder fofort aufferordent- 
lich zu befteafen, oder gänzlicy frey zu fprechen, over 


. zu Ableiftung des Reinigungs⸗ Eides anzuhalten, oder 


gar zur Tortur, nach Beſchaffenheit der vorhandenen 
Anzeigen, zu verurtheilen ſind (15). | | 
Ein jeder. gegründeter. Zweifel in Anfehung der 


Gliedmaßigkeit und des Lebens des Kindes, befreyet 
.. eine Angefchuldigte von der fonft verwirkten Todes, . . 


Strafe. Ob nun zwar, was Das Leben und die Glied⸗ 


maͤßigkeit des. Kindes betrifft, alles auf den Ausſpruch 


der Aerzte und Wundaͤrzte ankommt, jener audy, na 


vorgezogen wird (16): ‚fo verdient Doch, in Ermangel⸗ 
ung eines binveichenden Zengniffes der Aerzte und 


Windärzte, Das Bekenntniß der Inquiſitinn, unter 
Den oben angezeigten Einfchränfungen, voͤlligen Glaw 


Bea, und es iſt Daher eine -Milderung der Strafe an 
Eee: _ fh 


- (29) Ofen, ad Ant. 131.C,C. 
14) Carpzev. q. 11, n. 34: 


. j ⸗ “ ° 
(15). c. 3. X. qui fil, occld. de Böhmer, ad Art. 131. C, C, 4: 36. 


Thomafius, de iure circa ſomnum. 


&16) Bükoeer, ad Oargaor. 4, 16, obl. 2. 


- 


- 


en diefelben Grundfäße laſſen ach auf Diejenigen - 


. dee Regel, dem Vergeben der Kinder : Mörderinn 


ER 
ſich aus dem runde nicht anzunehmen, daß feine 
förmlicye Section habe veranftaltet werden Fönnen (?7). 
Nach den oben vorgefommenen rundfägen ift zu beur⸗ 
theilen, in wie fern dem Thäter der Umftand zur Ent⸗ 
fchuldigung und Milderung der Strafe gereichen fönne, 
daß er nur eine umzeitige Geburt getödter habe, als 
welche Wilverung der . Strafe eigentlich nur aledann 
Statt finden kann, wenn das Kind, ohne daß abtreis 
bende Mittel wären gebraucht worden, vor cder um 
die Mitte der Schwangerſchaft geboren ift (1%). Nach 


der Meinung ber Rechts⸗Lehret pflegt man indeſſen im 


dem angeführten Falle wenigftens die Todes: Strafe 
u erlaffen. ’ ‘ 


Guiferps Giunofäge des deutſchen peinl. Recht, S 
8 . “ 


547, . 


Sowohl der Haß, und die mit demſelben ſo oft 

verbundenen Bewegungen der Rachbegierde, als auch 
der Eigennutz, koͤnnen die Triebfedern des vorſetzlichen 
WMaordes werden, der von Aeltern an ihren er⸗ 

wachſenen Kindern, oder von dieſen an jenen'bes 
gangen wird, Riemand wird das Verabſcheuumgs⸗ 
wuͤrdige dieſer Triebfedern verkennen, aber nienand 
wird laͤugnen, daß ſelbſt die vorſetzlichen Moͤrder, 
von welchen hier die Rede iſt, zuweilen einige Entſchuld⸗ 
igung verdienen; daß ſich noch mehr zur Milderung 
der Strenge des Geſetzes ſagen laͤſſet, wenn der Mord 
nicht vorher beſchloſſen, ſondern vielmehr in der Hiße 
einer Leidenfchaft begangen worden ift, und daß folgs 
lich nicht in allen hierher gehörigen Fällen gleiche Stra⸗ 
fen Start finden koͤnnen. Oft find es die Aeltern ſelbſt, 
| | | bie 


(17) Wernher de oerebrina certkudine corp. deli. Böhmer, AA. 
\ 131. C. C. 4. 26, . 
(18) Schöpfer, de infanticidii praeſumt. $. 6. Schweder, conſ 14 
on 


.49. Harprecht, dec. 124, n. 18. Kreis, sd Am, 131, 
Ghand . ° 


⸗ 


| 
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Rinder. Mord, 807 . 


F Die duch ihr unweiſes Betragen, durch ee Berker 
lung, ; vielleicht auch durch das Wenfpiel i 
Lafter, ſich den Tod vorbereitet haben, den fie von 


rer eigenen 


den Haͤnden ihrer Kinder leiden mußten; und eben ſo 


oft geben fie zu der Halsſtarrigkeit, zu dem Mangel 
der Ehrfurcht, und zu den Beleidigungen Anlaß, die 


ihnen ihr Kind verbaßt werden, : und fie den Borfag 


des Mordes faflen fieffen. Nur in dem Kalle verdient 


der Vater⸗ Morder fehlechterdings feine Entfchuldigung, 
wenn die Aeltern bey’ feiner Erziehung feinen Fleiß ger 


ſparet, wenn fie feine natürliche Kräfte mit der zärtlich- 


ften Sorgfalt entwickelt, und. ibn fruͤhzeitig zu den 
fanften Empfindungen der Findlichen Liebe und Dank⸗ 


arkeit gewoͤhnt haben. Unter eben derſelben Voraus⸗ 


ſetzung wird hingegen der Vater, der fein ausgeartes 
tes, und alle feine Mühe fo ſchlecht belohnendes Kind 


. vorfeglich ermordet, defto mehr Entſchuldigung und 


das ganze Mitleiden des Geſetzgebers verdienen. 
Will man wieder diefe Ießte Behauptung einwens 

den, daß Aeltern, die fic) entfehließen-fönnen, ihren 

Kindern.das Leben zu nehmen, Die ſtaͤrkſten Regungen 


. der Natur unterdrückt haben, und alfo nothwendig 
boͤchſt gefäßrliche und flrafbare Bürger ſeyn muͤſſen: 


ſo ann ich auf diefen Einwurf antworten, Daß eben 


jene Negungen, weit entfernt, unterbrüdt zu ſeyn, 
allein fähig wären, den bedauernstwitrbigen Verbre⸗ 


cher zu ſeiner That hinzureiſſen. Aeltern, die der 
Erziehung der Kinder ihren ganzen‘ Fleiß gewidmet. 
die alle von der Natur ihnen auferfegne Pflichten mit 


: der möglichften Genauigkeit erfüllt haben, und die ſich 


" alfo feines Verſehens von ihrer Seite, welches die un: 
"natürliche Denkungs: Art ihrer Kinder veranlaßt ha: 


ben follte, bewußt find, koͤnnen nie einen größern 


Schmerz empfinden, als wenn fie fid von denjenigen . 


. 
I 
| _ 
- 


berachtet und beleidigt feben, die von ihrer Geburt an 


der vornehinſte Gegenftand ihrer Aufmerkſamkeit und 


Eee . Liebe 


" * 


Ä 
808 — Kine: More: 
D ‘ , ‘ . 


u Kiebe waren. Chen die Regungen ber Ratur, die fie 


‚in ders Beobachtung der Pflichten det Erztehung fo 


forgfältig machten, die fie den Zoͤgling mit ihrer gans 


zen Zärtlichkeit umfaflen lieſſen, eben diefe Regungen 
"sind es, die jenen Schmerz erhöhen, und in ihren 
Herzen den Wunſch aufiteigen laſſen, fich aus’ efuer 


Blick ihres 


Rage beraue ie sehen, in welcher ihnen jeder Augen⸗ 
ebens verbittert und zu einer Duelle neuer 


J 


Martern wird Bon dieſem Gedanken ergriffen, waͤh⸗ 


Jen fie den Tod des ausgearteten Kindes als das ſicher⸗ 
fie Mittel zu ihrer Befreyung von einem undankbaren 


"Böfewichte, fie üben ein Necht aus, welches die Na 


tur Den Neltern wieder jedes Kind gibt, deſſen ‘Ber 
derbniß fehlechterdings Feine Befferung erwarten, fon. 


bern nur eine lange Reihe gefeßwiedriger Handluigen 
voraus fehen laͤſſet; umd fie fehlten nur darin, daß ſie, 
den Pflichgen des Bürgers zuwieder, die Ausübung 
Diefes Bwange : Rechtes nicht der Obrigfeit überlieffen. 
Nur eine thörichte Liebe gegen ein Kind, welches teine 


Liebe verdient, kann jenen gerechten Schmetz des mr 


gluͤcklichen Vaters in einen ftillen Gram übergehen 


laſſen, der fi) in Feiner Handlung äuffert, und nur 


4 


dazu dient, die Tage desjenigen, der ihn in ſeinem 


Herzen unterhaͤlt, zw verkürzen, Jeder entſchloſſene 
Vater wird unter aͤhnlichen Umſtaͤnden die Trugs 


Schluͤſſe einer falſchen und übel angewandten Zaͤrtlich⸗ 


N 


Aelian (*) einem perfifchen Vater in den Mund legt, 


Teit, Die den Pflichten der allgemeinen Erhaltung wies 
Derfprechen, mit eben den Gruͤnden beanttworten, die 


als 


.X%%) Meiems‘Var. Hiſt. Lib. 1. c. 34. 


Bill, Lil Nach biefen Grimdfägen 
wird ich, wenigſtens in dem Falle, von welchem hier die Kede 
8 die Gelindigkeit der aͤgypliſchen ——— 
» die dem Aeltern wegen bes an ihren & re 

. Mordes niemadls eine Todes Strafe, ſondern nur bie Blicht, 
drey Tage und eben fo viele Nächte bey dem Leichname des Ers 
imotberen zu verweilen, auflegten. ‚Disderas Sicalas Bibi. Hill. 

I, 6.77. 


E4 
» N I 


- 


! 


ale dieſer den Tod ſeines ausgearteten Sobner von der 
Gerechtigkeit ſeines Konigs forderte. 
© €. Wielande Beiftderpeini. Befeng, a Th. Et. i789, er, 
j 8.8. 155, fgg. 

Sur Zeit der freyen Republit der Römer, fand es zwar 
bem Vater frey, ſeine bereits geborne Kinder zu toͤbten, 
wenn er dazu genugſame Gruͤnde und die Einwilligung der 

naͤchſten Bermandten hatte. CH) Sollte jedoch ein Vater, 
ohne letzteres beobachtet zu haben, feine Kinder 'getößtet, _ 
“Haben, fo wurde er als ein Zodrghlae angefehen ‚ und 


mit der Deportation beſtrafet. (*) Nachher wurde der 


Todtſchlag der Kinder dem Vater ea berbothen, 
and er behielt nur daß Recht, bie Strafe feiner ungehorfas 
men finder felöft zu beſtimmen, und folche ben Borgefegten 


.. , ber Provinz vorzufchreiben. CH) 


Icch füge ber vorfteßenden Abhandlung vom Kin⸗ 
- der: Morde einen Auszug aus des Hrn, Ritter Mi-· 
as Uunterfacyung: Daran Mofes in feinem 

efen« nichts vom Rinder: WMordebat("”), ben: | 
Des bey und fo haͤufigen Kinder Morbes, des Mordes 
unehlicher Kinder, die der Mutter 5 ur Schande e-gereichen, 
oder die. fie nicht ernähren kann, bat Mofes in feinen . 
Gefegen gar nicht gedacht; er hat gar feine ale —— 
eſetzt; nichts —— tie es bey der U ra 
Dalten werben Pa fo Geſetze Bi als fiele es 
ihm gar nicht be nt jemand, Cden Fall menfchlicher 
Opfer an onen, da man näbmlic) feine eigene Kin⸗ 
der ben Goͤtzen opfert, von dem er ſehr oft redet,) feine eis _ 
‚ gene Kinder ermorben twürbe. So gar nach dem bloßen - 
—— ſeiner Geſetze, wuͤrde der Vertheidiger einer 
Lindber⸗Moͤrderinn auf bie Chicane kommen koͤnnen, im 
Zweifel zu — ob Kinder⸗Mord ein Verbrechen fen? 
und nicht Mofes durch tiefe Stiuſchweinen von a 
Eee 5 


Byuchsrshocch de inre oocidendi Heros, e.7 


:(°°) L. 9. ad LePompei. de parricidie, 
en. 1.3, C. de PR.L.n.C, de ib, & pofih. I. a ed L. Corndl 


man: der Wiſſevſch nad KitserAte 
„se ——— vo 


- 


zies Kinder Mrd. 
den Llelcara das Recht zuerkenne, ben Rindern Das Beben 


Kinder⸗ 


eigent 
J iſe 


- 


wieber zu nehmen, das fie ihnen gegeben hatten? Ehicane 
waͤrde das freylihfeyn. Mofes, von bem man gewoͤhn⸗ 


lich die Anmerkung macht, bie Vermehrung bed Bolfes fey 


einer der burchleuchtenden Endzwecke feiner Gefeggebung, 
und ber nd was in mehreren Preis: Schriften ſubtiler 
geb genannt tft, Hinderung ber Fruchtbarkeit des 


Beyſchlaf 


‚im ı B. Cop. 38, q. 10, als Gott mißfaͤllig 
— 2 kann —æe— —XC haben; und aus 
gi 16, 36. 38. 40, fcheint fich fo gar zu ergeben, ba 
i 7 


Propheten Zeit, der jeboch nicht in Paldfiina Iche, | 


fondern im babyloniſchen Elend am Chaborad, Lebens⸗ 


Strafe, noch wohl dazu eine auffererbentlich harte, gegen 
Kinder» Mörberinnen bergebrach& war. " | 
Dabey bleibt doch Moſis tiefes Srinfrveigen ſehr ſon⸗ 

derbar; deſto ſonderbarer, ba et einem Volke Geſetze gibt, 
dem Pharaonen go bis 100 Jahr vorher Kinder⸗ Mord 
ch gebothen hatten, under ſelbſt nach dieſem tyrann⸗ 
hen Gebothe ſchon bey ber Seburt zum Erſaͤufen im 
Mil beſtimmt war. Es ſieht aus, als wenn in ber ganzen 


zZeit, ba er hie Yfpgeliten in der Waſte führte, Fein 
#piel. eines Kinder Mordes vorgefallen ſey; denn 


er hey Gelegenheit eines Verbrechens, deſſen Strafe 
—— nicht beſtimmt mar, Gott zu Pa und. auf deſſen 
zu verorbnen, wie ed mit ber Beflrafung —2* 

ſolle, Auch das ſieht man aus ber ganzen Geſchichte, 


... daß das vor go Jahren gegebene Geboth der Pharaonen, 
.. .bie gebornen hebräifchen Knaben in den Nil ’ 


laͤngſtens fchon aufgehen haben mußte, weil bie Öbardomen 


Ach wegen der großen Abneigung des Volkes gegen biefe 


unnatuͤrliche Grauſamkeit nicht im Stande ſahen, länger 
darauf zu halten; denn ſonſt Hätte Mo ſes nicht ein Wolf 
von mehr als 600000 Manneperfonen von 20 “Jahr und 


darüber aus Aegypten führen können. Gewiß gehörten alfe 


Die Iſraeliten zur Jeit Mo fis nicht zu deu fühllofen Voͤllern, 


fie dies gethan, fo wäre bag Geboth der Pharaonen geblies 
ben, unb dann waͤren bie Yraeliten nicht 600000 Manz 


... Die dag Wegwerfen ber Kinder au achten; hätten 


“ Rart and _Xegppten gezogen. Selbſt die Tyrannen 


muͤſſen befürchtet haben, dad Volt möchte alled wagen, 

wenn man auf dein KindersMorbe beftände, Dies num 

freplich ganz natuͤrlich, aber bey einem Wolke, dad noch r 
RT di 


R 7 ee. 
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ſes fage deswegen nicht vom Sinders Morde ZN er 918 
rd, glö.Der 


eines Erwachſenen muf nach mofaifchem e, wie jedes , 
* andere Verbrechen, durch Zeugen bewieſen werben, und. 
das kann gemeiniglich gefchehen , wenn fle auch nicht gleich . 
unmittelbar die Mor telbft; aber Doch fo etwas, wel⸗ 
ches Beweis von ihr if, gefehen hätten; wo fich aber. gar 
feine Spur fand; den Mörder zu entbedien, babater 5. 
Mof. 21, 1 — 9. eine ei Berorbnung, wie man ed wes 
gen dei gefundenen Leichnames halten Dies iſt aber 
meiftend bey bem Kinder⸗ Morde anders, durch Zeugen 
fann er nicht leicht erwiefen werben, denn er gefchieht zu 
verbergen; findet man aber ben Leichnam eines neu gebors 
nen Kindes, fo ge uns die Narur ſelbſt ein Mittel, wel⸗ 
ches auch unſere Geſetzgeber wohl bemerkt haben, die Moͤr⸗ 
derinn zu entdecken: Beſichtigung derjenigen, auf die irgend 
ein Verdacht faͤllt, daß fie vor karzer Zeit niedergekommen 
ſeyn möchten. Man follte alſo Doch —8 einige Ver⸗ 
ordnungen erwarten, ſonderlich ba die Wuͤſte fo viel Gele: 
genheit anboth, dies Verbrechen zu begehen; aber nichts 
hiervon! Bey der ganzen Verordnung wegen eines gefuns 
denen ee , und zwar nicht in ber Wuͤſte, fondern 
Sünftig in Yaldkina, deukt Mofes fo gar nicht an Leich⸗ 
name von Kindern, Daß er voraus feht, er werbe auf bem 
- Selbe: gefunden; an Ratt daß man Körper der Kinder, die 
I Unterſuchungen Anlaß geben, —— im Waſſer zu 
Faden pflegt; ‚und, nad) feiner eigenen blung, um die 
eit, als er geboren wach, der Nil, mit Kinder s Leichen ges 
ffen haben muß. Da die Pharaonen ben KRinders Morb, 
das Wegwerfen ber Kinder in den Nil gebothen hatten, fo 
"hätte ed doch können nöthig fenn, dem Volke ausdruͤcklich 
fagen: Kinder⸗Mord ift ein Berbrechen. Inſonderheit 
—* man in dem Capitel, welches zur Ueberſchtift Su: IJ 
0.020049 be 


⸗ 








— — — — — 
v» 


818 ' Ki Me, ol 


Yenvpsens, . Darin newchm| 
a na Dun Glen auch da ift nichts mar was we 


" Rinder: Mord nennen, nichts vom 


e tliche Unt 
| — Post fo aus Buccht wor 


Wegwen 
fen der Kinder, ſondern bloß vom dgere Kinder en, 


als wenn er aufler dem a schen Kinder⸗ Morde gas 
keinen andern fennte, ober F erwartete. ſo 
andere alte Voͤller hatten ba t, bie Auber auf bem 


8 Rech 
Ibe auszuſetzen, went € nicht erziehen wollten, und 

13 zur Seit Eichieis iin n benach Voͤl⸗ 
fern fo gewoͤhnlich, daß Ezech iel, Cap. XVI, 4. 5. 6, din 


Bilbd dabon herum. Hier doch wenigſtens bie Deutliche 


Erflärung: du ſollſt nach biefer Sitte anderer Voͤlker 
Yandein, dag — iſt Luz Aber * 


das Beyſpiel anderer Voͤlker, das fie 338 file fo verfaͤh⸗ 

5 an, daß er gegen den wicht blog wiederhohlte Gefege 

— ſondern auch die allerſtrengſten; das ganze Wolf ſol 
en, der ſeinen Sohn op a Brei opfern till, 


noch jetzt Voͤlker, nicht 


ans ae) gie unter bene denen Der Rinder: — 


der — —8 rt — * 
ort e 

Bi hatte, machte über die ——ã— —* 
Anmerkung: » “ —* engliſchen Colonien * 2 

v (den jetz gen 13 freyen Staten von Amerika,) wuͤrde ed 

„aufferit uͤberflaſſig feyn, eine folche Frage — 


nt! man Dock von Binder / Morde nik öre, und ed feis 


-„REr 
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„ Amerifa viele Dinge, die den Kinders Mord veturfachen . - 
en famen; ein Volk, das auf einem ziem⸗ 


t 333 Mangel der Strafen ber zu Falle gekommenen, 
Wegfallen fo gar der Schande (weil an einigen Orten Pro⸗ 
be⸗Nachte (N und Unfeufchheit im Yungfern- Stande ers 


ötferung eines unermeßlich großen Landes, Menſchen 
thener find, und leicht ihr Brod verdienen Finnen, cinen- 
nicht geringen Antheil an biefer Erfcheinung, wie man denn 
verfichern will, daß Soloniften in Amerika am beſten forts 
fommen, wenn fie viel Kinder mitbringen, die fie allenfalls _ 
Gelde machen können. Tugend bat wohl an biefene 
angel eines Verbrechens ben wenigiten Antheil; denn 
dieſe Kolonien. waren ehedem ber Drt, wohin England feine 
Diebe und Miſſethaͤter verbannete, und bem auch Deutſch⸗ 
u lan ‚einen großen Theil eben nicht feiner beſten Menſchen 
u u t. j “ F | , . j 
; ch noch fonberbarer, ald alles Sunfeptseigen Do fig, 
iſt der Proceß, den zwey oͤffentliche Huren (1 B. Kon. IH, 
16-28) bis vor Salomons Thron dringen.‘ Daß die . 
eine; and muͤtterlicher Liebe ihr eigenes Kind behalten will, 
und darum Mäglich thut, iſt nicht zu verwundern, in ihre 
ſchlaͤgt dad Mutter Herg, und man ſieht folche zu Ka 
gefommene auch in land, bie ihre Kind bey allen 
unangenehmen Folgen doc) um Alles nicht miffen wuͤrden. 
Aber daß die andere, an ftatt fich Darüber zu tröften, daß 
.. He ihr eigenes Kind im Schlafe erdruͤckt hatte, und es nur 
‚nicht ernähren durfte, ein fremdes flieht, gegen welches: 
- fie feine möütterliche Liebe Haben kann, und ed denn doch er⸗ 
nähren muß, die Sache bis vor den Thron des Königs vers 
folge und ihm ſelbſt das Urtheil Aufferft ſchwer macht, ja 
mit einer folchen, fie als Nicht⸗Mutter verrathenden, Bu) 
() Ende Sb. RU, ©. 01. an 
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- euplich fagt, das Kind moͤge lieber gertheilt, al der andern 
ge eben Baden, —2— als was in Deutſchland als 
lich gedacht werden kann. Wo ſelbſt Huren fo begterig 

auf Kinder find, wie iſt da Kinder⸗Mord denfar. - 
ier entftehe nun die Frage: War in ber Einrichtung 
olfe ‚ und der Sefeegehung Mofisetwad, bag ben 
. Kinderz Mord aͤuſſerſt felten, und beynahe moralifch um 
möglich mashte? und, können wir dies in unferer Geſetzgeb⸗ 
"ung nicht nachahmen, und dem Verbrechen, an flatt ed zu 
beſtrafen, vorbeugen? Die erfte Srage mit Ja! beantwer⸗ 
tet, zieht nicht gleich ein Ja! auf bie andere nach ſich; dem 
ein Geſetz, welches in jener Zeit möglich war, fann in um 
ſtcrer Zeis vielleicht nicht möglich, oder Doch bey ung nach⸗ 
theiliger fenn, als daß die Verhütung des Kinder⸗ Mordes 


den chaͤblichen Folgen deſſelben ein Gleichgewicht hielte 
Beyde Fragen müffen daher in der Beantwortung von eins 
ander abgefonbert tverben.. ' | 


Zur erſien Allerdings ift es wahrſcheinlich, und bey 
. Nahe auf den erften Blick in die Augen fallend, daß bey 
„ bem mofaifchen Rechte ber Kinder s Morb ein beynahe ms 
mögliches Verbrechen ward, wenigſtens bey ſolchen Muͤe⸗ 
tern, Die bed Gebrauches ihres Verſtandes nicht beraubt 
waren; denn der Fall iſt Hier freylich auszunehmen, wenn 
die Mutter aus Raſerey, ober aus einem aͤufſerſt ſeltenen 
unnaturlichen Haſſe gegen ihre Kinder zu dieſer ſchrecklichen 
That hingeriſſen ward, wie auch der ſchon oben genanmte, 
‘. gegen welchen Mofes mehrmahls in feinen Gefegen redet 
wenn nicht ſowohl die Mütter, als vielmehr der Water, 
aus fchwarzem Aberglauben feinen Cohn heibnifchen &dts 

:, teen gum Dpfer brachte. 
Die gewöhnlichen Triebfedern bed Kinder + Morbes, 


die Ih Cfagt r. Nitter Michaelis (H,) in der Hälfte 


ber Preis- Schriften, und dag tn einigen fehr ſchoͤn ausge⸗ 

fi re fand, find: 1. Die große, bisweilen faft unausisfhe 

. liche Schande, die mit ‚einer unehelichen Niederkunft vers 

knuͤpft if, und bie die Obrigkeit durch alle Gefege ihr nicht . 
nehmen hl a iR ann ade 

„fege vor en, bie wohl en eltern a ? 

he und —* afe verbothen, ber zu Falle gemnan 


— 7* Drrfhe einer ber gewählten Richter; Behe oben, 
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irgend einige Bortsätfe zu machen; allein, theils waren Re 
- zu hart, als daß fie einem nicht ganz aus Seiaven beſtehen⸗ 
ben Volke gegeben werden -Fönnten, theild hängen Ehre und 
Schande (man ſieht e8 bey unfern unwirkfamen Duell 
BGeſetzen,) nicht von bee Verordnung ber Fuͤrſten fondern . 
von ber frenen Meinung bed Publid ab; und wenn aud) 
Geſetze hindern fönnten, daß man der Ungluͤcklichen nicht 
+ mit Worten Vorwürfe macht, fo können fie doch ben glei 
hen, ben freundfchaftlichen Umgang mit ihr nicht gebieshen, 
über den fie überhaupt nicht zu befehlen haben; ſchon bie 
Entziehung von biefem ift eine Schande, welche von ber, 

Die die Urkache weiß, fehärfer gefünle wird, ald Vorwuͤrfe 
in Worten, auf die fich dach noch eine Antwort geben laͤſſet. 
2. Die verlorne Hoffnung einer folchen Ehe, als die zu 


Gekommene ohne diefen Fehltritt Hätte erwarten fins 


men. Dazu kommen roch 3. bürgerliche uber Kirchen⸗ 
... Strafen, und zwar gemeiniglich von ber befihimpfenden ' 
Art. Diefe drey Urſachen machen, daß der Kinder⸗Mord 
ba am häuftgfien iſt, wo das andere Geflecht feinere Bes 
fuͤhle von Ehre hat, und Ehre dem Leben vorsieht, 4. Schwier⸗ 
igkeid, und bisweilen Unmoͤglichkeit, das Kind zu. ernaͤh⸗ 
ren, welche, wie in mehr als Einer Schrift angemerkt i 
bisweilen fo weit geht, daß die Mutter wirklich aus Erbar⸗ 
men ihr Kind toͤdtet, weil ſie es vor ihren a Ser 
ten ſieht; wovon denn freplich ein geoßer Theil der ib 
. auf Rechnung unferer Gefege, ober ihrer gewoͤhnlich 
Auslegung und nenn Sommt. 5. Alle diefe Arfachen 


’ 
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Ehoſtanbe erforbert wich, iR bey ws ein Sinberniß 

- der frühen Heurathen, oder macht fie vielmehr ben meiſten 

, ich. Die Gleichheit des Standes, die bey ber Wahl 
einer Krau nach unfern Sitten beobachtet wird, und bey 

nahe zum Geſetz geworben iſt, macht biefes —A noch 
ſchwerer, inſonderheit da das andere Geſchlecht nach und 
naͤch immer mehr fordert, und uneingedenk, daB gemeinig⸗ 
lich die Aeltern in ihren ungen Jahren, da fie heuratheten, 

noch niche die Einkünfte hatten, bie fie jegt im So ober 
6often Jahre haben, will zwar die Tochter feinen fzig⸗ 
jährigen Bräutigam haben, erwartet aber doch vom ihm 
mehr Aufwand, mehr Befriedigung ihrer ünftlichen Triebe, 
als fie in ihrer Aeltern Haufe gehabt . Dies verbiethet 
chon den meiften jungen Maͤnnern an eine Heurath zu dens 
en, und gerabe bie immer mehr Diode werbenden Wittwens 
Caſſen, von benen man fich einbildet, fie befoͤrberten bie 
un Aura, werden ein Hinderniß; denn da der junge 

ann fihen zum voraus bie Sorberung erwarten muß, daß 

er fogleich in eine Wittwen⸗Caſſe einfegen fol, und nich 

im Stande ift, biefe neue Auflage auf bag Heuratten au 

Fe gubtingen, fo iſt er zu Flug, ald daß er um eine anhitlte, 

“" 5, yon deren eltern er dieſe, fein Vermögen überfieigende 

PR ertvartet. Dabey vermehren aber dieſe Wittwen⸗ 

affen den vom Eheſtande abfchreckenden weiblichen Luxus 

hoͤchſte; im Vertrauen af diefelben, find Damen, 

„ inſonderheit &..1 Adel, nieht haushaͤlteriſch; ihnen ift gleich⸗ 

> ..; gültig, ob ber Mann übrig hat, und etwas binterläffe; 

das Dertrauen'geht fo weit, daß fie ihn mit gutem Muthe 

« bey ihrem Aufwande banferott werben fehen, wenn er nur 

zeitlebens feine Einfünfte behält, denn nad) feinem Zede 

* ſie die Wittwen⸗Caſſe, wenigſtens in ihrer Ein⸗ 
ung. 

Hierzu lommt noch Die unermoßliche Anzahl derer, die 
ohne ihrer Haͤnde Arbeit leben, und dabey vornehmer fee 
wollen, als‘ andere; vornehmer, als ihre Aelteru: ber 
. ‘ Studierenden. Mit biefen ift unfer Stat überhäuft; ſpaͤt 

' foͤnnen fie befördert werden, weil einer den andern im 
Wege fteht, alfo muͤſſen fie ſpaͤt heurathen, wovon denn 

jeber die — —E —— auens⸗ 

nen zur Unzucht, dies noch das e ichſte, ober Ente 
kräfsung Dusch unnatärliche Befriedigung. ihrer Triebe. 


» 
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manchen Landern kommen noch die großen ſtehenden 
Aromen bazu, und daß dem Soldaten, aus übel verftandes 
ner Politif, das Heurathen unterfagt if, ober er doch nicht 
fo viel hat, Weib und Kind ernähren zu koͤnnen. Urfachen 
genug , bie Ehen feltener zu machen! Wie lange muß dag 
Mädchen warten, ehe es feine natürliche Triebe auf eine 
— Art befriedigen kann! wie ſtarke Verſuchung 
u tritten! 

Dagegen ſtelle man ſich ein Volf vor, welches den uns 
fere Heurathen erſchwerenden Luxus noch nicht kannte; un⸗ 
ter dem gar keine Gleichheit des Standes erfordert ward, 
- fonbern ber Herr feine Sclavinn nahm, ober. fie feinem _ 
Sohne beylegte *); welches vom Ackerbau und von der 
herumziehenden Viehzucht lebte, den einzigen Stamm Levi 
(ungefähr ben soften Theil des Volkes) aufgenommen, bem 
die Gelehrſamkeit gleichfant erblich tvar, ber aber benn auch 

von den Zehenten leben konnte. Man pflegte zwar die Frau 
zu kaufen, aber nur für ein ſehr Maͤßiges, welches mit uns 
fern, fo oft Bas Vermögen des Freyers überſteigenden, und 
‚ihn in Schulden fegenden Gefchenfen in Eeinem Verhaͤltniſſe 
ſteht. Die fuͤrchterliche Frage: Koͤnnen Sie auch jetzt ſo⸗ 
gleich in ihrem 20 oder 25ſten Jahre fü viel in eine Wict⸗ 
wen⸗Caſſe ſetzen, und jaͤhrlich damit fortfahren, daß meine 
Tochter, wenn Sie ſierben, ſtandesmaͤßig zu leben hat? 
durfte der Freber nicht erwarten. Hundert tauſend Sol⸗ 
daten, bie ungeheurathet bleiben mußten; zahlreiche Candi⸗ 
daten, bie erft nad) dem often jahre Hoffnung hatten, gu ' 
Grobe zu fommen, kannte man noch nicht, auch) noch yiche 
fg viele Lohn⸗Bediente, fondern an deren Stelle feihets 
gene, benen ber Herr das Heurathen fehr gern verſtattete, 
weil die Kinder ihm gehoͤrten, und Zuwachs ſeines Verms⸗ 

gend waren. | 
Zwar mußte, als bad Volf reicher ward, welches erſt 
nad) 600 Jahren unter Salomon gefchahe, der Luxus na⸗ 
tuͤrlicher Veife zunehmen; allein, fo lange noch nicht die 
Gleichheit der Eheleute eingeführt war, und jeder Vorneh⸗ 
me ein gemeines Mäbchen, feine eigene Schavinn, nehmen 
Ionnte, war fein fo großes Hinderniß der Ehen: felöft die 
bornehmen Frauenzimmer mußten in ihren Forderungen 
mäßiger fenn, menn fie nicht unverheurathet bleiben well 
ten, 
(2 Eicbe im XKKVI OH, gegenwärtigen Werkes, &, opg, fs. 
Oek. Enc.XXXULTH, ff 
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ten. Vielleicht werden fie ſich beſto eher dazu verſtanden 


| Schafzucht lebten, durfte der 


haben, wenn fie felbft das Benfpiel der Eöniglichen Prin⸗ 
zeffinnen vor fichfahen, die nicht Könige, -fondern Unter 
thanen, Amtleute bed Könige Salomon heuvatheten, 
alfo doch um mehr als Eine Stufe herab ftiegen. 
Bey denjenigen Stämmen, die von der herumgiehenden 
Vater feinem früh heurathen⸗ 
den Sohne nur einen fehr Fleinen Theil der Heerbe überge 
ben, vorn dem er anfangs nothdürftig leben konnte, Die Br 
aber bald vermehrte, und bey der man auch die Kinder fruͤh 
zum Weiden brauchen fann, fo daß fie felbft Reichthum und 
Erwerb find. Wenn ben denen, die Ackerbau treiben, ber 
väterliche Acker, twelcher zur Zeit der erfien Austheilung 
ziemlich groß war, endlich zum fernern Vertheilen zu Klein 
geworden wäre,. wiewohl er dag fpäter wird, wo er ald 
völliges Eigenthum bearbeitet werden kann, und nicht, wie 
bey ung, unter dem hartem Zwange ber Gemeinheit ſteht: 
fo wareh für die junge Mannfchaft noch andere Drirtel, 
Aecker zu befommen, übrig. Was anfangs blog als Weide 
ebraucht war, theilte man, nach der Abficht Mofig, in 
ecker, da e8 fchon mehr Menfchen ernähren konnte; man 
machte unbebauete Pläße urbar, man eroberte mehr Land 
von den Cananitern, man führte Fleine Colonien, auch 
wohl in entferntere Gegenden, 3. B. ı Chron. IV 38 — 4%. 
Das den Iſraeliten zugetheilte and, deſſen Gränzen weit 
auggedehnser waren, als man fie mit einem klaren Wieder: 
fpruche gegen Mofe und die hiftorifchen Bücher macht, 
bis an den Euphrat, faft vom perfifchen Meer Bufen an, 
bie zum 35 Grad der Breite gieng, und am Libanen big 


‚ nad) Baalbeck, fonnte weit über bie von Jo ſu a hinein ges 


führten 6oo600 Mannsperfonen ernähren, nicht bloß fo 
viel, als wirklich unter David gezählt wurden, fondern 
noch weit mehr. Der Degen mußte freylich alsdann bie 


. weilen Raum machen, ungefähr wie bey den alten Deut: 
fchen; nurmit dem linterfchiebe, daß biefe, wenn fie über 


den Rhein gingen, bie burch Kriegeszucht ihnen lange un: 
überwindlichen Römer vor fich fanden, bie ihnen Woh⸗ 


nungen in der andern Welt anwiefen; die fraeliten aber 


mit Fleinen, von den Cananitern übrigen, huͤlf loſen und 
anverbundenen Völkern zu thun hatten. 
In Nord⸗ Amerifa hing die erflaunlich geſchwinde Bevoͤl⸗ 


ferung, bie, wie dr. Mich aelis aus Franflingeigenem 
Munde 


4 
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Munde vor dem Kriege gehört zu haben, verfichert, in 25 


Sahren fi) verdoppelte, großen Theild davon ab, daß je ‘“ . 


der früß heurathen, weiter landeinmwärts ziehen, da-bie 
Wälder ıttederhauen, und dann dag Land urbar machen 
fonnte. Gerade dies mar der dal der Sifraeliten, und 
mußte frühe Heurathen fo lange 

- Land vom Euphrat zum Ri, und vom zoſten Grad der 
Breite zum 35ften, völlig mit Einwohnern befegt war, wel 
ches aber bis auf Salomon nicht gefchehen ift, und nach- 
ber noch weniger; denn fpäter bin hat die Volks⸗Menge 
im ifraelitifchen ſowohl, als auch jüdifchen Reiche fehr ab- 
geusmmen. 

2. Ein großes politifches Uebel, welches Mofes in, 
feinen Gefegen dulden mußte, die Vielweiberey, trug doch 
fer viel gu frühen Heurathen der Mädchen bey. Da 
Manns und Frauengd-Perfogen nicht bloß ungefähr in der 
Zahl gleich, fondern wirklich der zum Eheſtande tüchtigen 
Perfonen unfers Geſchlechtes ordentlich mehrere find, als 
Der vom andern, fo Jange fein ungewöhnlid) verderblicher 
Krieg die Drdnung der Natur umkehrt, fo verfteht fich, daß, 
wo die Vielweiberey eingeführt ft, Manng > Perfonen fich 
um Maͤdchen bemühen müffen, und diefe gewiß nicht nöthig 

paben, alte Jungfern zu werben. Iſt ein Mädchen mann 
. Bar, fo wird es ihmnicht leicht an Gelegenheit zur Heurath 
fehlen, infonderheit, wenn bie Eitte dafjelbe nicht zwingt, 
. an ber Gleichheit des Standes willen natürliche Triebe zu 


unterdrücen. Und bey fo frühen Heurathen, mußte beun 


nothwendig ber größte Theil der Verſuchung zu Fehltritten 
der jugend bey den Mäbchen wegfallen, vrnehmlich wenn 
fie früh durch ihre Mutter von bem. fürchterlichen Geſetze 
(5 B. Moſ. XXU. 13 — 21.) welches nicht auf die Nieder⸗ 
Funft, fondern auf Mangel der Zeichen der Jungfrauſchaft, 
Lebens: Strafen fete, unterrichtet wurden. Wo hingegen 
ein Mädchen bie heftigen Triebe der Ratur gerade in den 
Jahren, ba fie am regeften, und bie Mädchen am uner- 
fahrenften find, nicht durd) eine Heurafh erfüllen kann, iſt 
es da zu verwundern, wenn es von ihnen zu einer andern 
Befriedigung hingeriffen wird? Ä 

3. Daben war die Abfonderung beyder Gefchlechter un⸗ 
ter den Iſraeliten viel größer, ale bey ung, alfo auch nicht 
fo viel Gelegenheit zur Verführung; und 


öff2- | ‚ Keine 


fördern, bis daß ganje . - 


t 


820 Kinder 8 Nom. 


4. eine geſchehene Schtwängerung hätte nach den moſai⸗ 
ſchen Gefegen fich beynahe bon feibf den Aeltern entdecken, 
und Nachfrage veranlaſſen muͤſſen. Bey uns koͤnnen Ael⸗ 
tern, die keinen Verdacht auf ihre Toͤchter werfen (und 
ordentlich hoffen fie nach aͤlterlicher Liebe von ihren Kindern 
bas Beſte, vollkommene heilige Unſchuld, denn ihre Kinder 
find nicht tie andere, ) wohl ganz unwiſſend ſeyn, ob fie _ 
hre monathliche Meinigung haben; der Vater weiß gemei⸗ 
niglich nicht8 davon, es würde beynahe unanſtaͤnd 9 few 
wenn er fich darum befünmerte, und es genau wühte, ob 
feine Tochter ihre Reinigung bat, ober nicht? Die Folge 
davon ift, daß Aeltern die Schwängerſchaft ihrer Tochter 
“ nicht merfen, und wenn biefe auch wuͤnſchte, Daß ihre Ael⸗ 
tern davon müßten, um ihre in three Sorge, oder gegen 
ihren Verführer, ober ſonſt gu Beranflaltung einer gehei⸗ 
mien verfchwwiegenen Niederkunft su Hülfe zu kommen, f 

bleibt Doch wohl nach verlorner Fi a aft, ben eine 
die wohl er en ift, und feine Befühle von Ehre Hat, fo 
viel jungfränliche Schambaftigfeit übrig, daß fie bas Wort 
- nicht über die Zunge bringen kann, dadurch fie ihr traurk 
ges Geheimniß bei Aeltern gern entbecfen möchte. Selbſt 
ber. Gedanke, baß fie ihre Aeltern aͤuſſerſt betruͤben wuͤrde, 
macht bie befte gern reden wollende Tochter ſtumm; und 
die Yeltern haben fie zu lieb, irgend fo etwas zu argtwohnen. 
Den dem mofaifchen Gefeße entdeckte fich bie Schwanger⸗ 
ſchaft der Tochter auch den Xeltern, fo gar dem Vater, von 
ſelbſt. Ein Mädchen warb levitifch unrein, wenn es feine 
monathliche Reinigung bafte, mußte fich von ber Äbrigen 
++ Bamilie abfondern, durfte niemanden anrüpren; gefchahe 
nun dieß ein Par Monathe lang nicht, fo mußten ja nicht 
nur die Mutter, fondern auch der Vater, merken, daß bie 
gewöhnliche Reinigung mangelte, fie befragen, und ges 
nauer auf fie Acht geben. Künftliche Ligen, Nachahmung 
ber Zeichen der monathlichen Reinigung, forgfältige Bers 
fiellung der Schwangerfchaft, waren wohl nicht leicht 
erwarten, da der Fehltritt Fein fo fürchterliched Ung 
war, ale in unferer Zeit, und der Schwängerer file heura⸗ 
then mußte, er mochte wollen oder nicht. 

Gegen diefe, vermuthlich lange vor dern mofaifchen Ges 
ſetze geweſene alte Sitte der Urwelt, bie ohne weiten Zwang 
den Aeltern den Zuftand ihrer Tochter verrieth, machen eis 

ne Menge von Vorfchlägen, die Hr. M. in den zum Preis 


| — | I 


- geleren su haben —— ie ; ED. Ä 
eltern , ja fo gar Brob⸗ Deren follen für 
—* und ben baraus entfiebenben — E ihrer 
© Spfine auferenet weinen, omeihtich Di Mühe Urer 
en, rer 
und Geſindes zu viſttiren, um zu feben, ob fie auch 


Keimen 





biefe ER D b —e—— es ke mug 
e ey e ihres o m 
en Geſfindes müßte, ben Strafe, für ben 
Inder» Mord zur anmortung 2 in werben, 
müßte jeder en 


5. Desienige, ber eitte Jungfer — — mußte 
——— heurathen, woſern ber Vater fie ihm ges 
er Vater dieſes * fuͤr gut, ji 


* * * —— als ſouſt der Kauf ⸗Preis einer 


son beyben er thun wollte, ſtand 

nicht in n eine Wahl, fonbern bloß in ber Willkür des Va⸗ 

une der chten. Hiervon war num bie Folge, nes 
zu Galle Gekommene gar nicht in Furcht ſtehen 

dur ihre Niederkunft bie  noffaung einer künftigen iu 

verlieren, und ewig unverheurathet zu bleiben. ve 

Schwangerfchaft den de Iteen zu verheh oe: ee 
e ihnen gerabe zu heut —8 ni sche Bucht 

Igen, ſondern lee fraͤu —— — und 

o gar die bie 

—— war ber ein Croft für fe, fe, me fie —X 


Scan haft € fe feiner großen —*8 bey len j 
übrigen * wenigſten aber einer unausloͤſchlichen Schande 
2 Sreylich, daß fle zu Falle gekommen tar, mußte 
ihr Vorwuͤrfe der 3 gen, und auf einige Zeit Verachtung 
der Bekannten n; aber das that der Fehltritt felbft, 
nicht bie S erung, nicht bie Geburt eines Kindes, 
die war eher Heilunge- Mittel dagegen. Durch bie Heurath 
kam fie denn doch wieber zu Ehren, und in ihrem künftigen 
Leben mußte ber Kehlteitt ihrer ve von zit vergeſſen 

werden, ſo ger wie wir es d en, weun ein Grau ac 
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um ein Par Menathe gr früh ‚niederfonmme, und ber Ders 
- dacht auf feinen andern, add ihren Mann, fälle. Kur, 
derjenigen fürchterlichen Berachtung war fie nicht ausgefept, 
- ‚bie.jegt eine zu Galle Gekommene, und benn von ihrem Bars 
hrer. figen gelaffeng, in mancher tugendhaſten Stade zeit⸗ 
lebens zu erfahren hat. \ . 
2.6 Strafe fland auf der unehlichen Niederfunft einer 
fraelitinn (vielleicht mit Ausnahme einer Pri ) 
ſchlechterdings nicht, weder Geld⸗Strafe, noch eine be 
fchimpfende, nichts unferer haͤßlichen Kiechens Buße aͤhn⸗ 
liches. Nicht einmahl ein Suͤnd⸗Opfer tft Dafür verorbnet, 
alſo fchlechterdings fein: öffentliches Bekenntniß des befchäs 
J — —— id uch Se es un 
77. Dingegen hatte terlichen Haufe begangene 
verfeimlichee inzuche, bie durch feine Niederkunft entdedt 
war, und durch welche. ber fünftige Bräutigam bereogen 
warb, alle die, und noch fürdhterlichere Folgen, ats bey 
uns ımehliche Riederfunft, Fand der junge Mann feine 
Braut in der erfien Nacht nicht als Senaf , fo ſchickte er 
. fie, wie bey manchen andern üblichen Volkern, Den Aelter 
wieder zurüch, bey denen fie, meil fie nun durch ihre Toch⸗ 
.. ter recht grob befchimpft waren, fehlechte Feit gehabt, und 
verachtet genug geweſen ſeyn wird; fam es gar zur Klage, 
- welches wohl felten der Fall ſeyn mochte, und es kam ber 
aus, daß fie Die Zeichen ber Jungfraufchaft durch‘ vorher 
gegangene Unjucht verloren hatte, fo ward fie, wegen bie 
ſes Betruges des Mannes, der Chebrecherinn gleich geftraft, 
und fo mie biefe gefteiniget. - Alfo, nicht Niederkunft, nic 
„ein Kind, fondern bie böfe Handlung der Unzucht feibf, 
und zwar eigentlich diefe nur dann, wenn fie durch Feine 
Miederkunft entdedit war, benahm bie fünftige Hoffnung 
. ber Ehe, brachte Schande; und feßte fo gar Lebens⸗ Strafen 
. aus. Schwangerfchaft: und Niederkunſt war, gedachte - 
Maßen, gleichtam Heilmittel gegen alles dieſes. 
Wie war es bey diefen Gefegen möglich, daß eine zu 
on Bale Gefonmuene ihre Schwangerfchaft Eänftlich verbeim 
. lichen, und bag Kind tödten follte; dadurch fie doch gewiß 
die Zeichen der Jungfraufchaft nicht wieder bekam? Es ıf 
wahr, Schambaftigfeit; auch wohl kindliche Scheu vor i 
ren Aeltern, und: t fie: gu betruͤben, werben es i 
ſchwer gemacht haben, von ſelbſt den Aeltern bie ‚traurige. 
Kntbedung in machen; allein, daß dieſe fie ſelbſt machen 
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möchten, mußte des Mäbchend Wunſch ſeyn, und wenn 
die Aeltern bey ausbleibender monathl. Reinigung einen 
Verdacht faſſeten, ſo muͤßte ſie unſinnig geweſen fegn ‚.baß 
beitändig fort zu läugnen, was gefchehen war. Die ‚Zeit 
rückte überdies heran, da ein Sreyer um fie anhielt, und 
wenn ber feine.Zeichen ber. Jungfraufchaft bey ihr fand, 
batte fie fchimpfliche Zurückfendung, Verachtung im -Alterli- 
den Haufe, oder gar ben Tod, :zu erivarten. Hier müßte 
ihr doch, auch ohne alle Schtwängerung, bag Herz gefchlas 
gen haben; fie müßte, mis Entdeckung des Gefchehenen, 
Ihre Ueltern gebeten haben ‚ fie. entweber dem Freyer abzu⸗ 
ſchlagen, - ober ihn Yon demjenigen, was gefchehen war, 
ori was zu vergeben in feiner Mach 
8. Nach Mofis Geſetzen blieb bie Leibeigenfehaft; man 


” Honnte nicht nur fich felbft, fondern auch feine Kinder zu 


Leibeigenen verfaufen, nur daß bie Leibeigenfchaft bey eir 


nem IMftaeliten bloß bie in dag fiebente Jahr nicht lebens⸗ 


hang dauerte; wobey ic) freplich glaube, daß bey einem 
verfauften Kinde diefe fieben Jahr erſt von der Zeit an ger 
zechnet find, da ed erwachfen war, und völlige Dienfte thun 


konnte. Was man auch gegen bie Leibeigenfchaft ſagt, fie 


fep. unter der Würde des Mienfchen, fo gibt fie doch dem 
Menſchen einen Geld⸗Werth, und macht, daß eg nie an 


, Meichen fehlen wird, bie, ihres eigenen Bortheileg wegen,’ 


einem Kinde Unterhalt und Erziehung geben, Wicht bie 


allerärmften Aeltern, auch nicht die Mutter, bie mehrere . 


uneheliche Kinder gehabt hätte, Fönnen verſucht werden, an 
- ihr Kind, für welches fie feinen Unterhalt haben, Hand zu 

legen, um es nicht verfchmachten zu ſehen; fie durften es 
ja nur verkaufen, fo ward es nicht allein ernährt, fondern 
fie gewannen noch das, bey einem Kinde, freylich Fleine 
Kauf⸗Geld. So hart war, mwenigfteng für ein iſraelitiſches 


Kiind, biefe feibeigenfchaft wicht, daß fie lebenslang dauerte, 
Waͤre gar eine feibeigene aus unehelichem Beyſchlafe Frucht 


bar geworden, fo hatte fie wegen bes Unterhaltes für ihr 
Kind nicht die geringfte Sorge, es gehoͤrte ihrem Herrn, 
und ohne zu fragen, ob es ehelich oder unehelich war, war 
. 48 ihm geboren; er fütterte ed aus eben dem Triebe, aroß, 


aus weichem er ein Kalb nicht verfchmachten ließ, das feine 


Kub brachte. Als edel ruͤhme ich dieſes nicht, aber dag 
Kind war dach berſorgt. 


t fand, benach⸗ 
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Hier wird man ſich vielleicht wieder ber engliſchen und 
beutfchen Colonien in Nord⸗ Amerika erinnern; bey ihnen 
iſt Leibeigenſchaft, aber nicht auf lebenslang, ſondern, recht 
wie bey Mofe, auf ſteben Jahr. Kinder find daher Reich⸗ 
thum; der arme Ankoͤmmling, ber viel Kinder mirtringt, 
verkauft fie, gewinnt dabey bie 2% Iung feiner Ueberfahrt 
von Europa nad) Amerika, ohne eibeigener zu wer⸗ 
den, und behält noch wohl etwas zum Anfang feiner | 
haltung übrig. Urſache genug ber Seltenheit des 
Mordes in Anterifa, wiewohl man uch da noch mehrere 
angeben fönnte! Im alten ifraelitifchen Geate mußte fie, 
mit fo vielen andern Urfachen zuſammen treffend, 

ichfeit dieſes unnatürlichen Berbrecheng ? 

9. Alles bisher gefagte reicht doch nach nicht Hit, den 
Proceß der beyden Huren (1 B. Kön. 3.), ba bie eine fo bes 
gterig auf ein Kind iſt, welches nicht das ihrige war, zu 
dem fie feine mätterliche Liebe haben konnte, gu erflären; 

fle muß doch bey dieſem Kinde einen merflichen Geld⸗Vor⸗ 
£heil gehoffet haben, der fie auf ihre Gegnerinn fo ergrimmt 
machte, und zu einer fo gräulichen, gegen fie entfcheidenden, 
Antwort hinriß. Es tft wahr, fie Fonnte bad Kind ver 
faufen; aber bey einen noch an ber Bruft faugenden Kinde 
würde ber Kauf s Preis fehr geringe geweſen ſeyn, 2% 
Moſ. 27, 6. Aus mofaifchen Geſetzen kann man Gier nicht 
‚Rede und Antwort geben‘, benn nac) benfelben ſollten oͤf⸗ 
fentlihe Huren gar nicht gebulbet werden; baß fie aber zu 
Salomon’8 Zeiten geduldet wurden, tft aus bei Ge 
ſchichte offenbar, da ſich zwey, noch Dazu in Emem Dauft 
wohnende, mit freyem Geſtaͤndniſſe ihrer Lebensart an das 
Höchfte Gericht des Königes felbft in eigener Perſon wenden. 
‚Aber nach andern orientalifchen Rechten laͤſſet fich bach viel⸗ 
leicht ettoag errathen, mwoburd ein Kind felb Huren fo 
vortheilhaft ward. Deffenfliche Huren wurden, bereits 
erwähnter Maßen, wieder bad elek Moſis geduldet, 
ihre Häufer aber feheinen unter einer geroiffen Polizey ges 
nden zu haben, die für die Erhaltung bed Kindes forgte, 
und das mit einem nicht geringen Bortheile der Mutter, 
Weit und breit herricht unter ben Arabern, fo wie ehedem 
unter den Iſtaeliten, das Recht, daß die Mutter dad Kind 
bis gu Ende bed dreyßigſten Mondes fitllen, dem Pater 
ſtillen fol, der ihr aber auch dafür, ſelbſt wenn er füch von 
ihr gefchieden Härte, Unterbalt geben muß; wie wenn sen 
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dies von ber Polizey auch auf die unter ihrer Aufficht ſtehen. 
den Huren Je en wäre? In folchen — dies‘ . 
jenige, bie ihr eigened Kind erdräcft hatte, burch Deffen 
Tod viel, und gemann durch ben Diebftahl eines freinden 
Kindes wieder, Wohnung, Unterhalt und Belohnung, bis 
in dag dritte jahr, vielleicht noch) gar Erziehungs⸗ Geld 
auf längere Zeit, ober das Necht, das Kind zu verfaufen. 
Den Huren, die unter einer Polizey⸗Aufſicht ihr Gewerbe 
treiben, wäre benn aud) ein Recht gar wohl möglich, wo⸗ 
durch der Bater, ber das Kind zu ernähren fchulbig fen, 
ausgemacht wuͤrde; es dürften nur Megifter ber bie 
Mannsperſonen, benen der Zutritt geftattet ward , gehal⸗ 
ten, und dann die Monde, bis zu ben erſten Zeichen ber 
Schwangerfchaft, oder zur Miederfunft, nachgerechnet 
werden. Ob ein Skepticus gegen Diefe Berechnung mebis 
einifche Zweifel machen könnte, thut nichts zur Sache; ges 
nug, fie wurde vonder Poligen angenommen, und wer diefe 
oe —— ee fer b; er 
eſuchen wollte, mußte fich au gefallen 

fen. Das verfteht fich freylich, daß eine ſolche Berechn: 
ung nicht möglich getwefen waͤre, wenn die Bi it ihr Brod 
verdienenden Perſonen an Einem Tage der uf aller bie ſie 
haben wollten, Preis geweſen wären; das wirb aber auch 
in feinem Hanfe biefer Art, welches unter Polizey⸗ Aufſicht 
fieht, der Fall ſeyn. Hieraus erhellet, daß felbft oͤffent⸗ 
. biche Huren, Bortheil, großen Vortheil, bey benz Leben 
ihrer Kinder hattet, und bag ihnen, wenigſtens zu Sa 

lomon’g Zeit, ein flarfer Betvegungsgrund zu Erhaltung 
ihrer Rinder gegeben ward. | 

Aber num entſteht die weit wichtigere Trage: Können 
nicht eben diefe Mittel noch jetzt, und ſollten ſie / nicht an⸗ 
gewandt werben, dem Kinder-Morbe vorzubeugen, und 
uns in bie glücklichen Zeiten zuruͤck zu bringen, in de⸗ 
men man nice Fragen Due: mein Rt bie wirdfangfte 
und abfchrectendfte Strafe des Kinder: Mordes? Die Fraͤge 
sheilt fich wieder, und betrifft: 7. Mittel ber Beförderung 
fräher Heurathen, alfo ber Verminderung ber Unzu 
‚ imverhenratheter Töchter, davon ber Kinder: Mord 
' Häufig bie Folge iſt. 2. Mittel, auch ſolche, die wirk⸗ 

i Falle gekommen find, vom Kinder⸗Morde abs 
u alten. 
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I. Die Urſachen der frühen Ehen unter ‚ben Wolfe, dem 


Mo ſe s Geſetze gab, waren (auffer Klima und gewiffen Mationalb 


Begriffen von Ehre,. von Unfterblichkeit des Mahmens, dee 
allein durch Nachkommen und Nahmen in geneulsgiichen Tx 
feln erhalten werden konnte, auch noch einigen andern um 
mefarichen Nechte augeführten,) folgende, 

2. Alte Einfalt der Sitten, und Mangel des Luxus. Dee 


bey uns weider Herzuftelfen, ift unmöglih. Bey jedem Bolke 


wird der Lurus von Jahren zu Jahren größer werden, fo wie 


. . ber Reichrebum wählt, und man.eine Menge von Bequemlich⸗ 


feiten und Genuͤſſen fennen lerut. Geſetzgebende Kiugbeit 
ſoll ſuchen, fen Wachsthum einzuſchranken, fo viel ſie kann, 


- Bepiptele der Großen koͤnnen noch mehr thun, als Gefeke; 
. aber am Ende ift er Ihr dach zu maͤchtig, und fie foll das Um 


möglihenicht verfuchen. Man foll noch dazu mit großer Vor 
ſichtigkeit thun was man kann, und bag unmoͤgliche, vielleicht 


auf andere Art ſchaͤdliche, nicht unternehmen. Es iſt bereits 


oben erinnere worden, daß der Mode⸗Gedanke unſerer Zeit, 


Wittwen-⸗ Caſſen, (ich rede aber nicht von Gnaden⸗ Wittwen 


t 


Eafien,) ein neues Hinderniß der Ehen machen, und in de 
zZukunft noch mehr machen werde, 
- 2. Auf Gleichheit des Standes fahen:die Iſraeliten bey 


der Ehe nicht, die Frau trat auch nicht immer durdy die Ehe 


mit dem Manne in gleichen Stand, fondern blieb, was fk 


. wor, Selavinn. Können wir .dies nahahmen, und daburch 


die frühen Shen erleichtern ? Ich fürchte, das können wir 
nicht, Gefege find dazu zu ſchwach, und jeder wählt ja für ſich. 


Zugegeben fuͤrs erſte, die bey uns faft zur Nothwendigkei ger 


"wordene Gleichheit des Standes berubete auf lauter Einbild 
ungen von Ehre, auf thörichtem Ahnen : Stolze, und dem 
nachahmenden vornehmen ımd geringer bürgerlichen Standes: 
Stolze: fo find immer Geſetze viel zu ſchwach, unfere Begriffe 
von Ehre zu bilden; und wer dies.unternimmt, feunt die Ans 
fangsgrände der gefeßgebenden Klugheit nicht, gibt Geſetze, 


- fo unwirkſam, als zur Beſchaͤmung berer , bie fie gegeben ha 


ben,’alle Duell» Verbothe find. Aber mit der Gleichheit des 
Standes find doch auch wirkliche Vorzüge und Annehmlidx 
£eiten einer folhen Ehe verbunden, auf die.fein Vornehmer 
‚gern Verzicht thun wird, die Geſetze mögen es ihm erlauben, 
oder ihn dazu ermahnen, fo viel fie wollen; befehlen koͤnnen fie 
es doch gewiß nicht! Wir find nun einmahl gewohnt, uniere 


Frau nicht bloß zu den wefentlichften Abfichten des Eheſtandes, 
4 ſon⸗ 


⸗ 


= 


2 


' \ j 


Kinder: Mord. 897 


! . j 
ſondern auch zum Umgang, zur Erhohlung in Geſproͤchen von 
unfern Geſchaͤften, und dem taͤglichen Einerley derjelben, zu 


‚wählen ; dazu iſt eine von fehr niedrigem Stande, wegen Mans 
‚gets gleicher Erziehung und gewiſſer Kenntniffe, nicht recht ge: 


ſchickt. Nicht bloß angenehm, fondern auch bisweilen wichtig 
tft es uns, daß unjere Frauen mit uns am Umgange mit ans 
dern unlers Standes Antheil nehmen fönnen; und bier wuͤr⸗ 
den wir uns doch immer einer fchämen muͤſſen, die eine zu nies 
drige Erziehung gehabt bat. 
"Sehr zu wünjchen wäre es, daß die Ehe zur linken Hanp 
eingeführt würde, und mie dieſes gefcheben folle, das iſt eine 
der wichtigften Aufgaben der arfeßgebenden Klugheit. Bey 
einigen Borfchlägen , felbft den Carmeriſchen, finde ich ets 
was anfangs fehr einladendes, das aber in der Folge eben fo 
abſchreckend werden, und faft noch mehr Flucht vor der Ehe 
zur linfen Hand, als.unferer gewöhnlichen, verurfachen wird. 
Allein, etwas kann vielleicht durch dieſes Mittel der großen 
Kofibarkeitunferer Ehen -abgeholfen werdeu; nur hatdie Sache 


viel Schwierigkeit, und wird, wenn fie auch am gluͤcklichſten 


Hinge, nicht auf alle Stände wirken. Eigentlich erleichtert fie 
bloß den Vornehmen die Ehe, nicht dem niedrigern Stande, 
der doch auch durch den Aufwand vom frähen Heurathen ab; 


— 


geſchreckt wird; alſo ſie hilft einem kleinen Theile per Mitglie⸗ 


ber des States, inſonderheit dem von Gelehrſamkeit und Be 
dienungen lebenden. Dabey wird felbft diefer fih nur ſelten, 
nur der Tugendhafte, des einen unmiderftehlichen Beruf zur 


Ehe in fich fühle, zu einer Ehe entichließen, deren Unannehms _ 


lidykett wegen VBerfchledenheit ber Erziehung die Geſetze nie 
wegnehmen können; und wie mancher ſucht duch Heurathen 
fein Gluͤck zu machen, Beförderung oder Geld zu erlangen ! 
Für den härte denn doch die Ehe zur linken Hand auch feinen 
Reitz. Sehr zu wuͤnſchen wäre es, daß fie, aller dieler Hi 


derniſſe ungeachtet, gewöhnlich wuͤrde, wenn fie auch gleich Im 


hächften Zeitalter es nicht bleiben möchte, damit Diejenigen, die 
Frauen zur rechten Hand werden wollen, ihre Forderungen 
von Aufwand, die jebt den Eheftand manchem faft unmöglich 
machen, etwas herab ſtimmen, oder fich entfchließen müßten, 


in ihrer Jungfrauſchaft zu bleiben, oder unter ihrem Stande zu 


ag Saͤhe man folche Beyſpiele, fo würden mit der 
eit die Prätenfionen der Damen von befferm Stande gemäß: 


igter, und die Sache würde wieder werden, wie fie vor ein 


oder zwey Menfchen, Altern war. Ehen mit Leibeigenen, bie 


unter 
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iſraelitiſchen Volke fo ſeh. gewöhnlich waren, finb 


unter dem 
gleichfalls Ehen zur linken Hand, und haben für den Man 
- ven Vorthell, daß sie Frau fich nie, wie nah den Carmen 


ifchen Vorſchlaͤgen in gewiſſen Fällen angeht, von ihm trennen, 
und ihn dadurch wirklich in fehr große Verlegenheit feßen kann ; 
auf ihre Einführung aber wird die gefeßgebende Klugheit wohl 
fchwerlich denken. Sie hat wegen des Unterfchtedes ber Cuitur 
und’ Erziehung alle Unannehmlichkeiten einer andern Ehe zur 
Iinten Hand; unſere gefeßgebende Klugheit macht fih zur Abs 
fiht, die Leibeigenichaft fo viel als möglih aufzuheben, bieje 
nigen, die wegen Mangel der Einkünfte, von.einer Ehe glei 
ches Standes, abgefchreckt werden, haben gemeiniglich keine 
Leibeigene; und daß die Zeiten wieder kommen, in denen men 


' Mädchen im Kriege erbeutete, und fie dann verkaufte, wird 


wohl niemand wünfchen, fondern unfern nicht fo häufigen Kin 
ders Mord für ein geringeres Uebel halten. Diefes Mittel iſt 


. alfo bey uns unanmwendbar. - 


3. Der ifeaslitifche Stat war auf den Aderbau gegründet, 


und hatte zum Grundfag, daß [jedem ein Stuͤck Landes ange 


boren war. Dep einem fchon gegründeten State, in bem alle 
Aecker bereits ihren Herrn haben, die Hälfte der Nation aber 
ohne Ader ift, ift dieſes nachzuahmen unmöglich ; auch haben 
soir keine unbebauete Gegenden im Rüden unfers Baterlandes, 
die wir urbar machen könnten, wie bie Amerikaner, dieſe im 
folder Menge, daß fle fich bey dem Anfange des Krieges mit 
England, von dem fie ein fo günftiges Ende nicht ermarteten, 
ſchon entſchloſſen hatten, ihr jekiges Land die ganze Kuͤſte zu 
verlaffen,, und tiefer in das Innerſte des Landes zu ziehen. 
Ob es möglich fey, in Ländern, mo noch große fruchtbare Ge: 
genden ungebauer liegen, wie z. B. in Oft: Preuffen, an ſtatt 
fremde Coloniften hinein zu ziehen, fie jungen Bauer «Söhnen, 
die fräh heurathen wollten, einzuräumen? ob ben fo ſchweren 
Kriegen, mit der halben Welt, die einen fo großen Theil der 
jungen Mannfchaft w men mußten, noch ein Ueberſchuß 
bleibt, dem man bie Ehe erleichtern follte, laͤſſet fich nicht mit 
Gewißheit beſtimmen. In bem fruchtbaren Ungaru geht es 
gewiß nicht an. 

4. Für Lohn » Bebiente, die nicht heurathen därfen ohne 
ihren Dienft zu verlieren, wieder Leibeigene einzuführen, wird 
auch niemanden zu’ einer Zeit bepfallen, in der man damit 
umgeht, bie Seihelgenichaft, wo fie noch iſt, aufzuheben. 
Hingegen ben 
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5, Den Soldaten das Heurathen za erlauben, dazu iſt 
fchon in den Eriegerifcheften Staten, im Treuffifchen, ber Anfang 
gemacht. Dieſes alſo nichtmehr bloßes prtiſches Project, wohl 
aber das: Soldaten das Gelb zu verichaffen, daß fie Weib und 
Kind ernähren können. | 
6. Die Vielweiberey, welhe Mofes als ein altes Her⸗ 
tommens ; Recht, wegen der Herzens, Härtig’eit feines Volkes 
dulden mußte, wieder einzuführen, wird aus wohl niemand, 
der ihre Folgen kennt, vorichlagen. Ganz von der Moral 
nicht zu reden, iſt fie, bloß politifch betsachtet, ein großes Uebel, 
welches, wenn es: weit geht, der Stat entvoͤlkert, well bey ihr 


fo viel Männer unverheurathet bleiben muͤſſen, und zehn 


Srauen, die Einen Wann haben, gewiß nicht fo viel Kinder ges 
baren werben, als wir von zehn monogamiihen Ehen im 
Durchfchnitt erwarten können. In der That pürde fie auch 


“bey uns nit einmahl ein Huͤlfsmittel zur Beförderung der 


4 


Ehen feyn, fo lange man den Aufwand der Ehen, und die Praͤ⸗ 
:tenfionen nicht mindern fann, die Frauenzimmer.yom vorneh⸗ 
.men und Mittel Stande an ben Freyer und Mann mahenz 


. er findet fchon feine Einnahmen nicht hinlänglich, einer einzigen 


Genuͤge zu leiften, an Polygamie wird er wohl gar nicht denken 
koͤnnen. Und umgekehrt, das alberne Mädchen, welches bey 
feineur’jungen Freyer mehr Aufwand und Luxus erwartet und 
fordert, als es. bey feinen Aeltern gehabt hatte, wuͤrde doch 
wohl fo thöricht oder vernünftig fern, den Freyer auszuſchla⸗ 
gen, den fie,mit einem halben, oder allenfalls mis zwey Diss 
kerid anderer Frauen theil?- follte. ‘ 

Sollte des Hrn. D. Fo⸗ſter Gedanke richtig fen, (denn 
Höher als Gedanke kann man ihn nicht, qualificiren; nicht Bes 
vechnung aus Geburts s Megiftern, oder Zählungen, if er,) 
daß bey der Vielweiberey die Zahl der gebornen Maͤdchen ſich 
vergroͤßere, und die Zahl der Knaben verringere: ſo wird ber 
Politiker noch mehr Urſache Haben, gegen die Einführung der 
Poͤlygamie zu proteftiren; fie würde ja einen äußert ſchwachen, 
wehrloſen Stat von meiſtens Weibern geben. 

2. Die aſiatiſche Abfonderung beyder Geſchlechter, firhert 
zwar die Tugend bes einen etwas mehr, ſetzt es aber auch 
nicht bloß in Abſicht auf Cultut und Kenntniſſe, ſondern auch 
im moralifchen Character, fo herunter, ift für daſſelbe fo druͤ⸗ 
ckend, und beraubt beyde Sefchlechter fo vieler Aunehmlichkel⸗ 
ten und Verfeinerungen des Characters, daB dieie hoffentlich 
fein Kenner uhd Freund zuruͤck wünichen, Sein Europäer file 

Beh. En. XxXxvVIi Th. Bas fein 
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ſein Europaverlangen wird. Dec, er wünfche Was er wolle, 


fo ift. die Einführung unmöglich ; ein Geſetzgeber, der fie. ver; 
ſuchen wollte, wuͤrde nicht ollein hart, jondern auch thoͤricht 


feyn. So gar, wo man auf diefe Weiſe Gelegenheit zur Un 


zuckt verhuͤten will, entiteht gemeiniglich Unzucht ichlimmerer 
Art, gegen die der tratärliche Zriebe erregende Umgang der 
benden Grichlechter eines def beften Verwahrungs⸗Mittel L 
ſeyn Icheint. Die zu kloſtermaßig eingerichteten Schulen, 
man fein junges Mädchen zu fehen befommen foll, jeigen ie 
fes im Beyſpiele. Ein noch größeres mag ich. nicht einmal an⸗ 
führen; man fann etwas davon errathben, mern man weiß, 
um welde Zeit, und wo, die natdrlichen- Sünden zuerſt is 
Deutſchland ode gewordenfind. An den Ländern fies, 
auch wohl andern, mo noch jeßt die  Abfonderung beyder Ge 
fchlechter Dauert, findet man zwar weniger Verführungen ber 
Srauenzimmer, dagegen abergerade jene fchlimmere Arten ber 
Unzucht. — 

Werk der moſaiſchen Geſetzgebung war auch dieſe Akſon 
derung nicht, ſondern Sitte des Volkes, die ihre gute unb 
ſchlimme Folgen hatte; nur, wie ich glaube, mit eınem Lieben 
gewichte der letztem. Muhammed hat ſich von-der Eun 
ſeines Volkes beſchleichen laſſen, ſie als Gottes Geboth in ſein 
Geſetz⸗Buch einzutragen, nicht Moſes. 

Jech erinnere mich hlerbey, (ſagt Hr. Ritter Michaelis) 
der ſonderbaren Antwort anf die Preis: Frage, die ich Im einer 
der eingelaufenen Schriften fand: Machts, wiein Venedig! 
Die Meinung war vermuthlich, man folle Öffentliche Haren 
Käufer anlegen. Man Eönnte aber auch die Antwort fo ver 
ftehen: Kührt Anaben » Schänderep ein!’ Diefes wart 
freylich ein Fräftiges Mittel gegen den Kinder s Word, nur 
ein zehn Mahl größeres Lehel für ein geringeres; In der That 
aber wäre die Borichrift: Fuͤhrt afiatifche Abfonderung 
—8 Geſchlechter wieder ein! den Folgen nach ziemlich mit 
ner gleich. 

1. Mittel, auch folche, die zu Falle gekommen find, vom y 
Kinder, Morde abzuhalten. 

1. Ein fenitiiches Geſetz, den altın Sitten Alens fo garg 
gemäß, nach mweldem ein Frauenzimmer zur T’eir feiner me 
nathlihen Reinigung unrein tft, und andere nicht beruͤhren 
kaun ohne fie zu verunreinigen, wieder einzufuͤhren, wird hof⸗ 
fentlich niemand Yorfchlagen; die Unmoͤglichkeit leuchtet in bis 
Augen, und einmahl als Religions Sefeß haben wir es nicht, 


4 
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un als bargerliches wuͤrde es nichts helfen. Die Vorthelle dieſes 
levitiſchen Geſetzes muͤſſen wir alſo nothwendig entbehren; und 
vwir haben kein Subſtitut dafür, das nicht zu hart waͤre. 


2. Daß derjenige, der eine Jungfrau befchlafen hatte, fie 


: nothwendig heurathen mußte, wofern der Water ihm dieſelbe 


geben wollte, war ?in der ‚natürlichen Billigkeit fehr gemäßes 
Geſetz Mofis. Ohne bdasgeringftevon der Verordnung M gr 


ſts zu wiſſen, haben ſehr viele, deren Schriften eingelaufen 


waren, denfelben Vorfchlag gethan; (einige wenige mit einer - 


‚- Ausnahme zu Gunften des adeligen Verfuͤhrers,) er fcheint 


Stuͤck unferer: Öefeggebung würde, aber doch nur, in fo fern 


es nad den jeßlgen Umftänden möglid) iſt, denn es find ver 


- 


fchledene Schwierigkeiten damit verknüpft. | 
Zu Mofis Zeit hatte das Geſetz Feine Härte, jeder mußte, 


"es billig finden; aber jegt, da wir einmahl der Gleichheit des 


« Standes in der Ehe gewohnt find, und ihre nicht bloß eingebil⸗ 


dete Annehmlichfeiten Eennen, ſchon im Haufe unferer Xeltern, 
und taͤglich in Geſellſchaften kennen gelernt Haben, wird es doch 
für den von befferer Erziehung Aufferft Bart feyh, eine von. 
seit niedrigerm Stande heurathen zu muͤſſen, infonderhelt da 
wir nicht, wie in dem moſaiſchen State, das Necht der Poly 


gamie haben, er ſich alfo Feine Frau von. befferer Erziehung - 
zum Umgange, und Mitbringen in Geſellſchaften, dazu neh⸗ 


men kann. "Er wird aljo zeitlebens nichts, als eine Benfchläs 


E ferinn, haben können, Sollten Europäer, fo gut alg Juden, 


bisweilen eine Sderzens  Härttgkeit haben, welche Die Anwende, 


ung der billigften Geſetze mißraͤth, fo möchte fie hier wohl gin⸗ 


treten; die fo aufgedrungene Frau möchte ſehr fchlechte Zeit . 


haben, der Mann fehr ausfchweifen, und, zwar nicht bey 


Deutſchen wie fie jest ſind, denn Deren Denbungsart iſt das 
. Mittel nicht angemeflen, aber doch ben andern Völkern Gift 


der unangenehmen Ehe ein Ende machen. .- 
Doch dieſe Ausfihten von Folgen auf die Seite gefeßt, 


» auch auf den erften Blick fehr natürlich und den Zweck erreb . 
‚ hend. zu ſeyn. Es wäre allerbiags zu wünfchen, daß er ein 


ei N 


\ wie foll der Beweis geführt werden, daß derjenige, hen.das . 


Mädchen angibt, wirklich der Schwaͤngerer fey, wenn er es 
läugnet? und das wird bey ung häufig gefchehen, fo bald bie 
Kolge des Seftändniffes tft, daß er eine Perfon von niedrigerm 


“Stande heurathen müßte; fo gar Aeltern und Verwandte 


werden Ihn zum Läugnen bereben, wenn er auch filr fi, ehr⸗ 
lich, oder billig, oder verliebt genug wäre, bie Wohrheit zu 
a (Zr idee 
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Sagen. Es verficht-fih, den Fall nehme ich aus, den wirklih 
ſeiltenen Fall, wenn die Sache gar nicht geläugnet werden fane. 
- Mabricheinliher Beweis aus dem häufigen Umgange, aud 
wohl dem Aleınbeyfanımenfeyn, wird doch wohl nicht Hinläng 
lich ſeyn follen; ſonſt Hände es in jedes hübfthen und ſiſtigen 
Maͤdchens Vermögen, einen nicht unfühlbaren Süngling, zu 
dem es Luft Härte, zu feinem Wanne, und noch Äberbies ta iu 
Kauf zum Vater eines fremden Kindes zu machen. Den wa 
der’ Klägerinn wird man hoffentlich nicht als Beweis antıch 
men wollen (fo wie etwa die Engländer bey Nothzucht); ımd 
-fo bliebe nichts übrig, als dem Beklagten den Eid zu zuſthie 
den. Diefes wäre allerdings bey den Iſraeliten hinreichend 
geweſen, einem alten cidfcheuen Wolke, bey welchem Gott nad 
dur Mofen andere Vorkehrungen gemacht hatte, daß emen 
Meineidigen fein Meineid zeitlebens im Kopfe herum ging, 
bis er ihn, ohne dadurch ehrios zu werden, Befammte und wie 
derrief, und wo die Mißheurath Feine Schande war, anch die 
Verwandten nichts dagegen zu erinnern hatten; aber bey gu 
andern Umftänden kann man nichts anders erwarten, als, dei 
viele mit Necht Beklagte fic) log ſchwoͤren, wenn es nicht ar 
Alimente fondern auf Heurath aufommt; alsdann iſt Die arme 
Verführre noch übler daran, und der Melneib wuͤrde endih 
gar, zum unermeßlihen Nachtheil des States, Sitte des Vol⸗ 
kes werden, fo wie fchon, leider! Eidbruch bey Verfprechungs 
Eiden ein fehr alltäglicher, in den Augen der Leute verzebts 
her Fehler geworden it. Aber das Schlimmſte ift, bey dem 
jetzigen Seltenwerden der Ehen, und der Gleichheit des Sram 
‚des, welche die Ehe gibt, würde ein ſolches Recht die Sttten 
. + des ‚andern Sefchlechtes fehr verfchlimmern, es zum angreifee 
den Theil machen, und in Verführerinnen verwandeln. Das 
zu lange fißen gebliebene Mädchen, was hätte das anders zu 
tthun, alseinem nicht unempfindlichen jungen Menfchen Schlin 
"gen zu legen, bis es ihn endlich fo weit hätte, daß er es nah 
Moſis Geſetz heurathen müßte? und das von niedriger Ge 
burt, inſonderheit dem die Natur Reitze verliehen hat, birfte 
nur den vornehmen Juͤngling verführen, um in einen 
Stand zu kommen, aus der Schneider s Tochter eine begüterte 
gnädige Frau zu werden. So bald ein folches Werberbnif der 
Sitten bey dem andern Befchlechte herrſchend wird, und def 
felbe in Berführerinnen verwandelt, greift eu, wegen des Tones, 
den es gibt, und der von ihm am meiften abhängenden Vild⸗ 
ung des Characters der Kinder, weiter um ſich, und wird * 
geme 
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gemein, Und bier wuͤrde nicht dloß dad Maͤdchen niedrigern 


Standes, oder das ſitzen zu bleiben befürchtende, fondern auch 


Das vornehme, gleihe Kuͤnſte anzuwenden gewohnt werden, 


- weil ihm fonft andere mit der Beute davon gingen. Selbſt 


Aeltern würden behilflich ſeyn, wie fie es ſchon bisweilen ges 


weſen ſind, ob häufiger in Romanen, als im wirklichen menſchl. 


[4 


Leben? will ich aus Beſcheidenheit nicht zu beftimmen wagen. , x , 


Ob die fchöne Verfuͤhrerinn oder Verführte geweſen tft, oder 


9b gar beide einander verführt haben, und die ganze Schuld 


auf die Natur faͤllt, kann ein Gericht ohnehin nicht entſcheiden; 
die Liebhabenden pflegen über ihre Beine fanfte. Händel, 


‚über Augenwinke und Händedrud, nicht Immer Acten zu fühs 


reu. Das wäre freylich febr zu wünfchen, daß, fo oft erſicht⸗ 


lich iſt, die Tochter fey verführt, der Verfuͤhrer dernarärlichen 
Billigkeit gemäß angehalten würde, fie zu heurathen, (wofern . 


fie ihn nehmen. will, und ihre eltern ejnwilligen,) ich ſehe 
auch nicht den geringften Grund, warum ber Adel hier ein 
Vorrecht haben folfte, andere ungeftraft und ohne Genugthu⸗ 
ung zu verführen, wenigſtens wenn er nicht zugleich der Selbfts 
Rache jedes und aller Seleidigten von den, Sefegen Preis ges 
geben -würde, da doch wohl das ein Volt von Sclaven, feyn 
müßte, welches Königen ein Recht zugeftände, jeine Töchter 


zu verführen. Ichtbegreife auchnicht, was das Publicum dars 


- „unter litte, wenn die aus einer folchen Ehe erzeugten adeligen 


Kinder in den Gütern nicht fucceffionsfählg wären, (falls ans 


ders diefe Ueberbleibſel des Lehen: Rechtes unveränberlich und 


weiſe find,) oder wenn fie nicht in hohe Stifter kommen konn⸗ 
ten. : as für‘ ein. Unglück wäre es denn für das Puklicum, 


wenn die gbeligen Güter an andere Lehens⸗Verwandte fielen? ' 


‚wenn der jeßte Zweig durch Einmilhung von Bauern Blut 
verwerflich würde, und dann der Landesherr einmahl Gele⸗ 


genheit harte, einen andern verdienten Dann mit Sem heimges ’ . 
fallenen Lehen zu begnadigen? wenn gar alle hohe Stifter eins. 


⸗ 


gingen, und die Guͤter beſſer angewandt, oder die Dom⸗Stel⸗ | 


len bloß an verdiente Maͤnner als Belohnungen gegeben wärs 


den? — — Aber wo die Verführung nicht fehr klar ıft, moͤch⸗ 


te. ich nicht gern allgemeine Gefege, die zur Ehe mit der zu 
Falle Gekommen zwängen, (lieber folche, die eine Injurien⸗ 


und Entſchaͤdigungs⸗Klage beguͤnſtigten, wo ſie billig ift,) nicht 


das ganze Geſetz Mofts, wie es par etlichen tauſend Jahren 


ſehr wohl befiehen konnte, eingeführt jehen. Ganz kann man ' 


es doch nichteeinführen, wenn mau nicht die Polygamie mis 
rn .. &99.3 | eins 


Cu 


0 IL u , f 
Änfäßren will; denn wenn nun die Dlannsperfon verfpreihen, 
- oder gar ein Ehemann märe, ſo mird man fie doch nicht neth 
igen follen, zu ihrer Braut oder Frau eine andere zu nehmen 
* &o gar eın neues, den Kinder Mord vervielfältigerrdes, Un 


glü würde jeßt aus einem folchen Rechte entſtehen. Hat der 
“ Angeklagte fih von der Schwängerung los gefhweren, (u 


\ das wird er 2 gegen ı thun, wenn die Geſchwaͤchte viel. niedr6 
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gern Standes ift, ‚und feine Verwandte ſtolz find,) fo kann ea 
Nauch nicht nur zu feiner Genugthuuug, fondern audy wicht ein 
mahl zur Alimentarion und Erziehung des Kindes angehalten 
“ werden. Die Folge davon ift nicht nur Öfters-eigentlicher Kt 
der: Mord, weil die Mutter nicht felbft das Vermögen bat, 
- das Kind zu ernähren, fondern noch häufiger, daß Kinder ver 
hungern, oder aus Mangel der Nahrung kraͤnkeln und fterben. 
“ Kommt es hingegen nicht auf Ehe an, die der Beklagte fik 
Ungluͤck auf lebenslang anfieht, Tondern bloß auf Aumente, 
auch ſo gar reichliche und flandesmäßige, fo wird er nicht leicht 
einen falihen Eid ſchwoͤren. 
3. Abfchaffung aller Strafen der unehelihen Ttieberkunft, 


weil die Furcht vor denfelßen, infonderheit der beichtmpfenden 


Kirchen⸗Buße, durch welche die Schande der Geſchwäaͤchten 


oͤffentlich bekannt gemacht wird, eine der wirkſawſten Urſachen 


des Kinder: Mordes iſt. Dies iſt der Vorſchlag, den fo viele 

- eingelaufene Schriften gethan, und ſchoͤn, nur mit A 
des enticheidenden Grundes aus ben göttlichen Geſetzen des 
. alten Teftamentes, ausgeführt haben. Ich trete ihm (erflärt 
ſich Hr. m.) völlig bey, und halte ihn für nothwendig; fehe 
aber aus den Schriften, theils, daß viele den Zwelfel gegen Ihe 
haben, ob nichteine ſolche Abſchaffung der Strafen gegen Religion 
und gute Sitten fey, und dem Lafter Thür und Thor öffne? 
theils, daß In Ländern, wo die Kirchen⸗Buße burdy landes⸗ 
herrliche Verordnungen abgeſchaffet ift, eifrige Prediger, ia 
* der That aus grober Unmifjenhelt, fie doch noch, entweder vib 


fig, oder mit einer Fleinen Veränderung, fortfeben, der © 


che wenigſtens mit großer Kraͤnkung der Ungluͤcklichen und ihrer 
WVamilie auf der Kanzel erwaͤhnen, und ſich gar nicht enchälten 
"tönen, Büttel der Kirche zu feyn. 

Hier wird uns nun das mofalfche Geſetz fehr wichtig. Zwar 
wen wir auch nichts von ihm wuͤßten, wäre doch Elar, daß 
die Religion nichts gegen die Abſchaffung der oͤffentlichen Räg 
ung und Kirchen-Strafe diefes Kehltrittes, beynahe möchte 

ich ſagen: Unglädsfalles, haben kann, dir die Dibelfe * 
| gends 
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gende beftehlt, und Jeſus ſelbſt darüber von den Phariſaern 
getadelt wird, daß er groben Suͤnderinnen guͤtig begegnet, 
ohne ihnen Vorwuͤrfe zu machen; Strafen Gottes drohet die 
Bibel den Sünden, wenn fie fich nicht befehren, Nberläffet cs 
aber ganz der gefeßgebenden Klugheit, auf welche Suͤnden von 
Menſchen Strafen gefeßt werden follen; fo gar, auf noch weit 
ärgere Sünden dee Unzucht, Seldftbefledung de& einen oder 
andern Gefchlechtes, bat man doch unter Vorwand der Religi⸗ 


on andy Feine Kirchen⸗Buße geſetzt. Auch ift nicht zu befors 


gen, daß bey Aufhebung der Strafen unehelichet Niederkunft, 
die guten Stetten untergehen merben; ein anderes wäre es, 
wenn von Strafen ber Mantsperfonen die Frage wäre, (die 
verdienten fie allerdings!) aber die Geſchwaͤngerte bat ohnehin 


abſehreckende Strafen genug zu erwarten, die fie ohne Geſetz 


ganz oͤffentlich treffen; fie hat doch gewiß Herunterfegung, Vers 


aAchtung, Entzlehung ihrer Geſellſchaft, oder Vorwürfe zu 
gewarten, ſieht ihre Hoffnung einer gewuͤnſchten Ehe verſchwin⸗ 


den, und muß ſich entſchließen, entweder zeitlebens unverheu⸗ 
rather zu bleiben, oder mit einer Ehe fehr zufrieden zu ſeyn, 
die fie jonft gewiß ausgefchlagen, wohl recht verächtlich abge⸗ 
wiefen haben würde. Allein, wie gefagt, das mofaiiche Recht 


gibt bier die völlige Entfcheidtung. Fand Sort, da er ſelbſt 


durch - einen Propheten einem Volke bürgerlidye und Kirchens 
Geſetze gab, nicht nöthig, eine Strafe auf den Fehltritt einer 


Unverheuratheten zu feßen,' fo iſt Obrigkeit und Kirche, die .“ - 


dies gieichfalis nicht thut, oder die am ſchrecklichen Folgen fo 


reichen unvernuͤnftigen Strafen abfchaffer, . durch feinen Bors 


gang gewiß und fiher, daß fie nicht fündige. Gott felbft mird 
doch in feinen Geſetzen Feine Lnterlaffungs: Sünde begangen 
habe un 


n. | 
Da ich (fährt Hr. M. fort,) in fo manchen eingelaufenen 
Schriften gefehen habe, was für einen, ‘alle meine Erwartung 


überfteigehden, Unfug Prediger in folchen Ländern, in denen. 


die Kirchen: Buße dbgefchaffer ift, ſelbſt im Preugifchen, treis 


ben follen, und dadurch von ihrer Seite alles hun, den Kin⸗ 


- ders Mord zu befördern: fo wuͤnſchte ich freylich vor afen Dins 

= gen, daß fie nicht bloß durch Befehle, fondern auch durch Bes 

lebrungen, die ihrer Faſſung gemäß wären, zurecht gewieſen 

würden. Aber dabey follte doch auch Billig fehärfer Über die 

Geſetze gehalten, und geſtrafer werden, und das nicht fo ger 

linde, als Eonfiftorien mit Geiftlichen zu verfahren pflegen. 
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em muß nicht beyfallen, daß bier eine AKtimatoriſche In⸗ 

jurien ; Klage gegen den Injurianten Statt finden follte ? unb 
dieſe nicht vor dem parteyiſchen geiſtlichen, ſondern vor einem 
veltlichen Gerichte geführe? Und, ich dDächte, überdies ſollte 
- goch die grobe Uebertretung des obrigkeitlichen Geſetzes, bas 
angemaßte Recht über die Gemeinde zu berrfchen, gefirafet 
werden. Sollte denn nicht der Narr, welcher Andere, wieder 
des Landes, Herren Befehl, in der That Kirdyens Buße thun 
laͤſſet, ſelbſt Kirchen: Buße tbun, auftreten und oͤffentlich ber 
kennen, er fey ein Ungeborfamer , ein Sinjurlant, ein Narr? 
Würde das Verbrechen gegen die Landes: Sefepewiederhobte, fo 
müßte ein folder Tyrann der Kirche abgefebet werden. eine 
Unmiffenbeit kann ihm nicht zur Entichuldigung dienen, nicht 
fein irrendes Gewiſſen, ‚welches boch ordentlih nur Herrſch⸗ 
En und Bösartigkeit if. Der Laye kann allerdings unmis 
ſend, und doch Glied der Kirche feyn, ber Lehrer aber fell 
nicht unwiſſend feyn, foll die ganze Bibel, auch das alte Tee 
ment, fennen, im Stande feyn, daraus Andere zu beichren, 
und ihnen Rede und Antwort zu geben; if er bas nicht, und 
zwar fo gröblich, daß er fidh ein Gewiſſen macht, fo vernumſ⸗ 


| eigen landesherrlihen Befehlen zu gehorchen, nun fo iſt ee 


auch nicht tuͤchtig Lehrer zu ſeyn. Ueberhaupt, finder er die 
Sandesherrlichen den Pfedigern gegebenen Befehle, und bie 
Kirchen⸗Geſetze, wieder fein Gewiſſen, fo fol er nicht Prebis 
ger ſeyn. Erzeigte fih aber gar aus den Inquiſitions⸗ Acten 
einer Kinder Moͤrderinn, daß der Prediger durch feine geicks 
vwiedrige Kirchen; Buße oder Straf; Predigt die Veranlaſſung 
bazy gegeben babe, fo wäre wohl die Frage: follte er nicht bie 
Kinder Mörderinn zum Echafaut begleiten? dies nicht als Geiſt 
uüUcher, nicht als Träftender, (wer wird von einem folchen Tre 
benwollen? : fondern ale Mit Schuldiger, derzufieht, was 

‚Seine-Ranzel: Sünden für Folgen haben? 
4 Das Seieb von den vermifleten Zeichen der Jungfrau⸗ 
ſchaſft, IE zwar in feiner ganzen Härte auf unfere Staten nice 
anwendbar, da überhaupt fchon bie auf Ehebruch gefetsten Les 
 shens ; Strafen unter unferm Himmelsftriche uud bey unferer 
. Berfaflung eine Aufferft wiedrige Wirkung haben würden, 
Auch ift es wohl von Mofe fo ſtrenge nicht gemeint, kam 
nicht in Uebung, wo kein Kläger war, und ber wär nit, 
wenn die den Aeltern zurück geichickte junge Frau Leine Klage 
‚erhob ; and) hatte, wo nicht, aufſer den zur Zuruͤckſendung hurlaͤng⸗ 
lichen Mangel, andy bas wirkliche gactum einer a 
une 
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Hurerehy erwieſen ober eingeftanden wurde, bie Todes Strafe | 


nicht Statt. . Allein, wenn es jo weit wieder eingeführt würde, 
als es der nathrlıhen Billigkeit gemäß, und bei fo vielen afias 
tiſchen und afrikaniſchen Voͤlkern Ablich if, daß der junge Ehe⸗ 
mens feine Braut zurädichiden Fann und barf, wenn fic bey 


dem erfien wirklich vollzogenen Beyſchlafe kein Zeichen der 


Jungfrauſchaft gibt; fo würde dieſes nicht nur ein ſtarkes Ge⸗ 
genmittel gegen den Kinder» Mord, fondern auch fonft auf 
manche Weiſe nüplich fepn. 

Es iſt Bar, bie jetzt fo Häufig zum Kinder-Mord verlei⸗ 
ende Schande, und Verluſt aller guten-Ausfichten einer Einf 
tigen The, ſteht, wo fie nicht ſtehen follte, Bloß auf dem guten 


Theile des Versehens, ber Fruchtbarkeit des Beyſchlafes, und, 


Vermehrung des menfchlichen Sefchlechtes, nicht auf dem Vers 


— ſelbſt; und das iſt natürlicher Weiſe die Urſache des ſo 


ufigen Kinder⸗Mordes, und der noch haͤufigern Abtreibung 
der Frucht. Nach jenem natürlihern Rechte, (welches; wir. 
freylich von Römern nicht. lernen konnten, weil bey ihnen die 
Jungfern ewige Jahrhunderte hindurch ſelten Zeichen der 
Jundfrauſchaft hatten, fo wie jeßt in Frankreich,) ſteht fie auf 
ber Unzucht ſelbſt, und kann hurch nichts abgemendet werben, 
als durch ein Geſtaͤndniß deſſelben an den Freyer vor Ertheil⸗ 
ung des a: Wortes, und feine vielleicht erhaltene Erlaflung, 
tm was für. Ausdruͤcken dieſe denn auch gefchehe, oder unter 
was für Bedingungen fie gegeben werde. Welche zu Falle 


gefommene das weiß, wird gewiß ihr Kind nicht ermorden; 


und weiche Sjungfer es früh genug von ihrer Mutter gehört 


bat, wird niche nur weit ſtaͤrkere Bewegungsgruͤnde haben, ſich 
vor Hurerey, fondern auch vor Selbſtbefleckung zu hüten, 
durch weiche Diefes Zeichen, worauf ihr fo viel antommt, eben 
fo gut verloren gehen kann. Zucht und Ehrbarfeit würde dier 


fes natuͤrlichſte Geſetz auf das fchArffle erhalten, und dabey - 


vermuthlich auch. diejenigen flumme Suͤnden viel feltenen wer⸗ 
den, über welche jekt die Aerzte in Deutfchland fo fehr klagen, 
and von den fürchterlichen Verwuͤſtungen der Geſundheit reden, 
die fie anrichten, dagegen bem Arzte bas Gegenmittel ſchwer 
wird. Auch die natirliche Billigkeit triet hier ein. Wie fehr 
anbiflig ift es, daß der Mann, bey einem fo-mahrfcheiulichen 


U 


uub unmwiederleglichen Verdachte eines Betruges, diejenige 


zur Frau behalten foll, bey der er die wefentliche Bedingung, 
daß fie Jungfer wäre, vorausfchte, und wegen deren Treue 


er anſe Fünftige noch weis weniger gefichert iſt, als bey einer, 
a]: u zu Me 
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die wirft en And gehabt hat, weit er benienigen nicht weiß, 

x der fein Vorgaͤnger in. der Liebe geweſen ift, alfo ihm auch das 
* Haus nicht verbiechen, ihm die Beine nıcht nach gutem MNa⸗ 
fut ; Mechte entyoty fchlagen kaun, wedn er wieder herein 
kommt? ˖ Es ift wahr, das ungluͤckliche Mädchen kann dieſe 
Zeichen auch anf andere Weiſe verloren haben (*), — 
aber doch nur durch ein Laſter, welches moraliſch ärger, - 


mebieiniſch ſchaͤdlicher iſt, als unehelicher Beyſchlaf, wurd 


Mranuftupratien, oder gar noch ſchrecklichere erquifitere Gatt⸗ 
: amgerr weiblicher Unzucht; aber fo leidet es doch gewiß nicht uns 
verfchuldet; und den jungen Mann zu überzeugen, daß für io, 
und nicht durch einen ibm tünftig ſuͤrchterlichen unbetanmıtes 


Rivwal verloren. ſeyn, iſt fehlechterdings unmoͤglich. Er muß 


ſich immer vorlemmen, als wollte auf dem Kopfe etwes 
wachſen. 

Ju der That ſehr zu wunſchen waͤre es, daß man hier von 
dem romiſchen und canoniſchen, zu dem Mechte der geſunden 
Vernunft, welches ſo viele Voͤlker in Allen und Afrika haben, 


zuruͤck kehrte. Wichtigere Urſachen, als bloß die Verdutung 


des Kinder» Mordes, rathen es an. Die Einwendung, ber 


Mann koͤnne do betrogen, und die Zeihen der Jungfrau⸗ 


fehaft koͤnnen erfünftelt werden, (eine Sache, die niemand - 


. lLuguen wird,) kommt mir ungefähr-io vor, als wenn man bie 


Klage des Diebſtahles abfchaffen wollte, weil ja doch jemand 
beſtohlen werden kann, ohne es zu merken, und den Thäter 
zu wiffen,. oder es beweiſen zu Eönnen, und dann das Recht 
der Klage keinen Nutzen ſchafft. Eben fo wenig ift es ein Ein 
wurf, daß viele Männer. von ihrem Rechte gar keinen Se 
brauch machen, und ihm gern entjagen würden: das geſchieht 
auch in Aſien und Afrika, aber darum ſey demjenigen fein Recht 
nicht genommen, ker davon Gebrauch machen will. 
| 5. Iſt es rathſam, die beibelgenſchaft in fo fern fie dem 
Menſchen einer Gelb Werth gibt; und es dem Reichen 
theilhaft mad,t, Kinder zu Eaufen und-zu erziehen, toieber eins eins 
“zuführen? Aus der Frage ſelbſt ſteht man fchon, daß fie nicht 
von: derjenigen Letbeigenſchaft auf lebenslang redet, die man 
bieher in fo manchen Provinzen · Deutſchlandes abgeſchaffet 
hat, oder abzuſchaffen wuͤnſcht, weil fie nicht bloß. Hart IR, 
ſondern auch fo oft den Bauer unthaͤtig macht, ihm Hinder⸗ 


niſſe der Heurath in den Weg legt, und, nad he | 


1) Gitbe ZI. XXI. G. 
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Erſehruag einiger Laͤnder, Die Bevoͤlberung Hindert und nicht 


befoͤrdert; fondern ungefähr von einer foldhen, als die Leibei⸗ 


genfthaft des auf ſechs Fahr verkauften Iſraeliten nach dem 


- :mofadihen Rechte war, ein neneres Beyſpiel zu nennen, alg 


„fie jeßt in Mord, Amerika bey Leibeigenen von engliicher und 
deutſcher Ankunft iſt. Weber das Verkaufen derer, die ihre 


Ueberfahrt nad) Amerika nicht bezahlen können, oder doch ihrer 


“ Kinder, find die Meinungen fehr getheilt. Einigen kommt fie 
: fügchterlich hart vor; andere, Die aus jenem Lande vor Kurgem 


"nach Deurichland zuruͤck gekommen find, beſchretben fie. als 


guͤtig und politifch vortheilhaft; fie behaupten, viele, die zuerft 
. „ihre Ueberfahrt mic fiebenjähriger Dienftbarteit bezahlen mußs 
ten, bätten fie in einem blühenden Zuftande gefunden, Aller⸗ 


dings wäre dies eine wichtige Politiiche Aufgabe, und .man 


koͤnnte hinzu ſetzen: wo gemäßtgte- geibeigenfchaft ſey, koͤnnen 
auch: Ehen zur linken Harıd mit Letbeigenen geſchloſſen werden, 


. die eine beffere Erziehung gehabt haͤtten, und wohl gar als. 


. . Kinder vom Käufer für feinen Sohn groß gezogen wären. 


Mein wichtigſter Zweifel ift nur, ob bie Sache in Deutſchland 


thunlich fey? Zweyerley fcheint Ihr im Wege zu fliehen. In 
Mord; Amerika, wo hinter den Eolonien noch "eine unermeßs 
 Uche Strecke wuͤſte liegt, die angebauet werden kaͤnn, find 
Menſchen⸗Haͤnde felten und theuer, und dem frey werdenden 


“ 


- Leibelgenen ift immer Gelegenheit genug ‚offen, fein Brod zu 


. »zuperben... Dies tft In unferm bereits ſtark bevälferten Waters 


. 
= 


lande anders; würde in demfelben ein Kind fo viel gelten? zu 


kaufen fo vortheilhaft feyn, als in Amerika? da mir Haͤnde 
im Ueberfluß haben, aber dann, nichts für ſie zu thun, feine 
Hde Länder die wir urbar machen koͤnnen, oder ( wegen der 
ſchaͤdlichen Semeinheiten) duͤrfen? Zärtde das Kind keine Käus 


fer, fo fiele der ganze Vorſchlag von felbft weg. Auch iſt 
Deutſchland, durch feine Eintheilung tin fo viele Fleinere Sta⸗ 


ten, die fich nicht immer mit einem freuridfchaftiichen Auge ans 


ifehen, faft uͤberall Graͤnze. Das gekaufte, und dann noch mit 


Mühe und Unkoſten erzogene Kind würde, fo bald fein‘ Stand 
ihm mißfiele,. leicht uͤber die Graͤnze entiaufen, und wenn in 


| - . dern andern. Bürftenrhume nicht-gleiches Recht der Leibeigens 
eſchaft eingeführt wäre, nicht wieder zu erhalten feyn. Lieſſe 


fi) der Klüchtling mäunliches Geſchlechtes gar unter bie Sol⸗ 


u ‚baten annehmen, fo verſteht es- fich mon ſelbſt, daß der erfie 


Käufer und, Eigenthämer nichts gegen ihn ausrichten Ente, 
Alſo dieſer, ſonſt viel für fich habende, und zur Erjaltuns bes 
ebeus 
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Lebens armer, nicht bloß unehelicher, ſondern andy ehelicher 


ecnder wirkſame Vorſchlag, gehört, wenigſtens in Deutfch 


land, zu dem Unmöglichen. 


6. Der vor Salomon geführte Proceß bringt endlich 


‘= noch die Frage in das Andenfen, wer bas uneheliche Kind einer 


Hure, die mit: mehreren zu thun gehabt Kat, ernähren folle? 


Sie iſt, wie Hr. M. fagt, defto wichtiger, da aus den einges 


laufenen Schriften practifcher, Acten anführender Männer 
Ach zeigt, daß unter den Kınder - Weörderinnen, in einigen Ges 


genden vorzuͤglich Huren biefer Art find, und ned) eine viel 


größere Anzahl feiner Kinder aus eigentlichen Diangel der 
Nahrung umkommen mag. Die Sturiften theilen fich bier. 


‚Einige legen Jedem, der ungefähr um die Zeit mit der Hure 


‚zu thun gehabt, und Vater ſeyn könnte, die Pflicht der All⸗ 


mentation auf, unter andern aus folgendem Grunde, weil er 


| durch feinen Beyfchlaf es dem Gerichte unmöglich macht, false 


. er auch. wicht Vater fey, den wahren Vater ausfindig zu mas 
‚hen, und das Kind doch ernährt feyn müßte; Andere fprechen 


ihn von der. Verpflichtung los. Mir kommt dies unlängber 
vor: will man Kinder: Mord, und, was hoch fchlinimer Ifl, 
daß 40 bis 50 Mahl fo viel Kinder Hungers fterben, verhuͤ⸗ 
een, will man der Menfchen Leben erhalten, fo muß man 
deutliche Geſetze geben, nad) welchen jeder, ber fih ungefähr 
um die Zeit mit der feilen Perfon vermifche hat, und den Vers 
dacht nicht durch einen Beinigungs; Eid ablehnen Eann, vers 
bunden fey, den. Unterhalt des Kindes, wenn andere nicht 


auszufinden oder zu erreichen find, ganz und reichlich zu gex 


ben.- Dies Reichlich babe Ich hinzu gefegt, weil die Mutter 
gar nicht im Grande ift, wie fonft eine Geſchwaͤchte, etwas 


benyzutzagen, aud) das Gericht wohl Bedenken finden moͤchte, 


das Kind ihr zum Saͤugen und Erzieben zu überlaffen. ins 
bequem wird das Recht demjenigen freylich feyn, der ſich mit 
allgemeinen Huren vermifcht; aber unbillig iſt es nicht, Er 
kann ja ausweichen, wenn er fein zuͤchtig lebe; will er das 


nicht thun, fo laſſe er fich auch die Folgen gefallen; und kom 


men fie ihm hart vor, fo fehe er fie als Strafe an! 

Von demjenigen alio, was etwa zu Mo ſis Zeit den Kin⸗ 
der Mord fo ſelten machte, daß der Geſetzgeber nicht einmahl 
noͤrhig fand, ihn zu erwaͤhnen, iſt wenig auf unfer Vaterland 


— anzuwenden; wie muͤſſen auf andere Mittel denken, ibn fe 


ſelten zu machen, als wir können, nicht als er za Moſis Zeit 


5 Toon, Lenn Ds gehört zum Urundglihen. - &p wir jedes Ar 
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des Menſchen andere Gattungen von moralifchem Uebel hat, 


‘fo fierben auch bey Volkern in ihrem erwachſenen Alter, und 
bey mehrerer Eultur, einige Verbrechen gleihjam ab, oder 
werben feltener, andere aber treten an Ihre Stelle. 


Ein gefährliches VOrglegen oder Ausſetzen 


der Rinder ('), (Crimen expuft ionis infantum), wo⸗ 


fern Dadurch derfelben gewaltſamer Tod verurfachet wird, 
iſt als eine. Art eines qualifieirten Todtſchlages anzu⸗ 
ſehen (2), In fo fern anımus occidendi direätus des 
. Ausfeßenden erwiefen ift, ift aud) fodann, wenn der 


Tod eines lebendigen und gliedmäßigen Kindes durch 


das geſchehene Ausfegen bewirket wird, cin eigeutlicher 
Todefchlag vorhanden. Wenn jedod) derjenige, der 
ein gliedmäßiges Kind ausfegt, geradezu den Tod def: 
felben eben nicht gewollt hat, fo muß man befonders da: 
bin fehen, ob das Ausſehen auf einegefahrvolle Artund 
Weiſe (3) gefcheben, und folcher Geſtalt menigftens 
animus oecidendi indirectus bey dem Erppnenten wir: 
lich vorhanden gewefen fen, oder nicht. In dem erſten 
Halte ift ein vorfeglicher, und in dem andern ein aue 
Umorſichtigkeit begangener Todefehlag vorhanden, wenn 
nähmlich in beyden Fällen der Tod des ausgefeßten Kin; 
des wirklich erfolgen follte (*). Zu 


| (1) an todtgebernen Kindern und ben Ermachfenen kann bie ge: 
Dem 


e Ansieuung nicht leicht nach Den Grundſaͤzen, bie von , 


Todiſchlage geften, beurtheilet werden; es waͤre deun, Daß 
man einen bültloien und unbefleideten Meuſchen in einer ihm 


unbekannten, oder von Menfchen entfernten Gegend adsfegte, 
s a 


E et. Crim. P, ® 


und daburch feinen Tod bewirkte. Berger 
obf. 124. | ’ Ä 
8) L. fin, C. de expofit, infane. Ilmme de expofitione infanrum ex 

ae idea iuris nat, rom, & germ. (Erf. 1756.38. 6. ' 
(3) Bey dem Ausſetzen kommt alles baranf am, ob das auseefente 
4 


en, im 5b. det rechel. Dedenten, n. go, Midler de expo- 
itione infentum. = ' 


' 
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Zu den Zeiten bed Romulus war zwar das Ausſetzen der 
Rinder maͤnnliches Geſchlechtes in Roin verbothen, allein 
dagegen das Ausſetzen der Kinder weibliches Geſchlechtes 


unter gewiſſen Einſchraͤnkungen erlaubt (5). Nach den Ge⸗ | 


ſetzen der zwölf Tafeln war das Ausfegen neugeboruer 


Kinder. (Cibe orum (soguinotensorum ) fehlechterding® er: 


laubt (5). Diefer Gebrauch bat fich in Rom fehr lang? er 
halten, bis er endlich unter den Kaifern Trajan, Das 


drian, und Antonin dem Frommen, aufbörte (7), und 

bey. der Strafe des Legis Corneliae verbothen wurde (?). 
Bey den älteften deutfchen Völkern war das Aus: 

fegen und fo yar das Tinten neugeborner Kinder fein 


Verbrechen (2). Mach. der peinlichen Gerichts: Ordns 
‚ung (10), muß man bey einer geſchebenen Ausfeßung 


neugeborner Kinder, einen Unterſchied machen, ob das 
ausgefeßte Kind geftorben ift, oder-nicht. In diefem 
Falle muß man auf die Bewegungs Gründe fehen, die 
einer Perfon zu Dem. vorgenommenen Ausfeßen ikres 
Kindes die Veranlaffung gegeben, und auch ferner dar⸗ 
auf Acht haben, ob bey der gefchehenen Ausfegung zu; 


. gleich die gehörige Sorgfalt zur Erhaltung. des Kindes 


berviefentocrdenijt, oder nicht. Denn, wenn alle Um: 
fände eine gefahrvolle Ausfeßung zu erfennen geben, 


und folcher Geſtalt, wo nicht gar animus occidendi dr . 


retos, 


($) Dionyf. Halicarnefl. L. a. p. 8%. Ramos de poena perricidü, L. 
8. P. 257. Gebauer, exercit, ecad, V. 1. p 141. , 

(6) L. 1. $. 2. de iur. et fact. ignorant. L. 9. $. 1. ad L. falcid, 

29. de manumiff. teit. 


(7) L. 4. de agnofcend, vel slend. lih. Einige meinen, daß dad 
Ausſctzen der Kinder ſchon zu Neuen Zeiten, ba die Könige aus 
Rom vertrieben waren, verboshen geweſen fen. , Andere fr 
die Zeit dieſes Verbothes in die Zeiten des Kaiſere Diocle 
tian, L, vit. C. de patr. qui fil. diftrax. ; amd hoch Audere it 
die Zeiten des R. Conſtantin des Brofien, L- vn. C. de 
his qui parent, vel lib. occid. Henue, }. c.Sett. 2, $ 23 — 37: 


(8) L. 2.4. C. de expofit. infant. L. 8, C. ad L. Cornel. de Sicar. 
Nauell, 153. ' 
(9) de Böhmer, ad Art. 131.C.6. 9.17. 


(10) Art. 13, 9.8.0. 


x 


\ 


— 


‚inter · Mord. B 843 


, reltus, doch wenigſtens animus occidendi indirectus, 


nad) allen feinen: Gigenfchaften ben den Ausſetzenden 


. ‚vorhanden gemefen.ift, fo findet auch unter ſolchen Um: 


fländen eine £eibes: Strafe Statt (2). Iſt aber ein 


 ausgefeßtes Kind lebendig erhalten worden, und geben. 


die Umſtaͤnde zu erkennen, daß der. Ausfegende Feine 
böfe Abicht mit dem Kinde gehäget, fondern ſich viel⸗ 
mehr die Erhaltung defjelben auf alle Weiſe habe ange⸗ 
legen fern laſſen, Inden er alle Gefahr abzuwenden ger 
ſucht bat, fo findet alsdann nur eine wilffürliche Stra: 


fe Start, die, nach Befchaffenheit. der Umftände, in 


Gefängniß oder Landes: Berweifung befteben kann (12). 
Ein ausgefeßtes und lebendig erhaltenes Kind fieht man 
in zweifelhaften Fällen für ebelich und rechtmaͤßig an (3); 
indefien pflegt man daſſelbe fofore zu taufen, wofern 
niche rechtlid) bewiefen werden Fönnte, daß fülches die 
Taufe bereits erbalten babe (i). Daß auch diejenige 
Perſon, die ihr Kind ausgefegt hat, zu den Verpfleg- 


unge: Koften angehalten werde, mofern diefelben aus . 


deren Gütern beftritten werden koͤnnen, leidet feinen 
| Ä Zwei⸗ 
(11) d: Böhmer, adArt. 132.C.C'9.4. 


(12) Carpsov. q. 10, n, ım, 18. Henne, 1, c. $. 34. 


(13) Leyfer, Spec. 613, n. 9. Mencch. L. 6. Pref. sg. n. 20, 
Krefs und Clafin, ad Art: 132.C.C. Es wollen zwar ange 
ſehene Rechts : Kehren, daß weuianens in Dentichland rine ger ' 

= genfeirige ermuthnng eiten ınüfle, und ein Findling Daher 
Die Zulaſſung iu Ränften und Handweiken nicht beachten 
nne; f. de Bökmer ad Carprov. q. 10. obf. 4. Heinze, de 
eo, quod iuftum eſt circa expoſititios infantes (Lpf. 3741) nt. 
$. 7. Allein nichts deſto weniger verdient bie angeführte Mein; 
ung, wenigftens in fo fern de lege condenda bie Rede ift, nicht 
allein den Vorzug, fondern es erfordert auch Die Menfchens 
Liebe, daß für arme Findlinge beifer, ale bisher geſchehen iſt, 
geforget werde. uiftorp’s Rntwurf zum Geſetzbuch, 


$. 143. . . a 
(14) Can..ı0. de sonlecr. DiR. 4._ Ein angehängter Zettel yon eis 
ner unbelanuten Perfon, worin gefagt wird, Daß das Kind bes 
‚reits die Taufe erhalten habe, mache Feine ſidem iuridicam, 
jondem das Kind ift dem ungeachtet zu taufen. Stryck, ad 


m. Jus Ecel. L. a, c. 1. membr. 2. - 


t 


— — — — — — — — 


— 
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Zwelfel es), Wofern jedoch der Erponent entweder 


unbekannt feyn folfte, oder die Verpflegungs⸗Koſten 
nicht leiften Fönnte, fo liegt, nad) der Regel, dem Ge 


richts⸗ Heren die Verbindlichkeit ob, Die Findlinge zu 


ernähren (16); es wäre denn, daß die unter Dem Ges 


richts-⸗Zwange befindlichen Einwohner dazu, oder we⸗ 


nigſtens zum Beytrag, vermöge der Obfervanz, gehal⸗ 
ten wären ((77.. 
Wenn ein lebendiges gliedmäßiges Kind von dem 


geſchehenen gefahrvollen Ausſetzen verftorben ſeyn foll; 


te, fo ift entweder zugleich). der Vorſatz des Erponenten, 
vermöge der vorhandenen Umſtaͤnde (18), genugfam be 
wiefen, oder nicht. In dem erften Falle finden dieje 


nigen Grundſaͤtze, die von vorfeglichen Todtſchlage 


uͤberhaupt gelten, Statt. Obgleich Einige ſodann 
nach dem Unterſchiede, ob zugleich animus occidendi 


“ dire&tus, oder ındire&tus, beiwiefen fey, auf Die Strafe 


des Ertränfens, oder des Schwerte, erkannt wiljen 


4 


wollen 


15) Heinze, J. G ” 


Seruben, a. aug. D. Einer diſſ. de onere alendi infantes 
expofiros, Lpf. 1777. Flmmme, obſ. 245. 


Cı7) Ladovici ad Art. 133, C. ©, Titius, iur, privat. Lib, 6, e. 9, 


1$. 

—RE Umſtaͤnde fiud beſonders, wenn man einen abgelegf⸗ 
nen rt zum Ausfenen bes neugebornen Kindes gewaͤhlt hoͤrie; 
wenn man hey einer rauhen und kalten Witternng Lie Aus 
Fehhung vorndbne, oher, menu man ein neuneborues Kind viei⸗ 
ei biof und unbebeiit, augenfheinlichen Eodes ; @efahren 
ausichen Tofte. ' 


niſſe .der Rechts 


x. merke 





wollen/ Megt man einen Erponenten, de 

mn, p gefährlicher an ein lebendiges: ofen: 
iges Kind ausgefegt harte, wovon daſſelbe gefkarben ift,. 
„2 aim Unterſchied des Gefchlechtes, mit dem Schwerte 
—— (7), 2 und zwar ohne weiter darauf ju fehen, 
65 Die Miuter Mutter ſelbſt, eder ein Dritter, Die Ausfegung 
.  vergenommen babe, obnur animus otcidendi indirettus, 
. ‚Oder wohl gar direfus, an dem Unfuge Theil habe), 
F Hip jedoch im Dem angeführten Falle auch unimus 
occidendi.indirefius nach feinen beſchriebenen Eigen⸗ 


voͤllig bewieſen ſeyn, und haͤtte eine r vielwehr 
nach vernünftigen Gründen glauben muͤſſen, dag eher | 
 hemand ipe Kind, weipes nachher todt gefieden teirb, 
finben ab aufnehmen, als dag folches todt allererſt bes 
wierket werben würde, fo pflege man, nach dem Zeugs 
Lehrer, mar auf eime jebhjdäeige 
Burhebene. Strafe (??), ober, wenn etwa noch mehrere 
| —— zuſammen kommen ſollten, auf 
— . ——ñ— is vierjaͤhriger öffentlicher Arbeiten (e), 





Nach demjenigen, was oben uͤberhaupt von dem 
gefaͤhrlichen Ausſetzen eines neugebornen Kies fagt 
| diejenigen 


„ worden iſt, !affen — heben — e als 
Milderungs 9 nen * 
| ae Fo, ‚ee beflimmen. Die. Miberunge: 
on 4 I . * e 


| Pr de Bälmer sd Carpzov. 4 20. ob£'ı. "Hellfeld’ ad Engwil 
I. —* menca Juris Crim. $ 


391 
NN Koch, 1. c e.$ 
ate bis 


ie Kid De " — Zwei 
—— 


(at) —— anf diefe Baurfirte sefchen, umd 
— 


laa) —ãe— im 5 Th. ber rechtl. no. L 
O,Enc.XXXvVIT » 565 


! 


\ 





u Tr — — — — — —— — - _ --.- - - 
v 
- - 
. 
£ 
. . 
. 


Grande, Grande welche oben von Wert‘ Ader/NHiorne Ange 
- Füße worden find, Find auch auf jenes Verbrechen · an⸗ 
zuwenden. Die Todes⸗Strafe Koi daher wegen des 
geſchehenen Ausſetzens eines neugebornen Kindes ur 
alsdann Statt ſinden, wenn Ber dem wirklich erfolgten 
Tode eines lebendig und vollſtaͤndig geweſenen Kindes, 

die Ausſetzung deſſelben auf eine gefhriiche Mer und 


| Weiſe — ſeyn ſollte (28. Venn fande ſich 


hiervon das Gegentheil und waͤre der Tod Des ausge⸗ 
feßt geweſenen Kindes wieder alles Vermurhen erfvigt, 
und ˖ —8* durch ſolche Zufaͤlle veranlaſſet worden, die 
mit dem geſchehenen Ausſetzen in feiner nothtnendigen 
¶Werbindung geſtanden haben: ſo iſt, nach den üben 
vorgekonimenen Grundſaͤtzen, nur auf eine aufferor⸗ 
deutliche‘ Strafe zu erfennen. Der Stand und die 
Wuͤnde der Erponentinn, und Die Abſtcht derfefben, “a 
durch das Ausſehen des Kindes von der Schande, die 
aus einer freywillig erlittenen Schwaͤngerung 
zu — kann ben der Beſtimmung ver Stra in 
keine Betrachtung kommen (25), mag die Ey⸗ 
ponentinn ihren bisherigen guten LehendsPBandel we 


:nigſtens alsdann ale einen Veerheidigungs? Grund für 
| anfaßten, wenn mit dem Ausſetzen der Kindes Beine 


Runge Folgen’ verbunden gewefen find ‚md jenes 
ı Dig in Ver Abficht von der Erponentim’uotgenomsen 
‚worden iſt, um fich Dadurch; bey einer druͤckenden Ar⸗ 
muth, von der Laſt der  Berpfegung und Unterhaltung 


m befreyen (*°). , P 
Ih or “ "Ans 


ca > © k dr 
3 2 Quitor ——— —— vr 
Bw; en, fo if —* Juan —** ee se: 
Et 


keineſswe nahm 
dprirte * ——* wr der erde kai * 
— Arg. L 3* * * Sem —8 I ran, ‚dufenf, squiße, c. 
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| Rinder: ANiheder eda⸗Eyii 7 
—— Mõoedeer Rumer/ Wideriniiz ſebe 


. 21 
Rande rnbme, A ſich⸗ Rinder m :ad, F 
——— 1. Eine weibliche Perſon, ſo fern 


He eine Mutter mehrerer Kinder if. Der die Uns 


4 Fruchtbare im Hauſe wohnen macht, Daß ſis eine 
ſfroduch⸗ Kindermutter ſey, Pf. 118,9: . 
3. Eine: Gebammie it an wieden Orten gleichfalls 
i Laer dieſem Mabmen bekannt, . 


| v —S— Pocken, fiebe Au:der- Blattern. 
linden: ‚Peobe dev alten Deutſchen, ſebe Oben, | 


S. 66 
-Binter- Rank, ſiehe Menſchen Raub. 


* —— — iſt nur in der R. A. die Kunder⸗ 


Schuhs eg haben, das Kinder⸗ Alter zuruͤck 
e * wicht mehr ein Kind ſeyn, aͤblich. 
Da Kinder. —— aueziehen, L. Nuce 
zehnqyeiie. \ 


Dag die-im gem. Beben Üliche 2. ©. die ‚Minden, 


737 Schuhe nosh nicht, ausgetreten haben, .b. 1. nodp.in ber 


j Kindheit leben, dem beutig igen Gebrauche des Wortes auss 


treten nach, einem’ falichen ei getwähre, hat 
Frifch anemerti. Es muͤßte heißen: noch — 


;... Ben Binder Schuhen getreten fever, 


Binder, Sptel, ein Spiel, womit #6 Rinder zu be⸗ 
.... . Juftigen pflegen, . Imgl. ſiguͤtlich, eine ſeht Feichte, 
. m: leicht ‚begreiflihe Sache. | 

y.0,0. Ageltlaus. “ein berüßnter König ‚und General 
ritt mu feinen Kindern auf. dem Stecken⸗ Pferde, Ob 


ich gleich nicht nerlange, daß alle Vaͤter eben. däffelbe 
: :. thun.follen, ſo finde:ich es Doch wiinngängfich noͤtbig, 


daß Aeltern die Spiele ihrer Kinder als ein: wichts 


tges Stuͤck der Erziehung betrachten, und darauf 
ceine beſondere Aufmerkſamkeit wenden. Meine ger 
genmwärtige Abſi cht geht nicht dahin, zu beweiſen; daß 
die Spiele jungen Kindern zur Erhalnmg ihrer Ges 


fanddeit nothwendig feyn daß ſie und dag bee Minern⸗ 


. . , 
6 . . ” 










" —5* "nd * J ſo ** werden en, 
damit ihre Seele auf eine niliche und angenebene Art 
bvabey beſchã — 


Seele 

hmen. Die 
der und £ iſt, die Spiele der Kin: 
der ſo einzurichten, ihre Gefi 
cvLerletzet, ſondern befösbert, die Seele mit 


wd ſowohl dieſe als jene 
leid € 





gliches Mintel, die —— — eine 
* und zugleich de Urt In befäfigen 


bald wur ein Kind fähig iſt, die e, die es 
8, Ve vn nr u fen, Ta 
u 


| ‚ber —* nr —e 


— — — — — 4 
3 





dem Rinde: entweder : —* Bilder. auf ein 
l, — 


Beier eriten ng 


GSitten Beranlaffung geben koͤnnte, und. überhaupt 


: das t, deren Kemmtniß mis der Zeit 
| — 


dem erſten liegt der Grund, war⸗ 


um ich es fo gar faͤr unvorfichtig halte, wenn man ein 
. Kb Line Wlbel mie Runf efichn n durchblaͤttern, und 
es eben l die Verſtellung von den Offenbarungen 


und des Apoſtels Johames, als auch Ä 
der Abbildungen dert biblifchen Gefchichte, beachten 
Bſſet. Alle Erklärungen wegen der erſtern, und alle 

daß dieſe Dinge nicht in. der Natur zu 


" Ainden fen, werden nicht hindern, daß nicht Der Seele 


abenteuerliche en eingepeäget werden a 






Eu ige gi vor ſehr gutem weit * 
ters wer it af te es * 
8 Ic dr — mu em bbfen Bel —* 


FE ae 






Ye 
einen Aeltern, 
—* er Pike einige — 


⸗ 





2 Ru 5 
naͤus, Wallerius ıc. ıhartern ſolle. Ed wird ſuͤr ein: 
ED Sin das Jim Jahr gang fi, wenn es 


‚ die —— Kräuter, 
die — en Futter⸗K Kader, die &jeereide: 


vorerſt zu —— jedes in ſein zu legen, 
‚ und von jedem des Außen eben wei 
Spatziergang wird den: Rinde 
Sammlung mit einem Juſecte, einer 
- einem Steine, twelches entweder wegen 


lichen Leben merkwuͤrdig it, zu bereichern. - 
muß nur dem Kinde zeigen, Daß men ſelbſt ein 
gnuuͤgen an dieſer Art von Beſchaͤftigung findet, 
. geen alles dazu beytraͤgt: fo wird man nicht allein fei 
auen gewinnen, ſondern audy mit freudigem Er: 
fiaunen wahrnehmen, wie bald, und mie viele Kennt 


5 
iz: 
32334 


ẽt 


Unter den Sanmlungen aus dem. Thier⸗ Dei 
“find enfonderbek die Inſecten eine angenehme und 
nägliche Fri rn; für Kinder. Man wird bey 
wenigen Kindern nötig haben, auf Mittel zu benfen, 
wie man ihnen eine Neigung zu biefer Are von Be 
ſchaͤftigung beybringe. Solite man aber bey ne 
dergleichen Mittel ben, noͤthig haben, 
konnte man ihnen etwa z. B. ein 


Honig zu en de einige Enke Geidengens 





2 wolf wit Ja betnnmarser werden warde 
. ben dieſer Gelegenheit den Kindern wiel 


: angenehmes: von ben Bienen mb‘ dem 


[ 
1 U) V 








u Sr. 
u ifP hintauaglich wenn DaB: ik: TrefangB- mer 
A — (eig, m elf von den Dibeh 


ur "ie Blauen won den Maden, die 


en, rund Sie Fliegen· won Den. Gichmettetlingen pr uns 
terfrheinen, und hiernach feine Sammlung einzurichten 

. noeh Die Arten von jeder Gattang, “umd deren Un⸗ 
ı. terſcheidungs⸗ Zeichen koͤnnen ibm Teiche. nach und mach 

!; bekomtg ‚werben.. Die Werke eines Mu⸗ 
⁊ſchenbro⸗k und eines Roͤſel, ein gutes Vergroͤß⸗ 
ein nüßtich; 


; nd ken nad) wenigere davoñ eis 
' "nen älcen een machen, daß meder Des Kin 
. deb-Anfınerffamdeit ermuͤdet, mu fehr auf In⸗ 
‚+ Jixtenv Sammesn gebeftet werbe.: Es gehört ür der 
That mehr Khigbeit dazu, einen. Kinde Yon einer 
r Sache nicht zur viel, als ihm nicht zu wenig, zu pam. 
3. Modelle. „Die: Modelle von: Gebäuden 


| N vn Maſchinen pflege men, meines uber, 
| unter das Ben der Biber zu rechnen, viel⸗ 


en ober Modelle’ von 
er, von Gärten, 
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dern Gembuteräei, ‚edit ‚Winden und“ andern: ne 
“Hebung geoßer Laften näßtichen Maſchinen, kurz, von 
len Ecrchen, deren Keuntniß, wie fie eingerichtet 
Ant und was dadurch hervor gebracht werden Bahn, 
> ind u des Abſicht bequem, Kinder auf eine angenehme 
And unterrichtende Art zu beſchaͤftigen. Daher ſcheimt 
. #8: mir. mit dieſer vernuuftigen Grund: Regel wenig 
Aberein zu ftimmen, wenn, man ein Kind wit Modeilen 
nwen ˖ dem Baufe der Geßirne, oder bloß mit Puppen | 
FSiguren von Balanceurs, Seil: Tängent, pri 
angekicideten Manns⸗ und Weibs⸗Perſonen und Col 
_ Beten, ‚mit Tafchenfpieler : Künften, kleinen prächrigen 
" Satofen, ad andern lappiſchen Spieljeuge, jun: 
xerhalten ur In Abficht der erftern, werden alle 
Erklaͤrungen von ;dem — „Wunderbaren 
‚una Wortreff lichen, man den Kindern zeigt, 
"feine andere Wirkung haben, als daß man diefelben, 
ninſenderheit in Den erfiern Jahren, ermuͤdet, ohne fie 
‚x 'Mergnügt.und unterrichtet zu haben; und von dem 
ern Lann man ſicher getodrtig fenn, Ddaß-fie die leb 
baftaſtes Eindruͤcke von Eitefeit, Thorheit md Muth⸗ 
——— den Seelen Der Kinder zurück laſſen werden. 
Die den. Kindern zu überliefernden Modelle muͤſſen 
 fereingericheet ſeyn, daß fie anfangs nicht mehr, ale 
‚Nie Haupt⸗ und weſentlich en Stüde, enthalten, und 
daß Ge füglich aus einander genommen, und toieber 
. Rılammen gefeßet werben koͤnnen. So muß, in An ' 
ſthung Dee erfteen, z. B. das erfte Modell eines Ge: 
- Bäudes, : welches man dem Kinde zeigt, bloß die ums 
„angänglidp nötbigen Theile, ‚und nichts van demjeni⸗ 
gen Wagon zu mehrerer Bequemlichkeit oder Ver⸗ 
— | dieſes oder jenes Theiles oder des Ganzen 
‚Babe anzubringen pflegt, -baben. -Diefes kann man 


w der letztern Abficht 
x —E die * hzernen Bde, m ae 




















96 Rat. ep 
derminiſt Ef Dalai ak dann van 






kenn gewäß | 
andern guten Hand: Arbeitern, —— — 
| Gehe mit der Zeit leichter fallen wäsde, - 








Han 

Ä —2 zu biſden, womit man Riders ch 
- tvertreib iu machen fü 

J Was ich nunmehr von dem rechten 
fer Art von Kinder⸗Spiele zu ſagen babe, Ä 
Darin, Daß man zuvorderſt von dem Kinbe, weichem 
mwan ein Modell zeigt, den ihm vorgefagten Dafemendtr 
FL abgebildeten Am rein und nt 
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—* 
a je 8 Auffere Geſtalt zu 
man an, ganze Modell angfane 

deen, jeden eingelen Theil deſſelben 
fen —2 und —* dabe I 
und ihn ee de es alle Sräde, 
mars ihm fügt, Daß 
- einen befondern Des lege. Sodaun 
von dein Kinde jedes Siuck nich det 
mit Nusſprechung det Beneununag 
Finnen, ſebi das Modell vor feinen % 
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* En jeden” * es ent. un 

4. Barıen. Karten find ein fehr gewoͤhnſiche⸗ 
Epielzeug der Kinder; aber ich zweifle, daß viele Leh⸗ 
ser den Gebrauch Davon machen, den man mit gutemn 
ee Gebr Die Art dieſes Gebran⸗ 


beſchreibt ein Lin im 61 Se. wer gel. 
Beytr. zu den —ã— v. 1766, ſol⸗ 








‚- gender Maßen. 


x . 


Nunnsehr f 
Sp zu —* — legte 


Meine Untergebene fanden auf ihren Rarsen nicht utts 


| * Menſchen⸗Geſtalten und Figuren, von denen ihre 


ele entweder gar fetne, * —— — 
elangen erfien 


brep, und 
Bier Wuchflaben, ale — Be, ne 


- " zufanımen, und lehrte das Kind fol — wor 


Beten, dach ohne bat Kind bey einem Gegenflande aufs 


— a su bes Kindes Bergnigen, die fehlen, 


Worte hinzu fügte, unddaben den 


Karten alle —X Arten von Stellungen gab. Erich 


ſtellte ich mich, als ob einen ſehr en 
| (ey, 9 — 8 Veh a Worte ee 
n zu Bauen, und nim war meine Fleinelintergebene glei 


r vorſagte Karten⸗ ine au 
und ———— zu bauen. N f 


© 


& 
en tttg 


a u 
2 * > 
r 


) 


wir $ m .r 
⁊ —— Faden Zu 


[4 
via 


- Karten jupor zu fommen und abzuh 


Kurder⸗Spiek. 


— die ichtihen fir 
won Kerne infemmen logte, ober zufarmmen. lagen lich, 
fee fen tonnte. Nunmehr wurde ihm ein mit 
aber reinlicher Schrift gedrucktes Tuch in Die * 
egeben, und wie groß war nicht bed Kindes Freude nnd 
Ehen nen, als es fah, daß es alles bag, was ıhm mi 
tfam und unbegreif lich vorgekommen war, leſen 
a ——— zwey Monathen, in welchen * 








— *8 udunterbrochen fort dauerte, 
ſaͤh ich. meine Bemuͤhnug mit dem beſten Erfolge belohut; 
eine Zeit, welche fonft gemeiniglih mit a b,ab, ba, und 
dabey mit vielem Wiederwillen und Verbruffe, fowoht auf 
Seiten der Lehrenden, als auch der Lernenden, zugebracht 


wird! (*) 
So weirläuftig ich auch in der Erzaͤhlung diefes ſpielen⸗ 


den nterrichtes geweſen bin, ſo glaube ich doch, da es 


wicht uͤberfluͤſſig ſeyn wird, wenn ich ein pweytes Bes wiel 
anfuͤhre, wie-ich mir die Neigung ber Kinder, mit Karten 
. gu ſpielen, noch auf eine andere Art mit eben fo glücklichen 
:: Erfolge ga Nuge gemacht habe. 
Der Unterricht in ber Erbbefchreibung Hat an fich Keibk 
viel —— fir die Kinder; aber die ‚vielen fremden 
und feltfanıen Rahmen, welche man dem Gedächtniffe bes 


B feiben einzuprägen fucht, verurfachen beufelben bald einen 


en. 
Kind die befannten vier Welt: — auf der Land: Karte 
kennen gelernt hatte, befam es auch vier 


Ekel dagegen. Diefem Nebel fuchte. ich „gleiäfene buch bis die 


\ Karten 
« . geldge.mit den Woͤrtern Europa, Aſia, Afrika,/ uud Ame⸗ 


rika, bezeichnet waren. Auf gleiche Art wurden i 
nach eben fo viel Karten, als große. Reiche und Länder m 
Europa find, mit deren darauf gegeichneten Benennung, ges 


u geben; dep der Karte von Deutfchland —* ſo viel Kar⸗ 


als man Kreiſe in 


elben zaͤhlt; bey derjenigen, 
m Rueifes führte, 


wi ben Rahmen bes wiederfächfifchen 


._ 
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—— (fe auf der fand- Karte be —A * 


I:" Zuweilen ließ ich das Kind alle Karten eines 
nm unter und miſchen, und hernach, on 
dieſem oder jenem Neiche Haͤuſfenchen spa 
—7* Art Ram zu: taͤndeln, alle: dam gehört 
„„„ wieder zuſammen füchen. Kurz mein kleiner ki m 
- wir fehr bald die Freude, daß map nur nach — einer 
„.. etwas merkwuͤrdigen Stadt fragen durfte, um vor iu 
hören, in weichem Welts Theile, Reiche, Provim, un 
" welchem Fluff⸗ folche liege 9). -» 
Dieſe beyde Beyſpiele werden. ‚pat Sendgr zrigen, 
daß man die Katten auch boy dee Umerweiſung in der 
——* der Geſchichte, im Schöufägreiben, 
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BL u”. 3 biefem Behaf dient auch ® ——— ptei ap fi * 
bie ehren, enthalte 


er I 7 Clare von — Brem. 1778, ” —— 
— 2 den Sharm. Yehebt in 25 —A— auf deren Ip * 
27, gtaphiſche Fragen, und eben 
‚bie Autwotten jener Fragen ſteben. 
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men Fuß ſey. Zur Vergeltung feiner Aufmerk⸗ 
Babe 
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nd zu fernerer Erregung feiner Neugier, 


,.. WIER ihm nummehrt der Maß⸗Stab geſchenkt. Mie 


dieſem neuen Spielzetige wird es fogleich umher laufen, 


und alles, was ihm unter die Haͤnde geräth, ing Kreu 


14, 


amd in die Quere meſſen. In diefem Vergnügen mu 
«6 anfangs durch Tadeln und Verbeſſern gar nicht ger 
ſtoͤret, wohl aber zuweilen durch die Aeuſſerung Des 


Richtigkeit an, fo muß es gelober; hat es aber gefehlt, 


konne, mit Freundlichkeit gezeiget werden.“ Vielleicht 
wird das Kind dieſe Befchäftigumg nicht Tange fortfegen, 


‚ vielleicht auch in einigen Tagen nicht wieder vorneh⸗ 


men; aber man bite fich in dieſem Falle fehr, das Kind 


. wieder feinen Willen dazu anzubalten. ine einzige 
Frage, mie hoch, breit, oder lang, dieſes oder jenes 
doch feyn möge, welche man zu der Zeit thut, menn 


das Kind aufgeräumt und nicht zu eifrig mit andern 
Sachen befchäftige ift, wird es wieder in. die vorige 
Bewegung bringen. Iſt es endlich zu einer ziemlichen 
Sertigkeit im Gebrauche bes Maß: Stabes gelanget, 
fo läflet man das Kind nach dem bloßen Augenfcheine 


‚von der ne oder Breite einer Sache rathen, und, 


vr. MR 


/ 


Verlaͤngens, daß man gern wiſſen möchte, wie hoch - 
oder breit dieſe oder jene Sache fen, ermuntert werden, 
“gedachte Sachen zu meffen. Zeigt es das verlangte _ 
“ Maß, obgleich nicht mir völliger, doch mit einiger 


- ihm der Irrthum, umd wie es foldyen leicht verbefiern - 


\ 
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, Binnen ipenigen Jahren änehe anterhäinittige Scha⸗ 
- fe der Augen. ‚erhalten, und daß feiner Fiedien Ehrbe⸗ 
—38 ungemein ſchmeichelbaft ſeyn werde, elwas zu 

eiſten ı Erwach: 


Villen was faſt allen Kindern md Deh m 


. fenen unbefannt ift. 
Daß man den-Kindern auch ein fehr feines Gefühl, 
in Abſicht der „Schwere der Körper, tie es mie den 
‚Händen zu heben vermögend ift, durch ein Ahnliches 
Verfahren, und zugleich eine angene FAN: Verchäftigung 

verfchaffen koͤnne, daran zweifle ich gar nicht, iwenm 

man nur Geduld und Zeit anwendet, Verſuche Diefer 


Art anzuftellen, und gehörig fortzufeßen. 
6. Münzen. Ob es gut oder übel gehandelt: je, 


‚wenn man dem Kinde Medaillen und Munzen gibt, 


und ſolche von ihm auf bewahren laͤſſet? iſt eine Frage, 


die ich mir kaum zu entſcheiden getraue. Auf der einen 


Seite iſt es wahr, daß man dem Kinde dadurch eine 
ſehr angenehme Beſchaͤftigung verſchaffen, ihm Dabeg 
viel nügliches fagen, und ed, durch Die Auf bewahrung 
. der gefammelten Stüde, zur Ordnung und Gorgfalt 
für die — zugehörigen Sachen gewöhnen kann. Auf 
der andern Seite aber ift es eben fo unldugbar, Def 
viele Dinge in dem Gepräge einer Muͤnze vorfoumnen 


. werden, welche zu ſehr über den Horizont eines Kindes 


. And, als dag man fe ihm durch die beſte Erklärung 


„. mar einiger Maßen verftändlich machen koͤnnte, und 


* ter ein Kind irgend einen natürlichen Hang 
Geige hats bey dieſem Spiele in feiner Seele die 
hdplichften Vorurtheile von ber Gluͤckſeligkeit, Geld 
u fanimeln und zu befigen, tief eingewurzelt werben. 
pi letztern Falle wird man das Uebel auch nicht dadurd) 
verhüten, wein dem Kinde bloß 0B Pupferne Deinzen und 
‚ Mbbeäde sm Zinn gegeben werden. Es wird bald 
wahrnehmen, daß man den filbernen und. goldenen 
Bien einen vorzüglichen Werth Benf eat, (ooana 
anmenden auch bieſe zu —2* Ay, 
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"Kiübers Spiel, * | 


ei‘ Win wird man ſchwerl 
Benin ben fang er bei Gene 
begreif lich machen. 


. Man: muß Die Kinder fruͤhzeitig mit. dem wahren 
Werthe und Gebrauche des Geldes bekannt machen. 


‚Diefe. Regel iſt fo vernuͤnftig, daß es faft nicht zu bes 


greifen tft, warum dieſelbe mehrencheils entweder gar 


u. * oder: ſehr ſchlecht, befolget wird, Einige Leute 


eben ihren Kindern uͤberall eher fein Geld in die Hände, 


9 
aAls bis ſolches die aͤuſſerſte Nothwendigkeit erfordert. 


Dieſe haben ſich hernach alle Schuld ſelbſt beyzumeſ⸗ 


. fen wenn fie ſehen muͤſſen, daß ihre Kinder das Geld 
Abel anmend 


en. Wber eben fo unverantwortlich han⸗ 


. dein auch diejenigen Neltern, welche den Kindern zu ‘ 
viel, ſo genanntes Tafchen: Geld geben, und, wasidas 
ſchlimmſte if, ſich gar micht darum bekuͤmmern, was 
dieſe fuͤr einen Gebrauch davon machen. Sie haben mit 


vorhin gedachten Aeltern faft allemahl einerley Schickſal. 
Um alſo das Uebel, welches aus der unterlaſſenen 


aber fehlerhaften Beobachtung ber erft gedachten Regel 
entſteht, zu verhuͤten, und ſich den gewuͤnſchten Erfolg 


. ‘ya verſchaffen, muß man dem Kinde oft vorfagen, amd 
ai alle Art begreiflid) zu machen fuchen, daß das 


Geld an ſich feinen andern Werth und — vor an⸗ 
dern Sachen habe, als in fo fern es ein Mittel ſey, fi ſich 


die Beduͤrfniſſe des Lebens zu verſchaffen, und in ſo 


fern man das Geld gut anwende. Da mau aber nie 


voraus wiſſen koͤnne, was. man noͤthig haben, und was 


füuͤr —— — man erhalten werde; von dem Gelde 


“ einen. guten Gebrauch zumachen, ſo ſey es gut, alles 


mahl davon etwas vorräthig. zu haben, und folches 
"zw verwahren, - Wan überlaffe zugleich dem 


.. * die Beſtreitung gewiſſer kleiner Ausgaben, die 


eo ‚zu deſſen en egung oder Vergitügeh' nörhig 


. find, xnd gebe ihm, nach Berhaͤlmiß berfelben, .ein 
gewiſſes wöchenil a 1 Gr, wovon es aber, 


. Jiira wo⸗ 
N 
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u wofem es —— — alle 
Se weiß, fohrifelich am Stu jeder 
Aeltern oder feinem Lehrer. Rechnung 
Iſt das Kind in feiner kleinen Defonomie 
und verſchwenderiſch geweſen, fo wird ihm feldges 
: Gan uch verwiefen, aber. nicht Die mind 
zu dem ein Mahl fefigefegten Tafchens Gelde 
Denn eben duch) den Mangel, Infonberbeit an 
nigen, was zu feinen ten nötbig iſt, = 
es das Geld behutfamer gebrauchen lernen. Hat ed 
fidy aber die nöthige Verpflegung, oder dem maͤßiges 
Genuß erlaubter Ergepungen nur nur darum entzogen, ms 
das Vergnügen zu haben, Geld zu ſammein, fo auf 
er gets Vapman Dem Aıbe," nach Dein befunden m 
zwölften jahre, eine kleine Summe, auſſer dem ed 
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.. dem folche vorher von feinen Aeltern in feiner en | 
wart geprüft und behandelt worden find, bezahlen, 
quittirten —— von jedem Jahre zuſanmmen 
den und auf abe auch ſich von Zei Bei vu Zei 
i es 


j So groß und Densiß Der Nohen von Diefem den 
Be * ſo gemiß tft es auch, daß — on 

. dadurch erreichen wird, (ver man das Kin 
Su Bine —— ung rungen ae 
| vaͤllen von ſo —— —* —e fece 
ric, 


8, ‚Heißt and) Bier ie befte; in länge man me 
verfichert iR, da Sammlung 
5* Mi fm men muß —— 
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midi. Nur einige —— die 

® * * Kindern pa dieſem ah verftattet, Fan ich 

‚nicht völlig billigen, Ich verfteße bierunter feine Art 

won Bewehre, welches mic Me Halver ‚geladen wird; 
denn ic) kann mir unmöglich einbilben, - Daß jemabi⸗ 

Aeltern ſo nt feyn werden, folche ge ee 


Dinge ben Händen ihrer Söhne, vor den ginge: 
Jahren anzuvertrauen. Das Blafe : Rohr ift 
vorgedachtem Spiele fehr gewoͤhnlich, aber au * 
allen zu verwerfen. Dasſenige Kind muß gewiß eine 
ungewoͤhnlich ſtarke Lımge Gaben, (und welche Aeltern 
koͤnnen Davon ungesweifelt verfichert ſeyn?) welches 
nicht won biefer —* fruͤh oder ſpaͤt die ſchaͤdlichſten u 
* Wirkungen empfinden Erwachſene, welche nicht J 
beſonders ſtarker are nd, duͤrfen es nur en , 
: ein Blaſe⸗Rohr oftmahls hinter einander. abzufchießen, 
: fo werden fie bald wahrnehmen, wie heftig ihre Lunge 
babur erfchästert; und wie ſehr das freye Athemhoh⸗ 
mmet ſey; und es iſt Doch nichts gewifler, ale 
* ihre Lunge —— noch lange nicht 1 zart 
amd empfinblich,: als die Lunge eines Kinbes, iſt. Auch 
Bu Me äismbruß, —— von der Einrichtung, 
J 3 
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Pe > 
wie ſolche mehrentheils zu ſeyn · pflegen, iſt in! wadh- 


theiliges Werkzeug it den Händen der: Kinder: De 
der abzufchießende Pfeil oder Bolzen —— * 


bloß liegt, und die Rinne oder Aushoͤhumg, 

de er eordaufen muß, mebrentheils fehr flach iſt, fo 
iſt auch ‚nichts leichter, und, nad) den öftern Beyſpie⸗ 
len, gewöhnlicher; als daß, wenn der Pfeil nicht ge | 


‚ börig gelegt, oder Die Sehne nicht recht. gefpanne, oder 


—* J 


aber bepbes tut, and juweile für den beften Gruß 


‚nicht vorfichtig genug abgedrüdt wird, ‚Der Pfeil ober 
Bolzen zuruͤck, oder zur Seite fliegt, und entweber die 


Nebenſtehenden, oder.das Kind ſelbſt, welches ſchießt, 
beſchaͤdigt. Durch einen bevecften Lauf wird Diefer 


Geſfahr vorgebeuget, und die Armbruft oder Der Bale⸗ 


fter zum Gebrauche des Kindes bequem gemacht. Mit 
diefer einzigen Art von Gewehre mögen Kinder zuerk 


.- Zufrieden ſeyn. Kleine Kanonen und Moͤrſer geh 


ren zu demjenigen Gewehre, welches mit Pulver gele 
ben wird, und diefes bleibt ihnen ein für alle Mabl uw 
'terfagt. ' Bogen und Dfetle werde ich ihnen aber des⸗ 
Halb nicht gern zugefteben, weil es bey dem Schießen 
im ‘Bogen fehr leicht gefchehen kann, Daß fie bey vers 
änderter Stellung. nach dem Abfchießen gerade unter 
den Punkt gerathen, wo der Pfeil aus der Höhe herab 
fährt; oder den. Pfeil gar zu gerade über ſich in die 
Höhe fchießen, da fie fodann feine Zuruͤckkunft ſchmery 
haft genug.an ihrem Körper empfinden werden. _ 
Es ift wahr, daß der Verftand des Kindes bey dies 
ſem Spiele eben ſowohl Durch das Nachdenken, als 
Das Auge deffelben durch Die forgfältige Wahrnehu⸗ 
ung des Zieles, geftärfet werde; ich glaube aber, daß 
Diefer Nutzen Dadurch noch mehr vergrößert werden kann, 
wenn man nad) Verbaͤltniß, wie die Geſchicklichkeit 
Bes Kindes in dieſer Uebung zunimmt, die Entfernung 
des Zieled mit der Zeit vergrößert, oder den Punct, 
nad) welchem geziefet wird, nach und nach verkleinert, 
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‚von ich en Du, enenKunfeh 


8. Kegei⸗ & nd Ball⸗Spiel. Alles, was ichv 
u an beyden Spielen zu fagen Babe, befteßt. dor 
daß fie, —ES Arten derfeiben vorzuͤglich den K 
edenfen geſtattet werden Fönnen, . € 
von der Berchäftenhelt,. Daß fie den Kindern & 
Mmannichfaltige Berbeä ung verſchaffen und dadurch d 
Wachsthum dieStärfe und die Geſimdheit ihrer &1 
. der befördern. - Bloß durch den Mißbrauch koͤnnen 
„dal werden; und diefen muß Die Vorficht and ı 
Gegenmwart:den Aeltern ober Lehret,: 
nie: y sin andern Kinder s Spielen, zu verhiiten w 
fen: ’ Sie haben aber in dieſem Stuͤcke weniger, o 
ba zu beforchten, werm das Kind mit derjenig 
FE pon Kegel: Spiele,dan man miteiner Maffe, oder. eiru 
"Hräufel anf.einer Tafel die-Regel unwirft, und f 
‚’Berjanigen Art von Ball: Spiele, wobey man- b 
Bene Fa den Feber · Ball gebraucht, eh vonag 


— — ſiehe oben, S. 610, . 
Tab; A ein ober Kırbteind Ca 
eine im * L. Abt Benennung desjenigen Tage 
welcher in der Kirche dem Andenken der auf Herod 
Befehl ermorbeien sufchuldigen Kinder (*) gewidn 

ic) der 28fte December; der hr 
EN gen Kinder, der unfchuldi Aus — 
Ag) dab ‚Seft der unfuldigen ndlein, F 
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le Fe des Tändeens, * von fe (Zeiten ber 
| fi: Tag angefehen wurde, weicher vorjglich 

Sue feyerlich war, "und von ihnen af ma 

Orren noch mit allerley Gebräuchen begangen wird, wie 
“man denn noch heut zu Tage ah einigen Orten die Eihors 
‚Knaben an diefem Tage bey der Meffe und Dee 

in behnahe peieftetlicher Kleidung erfcheinen laͤſſet, tm 
ihnen in der Kirche ibten Stand in den vornehmften 

 Klapp » Stühlen des Chores anweifet, 

Der unfchuldige Rindleine Tag, wird an manchen 
Orten auch 'der Fitzel⸗ ober Pfefferleins: Tag genannt. 
In Gronfen ik ber * daß die Aeltern von den Kiss 
dern CH) mit. fo genannten Bindel- Ruthen 

C(gekindelt), ee — bedie n iſt bey den 

‚ Proteflänten eben fo uͤbli ben ben thelifen. - Die 

Rauthen werben von ſo chfen bunden. web 

che um biefe Zahrözeit n pr find, oder es werden audı 

nur einzele Zweige von Buchsbaum, —— * 

Pomeranzen ꝛe. genommen, und damit ge *— 

. Man fitzelt, welches gemeiniglich auf bie H Dee 

. fpricht. man dazu: Schmeckt der Pfeffer gus? GSchmedi 

- der Pfeffer gur? oder auch: Iſt das Pfefferleinsbrod 

tꝰ iſts geſalzen? iſto gaſchmolzen Das Yauernbell 
85* manchen Orten ein beſonderes Reum⸗ Sproͤchlen 

ym Viteln. weiches alfe lautet: — 
— fein runs - . Zr 













‚ i. Bei, ’ Riva olle mir io 
Nuß md Alan nt ‚einen * ken, wir 
gebe mtr ihn gleich m 
Man gibt hierauf: Bed Rindern einen ſo genaunten ans 

Lohn an Geld. ober EE-Maasın Es fiheln auch 

fene Perfonen einander, beſonders Eheleute, Yu 

* —*—* * ice medern Standes; Zume 

au perfönliche Fitzeln, Pe 
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⸗ * N 6 eine 
irren —* If, fen 2b un one Ahle Bi 


=. ander denke. en ie — un 
» am Rinder dom. bag mund. bw von dem 


männs 
» Eichen, an dem Neujahrs⸗Tage aber das männliche von 
dem —— — obey die Mögblein vom a ein 
beſonderes , naͤhmlich; 


———— ir Sun 
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. 1. :Wachfe, wach En pemadee 
. eh sin 
ſchreiben v. en im —8— Arioche⸗ 


worden; es geſchieht aber doch alle 
J Corpus Condlitut. Culmbscen(, Th. 1, ©. 539, fug. 


2. An einigen Orten erwäßlen Die Kinder, am Tage 


der unſchuldigen Kinder,- einen fo’ genammten 


aus ihrer Mitte, welcher dee ZAinder- Biſchof ober i 
.” Schul: Bischof. genannt wird. 


Ay Därrii commentatio hiftories' de’ epifcopo Pr En, 


! Yvalgo Schul⸗ Biſchof, Mogunt. 175€, 4. werben i 
‚bene Beyſpiele dieſes Knaben s welches am 
igeu Kindleine s Tage begangen worden. if, hrt. 
nen Auszug aus dieſer Abh. findet man im — 
en Almanach für Sreunde der ee 
az S. 45, f. woraus 3 — en 2 ang biefee 
A sa Maynz am ad guter 
a im %. 1779 aber gan hehe —* he 
u Vaſer's Jahrzeitbuch, im Art. Rinder s Tag. 
Eais hiftoriques et topograph iques far i’ eglife carbedrale 
: ; de Srabourg, par Mr, I’ Abbe Grandidier, à Strasb. 1784, 
72, T wo eine Befihreibung dieſes Feſtes, wie 
3 gl asburg ehebemt gefeyert wurde, zu finden. if. 
° Berner: No.79 der gel. Beytr. zu den braumfihw. Ans. 


\ von}. 1 so 16 au bablseren. Saft gen genannt wird, 


es von Weihnachten bis an bet 
Den 8* nach Epiphauias gedauert habe. 


we: —* unter Me ae 8 
annt, 
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870 Kinder» Taufe. ¶Einder, Warterinn. 


kannt, well die Kinder. an berufelben gemeinigfich sandh 


, Schul: Ferien haben. .. *. | 
Kinder » Taufe, Gr. und Lats Pacdobapnemus, Die 
Taufe, fo fern fie Kindern gereichet wird, zum Unter⸗ 


ſcchiede derjenigen Tanfe, welche erwachſenen Perfonen 
wiederfaͤhrt; der kirchliche Gebrauch, unmündige 


Kinder zu taufen. Ein Wort, welches mit Rind⸗ 
Taufe (ſ. oben, ©. 716) nicht verwechſelt werden darf. 


| . Rinder: Wärterinn. In das Meer des Erziehungs: 


Weſens fließen fo ungemein viele. Candle, daß die aufs 
merkſamſten Practici in Gefahr kommen koͤnnen, ſich 
am Ende in ihren Rechnungen betrogen zu ſehen. Man 
ſtellt ſich gemeiniglich noch immer zu wenig vor, was 
fuͤr Unrath durch den Canal unſerer gewoͤhnlichen Kin⸗ 


der⸗Waͤrterinnen in das Erriebhungsweſen unſerer Kinder 


fleßt. Um dieſes aber zu erkennen, laſſe mar ſich nur 
Eine Wahrheit und Eine Frage vorlegen. Die Wahr; 
heit ift: Unfere Wärterinnen genießen Die Ehre, unſere 
. Kinder ehen In denen Fahren in vorzüglicher Aufſicht 
J haben, ‚mo alfe, ihnen vorfommende, Eindruͤcke aus 
- beften anfchlagen, volle Wirkung in die Geele thun, 
. : and. alfo audy die moralifchen Anlagen modificiren. Die 
Srage:ift: Ob Wärterinnen diejenigen Perfonen find, 


die unſern Kindern die rechten Eindruͤcke beybringen, 


ob ſie für gluͤckliche Modificationen.der moralifchen Ans 

lage forgen koͤnnenn 
Das erſte iſt vielleicht noch manchem unglaublich; 
muß es alſo zu beweiſen ſuchen. Man hat ſchon 


ich 
von alten Zeiten her das neugeborne Kind mit einem 


weißen Papiere verglichen, welches alles annlırmt, 
was man darauf fchreibt. Dieſes ift nun freylich kur 
Bil, das zwar erläutern, aber nicht eigentli 
fen kann. Indeſſen hat es durch feine alte Ausorität 
etwas ‚merfiwürdiges, . ws. uicht einige Werweis: Ktaft 
ſtlbſt, und wird wenigſtens für-Diejenigen, Die an den 
eg es mutagogen Bene: ka nie fe gem 
.* a ——4 ee None 
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erieh; wähmlich erftlich: daß bie erfign: Eindrüdfe, 


welche auf die Seele Des Kindes gemacht werden, ‚einem 


voͤllig freyen Eingang in diefelbe haben. —— 
der Schrift, die ich auf ein Papier ſetze, im Wege, ſo 
lange es noch ganz weiß ift.) Wir wollen-faben, ob eßs 

ſich mit der menſchlichen Seele alfo-verhält, Es iſt 


. gerniß,. daß ein Eindruck deſto freyer in die Serle geht, 


- je weniger ihm entgegen ſtehende Vorſtellungen bereite 
. in Der-Seele vorhanden find. . Man denke: fich einem. 
- -Menfchen, der von Geburt an blind gewefen iſt, jnd | 
auf. ein Mabl fehend wird. Matuͤrůcher Weiſe bt —_ - 
derſelbe noch gar feine folche Vorftellung von Karben, 
ale. wir mit Hülfe der Augen davon haben koͤnnen; x 


Bann nichts Darüber. raifonniren. Nun halte man ihm, 


fobald er fehend wird, eine Farbe wor, es ſen weiche 
es wolle, und fage ibm, dieſe Farbe ſey fchwarz. - Wird 
dieſe Vorſtellung nicht ſogleich Eingang in feine Seele 
finden? id) denke, ‚allerdings; denn was follte ibe bes 
em 


Eingang verhindern, da in der Seele noch gar. 


⸗ — 


Gedanke, kein Begriff iſt, welcher dieſer Vorſtellung 
im geringſten wiederſprechen koͤnnte? Bey einer zwey⸗ 
ten Farbe koͤnnte es ſchon einige Schwierigfeit mehr - 
geben. Nenn z. B. Die erſte gem geweſen if, und 


Die andere blau wäre, fo würde die Vorſtellumng som 


ber erſten die Seele vielleicht ſchon zu einer Ueberleg⸗ 
ung noͤthigen, ob auch die zweyte wohl die erſte ſeyn 


koͤnnte. Und dieſe Ueberlegung waͤre, wo nicht ſchon | 


eine Nrt von Wiederſpruch doch wenigſtens ein Fleines 


Hinderniß, ‚ein Aufenthalt der zweyten Vorſtellung. 


Wie finden,. daß Seelen, die fehr arm an Kenntniffen 


ſind, ſehr leicht glauben; das heißt eben fo viel, als 


Vorfteliungen, die ipnen von-auffen angebothen werben, 
ohne. Biederftreben annehmen, Woher kommt dieſes 
anders, als weil in -folchen. Seelen am teichteften bie 


Borfielkmgen fehlen können, die ben ihım 4 ae | 
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- 
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87a Kinder» Tauft. : Sinner Waͤrterlun. 
| _ Hann, weil die Kinder. an bennfelben gemeinjatich un Bu 


. . Schul: Ferien haben. 
Binder » Taufe, Gr. ind Eat. Pacdobaprismus, die 
Tanufe, fo fern fie Kindern gereichet wird, zum —8* 
ſchiede derſenigen Taufe, welche ertwachjeneh Derfonen 
wiederfaͤhrt; der kirchliche Gebrauch, unmünbige - 
Kinder zu taufen. Ein Wort, welches mit Kinds 
Taufe (f. oben, S. 716) wicht verwechſelt werden darf. 


\ Binder : WWdrterinn In dag Meer des Erziehungs⸗ 


Weſens fließen fo ungemein viele Canaͤle, daß die aufe 
merkſamſten Practici in Gefabr kommen koͤnnen, at | 
am Ende in ihren Rechnungen detrogen zu fepen. Man 
ſtellt fich gemeiniglicy noch immer zu wenig vor, was 
‚ für Unrath durch den Canal unferer gewöhnlichen Kin⸗ 
der⸗Waͤrterinnen indas Erzie bungsweſen unferer Kinder 
Reit. AUm dieſes aber zu erfennen, laſſe man fich aue 
. Eine Wahrheit und Eine Frage vorlegen. Die Wahr⸗ 
heit iſt: Unſere Waͤrterinnen genießen Die Ehre, unſere 
ee eben in beuen Fahren in vorzäglicher Aufſicht 
. je u haben, ie alfe, ibnen vorfonmende, Eindruͤcke am 
beſten anſchlagen, volle Wirkung in Die Seele tun, 
-. -und.alfo auch die moraliſchen Anlagen modifieiren. Die 
Frage ift: Ob Wärterinnen diejenigen Perfonen ſind, 
die unſern Kindern bie rechten Eindruͤcke beybringen, 
ob fie für glüdfiche Modificationen der moraliſchen Aw 
= Inge forgen fönnen? 
+ Das erfte iſt vielleicht noch manchem un unglaublich; 
ich muß es alſo zu beweifen firhen. - Man ar fchon 
von alten Zeiten ber das neugeborne Kind mit einem 
weißen Papiere verglichen, welches alles annimmt, 
was man Darauf ſchreibt. Diefes ift nun feeglich aur 
» Bill, das zwar erläutern,. aber .nicht eigentlich beiwels 
fen kann. Indeſſen hat es *8 ſeine alte ritaͤt 
etwas merkwuͤrdiges, wo vicht einige Beweiſs⸗Klaft 
ſtlbſt, und wird igſiens diejenigen, die an ben 
Weg bes metaphoſiſ ſchen Bewan. ger nick ſehr gewobnt 
ve er And, 


un 


— | u — — 
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Prw, din guter Lehn⸗ Stab ſeyn. Das Yiſd ſagt zwer⸗ 


'erten; nähmlich erftlich: ‚dag bie erfien. Einbrüde, 
welche auf Die Seele Des Kindes gemacht werben, einen 


voͤllig freyen Eingang in diefelbe haben, Michte ſteht 
der Schrift, Die ich auf ein Papier feße, im 8: [0 
lange es noch ganz weiß ift.) . Wir woflen-fahen,..oh es 


fid) mit der — Seele alfo-verhält, Esiſt 


gewiß, daß ein Eindruck defto freger in Die Gesle'geht,. 
- je weniger ihm entgegen ſtehende Vorſtellungen bereite 
- in der Seele vorhanden find. . Man denke: fi) einem. 


n, der von Geburt an blind gemefen ifl, ynd 
auf ein Mahl fehend wird. Natuͤrũcher Weiſe 
Derfelbe noch gar Feine folche Worftellung von farben, 


aAls. wir mie Huͤlfe der Yugen davon haben koͤnnen; er 


Bann nichts Darüber raiſonniren. Nun halte man ihm, 
ſobald er fehend wird, eine. Farbe wor, es ſey weiche 


es wolle, und fage ihm, dieſe Farbefen fchwarz.. Wird 
dieſe Vorſtellung un PR * 


Eingang in feine Seele 
finden? ich denke, ‚allerdings; denn wos follte ibr den 


Eingang verhindern, da in Der Seele. noch gar fein 
Gedanke, kein Begriff iſt, weicher dieſer Vorſtellung 

im geringſten wiederſprechen koͤnnte? "Bey einer zwey⸗ 

. sen Farbe koͤnnte es ſchon einige Schwierigkeit mehr 
geben. Wenn z. B. bie erſte gruͤn gewefen iſt, und 


Die andere blau wäre, fo würde die Vorſtellung -pon 

der erſten Die Seele vielleicht ſchon zu einer Ueberleg⸗ 

ung nöthigen, ob auch die zweyte wohl bie. erſte ſeyn 
dor 


‚Sönnte. . Und diefe Meberlegung wäre, wo nicht ſchon 
. eine Net von Wiederſpruch, doch wenigſtens ein len 
Hinderniß, ein Aufenthalt. der zweyten Vorſtellung. 


Wir finden, daß Seelen, die fehe arm an Kenntniſſen 

find, . ſehr leicht glauben; das heißt eben fo viel, als 

Borftellungen, die ihnen von-auflen angebothen werben, 

ohne. Wiederftreben annehmen, Woher kommt dieſes 

anders, als weil in-folchen. Seelen am sichfeften die 

Vorſtollungen fehlen Fönnen, die den ihnon gben mie 
N 


er Kinder ärterim, 
einen Wiederfpruch entgegen zu fegen, Pe fk fir 
a ober ungereimt ju erklaͤren 
: ung orne Kind koͤnnen wir, in Abſicht auf jede ee 
von Vorſtellungen, nicht andere anfehen, als einen 
ſo eben fehend gewordenen Blinden, in Abſicht auf Die 
Worftellungen von Farben. ‘Denn es iſt ausgemoche 
BB ..; ein Kind anfangs gar feine Vorffellung mit auf die 
Be beingt. Dem zu Folge koͤnnen die erften Eins 
druͤcke nichts ihnen Wiederfprechendes, nichts von Wie⸗ 
nde, in der Seele finden. Und wenn es dem 
eben fo gewiß ift, daß die Vorftellungen eines Kin 
u von Tage zu Tage vermehren, fo wird doch der 
Beh davon in den erfien zwey oder Drei —— 
gegen ben Vorrath bey Erwachſenen ſeyn. Das 
Aind wird immer am aͤrmſten bleiben, Fofgfich an auch am 
wenigſten in ber Geele haben, ielches neuen Eindruůͤ⸗ 
cken ˖ mwieberfprechen koͤnnte. Und das heißt nichts an 
Beh, als am meiften. gezwungen ſeyn, folchen Eintr 
den freyen Eingang in Die Seele zu laſſen. 1P— 
Die weyte Idee, welche das Bild gibt, iR: 
ß die erhen Eindrügfe in der Geele des Kindes mit 
| onberer Feſti keit haften, und dauerhafter ſind, als 
diejenigen, die ihr in ſpaͤterm Alter beygebr 
——8 womit ein Papier zum erſten Mahl ans 
et wird, ſteht auf demſelben am beſten; fi 
sadiert eine geſchickte Hand fie fo glihchfich wieder 
- aus, daß gar feine Spuren davon zurück bleiben; und. 
noch ſchwerer würde es feyn, auf den Platz dee weg 
gebrachten Schrift eine neue in eben der guten 
wieder aufjutragen. Gewiß verhaͤlt es ſi fen nit den 
gefaßten Eindrücken einer Kinder; De 
| gkeit und Dauer eines Eindruckes oder einer Bors 
Üung, hängt gr gehen Theils vonder Stärke ab, wor 
mit fie in der Seele arbeitet; und dieſe Stärke berw 
u 82 auf der Menge oder Wemgteit der Vor⸗ 
lungen, die mit jener zuglech in. der. Seele vorn 


j 
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den ſind. ‘ge eimelaer, je mehr für- Ah af allein eine 
Vorſtellrm g ſt, ‚befbe. ſtaͤrker wirft fie in der Seele, 


nn — — — — — 
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—* Seele neben. Deren Idee wenigfiens eine andere 
. vorhanden iſt, die.fich ihr fir Dies M N entgegen feßt, 
naͤhmlich die Idee von der Unfähigkeit lebloſer Körper, ' 


erjen zu empfinden. Daß 
** der Schläge ſich jegt in der Seele 
des Kindes regte, arbeitete und Anwendung: ſuchte, 
kam bloß von ihrer Einſamkeit, oder, wenn ich mic) 
ſo ausdruͤcken darf, von ihrer Alleinheit, ber Da 
nun dieſe ſich in Den Seelen der Kinder am meiften, 
. ‘am usthwendigfien finder, fo muß auch in foldyen 
Ä Seelen die Zefligfeit und Dauer der ein Mahl einges 
druͤckten Borfteilungen vorzüglich groß feyn. . 
Neben s Umſtandes muß ich gedenken, wo⸗ 
Pi Ba die Eier lung, welche Folge von ber Einſamkeit 
, ein vorzüglicher € Grund von ihrer 
igkeit Pe: A Die Eriftenz einerjeden® 
Sat, anffer der eifigen Eonception ber Seele, auch tms 
ame etuen li en Eunb. Das Bepien fig Biel - 


a 


ee 


2 berdeiagangt⸗Merkeug, ober Sitz ber ideen, fo’ Blzibtge 

wiß "Daß: beine ohne Beivegung deſſelben möglich if. Ci 
—— het eneaen, und Tnar nach eben Der Sicherung 
| f bey i Gew erfien Entfichen 
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02: Nach weicher as | bewegt hat. 
— Enke —S ben ‚welchen die Shwingkraft ecwas 


‘x wefentliche® if, wie bey ber Materie bed Gehirnes, 
u De ere Mn ben be nach einer * eben berfeiben 
si Nichtang, eine Neigung, ſich immer nach. dieſer Richtung 
\ 38 egen. Wenn nun eine Idee ein Mahl das Gehirn 
buch oͤfteres Wiederkommen zu vielen gleichförmigen Bes 
wegungen oder Schwingungen genoͤthigt bat, fo kann es 
nicht fehlen, daß dieſe det Materie endlich fo eigen werden, 
wie die Schwingkraft ſelbſt/ und dann ruͤckwaͤrts wirkend 
7. die kin Mahl gefaßten Vorſtellungen, die ſich anfangs bloß 
7wegen ihrer Einzelnheit ober Alleinheit wiederhohlten, auf 
pPhyſiſche Art zu immer wieder kommenden und ewig dam 
& ernden machen. oe ' , 
Ich Hoffe, daß meinen Leſern die Behauptung, 
= Laß die-Eindrücke der.erften Kinder jahre, unter der 
Aufſicht der Wärterinnen,. am feichteften in den See⸗ 
..Ien.der Kinder. anſchlagen, fich feftfegen, und folgli 
- auch aufs kuͤnftige wirken, jeßt nicht mehr unglaubii 
ſey; und: zugleich. haben fie hiermit einen Theil des Ber 
weiſes, Daß einzelne, die Bildung betreffende, Um⸗ 
. fände für Den praktiſchen Erzieher eben fo viel, und 
„. eben" fo wichtig, als einzelne Zahlen eines Rechen 
Exempels für Die Rechen⸗Meiſter, find. 
AIch komme nun Zu der Frage: Ob LBärterirmen 
“Diejenigen Perfonen find, weldye unfern Kindern‘ die 
beſten Eindruͤcke beybringen Formen? Meined Erach⸗ 
tens feblt hieran ſehr viel, und dieſes finde ich bey dem 
‚.eeften, allgemeinfteri Blicke auf dieſe Perfonen fo faͤhl⸗ 
"bar, daß ich mich faft des’ meiteen Beweiſes dapea 
ſchaͤme. Lieben Väter! ihr. Tefet Die Schriften der 
‚Erzieher, beſuchet Erziehungs : Häufer, beſorechet 
zeuch mit erzie hungsverſtaͤndigen Maͤnnern, um zecht 
ug: zu, werden, und Ip. Der Blum ‚error Su 
nichlß 
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un u Rn Por a * BE Er Ge 
hie —A— Und — übergeber fie in denen 


Jabren, da ihre Seele allen Einprüden am offenſten 


"dt, ‚ba faft jeder vollſtaͤndige Wirfung in der Geefe 


En j 
.. 


4 
. 2et: da 
‚ Tchöpfen, die, wenn fie auch die beften in ihrer Art 
„find, doch nichte ee wenigſtens nicht heſſer End, . 
u ‚den.eriten Samen zu künftigen Früchten ir. die 
eelen eürer Kinder Rreuen, unbefümmert, ob er 


‘ 


und, wie Schrift in Erj gegraben, darin haf⸗ 
—* ihr fein vorfäglicher Kufficht, 5 


als unerzogeiie Bauer: Mädchen. Bon biefen Ipffet 


von gefunden oder ungefundem Kraute ſey, und bes 
haltet euch felbft nur vor, hernach, wenn dieſes Zeug 
ſchon in vollem Wuchſe iſt, eure eigene Pflanzen das 


zwifchen zu fegen. Könnt ihr euch wundern, wenn - 


ie da mehr gäten muͤſſet, als ihr pflanzen koͤnnt? 


"and wenn ihr an euern Pflaͤnzchen in der. Geſellſchaft 


dieſes Unkrautes fein Gedeihen ſehet? Dicht wahr? 
es iſt auffallend genug, daß die Schule der Wärterin 
nen unſerm Endzwecke leicht, ja nothwendig, hinder⸗ 


“ D 2 & n 


u ben Sie aber nicht umvillig, wenn ich Ihnen da Dinge 
als: 


. Kin VBeweis wird dann ſchon Den andern mir ſich 


lich feyır muͤſſe! 
ich een — ich im Geiſte auf dem Geſichte man⸗ 


cher guten Mutter ein verneinendes Lächeln. ‚ihre 


„Katharine‘, meinenfie: „fen doc ein foehrliches, guts 


„mürbiges Mädchen, wiſſe ſich in das Kind fo gilt zu 
„ſchicken, "fen fo nachgebend, To unverdroffen,. kurz, 
„in Wort und That viel zu gut, um ein Kind verder 


glen zu Fönnen“. — Bun gut, meine Damen! 


Ihnen zu gefallen, will id) denn noch etwas Tänger bey 
einem Seweile verweilen, den ich fonft für eben fo 
Aberfluͤſſig halte, ale den, daß der Efel, feiner Gut⸗ 
müthigfeit und Nachgiebigkeit ungeachtet, unmöglich 
etwas gutes auf der Laute heraus bringen koͤnne. Wer⸗ 


boͤſe vorftelfe,, die Sie. vielleicht felbft bisher ſo we⸗ 


‚ nig, wie Ihre Märterinnen, für böfe gehalten haben. 


brin⸗ 


| 
a" 


. Beingen, — Zuworderſt bleibt eg baben, daß 
Waͤrterinn eine a von bein niedrigſten Shin 
und ber gemeinften Erziehung ift, und überbies Sie 
amd Ibrt Kind nichts weiter angeht, als es der mit ike 
. "gemachte Accord mit fich bringt. Das heißt aber fd.on 
pp viel, als: daß fie von unzähligen Dingen, wovon 
“Be zu Ihrem Kinde redet, und womit fie hm felbyi die 
Speache benbringt, die alberuften und verkebrteften 
e hatz daß ein großer Theil ifter Aebiingss 
WVorſtellungen, und mithin auch ihrer Lieblinge : Ge 
ſpraͤche, dumme, —355 — Norurtheile find; ferner, 
daß fie zu den feinen Blicken, womit bie Teiebfebern 
bvon dem Beginnen eined Kindes ausgeforfcht ſeyn wol⸗ 
len, gar Fein geuͤbtes Auge bat, und alfo in bundert 
j garen —5* willkuͤrlichen Forderungen und wahren 
rfniſſen eines Kindes keinen Unterfchied zu me 
chen, viel weniger jenen auf die rechte Art zu begegnen 
und Diefe ordentlich zu befriedigen weiß; endlich md 
n ne bedenken Gie vorzüglich!) daß fie die Perfen 


4 






nicht iſt, weiche bee kuͤnftige moraliſche Zuftand des 


K etwas angeht. ur | 
Hieraus, denke ich, laſſen fich ſchon Verkehrthei 
ten gering herleiten, will nicht einmahl weiter von 


eben. Ich will nur um Erwegung —— 
vornehmſter Endzweck bey der Wartung des Kindes iR 


⸗ 
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diejenigen, die zunächft dahin führen, fie mögen uͤbri⸗ 
gens auf die morafifche Verfaſſung des Kindes wirken, 
was fe wollen. Wollen meine Damen dieſes Katha: 
rinens Klugheit zufihreiben, fo mögen Gie es thun; 
aber hören Sie mid) auch weiter! Weber alles geht der 
vortrefflicdye Canon; Wenn man den Willen der Kinder 
thut, fo weinen jie nicht, .LUnfte Katharine ift fo 
„gutwillig, fo nachgebend", ſagten Sie. Sa freylich, 
das ift.fie. Ihr Earicyen darf fordern, was er will; 
fie forgt. dafür, daß er es erhält, Und oft forgt fie 
dafür mit einer folchen Geſchicklichkeit, Daß fie wohl - 
verdient, von Ihnen bewundert und für eben fo Plug, 
als gütwillig, gehalten zu werden. Es fährt eine 
Kutfche vorbey, die durch ihren Glanz; und ihe Ger 
raͤuſch Die Sinne Des Kindes ergeht. . Es will fie gern 
gegenwärtig behalten; aber fie verſchwindet bald, umd 
Carlchen weint. it es hier nicht unvermeidlid), daß 
dasKind. um feinen Willen betrogen werde? DO nein, 
dafüuͤt ift die Wärterinn gut und Flug. . Schweig, lies 
„bes Carlchen! der Wagen foll ſogleich wieder kom⸗ 
„men“, Kann er Died nicht, o das hindert nichts; eine 
gefchichte Wärterinn weiß das gut zu machen; ſogleich 
eine Täufchung berbey, vie dem Kinde völlig fo viel 
werth ift, als dag Wiederfommmen des Wagens, und 
Carlchen fchweigt. — Kin ander Mahl ergreift das 
Kind etwas womit es fich leicht Schaden zufügen koͤnnte; 
ans Moth entreißt ihm die NGärterinn Daffelbe; aber 
kaum datf DaB Kind den Mund zum Weinen verziehen, . 
fo hat fie fehon für ein Mequivalent gejorgt, das feine 
Begierde völlig ſchadlos hält. Wer auf Wärterinnen 
Acht gegeben hat, wird nicht laͤngnen koͤnnen, daß bie 
Geſchicklichkeit, womit fie dergleichen ‘Dinge treffen, 
. Bewunderung ‚verdient, Muͤßte es nicht Schade 
fenn, daß das Kind bey irgend jemand lieber ſeyn follte, 
- als bey. der Wärterinn? Der Fall ift allerdings auch 
felten. Kurz, Befriedigung aller Begierden des Kin: 
CeP. Enc.xxxvVii Th. Kek des, 
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des, fie mögen befchaffen fenn und heißen wie fie wo | 


len, ift der große, der vorzügliche Kunftgeiff der Waͤr⸗ 


terinnen, um bey ihrem ‘Berufe auf das Pürzefie zu. 


ihrem Sintereffe zu kemmen. — Gie werden nicht 
läugnen, meine Damen! und vermuthlich ſchon aus 
eigertr Erfahrung wiflen, daß Begierden defto mehr 


Staͤrke gewinnen, je mehr fie beftiebiget werden. 
: Haken Sie mın diefe Gewoͤhnung Ihres Kindes gegen 


die Verfaſſung, worin feine Begierden einſt noch⸗ 
wendig ftehen müffen, wenn ed fich felbft und Andern 


zur Gluͤckſeligkeit in der Welt leben fol. Kein Menſch 


kann bezweifeln, Daß der gute, der glückfelige Menſch 
in der Welt nur derjenige ift, der Faͤhigkeit befißt, 
über feine Begierden zu herrſchen; die füßeften Reitze, 
welche die Vernunft einmahl für gefährlidy erklärt, zu 
verfchmähen; viele unangenehme Dinge, die einmahl 


- aus dem alfgemeinen Zufammenbange nicht heraus zu 


ſchaffen find, mit männlicher Gedul und Standpafts 


igkeit zu ertragen; felbft die Thräne, die fie der 
Menſchheit auspreffeh, gelaffen zur Erde fallen zu 


feben, — Erwarten Sie diefed von dem Kinde, deis 
fen Begierden in den Jahren, da fie jede ihnen gege: 


bene Richtung annehmen, nie eine Einſchraͤnkung en _ 


fahren haben? Erwarten Sie willige Bequemung in 
die Nothwendigkeit, auf Reige Verzicht zu thun, die 


Ihre Vernunft dem Juͤnglinge als fchädlich vorſtellt, 


una von ihm vermieden haben will?! Erwarten Sie 
diefes von dem Kinde, welches unter der nachgebenten 
Waͤrterinn mit einem Schreye alles, was es wollte, 
zu etlangen, und, mas es nicht wollte, “abzuwenden 
gewohnt war? Gewiß, es märe gegen alfe Geſetze der 
Natur, ein entfchiedenes Wunder, wenn bey einer 
fo ununterbrochenen, und mit fo weniger Cultur der 
Vernunft verbundenen Verftärfung der finnlichen Be: 
gierden, nicht eine cufferordentliche Uebermacht ber 
Begierde über die Vernunft entſtaͤnde; wenn ein fo 

. . geleis 


\ ⸗ 
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geleiteres Kind, dem Willen feiner Aeltern zu gefallen, 
eine finnlicy angenehme Handlung gern unterliefle; 
ungezwungen einen ſchaͤdlichen Genuß, den die 
Begierden als ſuͤß empfinden, verſagte; nicht wieder⸗ 
ie? nicht ftörrifch, nicht eigenfinnig wäre, 


ch babe bisher nur folcher gutmuͤthiger Mißhand⸗ 
lungen der Wärterinnen gedacht, wodurch die Begier⸗ 


den der Kinder Abermäßig verfiärket werden. Freylich 


. 
N 


heißt das fehon nicht weniger, als verdorben werben, 
wann richtige Verfaffung der Begierden davon abhängt, 
daß fie fich ben allen vorfonımenden Reitzen von ber 
Vernunft vegieren laffen, ber e8 kommen Behandl⸗ 
ungs⸗Arten in. der Schufe der Waͤrterinnen vor, die 
noch mehr geradezu auf Verderben geben, ja oft erft 
eigentlich unlautere Triebe erwerfen. Unter ändern - 
Kunftgriffen, welche Wärterinnen zur Berubigung der 
Kinder brauchen, tft ein vorsüigficher derjenige, daß 
fie bey allen, dem Kinde vorfommenden, unangeneh⸗ 


men Vorfällen einen Suͤnden⸗Bock bey der Hand 


haben, dem alles Boͤſe aufgeladen wird. Der Grund 
davon iſt wieder der alte Canon: Die Begierde bes 


Kindes muß nicht Noch leiden, wenn es nidyt weis 


nen fol. Das ift zumeilen-nicht geradezu möglich, zu⸗ 
meilen fann einer "Begierde Feine Genuͤge gefcheben; 
aber dann muß ja. auch die Schadloshaltung durch Ber 
gierden geſchehen, follte auch eigentlich eine neue Darum 
erwecket werden, Carlchen weint, daß eine Speife, 
wovon das geringfte Uebermaß fehader, ihm nach eis 
nem mäßigen Genuffe genommen wird, Was follte 
be gefchehen? (ich will dieſe Frage einmahl voran ges 
en laffen, um durch ihre Beantrörtung' dasjenige, 
was von Wärterinnen wieklich geſchieht, in defto bel 
leres Licht zu feßen,) Vernuͤnftige Lefet, die num 


ſchon willen, was eine beftändige Nachſicht gegen die 


Begierde zus bedeuten bat, werden ratben, daß man 


Carlchen thun laſſe, mas er taufend Mahl in feinem 
| | * Sea 


3 Leben 


Leben wird thun müflen; daß man ihn im voraus em⸗ 
pfinden laffe, wie albern, wie unſchicklich in der Welt 
die Forderung ift, alles zu haben, was die Sinne 
reitzt; daß man ihm folglich fein Weinen ſo lange goͤn⸗ 
ne, bis er es für vergeblich erfennt und von Jelbft ein: 
ſteilt. ‚Thur dies aud) die Wärterinn? Stein, dann 
muͤßte fie ihren Canon fehlecht verſtehen. Geben Sie 
‚ Acht aufihr Fluges Verfahren. ‘Der Schüffel: Raub 
"ift für die Empfindung des Kindes etwas Boͤſes; das 
weiß die Wärterinn. Gie felbft ift gewohnt, fich von 
jedem als boͤſe empfundenen Vorfalle fügleich eine böfe 
Urjache zu denfen. Dieſe Borftellung muß dem Kinde 
‚vorerft fogfeich untergefchoben werden. ber bier iſt 
‚nun wirklich Feine boͤſe Urſache? Gut, es wird eine 
gemacht. Carlchen muß ſich fogleid) eineu fremden 
Gegenſtand als Urſache von dem boͤſe empfundenen 
Schuͤſſel⸗Raube in die Einbildung reiſſen: „Der böfe 
.  „Raro bat fie genommen, der aiſche Sund“ Weiter: Die 
Woaͤrterinn ſieht aus eigener Gewohnheit die Wieder⸗ 
Beleidigung degjenigen, der beleidigt hat, in Erman⸗ 
gelung eines beſſern Vortheiles immer für den beften 
Troſt an. Auch diefe Borftellung muß in des Kindes 
Kopf; der aifche Hund befommt einen Tritt in Die 
Rippen, wird tüchtig ausgefcholten und weggejaget. — 
Ich denfe, dieſes muß in der Seele des Kindes wirfen. 
Laſſen Sie ung fehen, mas? Erſtlich: des Kindes 
Seele nimmt von denen Dingen, Die es mit feinen 
“ Sinnen als böfe empfindet, einmahl die Vorſtellung 
an, daß fie wirfliche Uebel feyn. Die Wärterinn ger 
ftand es ja dem Kinde zu, daß es jeßt ein wahres Liebel 
leide, . ob e8 gleich XGohlthat war, und nöthigte dafs 
felbe damit, Diefe Idee zu unterhalten. Wie uns 
richtig, wie ſchaͤdlich dieſelbe fen, - wie gewaltig fie die 
Zufriedenheit des Menſchen mit Gott, mit fich felbft, 
.. und mir den Dingen der Welt ſchwaͤche, Diefes bedarf 
. in unfern Tagen feined Beweiſes mehr, Und wem 
\. untere 
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unter meinen Leſern auch einige ſeyn ſollten, denen we⸗ 
der eine gluͤkklichere Erziehung, noch die Erläuterung n 


. der neuera Philofophen, über diefen Punet zu Stätten 


gekommen find, fo weiß ich doch, daB die Erfahrung 
feldjt ihnen manche Aufklärung darüber wird gegeben 
baben; und wenn denn diefen fich noch angemöhnte 
Empfindungen wiederfeßen,. fo fönnen fie folche eben 
als den beiten Beweis anfehen, wie wohl der Menſch, 
ohne jene frühe Verwoͤhnung in Betrachtung ' der 
Uebel diefer Welt, daran ſeyn Eönnte. Zweytens 'ent⸗ 
fieht daraus die Gewohnheit, fich von jedem, die 


 finnliche Empfindung Pränfenden Vorfälle Die Urſache 
- ale böfe und haffensmürdig zu denken. (‘Der fihuldig 


erflärte ‚Karo beißt ja auch gleich der böfe Hund.) 
Geben Sie nım Ihrem Sohne einmahl den gegründet: 


ſten Verweis fir ein Vergeben; geben Sie ihm einen 
Schlag für eine von ihm ſelbſt anerfaunte, wahre Boss 


beit, und fehen Sie zu, ob er Sie in einem einzigen 
foichen Falle für gerecht und wohlwollend erfennen 


wird. Laffen Sie ihm diefe Zuͤchtigung gar von dem 


Lehrer, dem guͤtigſten und billigften, den Sie ihn geben 


konnten, ertheilen; und fehen Sie zu, ob foldyer nicht 
bey diefem, vielleicht unter taufend fichrbaren Wohl⸗ 
tbatenals einzig hervor ftechenden Angriff auf die Sinn: 
lichkeit des Knaben, fogleich in feinen Augen ter böfe, 
der haſſenswuͤrdige Thrann wird. Drittens, es ent 
fteht ein Hang, jedes erlittene Weh mir einem Gegen: 
Uebel zu vergelten. Und dies ift eben der unlantere 
Hang, den die Wärterinn nen in’ dem Kinde erwect. 
Eine geroiffe Scheu vor demjenigen, was das Kind als 
fchädfich oder gefährlich erfennt, und ein Wunſch, es 
von fich fern zu fehen, ift ihm natuͤrlich, und, um der 
Selbſt⸗ Erhaktung willen, weislich von dem Schoͤpfer 
eingeprägt. Dieſer Trieb würde das einzige ſeyn, was 


das Kind gegen den Hund empfindet, fobald es ihn für 


: "den Räuber feiner Leckerbiſſen halten muß; Züchtigung 
N Kkk3 | will 
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will es nicht eigentlich, Aber da fie geſchieht, iſt fie 
illkommen 






ie 
ihm auch nicht zuwieder; ja, fie muß ihm wi 
feyn, meil es den wiedrigen Gegenſtand dadııcch deſto 
weiter von fich entfernt ſieht. Es entfteht hier alfo eine 
Art von Entderfung in der Seele des Kindes, daß man 
einen Gegenflande, wovon man Uebles erlitten Bar, 
nur fogleich heftig zufegen, empfindliches IBeh zufügen, 
kurz, ibn wieder befeivigen müffe, um ihn recht weit 
von ficy entfernt zu haben, Nun denfe man. fidy oft 
wiederhoßlte Erweckungen Diefer dee; man denfe füch, 
was nach obigem Beweiſe, Wiederhohlumgeg jur Folge 
haben, und feße an den Platz der wieder Deleidigten 
Gegenftände Menfchen: fo bat man die Eriftenz Des 
ganzen ſchrecklichen Triehes der Rachſucht. 
halte es nicht fir noͤthig, eine Menge aͤhnli⸗ 
cher Faͤlle, wodurch die Schule der Waͤrterinnen der 
moraliſchen Verfaſſung der Kinder gefährlich wird, zu 
bäufen, Meine Lefer, Die num ſchon wiflen, wonach 
fie folche zu beurtheilen haben, werben felhft fer leicht 
mehrere entdecken. Ich will Dagegen noch einen allge: 
meinen Umſtand von großer moralifcher Wirkung in 
Betrachtung bringen. | | 
Kinder haben einen ftarfen Hang zur Nachahmung, ' 
und dieſes ift natuͤrlich. Wir wiflen, daß diefer Hang 
fi) imnier nach der Faͤhigkeit richtet, Elare und deuts 
liche Borftellungen zu haben, und nad) dein Maße der 
Freyheit, dieſen Vorſtellungen gemäß zu bandeln. 
Daher finden wir, baß Leute, beren Kopf am wenigs 
ften zu heilen Borftellungen aufgelegt ift, am meiften 
nachabmen, ja, daß oft ihr ganzes Leben Mr als 
Nachahmung anderer, if. Das Kind ift nicht beffer 
daran, als Diefe Gattung von Menſchen. Won Ger 
burt ift es mit feinen deutlichen Vorftellungen verfehen, 
und durch Unterricht kann es nicht fehnefl Damit verfe 
ben werben, weil jede deutliche —— nicht allein 
‚eine geuͤbte Vernunft, ſondern auch viel Mabl Pan 


* 
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hohltes Zufammenftellen mehrerer aͤhnlicher Dinge, 
und Abfonderung der fie von einander unterfcyeidenden 
Eharactere, erfordert. Diefes beydes ift nicht Sache 
des Kindes. Es muß folglich lange dauern, ebe es fo 


"viel, Vorſtellungen 'erhält, um dadurch felbft fein Ver: 


Balten zu beſtimmen. Es muß ſich deſto mehr nach 
Demjenigen richten, was es von Andern fiehe und hoͤrt; 
Das heißt, es muß nachahmen. Und nun wird jede 
Handlung, welche die Wärterinn vor den Augen des 


J 


Kindes verrichtet, päbagegifcher Eindruc; wird fo 


gut, als ausdrücklich ertheilte Lehre, daß fo gehandelt 
werden möffe; ja meht, fruchtbarer als Lehre; denn. 
fie dringt gemeiniglich durch mehrere Sinne in die 
Seele des Kindes, und ift felten ohne Begleitung ſinn⸗ 
lich angenehmer Umftände. Hier bitte ic) nun wohl 
meinende Aeltern, ſich einmahl auf das Exemplariſche 


ihrer Wärterirmen zu befinnen, indach felbft zu feagen, - 


ob fie nach der Art, wie dieſe Perfonen taufend Mahl 
vor ihnen handeln, auch ihr. Kind Bandeln zu feben 
wünfchen. Die Wärterinn (ic) muß es noch ein Mahl 
fagen,) ift ja felbft unerzogen; folglic, gerade das Ger 


gentheil von dem “Bilde, deſſen Hervorbringung Zweck 


der Erziebung des Kindes, Zweck von dem muͤhſamſten 
Studium der Aeltern ift. Alſo aud) durch allgemeinen 
Eindruck, durch Mufter: Kraft, Eönnen Waͤrterinnen 


wicht wohl einen. glücklichen Einfluß. auf die Bildung 


der Kinder haben. oo 
Alles bisher Gefagte betraf nur moraliſch ſchaͤdli⸗ 


chen Einfluß, der faft ohne Ausnahme von allen Wär: 


terinnen zu befürchten iſt. Sollte es nicht phyfifehen, 
oder förperlichen, von gleicyer Erbeblicykeit, geben ?- 


Ich Fönnte diefe Frage mit dem -wenigften ‘Bedenken _ 
Bejaben, und meine Antwort mit unzähligen ſchreckli⸗ 


chen Begebenheiten befegen, . wenn meine befondere 
Abſicht wäre, von folchen Wärterinnen, die zugleid, 
Ammen find, zu reden. Aber biervon ift feit Quinct: 
| | Tr 3 1 52! . bau 
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lian ſchon ſo viel gruͤndliches geredet, daß ich füglich 


x ⸗ 


davon ſchweigen kann, ohne damit den Halb: Diürtern, 
die fi, wieder die ftärkften Erinnerungen der ratur, 
nod) immer foltyer Geſchopfe bedienen, zu dem Troſte, 
daß fie Unwiſſenheits⸗Süuͤnde begeben, behilflich zu 


ſeyn. Vielleicht fäffer ſich aud) von den übrigen feh⸗ 


lerhaften Behandlungs: Arten, welche Kinder in An- 
ſehung des Körpers von jeder Art von. Wärterinnen er 
leiden, gleiche Bekanntſchaft voraus fegen; Denn we⸗ 
nigftens haben die Aerzte, die ſonſt noch oft den Ammen 


das Wort fprechen, genug von diefen Fehlern der Waͤr⸗ 


terinnen geredet, ohne ſie Diefen eben befonders beyzule⸗ 
gen. In ſolchem Falle nun wäre gänzliches Stillſchwei⸗ 
gen Davon wohl am beften. Indeſſen muß ich.Icch 


noch eines Umſtandes gedenken, von welcyem nocy nidyt 


zu viel gefagt worden if. Er gehört zwar unter die 
Naturalia fecretora; und id) befenne gern, daß Die 
Delicateſſe, weiche ich bey meinen Leſern, und den ſchoͤ⸗ 
nen Gefchlechte, woraus fegen muß, mid) fühlen laͤſſet, 
Daß Der gewöhnliche Schild der Phyſiker: Natuͤrli⸗ 
de Dinge feyn nicht fchändlich, bier nicht wohl anzır 
bringen ſey. Sch erinnere mich aber auch, Daß ver 
Reſpect, den wir von dem Begriffe von Glückfeligfeit 


. haben muͤſſen, mit: jenem feinen Gefühle vom Sittſa⸗ 


. men und Wohlanftändigen leicht in gleichem Paregebe, 


‚ vielleicht auch ſich damit über die Darftellung einer fonft 
gern im Dunkeln bebaltenen, aber die wahre Gluͤck⸗ 


ſeligkeit zu ſehr intereffirenden Sache leicht vereinigen 


möchte. Ich habe mehrmahl gefehen, daß Waͤrterin⸗ 
nen, (freylich einige darunter, Die vorher Ammen ges 


weſen waren (*),) mit denjenigen Gliedern der Knaben 


fpielten, : welche Die Natur eben Darum, weil fie De 


(*) An einigen Orten pflegt man feine andere Nerfonen zu Kinder 
MWärteriunen zunehmen, als die ſeldſi ichen Kinder 
a ua ſteylich haben diefe mchr Erfahrung, als 
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ſchaͤtzbaren Geſchenke der Schamhaftigkeit verſehen hat. 


Ich habe geſehen, daß Kindern von drey Jahren, wel⸗ 


che ſchon gewohnt waren, zum oͤftern die Haͤnde nach 
dieſen Gliedern zu ſtrecken, von der Waͤrterinn nicht 
nur auf eine allerliebſt ſpaßhaft ſeyn ſollende Net, ins 
beſondre durch ſcherzhafte Fragen, Auſmunterung ge⸗ 
geben, ſondern auch ſelbſt thaͤtige Huͤlfe geleiſtet wurde. 
Meint man, daß das bey einem ſo kleinen Kinde un⸗ 
moͤglich etwas zu bedeuten haben koͤnne, num fü Plage 
man auch nicht über LUnbegreiflichfeit, wie ein Laſter, 
welches jest fo viele, verführte und nicht verführte 
Juͤnglinge vor der Blüthe ihres Lebens zu veichen macht, 
fo allgemein ſeyn koͤnne. Denn eigentlicy undegreiflich 
kann das Entftehen einer Sache nicht heißen, fo lange 
einige damit zufammen bängende Urſachen ſich angeben 


laſſen, fie mögen übrigend von der Wirkung fo weit ents 


fernt ſeyn, als fie wollen, Meines Erachtens aber iſt 


bier die Entfernung der Wirkung von der Litfache fo : 
groß nicht. Tiſſot erzähle ein Beyſpiel eines achtjaͤhr⸗ 


igen Knaben, deſſen Natur durch ſuͤße Mißhandlungen 


ſchon in die Dispoſition gerathen war, alle die Zuckun⸗ 


gen der Fibern und Bewegungen des Blutes hervor zu 


bringen, deren Moͤglichkeit bey einem in Ruhe gelaſſe⸗ 


nen Körper erſt Folge weit ſpaͤterer Entwickelungen iſt. 
Iſt denn Das achtjaͤhrige Kind dem zwey⸗ oder drey⸗ 


jaͤhrigen. mcht nahe genug? und ſollte es weniger be⸗ 


greiflich ſeyn, daß das dreyjaͤhrige der Dispofition des 
achtjaͤhrigen fähig fen, als daß dieſes die Dispoſition 
eines zwey Mahl achtjaͤhrigen habe? 


Meine Lefer werben es jeßt zugeben, daß der. Ein: 
- Fluß der Wärterinnen auf den phyſiſchen und moral⸗ 
iſchen Zuftand.der Kinder von gleicher Erheblichfei‘, 
. und zwar für bende fehr gefährlich fen. Will jema ıd 
: noch fagen, daß alle die gedachten verderblichen Ber 
handlungs⸗Arten den MBärterimien nicht allein zur La? 

Ä As m 
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sen wenig beruͤhrt haben will, vorzuglich mit dem un⸗ 
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zulegen ſeyn, daß eltern felbft es oft nicht beſſer ma⸗ 
chen und ihre Kinder genug verderben: fo erinnere man 
fih, daß ich hauptfächlic, den würdigen Aeltern, die, 
fo viel an ihnen ift, ihre Kinder nad) richtigen Regeln 
erjiehen, zur. Auflöfung des Knotens behuͤlf lich ſeyn 
wollte, wie fie, diefer Bemuͤhung ungeachtet, ihren 


Zwekck fo häufigverfehlen; und ic) erkläre zugleich, daß 


ich zwifchen Waͤrterinnen und ſolchen Yeltern, die es 
nicht befier, als wie Wärterinnen machen, in Rückficht 
anf pädagogifchen Werth, gar feinen Unterfchied an 
erfenne, | 

Aber wie ift nun dieſem Uebel abzubelfen? Cine 
fchwer zu beantwortende Frage! Go viel laͤſſet ſich 
leicht finden, daß alles auf befiere Bildung der Waͤrter⸗ 


‘ innen, oder auf Verminderung Ihres Gebrauches, ans 


fommt. Und hierüber lieffe ſich bey individuellen Lagen 
wohl etwas beftimmen; aber nicht überhaupt: Rath⸗ 


ſchlaͤge für das Allgemeine fegen Veränderungen in öfr 
fentlicyen Dingen voraus, bie nicht Bloß Den Kopf eines 


Schriftſtellers, fondern auch Hände der Obrigkeit zu 


- -Hülfe fordern. . 


.45 und 46 Et. des Zannsv Wlagas- v. J. 1785. 
Die Kinder a Wärterinnen gu Sparta waren Mufter. 


u Plutarch (im Lykurg) macht folgende Befchreibung von 


ihnen: „Sie wußten mit vieler Sorgfalt und Geſchicklich⸗ 


„Seit bie Kinder groß zu ziehen, ohne fie zu wickeln, und fü, 


a 
— 


| nit Unerfchrockenheit im Sinftern, zur 
Pi) 


„daß ihr Körper und ganze Geflalt ein freyes ungezwunge⸗ 
„nes Wefen.befamen, Sie gewoͤhnten fie zu fehlechter Kofl, 
| urchtlofigfeit, wenn 

e allein gelaffen wurden; allen unanftändigen Eigenfinn 
„und Geheul gewoͤhnten fie ihnen ab. Daher kam ee, Daß 


" „auch Auswärtige für ihre Kinder fpartanifche Wärterinuen 
aanſchafften.“ 3 Wollte der Himmel, unſere Waͤrterin⸗ 


‚nem wären ben ſpartaniſchen ähnlich! Aber werden fie bad 


- 


ohne Anweiſung je werben? Die Stiftung einer Art yon 


Seminarium für Kinbers Wärterinnen würde ein wahres 


Verdienſt um die Menſchheit feyn. Man bat hier und da 


ebammen⸗Echulen angelegt, und die Erfahrung fpricht 


r die Wohlthätigfeit eines folchen Inſtitutes. ber wicht 
Zu . min 
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wminder wohlehätig wuͤrde ein Inſtitut fen, das die Ausbilb⸗ 
ung der Perſonen zur Abſicht haͤtte, die auf die erſte Ent⸗ 


wickelung des Verſtandes, und vornehmlich des Characters, 
einen fo geoßen und dauernden Einfluß haben. Ich verlan⸗ 
ge nicht, daß die Wärterinnen Philoſophen feyn follen; aber 
es ift doch in ber That nicht genug, „daß fie die noͤthigen 

hyſiſchen Gefchicklichfeiten, und ein heiteres froͤhliches 

emperament befigen. Und wie felten wird ſelbſt hierauf 
gefehen, da man gemeiniglich alte Weiber bazu nimmt, bes 
nen ſchon durch ihr Alter eine gewiſſe mürrifche GBemuͤthsart 
natürlich ift, die ſich überhaupt bey alten Leuten bes weibs 
lichen Geſchlechts eher und öfter, ald bey denen vom männlis 


chen, einfinbet. Eine gute Kinder-Wärterinn muß auffers’ 


dem fo manche pfochologifche Geſchicklichkeit befigen, um 


der fich allmählich entwickelnden Seele Feine fchiefe Lage zw: 


geben, fondern fie in der geraden Richtung der Natur fonts 
wirken su laffen, und ihr bloß dabey nachsuhelfen. Hätte 
man erft MWärterinnen von ber Art, fo würde ber Kopf bes 


+ 


Kindes nicht mehr mit abgefchmackten Mäbrchen von Ges - 


fpenftern und Heyen, und mit geaufenden Mord> Gefchichs 
ten angefüllet werden, Wie tief dergleichen frähe Eindrücke 
der Furcht und bes Schrecks fich in bie Seele eingraben, 
und nachher auch im männlichen Alter durch alle noch fo 
berichtigte Einfichten und Ueberzeugungen nicht weg getil 
get werden können — mer weiß ed nicht, wem iſt e8 nicht 
felöft, mehr oder weniger, aus eigener Erfahrung befannt? 


Hm, D. ER, Bedike Asiftoreles und Baſedow, oder Frag⸗ 


mente über Erziehung und Schulweſen 1. Berl. und L.177% 
ar. 8, €, 54 Anm. 


‚Aindersäucht, die Art und Weiſe, Kinder zu ziehen 


oder zu erziehen. - 
Bon der phyfifchen oder diaͤtetiſchen Erzieh⸗ 
ung der Siuglingeund der entwöhnten Kinder, 
ſiehe oben, S. 546, fgg. | 
Bon der moralifchen RindersZucht, werbeich 
im Art, Schuls und Erziehungsweſen handeln, 
Ainderey, ein finvifches: Betragen, kindiſche Reden, 
Das find Zindereyen, Niedetſ. Binderie,. 


nn | Zins 


\ 


Rinderbaft, Kindern aͤhnlich, im nachtheifigen Ber 
». ftande, in Anfehung des. Mangels der Vernunft une 


”. 


Kindes» Beine, ein Wort, welches nur in der im gem. 


des gefeßten Weſens, für Das härtere Findifch. 
Leben üblichen KR. A. von Rindesbeinenan gebrauche 


wird, d.i. von der Kindheit an, von Kind auf. 
Rindes> Rind, das Kind feines Kindes, ein Enfel; eim 

Wort, welches am häufigftenim Pluralund ohne Artifdl 

" :.,. gebraucht wird. Kindes⸗Kinder erleben, Enkel. Au 


in weiterer Bedeutung, für Nachkommen überhaupt, 


:- in welchem Verſtande es mehrmapls in der Deutfchen 


Bibel vorfommt. | 


Sicehe auch oben, S.680, und 684, f; und Enkel, 


im XI Tb, S. 31. N 

Es iſt nicht liebers, als Zindes » Rind. Dicſes 
Sprichwort gründet fich auf eine Erfahrung, von ber man 
eben nicht behaupten kann, daß fie allgemein fey. Man 
findet gemeiniglid), daß bie Enfel von ihren Großältern 
mehr, ald von ihren leiblichen eltern, geliebet, aber and, 
wenn die Sroßältern die Erziehung derfelben überuchmen, 


. in vielen Stücken verzärtelt werben, und daß mandye Ael⸗ 
. tern, fo fcharf fie auch ihren Kindern geivefen waren, doch 


deſto mehr Nachficht mit ihren Enfeln haben. Diefeg groß 
älterliche Bezeigen bat feinen Grund in der nafürlichen Siebe 


% e8 ihnen eine wahre Freube, wenn fie an wohlergogenen 
indern bie Früchte ihrer weiſen Erziehung fehen, und 


Du gleichfam ihr Bildniß in denfelben wieder lebendig betrach 
. ten:-twie viel größer muß die Freude feyn, wenn fie iheen 


Stamm in viele Hefte ſich ausbreiten, und das frohe Ge 
wuͤhl ber Enfel um ſich her fehen, Die durch ihr unfchuldiges 
und. särtliches Bezeigen fie ein Gluͤck erleben laffen, welches 
unter hundert Ehegatten bie wenigſten erleben, und welche 
ihnen bag angenehmfte Vergnügen verfchaffen; ein Vergnuͤ⸗ 


> gen, welches fich nicht genug befchreiben läffet, ſondern 
felbſt empfunden werden muß. 


4 


Man bat-alfo durch, diefes Sprichwort nicht nur die nas 


rtuͤrliche Liebe der Großältern gegen bie Enfel.angeigen, ſon⸗ 


dern auch Damit Jehren wollen, bag in bem Falle, wenn 
die Kinder nicht mehr leben, die Enkel alsdann die nächften 


... Erben feyn, indem ihr Erb⸗Recht fih auf bie nacheice 
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Kindes. Noͤthe. KindessTheil, 889, 
‚Liebe eben fo. gut, als wie das Erb⸗Recht der Kinder, ' 


det.: Es war ben den Hebräern fchon ein befanntes 
prichwort, daß Kindes- Kinder der Kinder erftern Bas 


des Stelle vertreten; (O und von ben Kater. Marcnd. 


Aurelius ſagte der römifche Mechtögelehrte Eu Hifi uas 


tus 9, daß er in einer feiner Verordnungen fich erklärt 


“einen Enfel hinterläffen bat, ohne Kinder zu binterlaffen, 


habe, wie man nicht fagen koͤnne, daß derjenige, Haft, 


mit Tode abgegangen ſey ; and diefer fihöne Ausdruck, Den 
auch andere Völker gegründet befunden haben, iſt die Ur⸗ 


" füche, weswegen in Exbfthafts- Fällen bie Entel ihrer ver: 
ftorbenen Yelteen Stelle vertreten, und denjenigen. Theil 
bekommen, welchen ihr verfiorbener Vater erhalten hahen 


Noͤthen und hatte große Qual zur Geburt, Öffenb., 
. 12, 2. ine die in den erfien Kindesndchen ift, 


Kindee:Dech, fiehe oben, ©. 553. 


wuͤrde, wenn er am Leben geblieben wäre. (**). 


Rindes⸗Voͤthe, ein Wort, welches nur mit dem Vor⸗ 


worte in ohne Artikel gebraucht wird, den. Züftand Der 
Entbindung, der Geburt einer Mutter, als eine Noth 


mag In Rindes: Tröthen liegen, eine 
w 


hwere Geburt haben, mit Schmerzen gebaͤren. is 
ner Perfon in Aindes»Tröthen beyfptingen. 
In weiterer Bedeutung auch wohl die Entbindung Über: 


haupt, weil fie allemahl mie Schmerzen verbunden ift, ! 


Es wird dich Angſt ankommen, wie ein Weib in 
Rindesnöchen, Jer. 13, 21. Sie war in Rindes⸗ 


Jer. 4, 31. nn | 
Der Singular, ebe denn ihr Rindesnoth Fommt, 


Ef. 66, 7. ift im Hochdeutfchen ungewöhnlich. 


Rindes- Theil, der Theil, der Antheil eines Kindes 


aus einer Erbſchaft. Aindes- Theil betonmen, fo 


viel 


(*) Gretins de iure belli & pacis, L. 2, c.7, f. 6. Seldenas de 
‚ füceil, in bona defunlli, c. r. 
(”*) L. ‘220. $, = de V, 9, Diuus quoque MARCVS refcripfir, 
non videri fine liberis defunctum qui nepotem fuum heredem 

reliquĩt. 


) de iure ſueceſſion. apud vereres Germanos, ad Tachi 


cap: 
.. 
Ä 
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viel als jedem Kinde von bet Vetlaſſenſchaft feines Ge 


ters oder feiner Mutter gebührt: 


RKRindheit, in der dritten Bebeutung bed Wortes Ai, 
der Zufland, ba man noch ein Kind ift, das Findliche 


Alter, von der Geburt an, bie zum zehenten Jabhre, 


“ wo man mehr nach Empfindungen, ald nach Erkennt 


ee \- 


niß, handele. Im Angelſ. Cildhad. In einigen Ge 
” genden ift dafür Rindfchaft üblich. | 


Diefes Wort wird auch von den fehr alten Leuten 
ebraucht, ‚bey welchen die Se des Leibes und der 
eele dergeftalt abgenommen haben, daß fie fich nee 
Kinder betragen, und wie Kinder gepfleget werden 


muͤſſen; von welchen man fagt: fie gerathen wieder 
in die Rindheit. Er iſt völlig in der Rindheit. 


Ein jedes Menfchen: Alter hat feine eigene Bor 
theile. Ich betrachte jege die Gluͤckſeli eines 


Menſchen in feiner Kindheit. Dem flüchtigen 


- Anfehen zu Folge ſcheint unfere Kindheit mehr würdig 


zu ſeyn, dieſelbe für unglückfelfig zu erflären, - ald daß 


. "wie Urfache hätten, fie glücklich zu preifen. Kein 


einziges Thier auf dent Erdboden kommt fo fehmerzbaft, 


muͤhſelig und elend auf die Welt, als der Menſch. 


Die Geburt der Thiere geht nicht nur leicht amd one 
fremde Hilfe von Statten; es find audy die neugebor: 
nen Ihiere felbft, meiftentheile, bald/ nach ihrer Ge 
burt im Stande, fort zu laufen, Speife zu fischen, ſich 
felbft zu helfen, und aller fremden Beyhuͤlfe entübrigt 
zu ſeyn. Dieſes alles aber vermag ein neugebornes 


Kind gar nicht. Es braucht vielen Beyſtand von in⸗ 
nen und von auffen, ehe es zur Welt onımt. Seine 
erſte Stimme iſt ein Noth⸗ en, und ein Beweis, 


daB es vielen Beyſtandes beduͤrfe. Sollte es, nad) 
feiner Geburt, nicht mehr gehoben, getragen, verpfle 
get und gewartet werden, als ein Thier, welches indie 
belt sit, ſſo müßte es gay nach feiner Geburt wie 

Ä | r⸗ 
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ſterben. Wie viel Mahe koſtet es nicht; che das Kind 


von ſeiner Mutter entbunden, geloͤſet, und dahin ge⸗ 


bracht wird, daß ed die Mutter⸗Milch genießen lerne! 


Es ntuß angeleget und weggenommen, eins und ausge 


wickelt, gewaſchen, gereiniget, und durch unbefchreib: 


liche Muͤhwaltungen in Acht genommen werden, wenn 
es am Leben bleiben fol. Jahr und Tag geht dabin, 
ehe es laufen, und feine Gliedmaßen, zu feiner ar 
ung, dergeftalt brauchen lernt, als wie ed ein Thier, 
alsbald nach feiner Geburt, vermögend wird. Wenn 
auch ein Jahr vorbey, und das Kind im Stande iſt, 
laufen zu lernen, fo bleibt es immer noch unzähligen 


“ Gefährlichfeiten ausgefege, in weldyen es Schaden 


nehmen würde, wenn nicht Aeltern, Wärterinnen und 
Auffeher : unter den Ermachfenen foldyes abwendeten, 
vornehmlich aber ‚eine höhere Vorforge über Die Klei⸗ 


nen waltete. Alles dieſes zuſammen betrachtet, koͤnnte 


faſt auf die Gedanken bringen, daß ich eben nicht viele 
Urſache haͤtte, von einer Gluͤckſeligkeit des Menſchen 


in ſeiner Kindheit etwas zu ſchreiben. Das Gegen⸗ 


theil ſcheint ſowohl aus den bereits angeführten, ale . 


auch ang nody vielen andern Umftänden am Tage zu lie: 
gen, Wie manches Kind wird erzeuget und geboten, 
deffen Aeltern und Anvertwandte es fich zur größten Laſt 


oder Schande machen, daß es da if! Armuth, Wolluft, 


und: Faulheit, find bey manchen eltern die Urſache, 
um deren willen fie ihre Kinder verwünfchen, haſſen, 
vernachläffigen, und in die unglückjeligften Umſtaͤnde 
bringen. Lnterdemgemeinen Volke wird auf die Vers 
pflegung des Viehes mehr Fleiß, Sorge und Arbeit 
verwendet, Als auf die Erziehung det Kinder. Ben 
fotcher Bewandtniß der Kindheit bat ed das Anſehen, 


fehreiben, als daß fie für gluͤckſelig geachtet werden 
koͤnnte. Allein, idy werde Dadurch von meinem Bor: 


x. 


- als fände ſich mehr Stoff, von ihrer Ungluͤckſeligkeit zu | 


baben nicht abgeſchrecket. Die gluͤckſelige Kindheit eis 
u E | nes 


‚ ne8: Menſchem iſt, eben fü wie jedes Dienfchen : Alter, 
. ihrer Ausnahme, Oefabr und Befchwerlichkeig unter: 

1 torfen. Es bleiben aber Fälle und Bedingungen genng 
uͤbrig, die und Beweiſe davon abgeben, daß die. Kint- 

. heit des Menschen für glückfelig zu achten if. In ihr 

rer Art führt fie beträchtliche Vorzüge der Glückfelig- 

keit vor andern Menfchen: Alter mit ich. Ich werde 


‚ mich näher darüber erflären. . 

Ich mache den Anfang mit ber Seele, dem edelften 
Theile des Menfchen. Ihr Zuſtand in der Kindheit 
“ eines Menfchen kann von mehr als Einer Seite betrach⸗ 
tet werden. Das Unvermögen eines Kindes zu Denken 

‚und. urtheilen zu koͤnnen, was linfs und rechts, wahr 
und falfcy, gut und böfe iſt, will ich nicht unter feine 
gluͤckſelige Zufälle zählen, doch auch nicht für einen 
Uebelftand erflären, Denn es find doc) Fähigkeiten 
des Verſtandes in der Seele eines Kindes vorhanden, 
ob ſchon Diefelben erjt nach) und nach fich entwickeln und 
wirflidy brauchbar werden. Die Unmwiffenheit eines 
Kindes ſchadet ihm weniger, als eine große Weisheit 
den Ermachfenen. Dieſen wiederfährt fehr oft das Uns 
gluͤck, daß ihre Kunft und Wiffenfchaft manche Unruhe 
zu machen pflegt. Wo viel Weisheit ift, da ift viel 
SGraͤmen, fagt Salomon in feinem Prediger. Der 
RKoͤnig betrachtet die Menfchen May dem gewöhntlichften 
\ Erfahrungs : Laufe. Je höher ihre Einfichten in das 
Weſen diefer Welt fteigeu, defto mehr Sehnfucht ent: 
ſteht in ihrer Wißbegierde, und ein ſchmachtendes Vers 
langen nad) einer Weisheit, worin fieandere Mienfchen 

. übertreffen wollen. Gebr felten erreicht ihre Weisheit 
und Kunft diejenige Stufe, auf welcher Die Zufrieden: 
heit, Gemütbarube, und Ordnung in den Leidenfchafs 


ten, angetroffen wird. Dem Willen wiederfäßrt nicht . 


weniger, ben zumehmenden Jahren, der wiedrige Zur 
fall, als dem Verſtande, daß er die wahre Gluͤckſclig⸗ 


Feit eines Menſchen mehr ftöter, als befördert. Welch 
ee 


‚in den mittlern and Höheren‘ 


) ” "Kindheit. | , » . 393 | ’ 


ein Sereit zwiſchen ber der Bernuuft, und zwiſthen ause 


d rden quaͤl lich den groͤ 
A ee —— an ——— 


ten are fie sorandern Mienfchen, vor ihren eiger | 


nen Gewi und am meiſten vor dem eben 


Ä Fr ——* täglich) zu fchämen! Wie m 


ſchlag ift. vergeblich, und wie viele. Abſichten wer 


. ntemaßls erreichet, He man mit unbefcheeiblichereheie 


und Mühe zu erreichen facht! Hieraus entſtehen Sram, 


Verdruß und Lnruhe, welche der Seele und der Bes 
. fimdheit des Leibes auf vielerley Art fehädlich werten, 


Bon dem allen weiß und fuͤhlt ein Kind ſehr weriig, 


eder nichts. — Verſtand entwickelt ſich nach und 


De Erkenntniß in demſelben iſt fo beſchaffen, 


| * ſie weder auf blaͤhet, noch niederſchlaͤgt. Geht auch 
fein Wille mehr auf ſchaͤdliche, —— Dinge, ſo 


laͤſſet er ſich doc mi mit löichterer Mühe -Ienfen, “aldibey 
nen. Der Streit in den: Begierden eines 
Kindes ift ber weiten nicht fo —* ftig und ii ds 
ahren eines. Menjchen, 

deſſen Leidenfchaften in einer braufenden Guͤhrung fich 


Befinden und auf allen Seiten ausfchweifen, : Ein Kind 
‚freue ſich ‚ganz anders, als ein Jüngling ober eine 
- Diene, Die oft in ihren: Bergnügen weder Maß noch 
- Ziel halten. Die Freude einee Kindes ift auch keine 


verftellte und erzwungene Luft, wie ſich, ‚in vielen hohen 
und niedrigen Gefellfchaften manche von auflen fröhlich 
antaffen, weil es der Wohlſtand und ber Wille anderer 


Menfchen fo mit ſich bringt, innerlich aber von einem 


nagenden Werdruffe gequaͤlet werden. Ein Kind hoͤrte 
auf, i zu ſeyn, ohne ſich Gewalt anzuthun, wenn 

es feinen Geſchmack mehr daran empfindet, iſt 
es viel, ob andere feines Gleichen in der Lujſtbar⸗ 
feit uf hören, oder fortfahren. - &s falge Ds Darin dem 
allgemeinen Natur⸗-Triebe aller lebendigen Tiere, daß 
dieſe nicht mehr effen und trinken, als ſie zue Sättigung 

Or. En. XXXVUTH © LIIl beduͤr⸗ 
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erben das erſte weniger 


Shehikhfen, An eribenbe ns entftnden Sanbte 


oa e8; verſiauten, and iejenige ——— und Ric 


0: —*2 ** ee inßren Eufi 


gi — ** "Bert 8 * An des — 
‚Reiz eines Ar bemerfen wir eine gleiche Befchaffen: 
nfeit. . Se gefchwinde eb: weint, wenn ein wiedriger 
Zufall —* ergreift, eben jo Bald vergißt es wieder 
nfemnen ESamen und Unwilten, wenn die aͤuſſerliche Em: 
pfigdung davon auf hoͤrt. Ener Traurigfeit, welche 
‚nfete Leute toͤdtec nad Sirach’6 Anmerfung, Mein 
ev Kind. nicht. fähig. Seim:fluͤchtiges Weſen laͤſſer der 
Schwermutb feinen Raum. Bas alten Leuten ſchuß 
+ Iöfe. Mächte neriefücher. und bittere Wehklagenaucpreſ 
zfeh> dabey ſchlaſen Kinder gay. ruhig und bleiben gu⸗ 
ctes Dluthes. Arcuth und Werachtung the ihnen fo 
wenig wehe, als Eher und Reichthum keine ſonderliche 
Vinbildung in · ihren Gemuͤthern erreget. Mau 
«ihren einen Beutel mit Gelde, und eine ſchoͤne P 
«oder einen Apfel, hin, und ſaſſe ihnen bie Waht; fe 
achten und ergreifen, als Die 
beyden legte Stuͤcke. (Eben jo verhält ſich ihrs Ge⸗ 
iſinnung gegen ben; Schatten bieten © Ehre. nik 
xem Umgange iſt ed ihnen einesien, ab ipre Eiplel-Ce; 
meraben.aus vornebmen. oder geringen Staude eneſproſ⸗ 
iſen find, Keinen erhebt ſich uͤber das andere· Keines 
begehrt wihiger md kluͤger zu ſeyn, als die andern 
ESie riefen fidy Peine Gebrechen vor. Sie ſpotten nicht 


.. er der andern ihre Matut⸗ Maͤngel. Die Kinder der 


Bornehmen gehen mit Den: Kindern der Tageld haer um, 
yınd begegnen ſich einander, als wenn fie in alles Stu⸗ 
sec einander gleich wären. Entſtehen kleine Händel 
w Zwiſtiocicen in ibeen. Bean, ſo ua * 
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I. von keiner Dauer, und verſchwinden eben. fo bald wie⸗ 
vr, ber, als fie entfieben. „Haß, Zorn und Race, die 
ı ,  bertfchenben Feinde menſchlicher Gluͤckſeligkeit, unter 
\ welchen Erwachfene fidy. unfäglich viel,vergebliche Un⸗ 
xube und Noth machen, hemaͤchtigen ſich der zarten 
Gemuͤther kleiner Kinder keinesweges, alſo, daß ſich die⸗ 

, felben in ihrem Vergnügen ſollten ſtoͤren laſſen. Gie 
Wagen zwar den Samen zu allen ſchaͤdlichen Leidenſchaf⸗ 
„ ten ben fich; es brechen auch dieſe eitig geuug ben) Ihnen 
„aus., Alle Arten Der Bodheit ecke 3er Baden ynd 

Mädchen lin Herzen. Allein, in ibrem zarten Alter 
, brennt. das Feuer der Leinenfchaften Bey weiten nicye 
— "po ſtark, als wenn ſie erwachſen ſind. Hk Zorn iſt im 

Augenblick, wie ein leichtes Stroh⸗Feuer, vorbey. 

‚. Die erlittenen Beleidigungen tagen fie ſich auf die Art 

‚gar nicht sach, wie. rachgierige Dränner pe thin pfler 

A welehe ſich felbft daruͤber aufreihen, indem. fie auf 
ef denfen und arbeiten,. ihren Beleidigern Gruben 
ju graben. - Kurz, fie begeben ihre, Therheiten lange 
‚nicht ſo ſtraf bar und fchändlich, alg Exwachſene, und 
genießen daher eine gewiſſe Unſchuld, Zufriedenhelt und 

Green: Rue, nad) weicher man re ven uͤbrigen 
Menſtchen⸗Alter vergebens ſehnet. s iſt wahr, daß 

ihre Unwiſſenheit Schuld daran iſt, viele Dinge nicht 

zu Begehren und zu genießen, woran Die große Welt 
hi ‚eramiger, - ‚Aber find fie night beſſer daran, als 
.Leute von großem Verſtande, die ſich mit eier. Menge 
falſcher Meinungen. und derrer Einbilöungen berbören ? 

, Diefe ſammeln Schaͤtze, bauen Pallaͤſte, tragen koſt⸗ 
bare Kleider, tichten.verfi menberiföhs Cbojkiuaple aus, 

und entkraͤften Seele und Leib mit gewaltthaͤtigen Luſt⸗ 

barkeiten, indem ſie glauben, alles dieſes gehoͤre zu ih⸗ 
rer Gluͤckſeligkeit. Sie ftehen in beim Wahne, alsohbh 
dieſe Schein: Guͤter ihr Anfehen vor der Welt erhöhen, 

ihre Würden vergrößer, und ihrer Ehre einen ewigen 
 Rubm ziwege bringen muͤßten. Ihr vermeintliches 
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. Wohl aber, befördern fie durch Mittel und Wege, di 


ihr Gewiſſen ünheilbat verwunden, und ſtatt Der ge 


ſuchten Ehre und Freude ihrien Schande und Leid ;u 
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ieben. Von allen dieſen Dingen find Kinder in den 
—32 ihrer Unſchuld gar weit entfernt. Ihre Be; 


tierden erſtrecken ſich nur uͤber das, was fie beduͤrfen. 
Die Ehre iſt ihnen ein ganz unbekanntes Gut, welches 
geben, ohne Darüber traneig zu werden. Joͤre 
18 


getzungen brauchen keinen Reichthum, keinen gro⸗ 
Ben Aufwaud, feine Kunft, Feine Benhälfe feufjender 


Creaturen. Die geringfte Sache dient ihnen zur Freu 
‚de. " Ein Stesfen: Pferd vergnügt fie eben fo Erd 
; a geringem Aufwande, auch viel weniger Ge 
fahr, Al 

"ten Hunger ftillen fie Durch gemeine Speifen ohne Koft: 
‚barkeit und Ueberflüuß. Sie fehnen fid) nach feinem 
„großen Votrath an Lebens⸗ Mitteln, und wenn fiemehe 
' haben als ihre Sättigung bedarf; fo find fie bereit, au 


den größten Herrn fem Parade: Pferd. Ih⸗ 


! Andere das auszutheilen, was fie nicht norbig haben. 


" Um den Werth und Glanz ihrer Kleider befünmernfie 


Fich nicht,. und find zufrieden, werm nur ihr Leib wieder 
bie Kälte bedecket wird. Am menigften ift ihnen an er 
nem prächtigen: Pallaſte gelegen; oder an zeitlichen 
Schaͤtzen/ oder fonft’an Schein⸗ Guͤtern, welche die 
Welt mit erflannlicher Seelens und Lebens - Gefahr 
zufammen raffet. Ruͤhrt nicht die Gemuͤgſamkeit der 
Kinder zugleich auch daber, daß ihr Verſtand noch nicht 
mit leeren Einbildungen und unordentlichen Begierden 
umnebelt und vergifter iff? Folglich koͤnnen wir ihren 
gluͤckſeligen Zuftand nicht bloß aus dem Mangel des 
Verſtandes, oder dem Nichtgebrauche ihrer Vernunft, 
herleiten, Sie fangen an zu denfen und ihre Bernumnft 
zu gebrauchen, ehe noch die Gluͤckſeligkeit ihres Einds 
ifchen Alters zu Ende geht." Diefe ninnnt aber zurfer 
hens ab, je mehr Ein Menſch feiner Vernunft mäch: 
‚tig wird, Wir fehen dieſes deutlich an den Sorgen, 
| ' nn 7. U welche 
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welche die Menſchen für ihre Gluͤckſeligkeit tragen, Im 
reifen Alter martern wir uns mit einer ungeheuern 
Menge Sorgen für unſern Ehren-Stand und Unter⸗ 
halt. Ein Kind iſt nicht fo ſchwach. Mangel und 
Ueberfluß, Ehre und Würde, iſt ihm einerley. Ts 
— — was ihm befohlen wird, und uͤberlaͤſſet die Sorge 
für Nahrung uud Kleider, feinen Aeltern und Pflegern. 
Es befindet ſich dabey überaus wohl. Seine Ger 
*muͤths⸗Ruhe Hat einen großen Einfluß in die Lebhaft⸗ 
igkeit und Munterkeit feines Leibes und deffen Glieb⸗ 
* maßen. . Diefe gebraucht ein Kind mit einer Beenbr 
igkeit, welche bey zunehmenden Jahren fid) vermindert. 
Die Entwickelung feiner Seelen : Kräfte, und das 
Wachsthum feines Feibes umd feiner Glieder, gefchiebt 
auf eine Art, Die ſich mit einem lebhaftern Vergnügen 
" wahrnehmen, als durch Worte befchreiben laͤſſet. Wie 
“fanft, erquickend und ftärfend ift nicht der Schlaf ei⸗ 
’ ned gefunden Kindes! wie anmuthig und nätuͤrlich ſchon 
- fein Setbft:Lallen, wenn es erwacht! wie reißen feine 
freundliche Miene, die es feiner Mutter, Amme und 
- Wärterinn, entgegen lächele! wie gleichfoͤrmig ferne 
Nachahmung! wie annepmlich und beluftigend eihe 
‚jede Handlung zarter Kinder! Ihre zarte Bildung, 
Haut und Farbe am Leibe, und die erften Probenibrer 
aufgefchloffenen Seelen : Kräfte, gleichen dem ſchoͤnſten 
Fraͤhlinge. O gluͤckſeliges Leben in der ‘Kindheit! 
warum verfchtwindeft du fo bald ?, Im reifen’Alter vers 
lieren viele gleich ftarf ihre Annehmlichkeiten des Leis 
bes mit der Unfchuld in ihrer Seele. Heftige Begiers 
“den, ſchaͤumende Wollüfte und Ausſchweifungen aller 
Arten, laſſen merkliche Spuren im Gefichte und am, 
ganzen Leibe Davon fehen, wenn Die Gluͤckſeligkeit det 
erften geben big zwölf Jahre dieſes Lebens verloren ges 
:gangen iſt. In der Seele finden ſich Gedanken, die“ 
einander ankkagen, verdammen, und Zeugen eines tief 
verwundeten Gewiſſen⸗ ageben. Hierzu gefellt fich 
ES 3 ein 
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898 . . Kindiſch. * Findlich. 
0 Zr Sf 
7 eis nagenber- Kummer Über. ben Verluſt eines um 
verletzten Gewiſſens, eines guten Rufes, verfchwen 
. deter Guͤter, und einer "dauerhaften Geſundbeit. Sek 
„ten, uͤberqus ſelten Endet man Leute, Die es mit zaurver- 
“ „ Töffigen Sennzeicyen darthun, Daß fie von der Gluͤck 
„ Teligfeit ihrer erften Jahre. in Das jugendliche und an 
liche Alter "ohne Schaden ihrer wahren Wohlfahrt 
. Ibergegangen ſeyn. Und bie wenigen, Denen fol 
. Hlüdt, koͤnnen mit eineg ruͤhrenden Freude an ihre 
Kindheit zurück denken, " . Bu 
Bindifch, Fr. pueril, in der Kindheit, d. i. dem Alter 
eines Kindes, in der dritten Bedeutung dieſes Wortes, 
"und deſſen Betragen, gegruͤndet. 
2. Weberhaupt, auch im guten, wenigſtens gleich⸗ 
- gültigen Verſtande. Juͤnglinge beißen bey dem Kero 
„ Chindiske, und Ottfried braucht kirdisg im guren 
* SBerftande für jugendlich. Einige Schriftfteller Draw 
‚hen es noch Juweilen in Diefem gleichgültigen Ber: 
. Stande; ‚eine kindiſche FIreude, eine innige Freude, 
‚wie fi) Kinder zu freuen pflegen; ein kindiſches, 
jugendliches, Geficht. Allein ini Ganzen ift es doch 
‚ . Ms berfelben veraltet, indem diefem Worte, 
2 allemahl ein verächtlicher Neben⸗Begriff ans 
klebt, weil es fich jegt nur auf den Mangel des Ber: 
„Standes und ber Bermunft bezieht, welcher mit der Kinds 
- Heit verbunden if, Ein Eindifcher Verſtand. 
in Ei ihre Desragen. Sehr kindiſch reden. 
Zindiſch thun. Wieder kindiſch werden, im 
„Heben Alter; ben der Winsbeckinn erkinden, im Nie 
derſ. verfinösten, wo auch Kindskheit dieſen Zuftand 
‚Der zweyten Kindheit bedeutee.. 
indleins>Bier,. ſiehe Kindel⸗Bier. 
indleins⸗Tag, ſiebe Kinder⸗Tag. 
Zindliy, Ze. Aliel, einem Kinde gleich oder aͤhnlich, 
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in: dem Zuflanbe eines Kindes gegründen. 
en | = R .. ö 1 Sn 


... 


Ei :- — 
I m 


u ur 


=. ar 


— — Hr un ur 


- J 
® 
h % m 
’'. « ⸗ 
' & % ’ ”. — 
* 


22 In der vrſten⸗Bedeutung des Wores Bad, 
ben Berhäloriflereiies Kindes gegen die Urheber fi 
nes Lebens amd Dafenns gemaͤß, und darin gegtuͤncet. 
Die kind!liche Liebe, - die Liebe eines Kindes gegen 

« "feine- Aeltern, und gegen ‚Diejenigen, welche deret 

Stelle wrtreren,. Aındlicheddsslichkeit.  Rınds | 
liche Befinnung, . Der Eindliche Geborfamn. 

Die kindliche Surche, wenn man den Verluſt der 

Liebe und Wohlthaten im Falle der —— von 

Aeltern und deren. Stellvertretern beſorget; im Ge⸗ 

genſahze der: knechtiſchen Furcht. As, ein Nebent 
- pre. fommt es feltener vor. 


2. In ver Dritten Bedeutung des Haupts Wortes | 


- ind, in der kindheit, in dem Alter eines Kindes gegräns 


det, in gutem, wenigſtens gleichguͤltigem Berflande. Das 
kindliche Alter, das Alter eines Kindes, einer Per⸗ 


fon, fo lange fie noch ein Kind iſt. ine Einpliche 


Freude, mit ber Empfindung, mit welcher fi) Küer 

nu freuen pflegen, Indeſſen wird es doch in dieſer Be⸗ 

: Deutung nur feiten gebraucht/ zumahl da die Zwehdeut⸗ 

mit dee vorigen Bedeutung licht einen Mißteer⸗ 

j — kann. Als ein Neben⸗ ort iſt es ‚Der 
nicht üblich. 


Rindifdy bezieht ſich allein auf das Alter, und den mit 


" deinfelben verbunbeneh Mangel bes Ernſtes und bes Ver⸗ 
ſtandes; kindlich „ auf das Verhaͤltniß. 

Kindfcyaft, das Verhaͤlmiß eines Kindes gegen Peine 
-Belteeu, und der Inbegriff der darin gegründeten Dar 
zedyte; - ein nur noch in den Rechten und in der ie 

. Stifchen Schreib Art übliches ort. In den We 
beſonders Ober: Deutfchlandes, kommen Zinpfe 2 
. ‚ab Linkindſchaft noch. Häufig fuͤr die. Annehmung 
—— att, für bie Adoption, vor. Inder Got⸗ 
7* Gele ee De hingegen ift es das genaueſte Ver: 
en: gegen Gott; die Theilnehmüng 
le a .den : m Gärten, —— 
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Ko: Aingan. King ⸗Horn. 


Recht zu dieſer Theilnehmunge "Bor dar me zur 
Rindſchaft verordner, Epbef. r, 5. Wie ii: 
ſchaft empfangen, Gal.4,; 5. Sid nad der Rind⸗ 
Schaft fehnen, Roͤm. 8, 23: 


Bingen, eine Gattung Zeug, welche in. Japan gernac 


wird. Er hat einen bien Grund, ift geblünst, und 
ſtellt mehrentheils das Gewäche, welches Ser: Bin⸗ 
me heiße, und im Waſſer woͤchſt, vor. :Diefer Zeus 
iſt einer von den vornehmften Waaren, welche die Ja 
panefer den _ Einwohnern des Landes Jeſſo zuführen. 


an ghorn, ein Flecken im nördlichen Theile von Scot 


laxd, in der Landfchaft Fifefhire, welcher wegen eimer 
Zwirn⸗ Manufastur berüßmt iſt. Die Weiber verfert: 
igen ihn; denn die Männer find auf der ganzen Kuͤſte 
bis an Queensferry meiftens Seeleute. Es gibe im 
dem Meerbufen (Firth) eine Menge Meer⸗Schweine, 
die man fehießt, und aus Deren Kette man an der Kuͤſte 
Thran fiedet, wie mit den Waltfifchen und andern gras 
ben Fi en geſchieht, die ſich hier zuweilen ſehen * 
body gibt es in Diefem- Birch” weiter bermärtd eine 
weit regelmäßigere Fiſcherey. Einen nicht geringen 


Vortheil ziehen die Einwohner diefes Ortes Fr von 


der, Sabre, oder dem Bothe, welches täglich zwiſchen 
-- Zeith und Hier, hin und wieder führt, Die Ueberfahrt 
: Beträge 7 Meilen. 


Aingfton, Kıngstown, die größte Stadt auf der Inſel 


Jamaika; [im XXVIII TE. ©. 771. 


KintsSom 1. Img.L. einiger Gegenden, ein Horn, 


d. i. muſikaliſches Blaſe⸗Inſtrument, ‘welches einen 


ſehr hellen Ton gibt, und unter dem Nahmen des zin⸗ 
es em befannteften ift. Siehe diefes Wort. 


» Figärlich wird, wegen einiger Aehnlichkeit in der 


2 Geftale, eine gewundene einfächerige Schnecke mit fans 


gen Spitzen, deren erfte Winbung ſehr weit ift, und 
. .zinen Bauch macht, und ihr die Gefhal einer Pofaune 


sy 


aLeder Trompete gibt, be ben 1 Kollänbern Aink⸗ Ga 


/ 


Athen. 2 


-" Fonft aber Meer⸗ Zorn, Meer »Ctömpeie, Poſau⸗ 
neas Schnecke, See⸗Trompete, oder Tyompeten⸗ 


11 


Sthnecke, L. nccinum, Ir. Bucein, geñnannt. 
Die Hollaͤnder bedienen ſich gemeiniglich des Wor⸗ 
tes Sorn, wenn wir Deutſche Schnecke gebrauchen; 
und Kink⸗Horn dürfte vielleicht; : wie Muͤller ben 
dem Gitter⸗Horne (Huckinum reritütsrtimn 2.) ande: . 


mierkt bat, fo ‚viel als Rümg⸗Hoen bebtuten foflen, Ins 
dem diefe Schnecken: Gehdufe einen gewiſſen Klang, 


.- 


oder ein Sanfen von fich geben; daher werden and 
vile dergleichen von‘ den Indianern im Kriege, fihtt 
der Trompeten ‚gebrauch, um ein Feld Geſchrey da⸗ 


. mit zu machen, Doch gilt dieſes nicht von allen; 'olel- 
mehr find die meiſten Konchylien, welche fekt-Die 5 
e⸗ 


vden' len: 


f 


: länder Kinf s Hörner mmermen, : un Fünwe tm dein © 
ſchlechte Buccinum vorgetragen Büt‘, - "or: Diefen 





Trom een Sehnen unterfchieden, 'umb ehedem zu 

Ithnecken, Sturmhauben, Harfen, ' 
u. ſ. f. gerechnet, da hingegen die Buccına der Altern 
Schriſtfteller unter andere Geſchlechter vertheilet wor⸗ 
"en. Aus der Bemerkung ber allgemeinen Geſchlechts⸗ 


6 Mennzeichen wird man leicht abnebmen, welche Kon⸗ 
When Linnẽ zu den Buccinis gerechnet hatt, und dei⸗ 
n nadı Aink- Körner zu nennen find. -- - Das Tier iſt 
der gemeinen Schnecke ohne Haus aͤhnlich. Es paren 
ſich dieſelben, und legen Eher. Die einfache, gewun⸗ 
dene Schale iſt an dem erſten Gewinde ſehr baͤuchtg, 
die Muͤndung eyfoͤrmig, und laͤuft in eine kleine, kurze, 
rinnenartige Spalte an der rechten Seite aus; dieſe | 
: zinssenattige Spiße iſt kampf oder abgeftußt, md die, -. 
Spindel zeigt krine Falten. 
macht aber, um dieſelben deſto leichter von einander 
" zunimterfpeinen, acht Abtheiluugen. 
2.Die erfte begreift Diejenigen, welche flaſchenartig 
aufgeblaſen Mrd, und eine runde, dünne, halb durch⸗ 
ſchuge, zerbrechliche ode haben. -- Diefe werben 
en 5 


innẽ führt 51 Arten an, 


gemein⸗ 


Bioko Hen. Ä 
x 4 * — ana. J— * 
weyre t die · ſo genanuten Sturmhauben; 
"biefen iſt die Mündung geſaͤhnelt, und endigt ſich mir 
einem furzen umgebögenen Schwanze. Diejenigen, 
2. welche in der. deitten Ordnung ſtehen, neunt Murlier 
Bezoar⸗ Schnecken. Dieſe zeigen zwar auch eiwen 
hugen umgebogenen Schwanz, die Lippe aber iſt ins 
wendig - ie „hinterwaͤrts ‚hingegen flachelig. 
Die vierte ng enthält Diejenigen, weiche an ber 
r Spindel eine dicke, ſchwielenartige, umgeſchlagene Lippe 
haben. Muͤller nennt fie Schwielen⸗Spindein. 
A In der fimften ſtehen meiſtentheils Harfen. Bey die⸗ 
fen ift bie. Gpindel tun gleicyfam abgeſchabet. 
2 ſechste enthält glatte, Ihe: fiebente eckige Ant 
Ayers und in der acer fieben diejenigen, Deren 
ale pnrgmibenfdemig,.. batt und ſpittig iſt; dieſe 


‚heißen Nadeln. 
Von den Bezoar⸗ Soveden ad. 5 Arten be⸗ 


Li ann, ale: 
1. Der graue Bezoar. Weil die glaue, sustde, 
ine s.Bol ange Schale geamgefärbt iſt, hat man 
mi Den Bezoar⸗Kugeln verglichen, wozu ud 
n Ka ae der Bewohner ſtark nach S 
‚recht, und daß bey denjenigen, welche diefe 
„allen, ein ähnlich. Rarkriechender Schweiß erreget wird. 
Dieſe ik Buqcinum glaucem-Z; und wird auch bad ge⸗ 
‚weine Bezoar⸗ Horn, oder Die graue Sturmhaube, 
72 Casqug Bexoard, Holl. Gemeene Bezoarhoorn of 
;groeuwe-Kasker, genannt, Der Umfang der Schale 
iſt auf dem ˖ Rande der Gewinde mit Warzen, uud die 
Kippe Hinten. mit Dornen, mehr. ober weniger, Befeht 
und die Muͤndung inmendig, pomeran 
dieſe von den Sturmhanben zu unterſcheiden ikach 
— daß fie an dem Umlaufe der Gewinde 
Saͤumchon, als Ueberbleibſei der alten Mondueg 


,„ber d s ‚aber 
A er Bepoar Sande u 
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».Ghumigen oben, und-felten eines.ayf Dem Ruͤchen zu 


N 


+ 


beinerfenfen. Die Eyer, welche dieſe Schnecken unges 
febe P Klafter tief äuf. einen Stein Iegen, find kurz und 


. . . F. nn \ 
‚2 Der glatte Bezoar. Es finden ſich bey bier . 


fee Art jwär einige Berfihiedenbeiten, und ziweilen ift 
„ die Schale auf dem’ afchgrauen Grunde mis braunen 


Striemen "bezeichnet, daher auch Finne dieſe Art 


Buccinum Vibex, genännt hat, Dieſe ſtriemige Sorte 


heißt auch das glatte Säumden, öt, Casque en Hau- 


drier, Holl. Gevlamde Bezoar e 

.. aber find glänzend glatt, als ob fie poliert wären, ohne 

Falten, Runzeln und Knoten, mehrentheils lang und ' 
f 


ind aber allemaͤhl Kleiner. Ä 


gemeiniglich zur Seite des. Ruͤckens no 


adde Zoomtje; .alle 


chmahl. "Einige fehen dem, grauen Bezoar ähnlich, 


3. Das ‚Enotige oder geſtreifte Saͤumqhen, 


| Holl. geftreepte of gevoorende Zumtje, Buccinum 


Eririaceus Liun Gaͤumchen de de weil 


von Der alten Muͤndung gefeben wird; 


und an deſſen Rande einige Erhöhungen zeigt, 


fd 


. fie auch von den Holl 


⸗ 


Die 
Lippe. iſt bey einigen hinten mit Dornen befeßt, d 
; : — gedorntes —E 


nannt wird:. Einige find, der Länge nach, auf ei 
ſchmutzig weißen Grunde ſchoͤn gelblich geſtreift; 
“ einigen fehlen. die Dornen. Oſt⸗ und Weſt/⸗JIndien 
liefern dergleichen, | Ä | 


"4 Das Reißbrey⸗Kink⸗Horn, Das wars 


J zenfoͤrmige Kink⸗Horn, Die kleine Börnige Trom⸗ 


« 


pete, Bucciaum papillofum L. Fr. Buccin tour charge 
de tuberofires, Hol, Ryftenbry-hooren. Diefe Jet 
kommt mehr mit Den eigentlichen Kink⸗Hoͤrnern/ his 


dee Saum 


nötig ame, 
. weil-die Schale am abern Gewinde etwas ‚gefalten iſt, 


den Bezoar⸗ een, überein; Da jedoch die mei⸗ 


‚sten hinten an der Lip 
Aigen, bar dune fo 






en 


N 
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"Die Schale ift 3 3. laͤng,3 breie, gelblich weiß, 
und an der Spihtze etwas töfenfarbig, "Über und über 
mit erhabenen Warzen, gleichfanr wie mit Rei, be 
ſtreuet. , Ca kommt aus Oft: Indien, .. | 
Ef Das liniirte Rin: Horn, die Kichel, die 
PDraht⸗Schnecke, der (Bold : Draht, Buccınum 
GBlans L. Fr. Buccin d filer ou Fıye,. Die Schale ift 
3 glatt, duͤnn, etwas größer als Die vorige, und bat das 
* nfehen, als ob fie quf einem mweißlichen Grunde mit 
' einem feinen rothen Zwirn⸗Faden ummwunden wäre. 
°- Die Hollaͤnder nennen fie, weil große feuerfarbige 
Flecken darauf vorkommen, das Mutter⸗Mahl, oder 
Modervlekje, Meil hinten an der Lippe zwey Zaͤhn⸗ 

der bervor tagen, "hat Linn? folche unter den Bezoar⸗ 
Schnecken angeführt... Bas Thier hat, wie bey den 
YPapftsKrofien, „eine giffige Angel, womit e& verlegen 
und Entzuͤndungen verurfachen kann. Ihr Bäterland 
mon: Indien. 
J Aufſſer dieſen Bezoar⸗Schnecken, bemerke ich hier 
“ ferner, | N 
E76, dad Pomeranzen: Rine-Sorn, Achat⸗ 
I Rint!sdorn, Bu.cinum glabratum L. Fr. Vlvoire 
® ou Mitre jeune. Wenn die Schale gut behalten iſt, 
“ Bat fle eine glatte, glärigende Pomergnjen: Farbe; doch 
" findet man auch ſchneeweiße. Die Holländer nennen fie 
geele Kuipers Boor, ‚den gelben Böttcher : Bohrer. 
" Sie Baben vollfommen die Geftalt eines ordentlichen 
Kink⸗Hornes, find oft Aber 2 3. lang, und 13. breit. - 

Die Spindel ift abgebrochen und eingebobhrt. Sie 
, werden bey den antillifchen Inſeln, in Melt: Indien, 
ft Fr den afrifanifchen Meeren und auf Senegal ges 

. : fünden. Ä 
7, Die ſchwarze Bohne, Bu-cı um praerofum 
EL. Holt, Potpunge, Die Schafe ift fo groß, wie eine 
Bohne, oval und ſchwarz, an der Spitze abgenaget, 
. , an der Spindel aber ganz glatt. Gie gehört — — 


4, 
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8 r Konchulien, weiche Aſtedm in den Waſſer 2 
en Sevilieng, entdzeft hat. ..y .- 

. „Diefe beyde üfetenzgehören za ben. glatten Zt 

un; die. dritte Art wird unter dem. Rapmen 

"Treppe vorkommaſ. 


— den eckigen ‚int, Sören, bewerte 


87 die weienfbhnige Fiſch⸗ Reuſe , das Ec⸗ 
going. Bucemum?! undotum I: Fe: Buctin onde, 
:Berſchiedene kutze, Dicke, gedrungene, Heine? Mnk⸗ 
— nennen die Holloͤnder Boerojongen, Bauer⸗ 

Bey unferer Art iſti die Schale ovat, zuhhe⸗ 

ie, m mit glatten erbabenen Ettichen umgeben; durch 

€ Mampf fünfeckig,. "und inweudig an ber 

Sippe ygeftreifti. » Man Anders Dick und duͤnuſchaͤltge. 

Die degtem: find fehr: ſelten. Es gibt braune, blaß⸗ 

ee auch ſind ſie zuweilen mit. einen wollichten 
MWeſen Aberzogeh. .:Oflle Boranıen;: aus Oſt⸗ Indien. 


9 Das- ſpitzb ergiſche Kink⸗ Zorn/ nꝛada 
A giatiale Li I Die glatte Schafe it ms * 
———— langlich eyrund, und an Dem 
der Gewinde einiger Maßen kielfoͤrmig etboͤhet, dick 

etwa fo. groß alaı dsd aͤuſſerſte Glied eines ageis 
ubdlaßfarbig, kogelſormig zugeſpihzt, untenher bauchtg, 
ausgeruͤndet, und: ame einer ovalen Mündung, dichen 
miphe und weit. Liaffeuden Strichen verſehen. De 
gleichen Schnecken halten ficy im Eib⸗Meere auf -I 


‚mr. ro Das noBßifche Rink⸗Zorn, das Bart⸗ 
Mannchen, das Wellen⸗Sorn, Te, Buccin du Nord. 
Weil diefe Schnesten: Art von der Nord⸗See an den 


Straund geworfen wird, . heißt folche Die niederlaͤnd⸗ 
‚ei‘ Die Hollaͤnder nennen fie gewoonz Wulk, 
haserige —— und weil fie oft welerförmig, 1 wer 

| ge 


Zr 


506 5 — Kt. Horn. 
vLauge nach herunjelt/ und einiger Maßen sche find, 
bar fie Pinne Buccinum vodatum genannt. 

"Schalt i verfehteden, :3 8885 J. lang, weiß, gelb, 
hr und Blak.- Einige find: glatt; Die mehreften 
haben über den Rumjeln os Aniers Sin tihe..- Die 
3 Ener.» Mefter:fiad blafana ertoe ‚Franben- Büchel von 
"gelber Farbe, welche ers aus 4000 Bläschen aber 
Eyern, beftehen, jedes von der Groͤße einer Erbfe, 


u He Das —— dad Gitrer⸗ 
Ri - 1,7 bie Sesinterce Fiſch⸗Reufſe, Buckinum reri- 
. werrum. L..; Holl. —— geknabbelt Topje, iſt 
der dorigen Det faſt abntich, an: der Mündeng aber 
+. gegähnelt;. mad: ben Laͤnge und Quere nach mit. er habe⸗ 
nen Ripreu verſeben weiche; einambär derchſchneiden, 
and dadurch ein SZuterwerr vorſtellen· Die Farbe iſt 
aſhgrqu, oder blaß —e— und.dte Länge be: 
* ein: Nar Zall. 236 —— engliſche 
Maer/ die, ſpan Mia Genegäl, :u,&. ol. 
„äerforgen ung Se mit dieſer — 
253 He Dot gegiärtar ine "Sonn, Bias; 
- Buskinuar: nteidulum:: 2. 3: Die- e iſt 
hau sg, peamialifeh, glänend- braun, die Länge 
herab mit. ranben Streichen: befegt; : und an der Minds 
‚otthg einiger Maßen gejſaͤhnelt. Wie Farbe ſowohl, als 
1: &e Bänder,; wömit.fie umgeben dit, ıyeigen-eikzige Wer: 
oaſchiedenheiten. Man Ebat dergta hen ans dem mit 
eellaͤndiſchen Meeres: ©... : 
2.713 Das Glaͤtt⸗ Gorn, ——— ——— 
LE Das mitxellandiſche Meer Hefere auch dieſe — 
ı Ur eyrunde; glatte, mit eiuer Lippe verfehend, aber 
 sutgegäßnelte. Schnecke. * iſt der vorher. :befchries 
benen ziemlich Fe er ae wird an den Bu 
: Winden nicht gefal eo: 
Bu 


I, 


m — 


v vu 


‚Bu en eckigen· Kinf « Hoͤraemn, seßket- auch 


14. die. Minskagen:YIuß,. von: weicher ih tee oie | 


‚re em Nabmen ſpr werde. 002 
gu den Schehen⸗ Schnecen gehöten: . 


W „155, Dee Böpel ⸗ Zimt » REN. 


8* Die Schale Format zit einge Sondet 


Dip, Stiege genannt, ..garı viel 8 iſt 


on, ‚ad. afchgrau,. nah von- dar, einer: Yſtau⸗ 
me... Um das erite —— laufen Yrep er e, 
glatte, ud wo, Berti Seiten. en ‚ausge 

Gürtel berum. Die Mündung Hall die Spindel 








‚platt, und die Lippe unter den Guͤrteln gefalten. Der 


Ayfenthalt iin ialaͤrdiſchen Merre. ..- m, 


nd “ 


rugofum L. ' Die weiße Schale ift fo groß wie ein 


En, und der Quere na, mit ſehr vielen, oh an 


einander geſtellten, erhabenen Strichen bezeichnet, 


davon der ſechste dicker And zugleich knotig ift, mithin - 
einen .befondern Gürtel ausmacht. Die Gewinde 


kaufen in eine Spiße aus, un der Schwanz ftiche 
etwas in die Höbe gebogen hervor. Die Lippe iſt 
gerändelt, und intvendig mit gleichen Hoͤckerchen bes 


feßt, untenher aber weit: gedehnt, und inwendig un⸗ 
gleich. Zwiſchen der Schale und der Sippe geht ei eine 


Rarfe Vertiefung hinein. 
Zu den Nadeln geboͤren: | 
19. Die Korn: Kette, Buccinüm Monile, 
. Die Schale ift gethuͤrmt, und has um bie Oerinde 
men Gänge; der untere ift breit, und ſchwa 


\ ekebit, der obere aber ſchmahl, und befteht ã eier 
„Kette von. Kuoten: Sie ift weißlich oder gelblich. 


18. Das zweyfädige Kmke⸗Korn. Wie 
Schele iſt gethütit / und bat zwey Gdrge, wovon 


der untere breit, und ſchwach in die Misere re | 


2. er 2 


16, Das Kunze: Rinf: "Zden,” Buecinum 


— 


er 77,70% 
G Her. ihre aber dicker, mehr erhoͤhet und "gleichjam 
4 Pe ꝛoder aus: zwey Fäden. zuſammen geſchlum 
en i 
9 19. Das €! infädige Bine; Horn, Buccinow 
‚proximatum. Die Steuetur ift der vorigen gleich. 
2 "Das amtent Band iſt Breit, und ſchwach in’ Die Quere 
Reife das obere aber fadenförmig und mehr erhoͤ⸗ 
Beyde beftehert aus yon Fäden, die aber ſo an 
* lie gen, daß man fe mue'fät Einen Zaden un 


al ben follter . 
Rine⸗Suſten/ ſebein — ©. 20% 
vo 4 . 
2 3 — ‘is. 2. . 


K des in: und Hoffe Ale 
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Bade für den Suchbinder. 
Die Kupfer , nach der Ordnung er oben auf jeder 
Platte zur —* m befindlichen Zahlen, hinten an 
Bas Buch, an ein a apier, bamit fie bequem her⸗ 
Fin geſchlagen nen angekleiſtett. 
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